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Vorrede. 


Der  Zweck  diefes  Grundrißes  der  Philo- 
logie ift , den  Geilt  des  claffifchen  Alter- 
thums in  feinen  künftlerifchen  und  wilfen- 
fchaftlichen  Offenbarungen  charakteriürend 
darzuftellen.  Um  aber  die  Vorlefungen  über 
die  Philologie,  als  humanistifches  Stu- 
dium betrachtet,  auch  in  anderer  Hinficht 
lehrreich  zu  machen,  habe  ich  nicht  nur 
literarische  Notizen  hinzugefügt,  Sondern 
auch  die  vornehmßen  Stellen  aus  den  al- 
ten Schriftftellern , meiftens  ausführlich , in 
den  Anmerkungen  beigefetzt:  theils  um  das 
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Vorrede. 


Alterthum  felbft  über  lieh  fprechen  und 
urtheilen  zu  laffen , theils  auch , um  mit 
dem  Theoretifchen  praktifche  Sprachübungen 
zu  verbinden.  Bei  der  griechifchen  und 

rümifchen  Philofophie  habe  ich  die  Dar- 

* 

Heilung  derfelben  in  meinem  Grundrisse 

einer  Gesehichte  der  Philofophie 

/ 

benutzt. 

\ 

Landshut , 

d.  6.  Apr.  i 8 o 8* 


Prof.  Ast. 
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Philologie  ift  das  Studium  der  claffifchen  Welt  in 
ihrem  gefamten,  kiinßlerifchen  und  wiffenfchaftli- 
chen , öffentlichen  und  befonderen  Leben.  Der 
Mittelpunkt  diefei  Studiums  ift  der  Geilt  des  Alter- 
thums, der  lieh  am  reinßeU  in  den  Werken  der  alr  ^ 
ten  Schriftlteller  ablpiegelt , aber  auch  im  äußeren 
und  befonderen  Leben  der  claffifchen  Völker  wie» 
derßrahlt;  und  die  beiden  Elemente  diefes  Mittel- 1 
j>unktes  find  die  Künße,  die  Wiffenfchaften  und 
das  äuffere  Leben,  als  der  Inhalt,  die  Darßellung  , 
und  Sprache,  'als  die  Form  der  claffifchen  Welt. 

Denn  das,  was  das  Leben  und  die  Form  in  al-  * 
len  Dingen  vereinigt,  ift  der  Geiß,  detfen -Wirk- 
lichkeit eben  das  äuffere  Leben  iß,  und  deffen  Ei- 
genheit und  Charakter  in  der  Form  des  Lebens  fich 
offenbart. 

r 

So  wie  aber  die  Dinge  aus  dem  Geiße,  als  dem 
Urbilde  und  der  uriprünglichen  Einheit  ihres  Seyns, 
hervorgeben,  fo  können  fie  fich  auch  nur  durch  ihr 
Zurückffiefsen  in  den  Geiß  vollenden; ’ das  heifst, 
die  Wahrheit  und  Wefenheit  jedes  Dinges  iß  fein 
geißiges  Leben.  Durum  kann  das  wahre  Seyn  der 
Aft’s  Grundrifs  d.  Philologie.  . I 
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Dinge  nur  durch  die  Zurückführung  ihres  änfferen 
Lebens  auf  das  in  iere,  den  Geilt,  und  die  hap- 
monifche  Einsfetzüng  des  Aeufleren  und  Inneren 
erkannt  werden.  So  wenig  alfo  ein  Inneres  ohne 
ein  Aeufseres  und  umgekehrt  feyn  kann  — denn, 
dafs  das  Innere  fey , kann  lieh  nur  durch  leine 
Aeufserung  beweifen,  und  die  Aeufserlichkeit  ist 
wiederum  nichts , als  das  Hervortreten  aüs  dem  In- 

•. 

neren,  fetzt  alfo  ein  Inneres,  als  fein  Princip , vor- 
aus — ; eben  fo  wenig  können  beide  getrennt  wer- 
den ; fie  find  Ein  Leben , und  die  Wahrheit  alles 
Lebens  ift  ihre  Einheit. 

i 

So  kann  auch  nur  aus  der  harmonifchen  Verei- 
nigung aller  Elemente  der  Alterthumswiflenfchaft 
die  wahre  Philologie  erblühen,  denn  nur  aus  der 
Gefault  - Anfchauung  und  - Erkenntnifs  des  Alter- 
thums  gefit  der  Geift  der  clalfifchen  Welt  hervor. 
Nichtig  iit  daher  die  Philologie , wenn  fie  entweder 
blofs  als  hifiorifche  und  antiquarifche  Gelehrlitmkeit, 
oder  als  gelehrtes  Sprachfindiam  betrachtet  wird. 
Die  Alterthumskunde  hat  keine  Bedeutung  und 
Wahrheit,  wenn  fie  das  Einzelne  blofs  faktifch  und 
empirifcb  anffafst,  ohne  fein  höheres  und  eigentli- 
ches Wefen  in  der  Idee  des  Ganzen  zi^  erkennen; 
eben  fo  gehaltlös  und  todt  ift  das  blofs  gelehrte 
Sprachftudium , das  die  Sprache  nicht  als  Organ  des 
Geifies  erkennt  und  deutet , fondem  fie  in  ihrer 
atomifiifchen  Einzelnheit  als  ein  nicht  höher  bezieh- 
bares, alfo  zufälliges  und  blindes  Wefen  behandelt. 

Der  eine  bat  eine  chaotifche , formlofe  MaiTe 
ohne  Licht  und  Einheit,  der  andere  eine  todte  Form 
ohne  Gehalt  und  wirkliches  Leben. 
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Nehmlich,  durch  dieHe  einfeitigen  Behandlung«» 
arten  wird  die  Philologie  als  Alterthumskunde  Ma- 
terialismus, als  Sprachüudium  Formalismus;  denn 
jene  erfaßt  da«  blofse  Seyn , diefes  die  blofse  Form, 
da  doch  alles  Leben  und  alle  Wahrheit  geiilige  Ein» 
heit  des  Sejms  und  der  Form  ilL  Und  in  diefer 
Einheit  erß  verklären  lieh  das  Sejm  und  die  Form 
zum  vollendeten  Wefen ; jenes  wird  Leben,  diefe 
Ceftalt , beide  ein  geßaltetes  und  gebildetes  Leben, 
als  Ausdruck  des  Geilies.  Sejm  und  Form  Und  die 
.Vielheit,  in  welcher  lieh  der  Geiß  offenbart,  der  Geiß 
felbß  iß  ihre  Einheit;  Einheit  und  Vielheit, aber  le- 
ben barmonifch  in  einander,  fo  wie  im  Univer-  < 
fum,  deffen  Gleichnils  jedes  Wefen  zu  feyn  be- 
ßinunt  iß. 

Daher  darf  in  der  wahren  Anlicht  und  Behand- 
lung eines  Gegenßandes  irgend  ein  Element  eben 
fo  wenig  zurückgefetzt,  als  vor  den  anderen  hervor- 
gehoben werden,  fondern  ein  jedes  mufs  den  ihm 
zukommenden  Antheil  empfangen,  fo  daß  es,  nach 
dem  Bildungsgefetze  aller  Dinge,  als  Mikrokosmos 
fein  eigenes  Wefen  behauptet,  und  zugleich  in  das 
freie  Leben  des  Ganzen  innigß  verßoehten  ist.  — - 

Aber  es  iß  das  Loos  aller  zeitlichen  Dinge,  dafs 
fie  aus  dem  urfprünglichen  und  harinonifchen  Le- 
ben in  das  Einzelne  und  Empirifche  ßch  zerßreuen, 
dafs  ihr  Geiß  lieh  verkörpert,  und  das  reine  Leben 
entweder  für  blofscs  Seyn,  für  ein  Materielles,  oder 
für  blofse  Form , alfo  das  Symbol  für  die  Sache 
felbß , genommen  wird. 

Sö  erkennen  wir  auch  in  der  AlterthumswilTen- 
fchaft  diefe  3 Hauptperioden: 

I * 
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i)  Periode  der  ächten  Philologie,  in  welcher 
man  das  Alterthum  in  feinem  gefamten  Leben  auf- 
fafste,.  vorzüglich  aber  durch  die  Mult  er  werke  der 
claffifcben  Schriftlteller  im  Geilte  des  Alterthums 
lieh  zu  bilden  luchte.  Das  x\ , tS  und  i6te  Jahr- 
hundert. Italien,  Deutfchland,  Frankreich.  Pe- 
trarca *)  (b.  1374),  Boccaccio  (1375);  Laur. 
Valla(t457)>  Politianus  (i494)>  Marf.  Fici-f 
nus  (1499)  u.a.  Unter  den  Deutlichen : Ruch  Agri- 
cola  { 1 4^5 ) » Conr.  Celtes  (1508) , Jof.  Reuch- 
lin  (1522),  Erasmus'(  1536)  u.  a.  In  Frankreich: 
Wilh.'  Budaeus  (t54<>),  |Jul.  Caef.  Scaliger 
(i558),  Lamhinus  (1572),  Muretus  (i585)-  Letz- 
tere machten  fchon  den  Uebergang  zur  blofs  gelehr- 
ten Behandlung  des  Alterthums,  vorzüglich  der  in 
das  i7te  Iahrh.  übergehende  Is.  Cafaubonus. 

1)  Den  Geilt  feines  Studiums  der  clalfifchen  Scbriftfiel- 
, ‘ 1er  charakterilirt  folgende  Stelle  (de  ignorantia  fui 

ipfius  et  aliorum  , Opp.  S.  103g.):  Tu  feis , Domine, 
torara  quo  omne  deüderium  et  fufpirium  meum  eil, 
qttod  ex  his  litteris,  quando  liis  fobric  ufus  fum, 
nihil  amplius  quaesivi,  quam  ut  bonus  He- 
rein; tu  litis,  inquam , ferutator  renum  et  medullär 
rum,  ita  elfe , ut  dico ; nunquam  tarn  juvenis,  nun- 
quam  tarn  gloriae  cupidus  fui , quod  interdum  me 
luiUe,  non  inficior,  quin  maluerim  bonus  effe, 
quamdoctus.  — Höchß  lefenswerth  iß  auch  der 
Brief  des  1 oh.  Picua,  Grafen  von  Mir  an  do  la , an 
Hermolaus  Barbarus  im  IX.  B.  der  Brieffamml.  des 
Politianus  (f.  Ang.  Politiani  Opp.  5.  120.  ed,. 
Basil.  1-553.  fol.) 
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2)  Periode  de»  toiaterialiftifchen  Studium»  der 

t , 

claüifchen  Welt.  Vom  Anfänge  des  i7ten  Jahrhun- 
derts an.  Vorzüglich  in  Frankreich  und  Holland. 
Salmasius  (i655)>  Harduin  (172g),  Iac.  Gi;o- 
Xiovius,  Graevius,  u.  a.  N 

3)  Periode  des  formellen  Studium»  der-  Alter- 

thumswilTenfchaft,  Das  ifjte  I&hrhundert,  Gramma- 
tiker und  Kritiker  in  Holland.  Tiber.  Hemster- 
huis  (1766),  Valkenaer  ( »785)  > Ruhnken 
<1798)  u.  a.  , 

In  Deutfchland  waren  es  die  drei  Heroen  unre-" 
rer  künftlerifchcn  und  wiffenfcliaftlichen  Bildung, 
Winkelmann,  Lessing  und  Herder,  welche 
das. Alterthum  als  das,  was  es  ift,  wieder  erkannten 
und  auffafsten  , und  zugleich  durch  ihr  eigenes  Bei- 
fpiel  zeigten , wie  nur  ein  vom  claflilchen  Alterthu- 
me  genährter  Geift  der  wahrhaften  Bildung  theilbaf- 
tig  wird ; dadurch , dafs  lieh  der  antike  Geift  als 
fchöne  , lebendige  Form , als  reiner , gediegener 
Sinn  mit  der  modernen  Bildung  vermählt.  — 

So  wenig  das  Studium  des  Alterthums  einfeitig 
feyn  darf,  wenn  nicht  das  Ganze  in  eine  geilt  - und 
leblofe  MafTe  von  antiquarifchen  oder  grammati- 
fchen  Kenntniffen  zerfallen  foll , eben  fo  w enig  hat 
es  einen  einfeitigen  und  befchränkten  Zweck.  Nicht 
darum  widmet  sich  der  wahre  Philolog  dem  -Sta- 
dium des  Alterthums , um  Geh  etwa  gelehrte  Kennt- 
nifie  von  der  Gefchichte  der  alten  Völker  , von  ih- 
ren Künften  und  Wilfenfchaften,  ihren  Sitten,  Ge- 
bräuchen u.  s.  w.  zu  verfch  affen ; oder  um  die  für 
gewiffe  Künfie  und  WiJTenfchaften  brauchbaren 
.Werke  der  Alten  zu  lefen ; um  die  aus  den  alten 
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Sprachen  entlehnten  Kunfia&sdrucke  zu  verfiehen 
o.  s.  f. ; alfo  weder  um  der  todten  Gelehrfamkeit 
und  des  mechanifchen  Willens  willen,  noch  um  der 
Sprachkenntnifle  wegen  ßudirt  der  Philolog  di© 
Werke  der  claflifchen  Schriftfteller , fondern  um  ei- 
ne wahre  und  lebendige  Anfchauung  und  Erkennt- 
nifs  des  clafiifchen  Alterthums  zu  erlangen ; denn 
diefey  iß  als  clallifche  Welt  das  Mußer  der  ächten 
Bildung.  Durch  die  Anfchauung  und  Erkenntnifj 
der  dnllifehen  Welt , vorzüglich  ihrer  künßlerifchen 
und  wifienfchafilichen  Werke , nähren  und  bilden 
wir  auf  das  unmittelbarße  und  licherße  unfern 
Geiß , indem  wir  in  ihnen  nicht  allein  das  Ziel  uns 
vorgeßeckt  fehen , nach  welchem  wir  zu  ringen  ha- 
ben, fondern  auch  das  lebendig  uns  vorgehaltene 
Beifpiel  der  Alten  die  Art  und  Weife  uns  vorzeich- 
net, wie  wir  jenem  hohen  Ziele  der  Bildung  nach- 
ßreben  müflen. 

/ ' , 

Die  Welt  der  Griechen  und  Römer  betrachten 

wir  nehmlich  mit  Recht  als  das  Mußer  der  menfch- 
lichen  Bildung.  Denn  in  feinem  felbßltändig  und 
frei  entfalteten , harmonifchen  und  univerfellen  Le- 
ben fleht  das  Alterthum  als  das  Id^al  der  Bildung 
der  Menfchheit  da.  Schönheit  iß  fein  Wefen,  und 
Schönheit  iß  das  Ziel  aller  Bildung.  Unfere  Welt 
iß  zwar  im  Inneren  der  Künße  und  Wilfenfchaften, 
theils  durch  den  Fortfchritt  derselben  im  Einzelnen, 
theils  auch  durch  den  mehr  idealen  Charakter  unfe- 

I 

rer  Bildung , reicher  und  entwickelter , als  das  Al- 
terthum , in  welchem  wir  mehr  die  Ideen  und  For- 
men in  einfachen , grofsen  und  fieberen  Umrißen 
vorgezeichnet  finden ; aber  darum  eben  fleht  unfere 
Bildung  der  clafiifchen  an  lebendiger  Geßaltung 
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und  DarJlellnng , an  eigentlicher  Bildung,  weit  nach. 
.Die  Form  und  das  Gefetz  der  wahrhaften  Bildung 
xeichnet  uns  alfo  das  A’terüium  vor,  die  Kunde 
und  Wiffenfchaften  felblt  aber,  als  der  Inhalt  der 
■Bildung , lind  , in  ihrer  individuellen  Entnickelung 
-gedacht,  das  Eigenth tunliche  unterer  Welt. 

, ' 

Nicht  als  ob  die  clafllfcbe  Bildung  keinen  In- 
halt habe , oder  die  neuere  keine  Form , fondern 
■beide,  Stoff  und  Form,  lind  in  der  alten  und  neue- 
ren Welf  zugleich  und  mit  einander  gefetzt,  da  es 
keinen  wahren  Inhalt  ohne  Form,  und  keine  wahre 
Form  ohne  Inhalt  geben  kann.  Denn*der  Inhalt 
oder  Stoff  ohne  Form  wäre  eben  ein  formlofes,  un- 
gebildetes Chaos , ein  unbeftimmtes  , unwahres  We- 
len,  und  die  Form  ohne  Inhalt  gehaltlofe,  leere 
Zeichnung.  - 

f 

Die  Besonderheit  der  antiken  und  modernen 
Bildung  und  ihr  Gegenfatz  ilt  darauf  gegründet,  dafs^ 
in  der  alten  Bildung  die  Form,  das  ift,  die  fchön 
gebildete,  geregelte  Gelialtung,  vorherrfcht,  in  der 
neueren  hingegen  das  innere  Weten  der  Künfte 
und  Wiffenfchaften.  Darum  übertreffen  uns  die  Al- 
ten in  der  Schönheit , die  als  harmonifche  Bildung 
alle  Elemente  ihres  äußeren  und  inneren  Lebens 
veredelt  darltellte;  die  Neueren  haben  umgekehrt 
vor  ihnen  den  Vorzug  einer  innerlich  reicheren 
Bildung.  Und  diefer  Geilt  unferer  Bildung  kann 
lieh  nur  dadurch  vollenden,  dafs  er  die  Form  der 
harmonifchen  und  felbltltändig  gebildeten  Schönheit 
in  lieh  aufnimmt , um  das  Innere  zur  vollendeten 
Darftellung  und  Wirklichkeit  zu  bringen  : was  eben 
am  unmittclbarlten  und  licherlten  durch  die  uns 
\ 
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im  G elfte  vorfchwebenden  Mußerbilder  der  griechi- 
fchen  Kunil  und  Wißenfcbaft  und  de*  griechifchei» 
Lebens  überhaupt  erreicht  werden  kann. 

Eben  darum  ili  auch  die  neue  Welt  fo  unauflös- 
lieh  an  das  Alterthum  geknüpft  und  in  der  Idee 
Eins  mit  ihm , gleichwie  Schönheit  und  Wahrheit  an 
fich  Eins  find , da  Wahrheit  der  Geiß  aller  Bildung 
iß,  Schönheit  ihre  Offenbarung  und  Sichtbarwer- 
dung.  Die  Philofophie  oder  der  Idealismus  unferer 
Zeit  kann  nur  durch  die  Poefie  oder  den  Realismus 
des  Alterthums  vollendet  werden ; und  in  diefer 
Wecbfeldurchdringung  wird  es  offenbar  werden,  dafs 
beide , fo  wie  Geiß  und  Körper , Einheit  und  Viel- 
heit , urfprünglich  Eins  find , und  fo  in  fich  verbun- 
den , wie  fie  in  der  Urbildung  der  Menfchheit,  in 
der  orientalifchen , es  waren,  wo  wir  die  Schönheit 
nicht,  wie  bei  den  Griechen,  als  äußere  und  plaßi- 
fche  Bildung,  fondern  zugleich  als  inneres , geißiges 
»Leben  behauen.  Eben  fo  wird  die  Schönheit,  die  aus 
der  Harmonie  der  alten  und  neuen  Welt  hervorgehen 
roll , Einheit  der  inneren  und  äußeren  Menfchheit 
feyn , Offenbarung  des  aus  der  innerßen  Tiefe  und 
Freiheit  des  Geißes  fich  entfaltenden  Lebens. 

Alfo  Wiedererweckung  der  clafilfchen  Bildung 
zu  einem  höheren , geißig  verklärten  Leben  iß  das 
Ziel  unferer  Bildung ; und  dies  iß  die  Idee  der 
Menfchheit  felbß',  deren  Elemente  für  die  menfeh- 
liche , die  Dinge  nur  in  ihrer  Befonderhcit  begrei- 
fende Erkenntnifs  als  fortfehreitende  Ausbildung  des 
Einzelnen,  das  iß,  als  Zeitperioden  hervortreten. 
Denn  der  Gegenfatz  der  antiken  und  modernen 
Welf , der  aus  der  Anfchauung  des  zeitlichen  Lebens 


\ler  Menfchheit  und  ihrer  befonderen  Element«  ent- 
Ipxlngt , ift  in  der'  Menfchheit  an  lieh  aufgehoben; 
die  Menfchheit  an  lieh , alfo  ohne  Zeitunterfchei- 
dung,  betrachtet,  ift  ja  eben  fo  wohl  alte,  als  neue 
.Welt,  und  in  der  Zeitentwicklung  felbfi;  können  kei- 
ne anderen  Befonderheften  der  Menfchenbildung 
hervortreten,  als  die  urfprünglich  im  Wefen  der 
Menfchheit  liegenden.  Daher  die  neuere  Welt  nur 
durch  die  Ausbildung  des  gefaulten  und  urfprüngli- 
chen  Wefens  der  Menfchheit,  alfo  durch  ihre  Ein* 
heit  mit  der  antiken , lieh  vollenden  kann , eben  fo 

wie  lieh  der  einzelne  Menfch  nur  durch  die  beiden 

■ / * 

■Grundelemente  feiner  geiftigen  Natur , durch  Kunft 
und  WiiTenfchaft , vollendet,  von  denen  jenes  fein 
inneres  Leben  geftaltet,  und  zur  harmonifcheii  Er- 
fcheinung  bringt,  die  WiiTenfchaft  aber  das  freie, 
lieh  felbft  erzeugende  und  erkennende  Leben  des 
.©eifies  nährt  und  belebt. 

Das  Alterthum  ift  nehmlich  die  Poelie  der 
Mjenfchheit;  fein  gefamtes  Wefen  ift  ein  frei  und  le- 
bendig gebildetes.  Der  Geift  der  neueren  Welt  da- 
gegen ift  wifienfchaftlich ; und  je  mehr  er  philofo« 
phifch  bis  zu  den  letzten  Principien  der  Dinge  auf- 
ßeigt,  empirifch  aber  alles  bis  in  die  kleinften  Ele- 
mente zerlegt  und  individualifirt , um  fo  weniger  be- 
feelt  ihn  der  künftlerifche  Trieb , das  innerlich  fo 
reiche  Leben  zur  harmonifeben  Gefamtheit  zu  bil- 
den, und  in  lebendiger  Geftalt  zu  offenbaren.  Ja 
feine  Schöpfungr.kraft  würde  nach  und  nach  im  For- 
fchen  felbfi  -nntergehen , wenn  Ile  nicht  durch  die 
begeifternde  Schönheit  der  griechifchen  Kunft  wie- 
der erweckt  und  genährt  wirtl.  Denn  felbfi  in  dem 
finfteren,  aber  hochherzigen  Mittelalter  waren  ei  die 
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Altert  j welche,  mit  dem  Strahle  ihre*  Dichtei  gciftes 
grofsfinnige  Männer  entzückend,  die  Poefie  in  das 
leben  zurückriefen.  — 

Die  gefamte  Gefchichte  der  Menfchheit  ift  Eine 
Gefcbiclite , in  welcher  Geh  die  Idee  der  Menfchheit 
verfinnlicht  und  zeitlich  offenbart.  Das  eine  Ele- 
ment lieht  darum  mit  dem  anderen  in  dem  innigftett 
Zufammenhange  ; fie  bedingen  lieh  , wechielQel- 
iig  eben  fo , wie  das  räumliche  Seyn  der  Erdebe- 
wohner. Denn  wir  begreifen  den  Geilt  und  Cha- 
rakter unferer,  fo  wie  der  alten  Welt  nur  dann, 
wenn  wir  ihn  mit  den  anderen  Perioden  der  Men- 
rdiengefchichte  (das  heifst,  mit  den  Elementen  der 
Alenfchheit)  zufammenhalten,  und  fein  Wefen  in  der 
Idee  der  gefaulten  Menfchengefchichte  erforfchen, 
das  Einzelne  und  Befondere  alfo  als  ein  harmonifebes 
Glied  des  Ganzen  betrachten  ; fo  wie  wir  das  räum- 
liche Seyn  eines  Volkes , feine  Weltgegend,  fein  Cli- 
ma , feinen  Boden  u.  f.  w.  nur  durch  die  Idee  der 
Erde  felbft  erkennen. 

Daher  konnte  eine  folche  Bildung  der  Menfch- 
beit,  wie  die  claffifche  iß,  nur  in  der  Zeit  auf  blü- 
hen , wo  die  orientalifche  Welt  fchon  gebildet  war, 
die  europäifche  oder  occidentalifche  aber  noch  in 
ihrer  Kindheit  fchlummerte ; denn  die  Poefie  geht 
aus  der  Religion  hervor,  die  Philofophie  aber  tritt 
als  befonderes  Element  der  menfchlichen  Bildung 
erß  nach  der  Poefie  auf.  Die  claflifche  Welt  ift 
nehmlich  die  Mitte  und  Harmonie  des  Orients  und 
Occidents,  das  heifst,  der  religiöfen  und  philofophi- 
fchen  Bildung ; fie  macht  alfo  den  Uebergang  vom 
Oriente  zum  Occidente. 


II 


Nach  diefer  höheren  Anficht  der  Dinge  erfcheint 
die  Menfchheit  als  ein  durch  die  innere  Natur  ihre« 
."Wefens  harmonifch  gebildetes  Ganzes,  als  eine  Viel- 
heit von  individuellen  Bildungen , die  nur  durch  ih- 
re erfcheinenden  BeFonderheiten  getrennt , an  fich 
aber,  das  heifst,  ihrem  Geilt  und  Wefen  nach,  in 
inniger  Einheit  verbunden  find  Zu  einem  fchünen 
Spiele  von  Lebenskräften  und  Tugenden.  Denn  je- 
des befondere  Volk  ift  eine  besondere  Tugend  und 
Lebenskraft  der  Menfchheit. 

• Die  höckfie  und  vollendete  aller  Lebenskräfte 
und  Tugenden  ift  die  Schönheit,  und  diefe  ift  eben 
der  Charakter  der  Völker  des  claflifchen  Alterthuras. 
Darum  betrachten  wir  die  Bildung  der  claflifchen 
Welt  als  das  Müller  der  menfchlichen  Bildung  über- 
haupt. Und  fo  wie  die  europäifche  Bildung  im  We- 
lten und  Norden  erft  entftanden,  nachdem  fich  das 
Alterthum  aufgelöst  hatte,  fo  wie  fie  demnach  aus 
der  claflifchen  Welt  hervorgegangen  ill,  gleich- 
fam  aus  den  Trümmern  des  Alterthums  erwach- 
fen,  fo  ift  das  Alterthum  auch  das  Ziel  und  die  Vol- 
lendung der  neueren  Welt.  Das  Wefen  der  Bildung 
der  Menfchheit  ift  alfo,  wie  die  Menfchengefchichte 
lehrt  und  die  Idee  an  fich  fchon  erkennt,  Fortfehritt 
und  zugleich  Rückkehr.  — - 

Nach  diefer  Anficht  der  Gefchichte  der  Menfch- 
heit ift  das  claflifche  Alterthum  nicht  blofs  das  Mü- 
ller der  künftlerifchen  und  wiflenfchaftlichen  Bil- 
dung, fondern  des  Lebens  überhaupt.  Nur  dann 
kann  unfere  fubjektive  und  in  Individualität  zerftreu- 
te  Bildung  fich  vollenden,  wenn  fie  in  ein  harmoni- 
fches,  fchon  gebildetes  Ganzes  übergeht,  die  alte 
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Welt  alfo  durch  das  organifch©  Leben  des  Ganzen 
ttnd  die  freie  Bildung  des  Individuellen  /ur  univer- 
1 feilen  Schönheit  wieder  erneut,  nnd  ihr  zugleich 
-durch  den  inneren  und  geiltigen  Charakter  unterer 
Zeit  einen  höheren  und  reicheren  Inhalt  giebt.  Das 
Ziel  unferer  Bildung  überhaupt  ift  demnach  diefes, 
claflifch  zu  werden , das  heifst , es  geht  dahin , dafs 
jedes  individuell  gebildete  neblt  feinem  eigenen  Cha-  , . 
xakter,  der  nicht  vertilgt  werden  darf,  wenn  nicht 
das  Ganze  eine  geilt  - und  charakterlose  Allgemein- 
heit werden  foll , zugleich  den  Geift  des  Ganzen, 
der  ächten  Nationaltugend-  und  der  reinen*  Menfch- 
heit  ablpiegle , fo  dafs  es  neblt  feinem  eigenen  Le- 
ben zugleich  in  einer  höheren  Harmonie  und  Uni- 
verfalität  lebe:  gleichwie  im  Univ^rfum  jedes  ein- 
zelne Produkt  fein  Centrum  in  lieh  felblt  hat , das 
Princip  feines  Lebens  in  feiner  eigenen  Natur  und 
Kraft  trägt,  und  zugleich  im  Centrum  des  unend- 
lich gebildeten  Ganzen  lebt,  als  wodurch  es  ein  har- 
moniiehes  Glied  und  Sinnbild  der  Allheit  ift. 

Die  Tugend  jedes  Wefens  in  der  phyfifchen  und 
geiltigen  Welt  ift  doppelt,  fubjektiv  und  objektiv. 
Erltere  gründet  lieh  auf  die  eigene  Sphäre  eines 
Wefens,  ihr  Princip  ifi.  Selbftheit,  die  objektive  auf 
die  Sphäre 'des  Ganzen,  ihr  Princip  ift  Harmonie. 

Die  ächte  Form  diefer  Tugendbildung  des  Men- 
schen fchauen  wir  faft  in  allen  Elementen  der  clafli- 
Ichen  Welt , in  ihrem  politifchen , wie  in  ihrem 
künlUerifchen  und  wiHenfchaftlichen  Leben.  Bei  kei- 
nem Volke  waren  nehmlich  die  Elemente  der 
menlchlichen  Tugend  fo  gefchieden  und  «in  jedes  ' 
für  lieh  ausgebildet , als  bei  den  Griechen ; und  zu- 
gleich jvar  nirgends  die  Gemeinfchaft  und  Allharmo- 
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*»te  der  individuellen  Tugenden  fo  lebendig  und 
kräftig.  Der  Dichter  war  Künitler  im  ächten  Sinn® 
des  Woites,  denn  er  dichtete  ganz  nach  feinem  frei- 
en Genius,  ohn§  eine  Manier  oder  etwas  dem  fchö- 
pferifchen  Dichtergeifte  fremdartiges  in  feine  Produk- 
tionen aufzunehmen;  und  doch  Ipiegelte  fich  in  die- 
fen  Dichtungen  der  Geifi  der  gefamten  Nation  ab} 
lie  waren,  was  jede  Poefie  feyn  follte,  Organ  und 
.Offenbarung  des  höheren  "Volksgeiftes.  Und  fo  gieng 
bei  den  Griechen  alles  von  der  eigenßen  Kraft  de» 
Menfchen  aus,  das  Princip  ihres  gtfamten  Leben« 
war  Selbftheit  und  Selbfierkeontnili  ( yvte$i  cuu toV» 
C lYUOirqxy'i* ) j aber  alles  bezog  fich  zugleich  auf  das 
Ganze  (o|UOko^eujuew*)$  und  offenbarte,  ein  je- 

des auf  feine  individuelle  Weife,  den  Geiß  und 
Charakter  der  gefamten  Nationalbildung. 

Und  nur  aus  einer  wahrhaften  Trennung  der 
■einzelnen  Elemente  der  Menfchheit  kann  die  Har- 
monie eines  Ganzen  erblühen  ; Eintracht  erzeugt  fielt 
ja  nur  aus  Gegensätzen , und  lebendige  Einheit  iß 
in  fich  felbß  getrennte , und  zugleich  harraonifcb  in 
einander  fpielende  Vielheit. 
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I. 

Btgrif  der  Philologie. 

I. 

Philologie  (von  <pl\0f  und  Xcyof)  empfängt  fei- 
ne Bedeutung  vom  vielfinnigen  Worte  Xo^oj,  das, 
von  Xsyliv  (lat.  legere,  legen)  gebildet,  l)  die  ver- 
knüpfende, fo  wie  die  trennende  und  unterfcheiden- 
de  (gleichfam  die  zufammen  legen  de  und  zerle- 
gende) Thätigkeit  des  Geifies  bezeichnet,  alfo  dieV  er- 
n u n f t in  ihrer  gefamten  Sphäre,  in  ihrer  analyti- 
fchen  und  lynthetifchen  Thätigkeit;  z)  die  Erzeugnis 
fe  und  Gegenfiände  der  Vernunft,  das  ift,  die  Wif- 
fenfchaften,  vorzüglich  infofern  Ge  fpeculativ  und 
theoretifch  find;  5)  dasjenige  Erzeugnifs  der  Ver- 
nunft, das  zugleich  ihr  Organ  ifi:  die  Sprache. 

Denn  jedes  Wort  hat  Eine  urfprüngliche  Bedeu- 
tung, aus  welcher  die  anderen  hervorgehen,  und 
'erfi  mit  der  Entwickelung  diel’er  befonderen  und 
verfchiedenartigen  Bedeutungen  tritt  der  Gegenfats 
. der  finnlichen  und  geifiigen  (phyfifchen  und  xnorali- 
fchen)  Bedeutung  ein.  So  bezeichnet  legen  (Xs>«v) 
eine  Thätigkeit,  die  an  fich,  fo  wie  alle  Thätigkeit, 
weder  geifiig,  noch  finnlich  ift;  bald  aber  wurde  e* 
vorzüglich  im  finnlichen  Verftande,  und  durch 
Uebertragung  des  Sinnlichen  auf  das  Geiftige  auch 
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ln  geißiger  Beziehung  gebraucht.  In  den  Homeri* 
fchen  Gedichten  bat  es  die  Bedeutung:  fich  nieder- 
legen, liegen  *);  famqieln,  (das  iß,  zufammenle- 
gen)  3);  reden  und  aufzählen  (das  iß,  ausle- 
gen) *);  u.  s.  w.  Oft  heifst  es  auch  auseinander  lei 
gen  oder  fetzen  (datier  legere  im  Lateinifchen  die 
Bedeutung  von  lefen  empfangen),  alfo  eatlcheiden, 

beßimmen,  u.  f.  f. 

> f ' 

i)  z.  B.  Homer.  OÜylT.  IV,  305; 

Trif  <}’  e\A»j  nxvünsTrhof  ixs^xro  Six  ywaiHuv* 

3)  Iliad.  XXIII,  339:  ( 

cctsx  TlxTrÖKhoio  MevoirtuSuo  \eyuu {V. 

XXIV,  793: 

oartx  Xsvkx  Xeyovro  — *— * , r. 

3)  Iliad.  XX,  344: 

«XX  Zys  jujinErj  txvtx  teyuptSx  — — 
odyir.  iv,  451 

— — Ashto  <T  aft-JjUSV. 

iv  S'  qpixf  tt^wtouj  Aey*  vijVenv  — - *T 

2. 

Von  den  drei  Grundbedeutungen,  die  Aoyo?  von 
Xsy«v  erhalten:  Vernunft,  Wiffenfchaft  und 

Sprache,  beßimmen  die  beiden  letzteren  den  Be- 
griff der  Philologie.  Dazu  kömmt,  dafs,  als  die  An- 
Xchauung  und  Erkenntnifs  nach  der  lebendigen  Auf- 
faffung  und  Mittheilung  (Wiffenfchaft  und  Sprache) 
zur  Sache  des  Gedächtniffes , des  Erlernens  und  ei- 
gentlichen Studirens  geworden  war,  Aoyof  Gelehr- 
samkeit überhaupt , vorzüglich  im  hißorifchen  und 
antitjuarifchen  Sinne  > bedeutete , dagegen  es  ur- 
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Ijprünglich  immer  den  Nebenbegriff  des  Theoreti- 
fchen  hatte,  und  dem  empirifchen  Willen  entgegen- 
Itand  *);  daher  Xcyiot , die  Gelehrten,  vorzüglich 
die  Alterthumsforfcher  i.).  » 


Im  allgemeinen  Sinne  aber,  der  die  beiden 
Grundbedeutungen  von  Koyag » WilTenfchaft  (Später- 
hin Gelehrfamkeit)  und  Sprache,  in  Sich  faSste,  wurde 
hoyoff  vorzüglich  Aoye/j  als  Inbegriff  der  Wiflen- 
fchaften  (wie  litterae),  für  wiflenfchaftliche  und  ge- 
lehrte Bildung  überhaupt  gebraucht ; daher  ot  &v  Ae* 
yoig  oder  c*y,<pi  Koyoug  cvre? , lilterati. 

DieSem  gemäfs  bezieht  fich  <pi\o\oylx  auf  die 
allgemeine,  vorzüglich  wiflenfchaftliche  und  gelehrte 
Bildung  des  Menfchen,  und  <fn\o)Jysg  iXt  der  Gebil- 
dete überhaupt. 

UrSprünglich  bedeutete  Qt\o\oyi'x  bei  den  Altett 
Liebe  zur  Erforschung  wifleafchaftlicber  und  gelehr- 
ter Gegenßände,  infofern  fich  das  Forfchen  durch 
die  Rede  mittheilt,  und  überhaupt  Liebe  zum  Spre- 
chen und  Unterreden  über  irgend  einen  Gegen- 
liand  *).  Im  Alexandrinifchen  Zeitalter  aber  war  es 
vorzüglich,  wo  das  poetiSche  und  wiflenfchaftliche 
Leben  zur  todten  Gelehrfamkeit  herabfank. ; und  hier 


diente  (ptAokoyo?  zur  Bezeichnung  des  Gelehrten.  I)er 
erfie , der  fich  den  Namen  eines  Philologen  in  die- 
lem  Sinne  beilegte,  war  der  Vielwifler  Eratosthe- 
nes  (b.  igo  v.  Chr.),  nach  einer  Stelle  in  der  dem 
Suetonius  zugefchriebenen Abhandlung  deillustri- 
bus  Grammaticis,  Cap.  io  : Philologi  appellatio- 
nem  affumfilTe  videtur  (Attejus),  quia , ficut  Erato- 
sthenei,  quiprimus  hoc  cognoxnen  sibi  vindi- 
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'cavlt,  multiplicl  variaque  doctrina  cenfeba- 
tur.  Endlich  wurde,  der  dritten  Grundbedeutung 
des  Worts  Xoycf  zu  Folge,  auch  der  blo&e  Sprach- 

gel  ehrte  (Grammaticus)  <p<XoXo>e?  genannt;  und 
jfowohl  in  diefer,  als  in  der  zweiten  Bedeutung  wurde 
die  Philologie  der  Philofophie  oft  entgegengefetzt, 
da  urfprünglich  doch  beide  innigft  verbunden  waren.*) 

So  hatte  die  Phdologie  im  Aherthume,  wie 
in  der  neueren  Welt,  drei  Perioden  ihres  Lebens. 

l)  So  heifst  es  in  den  Platonifchen  Gesetzbüchern , IX, 
S.  847.  ed.  Steph.  S.  n.  /d.  Bip.  T.  IX:'  fü  yug 
S7n'<rTa<r«<  d»;  to  rowvde,  a>?  ii  vxroixißoi  ttO- 
t£  tu  iar^of  rtnv  ruTf  iuiretgiatif  u?su 
r Xoyou  T^V  ixr(l>C^V  UST*%£l1>lfo>,eVMV  — 

s)  Herodot.  I,  i:  Tls^iriutv  ju sv  kiv  oi  Xcym  — 
f.  VVessel  i n g zu  Diodor.  Sic. 11,4*  — Jedoch  glaub« 
v ich,  dafs  beim  Herodotos , in  defirn  Zeiten  die  (,e- 
lehrlamkeit  noch  nbbt  Sa<lie  des  blofsen  Gedäclltnif- 
fes  und  der  eigentli'hen  Erlernung,  fondern  lebendige 
Erforfchung  und  Mitiheilung  des  Erkundig- 

ten war , der  Begriff  des  Wortes  XoyiOt  aus  der  drit- 
ten Grundbedeutung  von  XO'J’Or  abzuleiten  iß ; denn 
XOyOf  bezeicbnete , diefer  geinäfs  , jede  Darßellung 
und  Erzählung,  poetifche  und  profaifche ; f.  Creu- 
zer’s  bißorifche  Kunft  der  Griechen  ,\S.  176  £F. 

3)  Platon,  Tbeaetet.  S.  >46  ed.  Steph.  56.  ed.  Bip.  T.  II: 
iyu  atro  ®t\o\cyix$  uy^onfl^ofuii.  S.  161.  ed.  Steph. 

83-  ed.  Bip.:  iHXoXoyoo  y'  ei  «t S%vtn.  Cicero 
in  Epiflol.  ad  Diverf.  XVI,  21  : quem  nuilo  tempore 
a me  patior  discedere  , cuius  quum  frugi  feveraque  eß 
vita,  tum  etiam  iucimdiflima  convidtio  ; non  eß  euim 

Aß»  Grundri.s  d.  Philologie.  2 
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tocu*  a (plXrtoytx  et  quotidiana  «nifjjrgffM; 
t>«<!  am  End«:  Tu  velim  inprimia  ^ure»,  tit  valoas,  ut 

uns  ffVU$iko\oynv  pofiimus.  Vergl.  Epift.  ad  Attic. 
XIII.  ta,  »9.  Ernesti'a  Clavis  Ciceron.  unter  tptAa- 

Aoy  «WTSjJJ»  » S.  904.  ed.  IV.  Hauff  über  den  Begriff 
und  Werth  d.  Philologie,  in  defT.  Philologie, 
St.  I . S.  5 ff- 

4)  Daher  kömmt  bei  den  fpäteren  Schriftitellern  ^jAcAo- 
yOf  und  ^»AoAC^t«  bald  in  der  zweiten,  bald  in  der 
dritten  Bedeutung  vor;  in  der  zweiten  z.  B.  bei  Plu- 

tarch.  ireft  T.  «VOUMV,  S.  44.  D.  ed.  Franc.  T.  II. 
Themift.  Orat.  XI,  S.  i44-  C.  u.  a. ; in  der  dritten 
b.  Plutarch.  de  poetar.  ledtion.  5.  n.  f.  Krebs  zum 
gten  Capitel,  u.  s.  w.  Mit  <f,<Aotrff<J)Of  verbunden  fteht 
es  b.  Themiß.  Orat.  XI,  S.  146.  A.  ; dem  <pl\0<TG- 
<poe  entgegengefetzt  in  Porphyrios  Lebensbefchrei- 
bung  des  P 1 o t i n o s,  Cap.  14.  ( f.  R uh  n k en  zu  Lon- 
ginos  Leben  und  Schriften,  Cap.  2.)  Q'lACMyOf  fjtiv 

e<pjj  (Plotinos)  0 Aoyyivos , (piAOffepte?  «Je  outJW* 
S.  Proclos  zu  Platon's  Tinr.  I.  S.  27. 

3* 

Die  Alten  verftanden  unter  Bildung  überhaupt 
die  ficht  menfchliche  und  univerfelle.  Daher  rechne- 
ten Ge  zu  den  Bildungsftudien,  die  Ge  (**$>;  [Actrot  iy~ 

hvx\ix,  fo  wie  die  univerfelle  Bildung  felbft  noiiS&x 

, / s 

iyxuxAioq , 1)  nannten,  alle  Künfie  und  Wiflenfchaf- 
ten , welche  die  Seite  der  menfchlichen  Natur  ver- 
edlen,  von  welcher  derMenfch  vorzugsweife  Menfcb, 
das  ift.,  ein  freies  und  vernünftiges  Wefen  ift , alfo 
diejenigen , die  wir  freie  Künfie  und  Wiflenfchaften 
nennen.  Darum  bezeiclineten  die  Römer  diefe  allge- 
mein mesdchliche  Bildung  fehr  bedeutend  mit  dem 
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TNoxte  humanitas;  s)  die  Künße  und  Wiffenfchaf- 
ten  Felblt  nannten  Ge  humaniores  (daher  die  Phi- 
lologie in  der  neueren  Zeit  oft  humanlora,  nehmlich 
ftudia,  heifst),  oder  liberales,  auch  ingenuae  litterae 
oder  ai  tes ; eben  fo  wie  von  den  Griechen  die  uni- 

verfelle  Bildung  der  Menfchen  exsu-&s^at  die 

mechanifchen  Künße  aber  im  Gegenratze  gegen  die 
freien  Künße  und  WifTenfchaften  tsj ^vm  ßxvxvGxi,  *) 
(arte*  fellulariae,  artificia  fordida,  operae  mercenariae 
u.  s.  w.)  genannt  wurden.  Ja,  der  Begriff  der  uni- 
verfellen  Bildung,  die  jeder  freie  und  wahre  Menfch 
haben  mufs,  er  mag  Geh  ins  Befondere  diefer  oder 
jener  Kunß  und  Wiffenfchaft  vorzugsweife  gewidmet 
haben,  war  bei  den  Alten  To  wefentlich,  dafs  Ge  den 
fchon  nicht  für  einen  gebildeten  Menfchen  hielten, 
der  blofs  Einer  Kunß  oder  Wiffenfchaft  lebte , ohne 
Geh  mit  den  zur  allgemeinen  Bildung  erforderlichen 
Künßen  und  Wiffenfchaften  befchäftigt  zu  haben, 
oder  der  eine  Kynß  und  Wiffenfchaft  blofs  für  Geh, 
und  nicht  für  die  allgemeine  Bildung  der  Menfchen 
übte. 

Vielfeitige  und  allgemeine  Bildung,  das  iß,  Ent- 
wickelung und  Ausbildung  aller  Kräfte  und  Fähig- 
keiten, die  das  höhere  und  reine  Weben  des  Men- 
fchen ausmachen,  war  alfo  das  Erfordernifs  zur  äch- 
ten Bildung  oder  Humanität , nicht  einfeitiges  oder  ' 
fubjektives  Studium,  noch  viel  weniger  ein  blofs  auf 
«las  Praktifche,  Empirifche  und  Nützliche  gerichtetes. 

• . . > I ••  j . • 

i)  iywK Xm$  rfxtSAx  , iyxwhjx  auch 

iyyVK\OTFXlSeiX , bezeiebneten  die  Sphäre  oder  den 

Inbegriff  der  zur  allgemeinen  Bildung  des  Menfchen 

-*  . U).  .,..7  V-  . . . v 
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erforderlichen  Künlle  und  Wißen  fchafien,  alt  i)  Poe« 
fie  und  Mufik;  a)  Rhetorik;  3)  Gefchichte;  4)  Phy-  < 
fik  , Mathematik  und  Pbilofophie  ; 5 > Grammatik.  — 
Vitruv.  Prooem.  6:  me  arte  erudiendum  curaverunt 
' et  ea,  quae  non  pote.fi  elfe  probata  fine  litteratura  en- 
cyclioque  doctrinarum  otr.nium  difciplina. 
Quintilian.  Infiit-.  Orat.  I,  to  t ut  efliciatur  orbi* 
ille  doctrinae,  quam  Graeci  E y XV  x\i  OV  1 rat* 

J'e/avv ocam.  — Ta  iy xvx\ix  fjtct&tfjixrct , Ma- 
xim. Tyr.  DilT.  XXXVII,  S.  435-  Diogen.  Laert. 

Vl,  toj.  VH,  119.  u.  a.  E yxvxKix  Trau $E\>y.zTot y 
Plutarch.  riEQl  TrsctSi  otyuy.  c.  10.  $.  J oh. 

Wovreriut  de  polymathia,  c.  24.  Henr.  Vale* 
aiua  zu  Eufeb.  Hifi.  Ec.  VI/  1.  Salmasius  2. 
Simplic.  S.  240.  Alberti  z.  Hefych.  T.  I.  S.  1074« 

3)  A.  Gellius  in  Pfodl.  Attic.  XIII,  16:  Qui  verba  lä- 
tina  fecerünt,  qpique  hia  probe  ufi  funt,  humanita- 
tem  non  id  efle  voluenmt,  quod  Yulgus  exiftimat, 
quodque  a Graeci»  tyl\xv$t>U)TTlX  dicitur  et  figpificar 
dextaritatem  quandam  benevolcntiamquo  erga  omnet 
hominea  promifeam , fed  huinanitatcm  appeilave- 
runt  id  propemodum , quod  Graeci  TTXkSsiuv  vo- 
cant , 110s  eruditionem  Institution  emque 
in  bonaa  artet  dicimus  : quas  qui  finceriter  cu- 
piunt  appetuntque , hi  Tunt  vel  maxime  humanifiimi; 
huius  enim  feientiae  cura  et  difciplina  ex  univerlis  ani- 
mamibus  uni  homini  data  efl,  idcircoque  humanitas  ap- 
peilata  eft.  — Für  die  Künfie  und  Wiflenfchaften  felbft 
wurde  humanitas  gebraucht,  z.  B.  Cicero  de  Ora- 
tor. I,  *6t  omnet  humanitatis  partes.  II,  10:' 
iriops  humanitatis.  S.,  Passerat.  zu  Cicer.  Arch.  1. 
Erneati  in:  de  finibus  humariioium  fiudiorum  re- 
gundis , a.  1738-  und  im  Clavis  Cicero  n.  un- 
ter humanitas. 

3}  Aristoteles  in  Politic.  VIII,  1 : ßxvxv&CV  tf  6(y0V 

$Sl  TOVTO  VSU /jsiv,  xxi  T^V>)V  TXVTry  XtAl  (J.3L-  , 
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•9 '*<W  , 3t TXI  TTfOf  T*f  Xp;<TSI(  HXI  Tx; 

ruf  T)?f  ctt;er£ 5 a^^crTOV  «Te^Ä^cvTau  rc  ffw- 
juac  twv  gA.Eu^£ffc»v  >5  rrv  jv  J?  Trv  Jutvoistv. 
Jio  tä?  TS  TOi*uratf  TS^votj , otrai  to  «twu« 
7r*f«to'KSU*$3ütr/  X£*Vov  JixxsTcd-Mt  ßxvxu’crovf  vx- 

AoÜ|U6V  K3(i  TC*S  jU«7§*{VtK*?  Sfyatffi«?.  «ffj^oAor 

. yaf  TO/eutn  tPv  Jistvotai'  k«i  r«tr*<v>iV  Platon** 
Theaetet.  S.  176.  ed.  Sleph.  12a.  T.  II.  ed.  Bip» 
(vergl.  Ruhnken’s  Schol.  S.  26.}  S/mpof.  S aoj, 
Stepb.  230.  T.  X".  Bip.  Alcibiad.  I.  S 131.  B.  ei. 
Steph.  €1.  T.  V.  Bip.  S.  Perizoniua  und  Abr, 
G r o u o v.  au  Aclian.  Var.  Hiftor.  VI,  6. 

V > 

* » 

4. 

Faßen  wir  den  Begriff  der  Philologie  zufammen, 
fo  bezeichnet  fie 

1)  Die  allgemeine,  d.  h.  äfthetifche  und  philo- 

fopbifchd  Bildung  de*  Menfchen.  4’iXoXoyo?  iß  in 
diefem  Sinne  der  nach  Bildung  Strebende  oder  Ge- 1 

bildete  überhaupt:  humanui,  un4r  <$foo\oyix  iß 
huinanitatis  ßudium. 

a)  Bildung  der  Sprache  ond  des  Vortrags,  wel- 
che unmittelbar  aus  der  äßhetifchen  und  wiflenfchaft- 
lichen  Bildung  de*  Menfchen  fliehst.  d’iAoX-yo?  iß 
derjenige,  der  einen  gebildeten,  fchönen  Vortrag  hat, 
fo  dafs  er  alles,  was  er  denkt  und  empfindet,  in  le- 
bendiger Anfchaulichkeit  und  Klarheit  darzußcllen 
vermag.  Denn  fo  wie  die  Sprache  Ausdruck  und  Ab- 
bild des  Geißes  und  Gemütbs  iß,  fo  folgt  aus  der 
ächten  uni  univerfellen  Bildung  auch  allgemein  - ge- 
bildete Darßellung  , , deren  Tugenden  eben  Anfcbau- 


Digitijed  by  Google 


22 

tichkeit  und  Klarheit  find.  ^iXoKayo;  iß  der  Stilift 
oder  Sprachkundige:  eruditus. 

. 3)  KenntniCs  alles  defTen , was  zum  Veritändnifio 

des  Alterthums  überhaupt  gehört , alfo  hiftorifche 
Kenntnifs  des  Alterthum*  in  feinem  politifchen  und 
hefonderen,  religiöfen  und  militärifchen  Leben,  und 
Literaturgefchichte  (litteratura  *).  Philologie  ifi  in 
diefer  Beziehung  Alterthumskunde , und  <piXoAo>cf 
der  Alterthumskenner  oder  eigentliche  Gelehrte:  lit- 
teratus  oder  doctus.  , 1 

So  wie  aber  das  Studium  der  Sprache  ohne  Be- 
ziehung auf  die  Bildung  des  Geifies  zur  Grammatik  3 ) 
herabfinkt  und  bfofs  formell  wird,  eben  fo  artet  die 
Alterthumskunde , wenn  ihr  nicht  die  Idee  der  Bil- 
dung und  der  Geift  des  Alterthums  vorfchwebt , in 
todte  Gelehrfamkeit  aus  und  wird  materiell. 

-■  I)  Litteratura  bezeichnete  bald- Gelehrfamkeit , vorzüglich 
,liiftorifchc  und  auf  fcliriftliche  Denkmählcr  (litterae, 
f.  Ern  es  ti  Clav.  Ciceron.)  fleh  gründende,  bald 
ins  Befondere  Sprachkenntnifs  und  Grammatik  ; Quia- 
tiliau.  I^ir.  Orat.  11,  i,  4:  et  grammatice,  quam 
in  Latinum  transferentes,  literaturam  vocaverunt. 
a)  Im  urfprünglichen  Sinne,  wie  fie  Aristoteles  (To. 
pic.  VI,  3)  und  Sext.  Empirie,  (adv.  Grammat.  I,  a) 
verliehen.  Späterhin  wurde  Grammatik  der  Philologie 
und  beide  der  Literatur  gleichgefetsr ; S.  Maussacu* 
in  Differt.  Critic.  am  Harpokrat.  S.  329  ff.  Burraan- 
■ ua  zu  Val  es  ius  de  Critica  I,  1.  S.  144  ff. 

f* 

/ 

So  wie  bei  den  Alten  Philologie  alles  das  in 
fich  faßte,  was  zur  allgemeinen  Bildung  und  eigent- 
lichen Veredlung  des  Menfchen  führt,  als  1)  die 


\ 

/ 
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freien  Künfie  und  Wifleiifchaften , 2)  Bildung  der 
Sprache  umh  des  Vortrags , 3)  hifiorifche  Kenntnifs 
oder  Gelehrfamkeit : fo  kann  Philologie  auch  für 
uns  nur  das  Studium  der  zur  allgemeinen  Bildung 
des  Menfchen  nothwendigen  Künfie  und  Wiflenfchaf» 
ten  feyn  , verbunden  mit  Sprachkunde  und  allge- 
mein - hiftorifchen  Kenntniffen.  Die  freien  Küalie 
und  Wifienfchaften  , als  Pocfie , Beredtfarokeit , Ge- 
fchichte*  und  Philofophie,  find  nun  aber  am  vollen- 
deten und  univerfellfien  von  den  alten  Griechen  und 
Römern  geübt  und  ausgebildet  worden ; die  alten 
Sp  rachen  find  ferner  wegen  ihrer  freien  Bildung  und 
allfeitigen  Vortreflichkeit  das  dufter  der  Sprache 
überhaupt , fo  dafs  eine  jede  der  modernen  , indivi- 
duell und  fubjektiv  gebildeten  Sprachen  nur  nach 
dem  Vorbilde  der  alten,  vorzüglich  der  griechifchen, 
objektive  und  univerfelle  Bildung  erlangen  kann; 
endlich  ifi  in  hiftorifcher  Hinlicht  ‘ das  Alterthum 
nicht  nur  der  Grundpfeiler , auf  defien  Trümmern 
fich  die  neue  Welt  erhoben  hat,  fondern  apch  der 
Boden  und  Same , aus  dem  unfere  Künfte  und  Wif- 
fenfchaften  ihren  Urfprung  haben. 

k ■ ■ - - 

Darum  iß  das  griechifche  und  römifche  Alter- 
thum in  der  dreifachen  Rückficht  auf  die  äfihetifcha 
und  wißen fchaftliche  Bildung  der  alten  Welt , auf 
die  Sprache  der  alten  Völker,  und  auf  den  hiltori- 
fchen  Zufammenhang  des  Alterthums  mit  der  neue- 
ren Welt,  einziger  Gegenßand  des  freien  und  uni- 
verfellen  Bildungsßudiums.  Und  weil  wir  die  Welt 
der  Griechen  und  Römer  vorzugsweife  das  Alter- 
thum nennen,  fowohl  wegen,  des  innigen Zufammen- 
hangs  der  alten  Welt  mit  der  neueren,  als  auch  we- 
gen der  einzigen  und  lnnfterhaften  Bildung  ihrer 
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Könfte , Wiflenfchaften  und  ihres  gefamten  Lebens, 
fo  ilt  Philologie  fchlechthin  das  Studium  des  Alter- 
thums.  » 

Nach  der  allgemeinen  Bedeutung  des  Wort* 
Philologie  gehörte  zwar  das  Studium  der  freien 
Künile  und  Wiirenfchaften , der  Sprache  upd  dep 
Gefchichte  jedes  Volkes  zur  Philologie;  aber  weil  Ile 
- in  der  ausgezeichneten  und  höheren  Bedeutung  auf 
die  univerielle  Bildung  des  Menfclien  gerichtet  ifl. 
Und  diefe  einzig  durch  das  Studium  des  Aiterthum* 
erreicht  wird , fo  JVhlielsen  wir  mit  Hecht  die  Bil- 
dung der  anderen  "Völker  der  alten  und  neuen  Welt 
vön  der  Philologie  aus , und  beziehen  diefe  einzig 
auf  das  vorzugsweife  fo  genannte  Alterllmm,  das,  fei- 
ner muflerhaften  Bildung  wegen,  auch  clalüliches 
heifst,  fo  wie  die  griechiichen  und  römifchenSchrift- 
ßeller  Clafllker  genannt  find.  *) 


x)  A-  Gellius  in  NodP  Att.  XIX,  8 ■ an  quacfrigam  — 
dixetit  e cohorte  illa  duniaxat  a n t i q u i o re  vel 
oratorum  aliquis  vel  poi-tarum,  id  eit,  classicus 
assiduusque  atiquis  firiptor,  non  proletaiius.  — 
VII,  13:  Clas  sin  dicebantur  non  oinnea , qui  in 
clallibus  erant , ied  primae  tantum  classia 
homines , qni  centum  et  viginti  quinque  miilia  aeris 
ampliusve  cenfi  erint  — Denn  Clafuci  (von  claflis , Ord- 
nung) nannten  die  Römer  vorzugsweife  diejenigen,  di« 
*ur  erflen  ClaiTe , allo  zur  vornehmlten  Rangordnung 
der  Bürger  geliörien.  Der  König  Servius  Tu  1- 
lius  hatie  nelimlich  die  römifenen  Bürger  nach  ih- 
rem Vermögen  und  den  davon  abhängigen  Dienflen 
lind  Abgaben  in  6 ClnH^n  eingeiheilt ; die  erfte 
Clafle  begriff  die  reichlten  und  vornehmlten.  Liviua 
in  Hiflor.  I,  43  : Ex  iis , qui  centum  millium  aeri* 
aut  majorem  cenfum  haberent,  odloginta  confecit  cen- 
turias,  quadragenas  feniorum  ac  iuniorum.  Prima  claf* 

1 Es  o.niies  appellad.  Vergl.  Diouysios  Haiicarn, 
in  Antiquit.  Roman.  IV,  18-  T.  II.  S.  t>8*.  ed.  Reifk. 

' ’•  . v \ 
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Umfang  des  philologi/chen  Studiums. 


1. 

Betrachten  wir  das  Alterlhum  zuei;It  an  Geh , ohne 
es  auf  unfere  Bildung  und  Humanität  zu  beziehen, 
fo  mülTen  wir  den  Umfang  der  Philologie  theore- 
tifch  beßimmen.  Die  Wefenheit  und  Selbßßändig- 
keit  eines  Gegenßandes  begreifen  wir  aber  nur  ia 
der  Gefamtheit  feiner  Tbeile;  deün  jede  wahre  An- 
ficht und  Erkenntnifs  fetzt  Gefamtanfchauung  voraus, 
weil  die  Wahrheit  nur  in  der  Idee  des  Ganzen  liegt, 
■in  der  richiigen  und  harmonifchen  Verknüpfung  al- 
ler Befonderheiten  zu  Einer  lebendigen  Gefamtheit. 

• \ ! 

Darum  hat  nur  derjenige  eine  wahre  Anficht  vom 
Alterthume,  der  nicht  von  einfeitigen  Geücbtspunk- 
ten  ausgeht,  Ibndern  es  in  feinem  ganzen,  harmoni- 
fchen Leben  betrachtet,  und  jedes  Einzelne  im  Gei- 

fie  des  Ganzen  beurtheilt. 

* ■'  * * ' \ * . . 

2. 

• ' t \ • r * I.  • 

Demnach  müflen  wir  bei  der  theoretifchen  Be- 
trachtung des  Alterthums  von  (dem  ganzen,  unge- 
teilten Leben  der  Griechen  und  Römer  ausgehen, 
alfo  von  ihrer  politifchen  Gemeinfchaft  und  Gefchich- 
te.  Der  erfie  Theil  des  theoretifchen  Studiums  der 
alten  Welt  iß  folglich  die  politifche  Gefchichte 
der  Griechen  und  Römer,  verbunden  mit  Geogra- 
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phie ; weil  die  Weltgegend,  das  Klima  u.  s.  w.  mit 
t dem  politifchen  und  wiflenfchaftlichen  Charakter  ei- 
nes Volkes  in  nothwendigem  Zulamm enhange  lieht. 

Die  politifche  Gefchichte  betrachtet  das  räumli- 
che und  zeitliche  Seyn  der  Griechen  und  Römer, 
die  Anfänge  ihres  äußeren  und  inneren  Lebens,  fein 
Fortlchreiten , feine  Mittagshöhe,  fein  Sinken  und 
feine  Auflöfung. 

Die  Gefchichte  eines  Volkes  ift  Offenbarung  fei- 
nes Geiftes  und  Charakters ; fonacii  ift  auch  die  Ge- 
schichte der  Griechen  und  Römer  ein  Spiegel  ihrer 
Katiopaltugend  und  - Bildung,  und  jede  univerfelle, 
elfo  acht  nationale  Begebenheit  ihrer  Gefchichte  eins 
neue  und  eigene  Offenbarungsweife  ihres  Geiftes. 

3* 

, I • . i 

Die  politifche  Gefchichte  ff  eilt  aber  nur  das  auf. 
fere  Leben  eines  Volkes  dar,  in  der  Wechfelwirkung 
feiner  eigenen  Glieder , oder  in  dem  Zufammenftof- 
fen  mit  anderen  Völkern.  Um  alfo  das  Bild  eines 
■Volkes  ganz  zu  entwerfen,  und  eine  vollßändige Er- 
kenntnis feines  Geiftes  zu  empfangen,  muffen  wir 
auch  fein  inneres  und  befonderes,  alfo  fein  religiö- 
fes  und  militärifches , fein  bürgerliches  und  häufsli- 
dies  Leben  betrachten,  das  ift,  feine  religiöfe  und 
militärifche  Verfaffung,  feine  Sitten , Gebräuche  und  r 
Gewohnheiten. 

Der  zweite  Theil  des  theoretifchen  Studiums  der 
alten  Welt  ift  demnach  die  Alterthumskunde, 
die  uns  ein  Gemählde  entwirft  von  dem  öffentlichen, 
bürgerlichen  und  häufslichen  Leben  der  Griechen 
und  Römer. 
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Aber  nicht  allein  in  der  Gefcbichte  und  im  Le- 
ben, d.  h.,  auf  reale  Weife,  ßellt  lieh  der  Geift  und 
Charakter  eines  Volkes  dar , fondern  er  offenbart 

' t 

Geh  auch  auf  ideale  Weife,  durch  feine  freien 
Schöpfungen.  , * 

Denn  fo  wie  im  Univerfum  alles  die  Kraft  de« 
Producirens  in  lieh  trägt, 'fo  gewifs  jedes  Wefen  ei- 
ne eigene  Seele  und  Tugend  hat , und  diefe  zu  be- 
weiben, alfo  darzufiellen,  lieh  beffrebt,  um  fein  We- 
fen dem  zurückzugeben , von  dem  es  daffelbe  em- 
pfangen, dem  ewigen  Univerfum:  eben  fo  ftrebt  ehr 
gefamtes  Volk  und  in  ihm  jedes  Individuum,  jedes 
auf  feine  Weife,  die  eigenfte  Kraft  feines  Wefen» 
aufser  lieh  darzuftellen , das  ift,  zu  produciren,  urnÄ 
wenn  es  den  Kreis  feines  lieh  bildenden  Lebens  vollen- 
det hat,  fein  Welen  in  die  Allheitsfonne  unterzutau- 
chen , und  mit  (Jem  Ewigen  wiederum  Ein»  zu  wer- 
den. Dies  iß.  der  Bildungstrieb  aller  Wefen , das 
Geheimnifs  alles  Lebens,  die  ewige  Liebe  aller  Din- 
ge, wodurch  lie  lieh  dem  Univerfum  vermählen,  und,' 
in  die  ewige  Einheit  zurückßreben.  ; • 

Jedes  Thun  und  Handeln  des  Menfchen  entfpringt 
aus  diefem  Bildungstriebe;  das  reinfie  Handeln  aber 
iß  das  geißigel  darum  Und  auch  die  reinßen  und 
höcbften  Productionen  des  Menfchen,  die,  fern  von' 
der  Zufälligkeit  und  Getrübtheit  des  empirifchen 
Lebens,  unmittelbar  aus  der  reinen  Quelle  feines 
höheren  Wefens  fliefsen , feine  Geifiesfchöpfungen. 
Mit  ihnen  beginnt  das  höhere,  ideale  Leben  der 
Menfchheit. 


, »8 

5-  ' 

Der  dritte  Theil  des  theoreti flehen  Studiums  der 
eiten  Welt  begreift  folglich  die  poetifche  Sphäre 
des  ^iterthums  in  ficK  , nehmlich 

. , ■! 

1)  Die  Urpoeße  des  gefamten  Volkes,  die  Geh 
»uf  feine  Urgefchichte  und  Urbildung  bezieht,  fein 
äußeres  und  inneres  Verhältnifs  zum  Univerfum  dar- 
ßellt,  alfo  von  Religion  und  Philofophie  durchdrun* 
gen  iß.  Dies  iß  die  Mythologie. 

i 

2)  Die  PoeGe  des  Alterthums,  die  auf  reale 
.Weife , durch  äußere  Sinnbilder , die  Anfchauungen 
und  EmpGndungen  der  claffifchea  Völker  darßeilt. 
Dies  Gnd  die  bildenden  Künde:  Plastik,  Mahle* 
rei  und  Baukunst. 

. • ; . • • \ 

3)  Die  PoeGe  aller  PoeGe,  vorzugsweife  Bildne- 
rin und  Schöpferin  ( iroojc«? ) genannt,  die  Dicht- 
kunst, welche  die  Ideen  des  Alterthums  nicht  mehr, 
in  ünbeßimmte  Volksfagen  kleidet , wie  die  Mytho- 
logie , nicht  mehr  in  realen  Sinnbilder«  offenbart, 
wie  die  bildenden  Künlle,  fondern  in  den  freien, 
vollendeten  Schöpfungen  des  Geiftes,  alfo  auf  un- 
mittelbare Weife,  und  durch  das  unmittelbare,  felbß 
freie  Organ  des  Geiftes,  durch  die  Sprache  dar- 
ftellt. 

Diefe  Kunß  war  bei  den  Alten  unzertrennlich 
mit  MuGk  verbunden,  um  auch  das  innerße  Leben 
des  Gemüths,  das  keine  Sprache  darftellen,  nur  das 
geißige  Spiel  der  hauchenden  Töne  andeuten  kann, 
in  feinen  Regungen  unmittelbar  nächzubilden. 
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Nicht  bloß  nach  Offenbarung  und  Darffellung 
feiner  Anfchauungen,  Empfindungen  und  Ideen  ßrebt 
der  Geilt  eines  gebildeten  Volkes,  Sondern  er  ringt 
auch  nach  Erkenntnis  der  göttlichen  und  menfchli« 
chen  Dinge,  und  nach  Wiffenfchaft  alles  dejflTen , wo- 
mit er  als  Mellich , als  Weltbürget  und  als  Bürget 
feines  Staats  in  Berührung  fteht.  1 

Der  vierte  Theil  des  theoretischen  Studium*  der 
alten  Welt  ift  folglich  die  wissenschaftlich e und 
philosophische  Sphäre  des  Alterthums. 

Von  den  freien  Schöpfungen  des  Geiftes  iteigt 
Iiehmlich  der  Menfcb  herab  zur  Erkenntnifs  der 
i tVelt , und  ins  Befondere  derjenigen  Dinge,  die  ihm 
zur  Erhaltung  derf  politischen  und  bürgerlichen  Le- 
bens, fo  wie  zu  Seiner  eigenen  Fortdauer,  nothwen- 
dig  iii  , alfo  zu  den  reinen  und  praktischen  W'iiTen- 
fchaften.  Die  Gefamtheit  der  Wiffen!chaften , di® 
ganze  Sphäre  der  menfchlichen  Kenntniffe  fa&t  zür 
höchften  Einheit  in  der  Idee  die  Philofophie  wieder 
zufammen , Ile , die  Blürhe  und  Krone  alles  mensch- 
lichen Wiffens,  die  Allheit  der  Erkenntnifs. 

Die  Philofophie  befchliefst  demnach  ffie  ganze 
Sphäre  des  •Alterthums , und  bildet  alle  Theile  der 
Alterthumswilfenfchaft  zur  Einheit  zurück,  fo  dafs 
Geh  das  Ganze  durch  fie  zur  lebendigen  Idee  verklärt. 

, • -s  • 

7* 

Beziehen  wir  aber  zweitens  das  Altertbum  auf 
unSere  Bildung,  fo  erhält  das  Studium  deffelben  eino 
praktische  Anficht,  eine  Richtung  vom  Subjektiven 
zum  Objektiven  hin'.  Denn  Wir  gehen  dann  nicht 
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von  der  reinen  Wefenheit  und  'Selbständigkeit  des 
Alterthum*  aus,  um  es  in  feinen  eigenßen  Gliedern 
nach  der  unbedingten  Idee  feines  Wefens  aufzufaffeir, 
fondern  wir  fragen  nun : was  hat  das  Alterthum  für 
eine  Bedeutung,  was  für  einen  Werth  für  unfere 
Bildung  ? und  welches  find  in  diefer  Rücklicht  die 
nothwendigften  Theile  des  philologifchen  Studiums? 

8- 

Das  erfie  und  höchfie  Element  der  Humanität 
ift  die  Bildung  des  Geifies.  Denn  der  Geifi  ift  die 
Wurzel  des  menfchlicken  Wefens,  und  nur  von  in- 
nen heraus  kann  lieh  die  Bildung  über  unfer  gefam^ 
tes  Wefen  verbreiten  und  mufikalifch  es  durchdringen. 

* 9« 

Der  erfie  Theil  des  praktifchen  Studiums  der 
Philologie  befchäftigt  lieh  folglich  mit  der  Anfchauung 
und  Erkenntnifs  derjenigen  Künfie  und  Wiffenfch al- 
ten des  Alterthums , die  zur  freien  und  univerfellen 
Bildung  des  Menfchen  unmittelbar  führen.  Dies  lind 
Poesie,  die  das  geifiige  Wefen  des  Menfchen  in 
feinem  höheren,  barmonifchen  Leben  offenbart,  un* 
mittelbar  alfo  auf  den  getarnten  inneren  Menfchen 
wirkt;  und  Philofophie,  die  den  idealen  Mittel- 
punkt unferes  Wefens,  die  tieffie  Kraft  unferer  gei- 
liigen  Natur  weckt  und  nährt,  indem  lie  uns  den 
Geifi  aller  Dinge  enthüllt,  die  Wurzel  und  das  Cen- 
trum des  Univerfums  auffchliefst. 

1 

’ Poefie  und  Philofophie  find  die  erfien  und  höch- 
ften  Elemente  der  menfchlichen  Bildung,  fo  wie  al- 
ler Wiffenfchaft  und  Gelehrfamkeit.  Denn  ohne  lie 
iß  das  Wißen  todt,  blind  und  meebanifeh;  nur  die 
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Poefie  ift  Ja  da»  wahre,  harmonifche  und  frei  gebil- 
dete Leben , nur  die  Philofophie  der  Geiß  alles 
.Willens,  der,  alle  Elemente  unferer  Erkenntnils 
durchdringend,  durch  das  Licht  der  Idee  zur  hariuo- 
aifchen  Einheit  he  bildet. 

IO. 

In  der  Mitte  zwifchen  Poefie  und  Philofophie 
liegen  die  Ber edtfamkeit  und  die  Gefcbichte, 
von  denen  jene  die  Poefie  auf  die  Zwecke  des 
menfchlichen  Lebens  überträgt,  die  Gefcbichte  aber 
das  Leben  des  Univerfums  darßeilt,  wie  es  lieh  auf 
zeitliche  Weife  in  der  Menfcbheit  entwickelt  und  ge- 
offenbart  bat. 

% 

Durch  die  Beredtfamkeit  fieigt  die  PoeGe,  der 
frei  bildende  Urtrieb  des  menfchlichen  Geißes,  zu 
den  Verhältnißen  des  empirifchen  Lebens  herab,  da- 
hin ßrebend,  durch  die  Zauber  der  Uebeiredungs- 
knnß  fie  zum  Wahren , Guten  und  Schönen  *u  bil- 
den. Darum  hat  die  Beredtfamkeit  einen  Zweck 
außer  lieh,  dagegen  die  Poefie,  als  Darflellung  des 
höheren,  in  fich  felbfi  vollendeten  Lebens,  lieh  felbß 
Zweck  iß;  die  Beredtfamkeit  behandelt  ihn  abe»,  da 
ihr  die  Mittel  zur  Erreichung  ihres  Zweckes  frei  ge- 
laßen find,  mit  feheinbarer  Freiheit,  fö  als  habe  fie  «, 

keinen  andern  Zweck,  als  den,  das  Wahre,  Gute 
oder  Schöne  um  fein  felbß  willen  darzußellen. 

Weniger  Freiheit  hat  die  Gefcbichte,  da  fie  den 
Urfprung,  die  Fortbildung  und  die  Auilöfung  der 
menfchlichen  Dinge  erforfcht  und  vorträgt,  der  Stoß 
ihr  alfo  vorgefchrieben  und  gegeben  iß.  Aber  da  fie 
das  harmonifche  Leben,  der  Dinge  nicht  erß  zu  er- 
zeugen beßrebt  iß,  wie  die  Beredtfamkeit,  fondern 


r 
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fie  dem  inneren  Zufammenhange  der  Menrchengc« 
fchichte  nur  nachforfcht , um  ihn  als  folchen  in  fei- 
ner Selbfifiändigkeit  • darzuftellen  : fo  hat  fie  ihren 
Zweck  in  fi«h  felbß,  gleichwie  das  harmonifche' Le* 
ben  des  Univerfums  in  der  Natur,  wie  in  der 
Menfchheit,  als  ein  felbftgebildetes  und  felbßßäadi- 
ges , ßch  felbß  Zweck  iß. 

Die  Poefie  ßellt  das  unendliche  Lebet*  in  Teiner 
vollendeten  Bildung  dar ; die  Beredtfamkeit  das  end- 
liche im  Scheine  der  freien  Bildung;  die  Gefchichte 
das  unendliche  Leben  in  feiner  gegebenen  Bildung, 
und  die  Pbilofophie  das  unendliche  Leben  in  feiner 
inneren,  fielt  felbß  fetzenden  und  erkennenden 
Bildung. 

II. 

Alle  Künße  nnd  Wißenfchaften,  fo  wie  alles  An- 
fchauen , Empfinden  und  Denken,  vollenden  fich  in 
der  Wirklichkeit  nur  durch  Aeußerung  und  Darßel- 
lung  ihrer  felbß.  Die  Oßenbarung  des  Geißes  iß 
das  "Wort,  das  crße  und  unmittelbare  Product  aller 
geißigen  Schöpfung;  der  Ausdruck  alles  Geißigen  iß 
/ demnach  die  Sprache,  das  Hervorbrechen  aus  dem 
Inneren.  » ). 

1 ‘ ■ , 1 * 

Die  Sprache  muß,  als  das  unmittelbare  Mittel 
der  Darßellung  alles  Geißigen,  um  fo  gebildeter  feyn, 
je  veredelter  der  Geiß  felbß  iß.  Mit  dem  claßifcheu 
Geiße  der  altert  Schriftßeller  iß  darum  zugleich  Claf- 
ficität , das  iß , mußerhafte  Bildung  der  alten  Spra- 
chen gefetzt. 

Der  zweite  Theil  des  praktifchen  Studiums  der 
alten  Welt  iß  Kunde  der  alten  Sprachen., 


I 


Digitized  by 


I 


33 

t)  Was  der  Nähme  felbft  fchon  andeutet;  denn  fpr«.  , 
eben  iß  urfprünglich  aus  oder  hervor  brechen, 
von  pry«v,  p>;>VUv«J , daher  Qwvrv.  B und 

P find  aus  dem  griechifchen  .Hauche  en.ilanden  , und 
S iß  Verflärkung  der  Bedeutung,  wie  Hali,  Schall. 

Anders  , und  zwar  mit  Voraussetzung  einer  eigenen 
Form  von  p£W»  leitet  Kanne  (lieber  die  Verwandt- 
fchat't  der  griechifchen  und  teutfehen  Sprache,  S.  54  ) 
Sprechen  und  Sprache  ab. 

12. 

» 

Die  alten  Sprachen  können  wir  nur  ans  den 
Werkender  clallifchen  Schriftlteller  felbft  lernen,  ih- 
ren Geift  und  ihre  Bildung  nur  aus  diefen  erkennen. 

Die  Lektüre  der  alten  Schriftlteller  fetzt  aber  richti- 
ge  Grundsätze  voraus  über  die  Art,  die  Clalfiker  zu 
verliehen  und  zu  erklären.  Darum  xnufs  das  Studium 
der  alten  Sprachen  mit  Hermeneutik  verbunden 
werden. 

Ferner  haben  wir  die  Werke  der  alten  Schrift- 
Heller  nicht  aus  ihren  eigenen  Händen , fondern  die 
steiften  find  durch  fehlerhafte  Abfchriften  entl'tellt, 
ja  viele  ihnen  untergefchoben.  Defshalb  ift  zum  wah- 
ren und  vollkommenen  Studium  der  clallifchen  Wer- 
ke Prüfung  des  Einzelnen,  fo  wie  des  Ganzen  einea 
Werkes  in  Hinficht  auf  feine  Richtigkeit-  und  Aecht- 
heit  erforderlich.  Dies  zu  leiften,  ift  die  Kritik 
beftimmt.  Alfo  mufs  die  Grammatik  nicht  nur  mit 
Hermeneutik,  fondern  auch  mit  Kritik  verbunden 
feyn.  «• 

13- 

Wir  unterscheiden  demnach  Philologie  in  ih- 
rer allgemeinen,  urfprünglichen  und  höheren  Bedeu- 
Aft’s  Grundriß  d.  Philologie.  3 
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tung,  als  Studium  des  Alterthums  zum  Beliufe 
der  freien  Bildung  des  Menfchen  (praktilches 
Studium  des  Alterthums)  ; und  Philologie  in  engerer 
Bedeutung,  als  A 1 1 erth  um  s wis  s ens  ch  af  t (theo- 
retifches  Studium  des  Alterthums).  * 

Philologie  im  erßeren  Sirtne  begreift  t)  die  freien 
Kiinfte  und  Wiflenfchaften  in  lieh  , als  Poelie , Be- 
redtfamkeit,  Gefchichte  und  Fhilofophie;  2)  die  Spra- 
chenkunde,  mit  Hermeneutik  und  Kritik  verbunden. 

Philologie  als  AlterthumswilTenfchaft  fafst  in  lieh 
l)  die  politifche  Gefchichte  der  Griechen  und  Rö- 
mer; 2)  Alterthumskunde  ( ug%ac/oXcy!tt , 1 ) antiqui- 
tates);  3)  Mythologie  und  Kunß;  4)  die  WifTenfchaf- 
ten  und  Philofophie  des  Alterthums,  verbunden  mit 
Literaturgefchichte. 

Unfere  AuFgabe  ilt , die  Grundlinien  der  Philo- 
logie in  der  allgemeinen  und  höheren  Bedeutung 

zu  entwerfen. 

- » 

1)  Ctg%ctlO\oyiäC)  was  dieNeueren  für  Kunstgeschich- 
te gebrauchen,  bezeiebnete  hei  den  Griechen  die  alte 
Geschichte  undVerfassuhg,  eben  fo  wie  an  ti- 
quitates  hei  den  Römern.  So  heilst  es  im  Platoni- 
schen Hi  pp  las  d.  gr.  (S.  286.  D.  ed.  Steph.  14« 
T XI.  cd.  Bip.):  iret>l  Th)V  ysvuv  — TtoV  TS 
rftoWV  X ÄS  T UV  UV&QUTTU.V  y J <«<  TtoV  V 6CT0I- 

• xijirtu v,  ü(  ro  oi>%s t7ov  ex Tt  trS^trav  cct 
»ro'A«f,  xctl  ZvArßJtv  7r*tr>*f  t£? 

f ff  r ) n 

AtJy»*?  röKTTU,  «tfO  imVTOll.  S.  Philos  trat  os  in 
Vit.  Apollon.  Tyan  II,  g.  S.  58-  Proclos  zum 
Timaeos,  S.  31.  Z.  39.  u.  a. 

* . ■* 
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III. 

Darstellung  der  beiden  Elemente 

der 

höheren  Philologie. 

Erster  Abschnitt. 

Fr  sie  Kiinjte  und  JViffenfchaften  des  clajjijchen 
Alterthums. 

A.  Der  Griechen. 

• / 

I. 

Die  Poelxe  lebt  in  der  Anfchauung,  die  Philofophie 
in  der  Forfchung  und  Erkenntnifs  der  ewigen  und 
zeitlichen  Dinge;  Anfchauung  und  Erkenntnils  aber 
find  an  fich  Eins  , denn  fie  find  die  Elemente  Eines 
Geiftes.  Darum  find  die  Poefie  und  Philofophie  in 
ihrem  urfprünglichen,  höheren  Leben  Eins;  und  die* 
fe  Eintracht  beider  olfenbart  fich  in  dem  höchften 
und  univerfellfien  Leben  des  menfchlichen  Geilte*, 
in  der  Religion.  * 

Auch  gefchichtlich  entwickelt  fich  alle  Poefie  und 
Philofophie  eines  Volkes  aus  feinen  religiöfen  Ur- 
ideen  über  den  Urfprung,  die  Bildung  und  den  Ent- 
zweck  der  himmlifcbcn , natürlichen  und  menfchli- 
chen Dinge.  Urlprünglich  alfo  leben  die  Poefie  und 
Philofophie  in  der  Religion,  und  find  mit  ihr  Eins, 

• - ' 3* 
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aber  bei  forjlehreitender  Ausbildung  eines  Volkes, 
welche  die  Scheidung  der  urfprünglich  verbundenen 
Elemente  nothwendig  macht,  treten  fie , die  Poefie 
als  Kunft  und  die  Philofophie  als  Wiffenfchaft , aus 
der  Religion  hervor:  das  ungetheilte  und  urfprüngli- 
che  Leben  trennt  Geh  in  Realismus  und  Idealismus. 

Die  PoeGe  nimmt  den  Körper  der  Religion,  das 
reale  und  mythologifche  Element  ihres  Wefens , in 
Geh  auf,  und  giebt  ihm  eine  freie,  felbßßändige 
Form. 

Die  Philofophie  iß  vom  Geifie  der  Religion  be- 
feelt , die  Dinge  auf  ihr  erßes  und  höchftes  Princip 
zurückzuführen , und  alles  in  feiner  Idealität  zu 
fchauen.  Ihre  Erkenntniffe  empfängt  aber  die  Philofo- 
phie nicht  durch  Offenbarung , Tradition , u.  f.  w. 
wie  die  Religion , fondern  Ge  erzeugt  Ge  aus  und 
in  Geh  felbß  durch  die  freie , Geh  felbft  fetzende 
Kraft  des  Geißcs. 

Darum  Gnd  die  Urideen  der  Religion  eines  Vol- 
kes die  Keime  feiner  poetifchen  und  philofophifchen 
Bildung. 

X 

Die  griechifche  Religion  fetzt  man  gewöhnlich 
der  chriGlichen  entgegen,  ohne  aber  ihre  urfprüng- 
liche,  höhere  Einheit  zu  erkennen.  Das  Wefen  der 
griechifchen  Religion  iß  lebendige  Anfchauung  der 
ewigen  und  zeitlichen  Dinge,  Auffafiung  des  Uni- 
verfums  in  feinem  realen  Leben,  als  eines  gött- 
lichen Ganzen.  Sonach  fieht  ihr  die  orientalf- 
Fche  Religion , die  durch  das  Chrißenthum  in  den 
Occident  übergegangen,  als  geißige  Contemplation 
lind  Anbetung  des  Höchßea  entgegen.  Das  heilst. 
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die  Religion  des  Alterthums%ift  in  ihrer  Befonderheit 
durch  das  Vorwalten  der  Poefie,  die  orientali- 
fche  durch  das  Vorherrfchen  der  Philofophie  be- 
ftimmt. 

Beide  alfo  find  die  Elemente  Einer  urfprüngli- 
chen  Religion,  aus  der  fie  hervorgegangen,  und  in 
die  fie  zurückitreben.  Diefe  Ül  die  urorientalifche, 
die  indifche,  von  welcher  die  Religion  des  Alter- 
thums eben  fo  wohl,  als  die  neu<orientalifche  ein 
Zweig  ift.  Denn  in  der  in  di  fch  en  Religion  finden 
wir  eben  die  poetifche  Kraft,  die  bei  den  Griechen 
alle  Wahrnehmung  und  Vorltellung  in  lebendige  An- 
fchauung,  alle  Anfchauung  in  harmonifche  Bildun- 
gen verwandelte;  eben  die  Geiltigkeit,  die  in  der 
chriftlicben  Religion,  über  das  äußere,  vielartige  Le- 
ben der  Dinge  fich  erhebend,  alles  nur  feinem  in- 
neren und  höheren  Streben  nach  , in  der  Beziehung 
auf  das  Eine  höchlie  und  erfte  Wcfen  auffaftt. 

3* 

Jedes  Element  der  urfprunglicben  Religion  ift 
als  Religion  für  fich  felbft  wieder  Einheit  von  Poefie 
und  Philofophie ; alfo  auch  die  griechifche  Religion. 
Ihr  geiftiges  Princip  ift  Philofophie  des  Univerfums, 
der  Natur  und  der  Menfchheit,  alfo  Forfchung  über 
den  Urgrund  und  Urfprung,  über  die  Bildung  und 
das  letzte  Ziel  der  natürlichen  und  menfchlichen 
Dinge.  Die  Form  und  der  Ausdruck  diefer  Urphilo* 
fopheme  des  Alterthums  ift  lebendige  Sinnbildlich- 
keit, Darftelhmg  in  vollendeten,  freien  Geftaltungen, 
alfo  Poefie. 

Jedes  Angefchaute  und  Erkannte  nehmlich  , das 
den  urfprünglicben , noch  ungeteilten  Sinn  der 
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Griechen  erregte,  bildete  ihr  Geift  fogleich  zu  einem 
felbßfiändigen  Wefen;  es  wurde  ein  Sinnbild  und 
Glied  des  göttlichen  Univerfums,  ein  Götterbild,  das 
der  poetifche  Sinn  der  Griechen  in  vollkommener, 
menfchenähnlicher  Geßaltung  auffafste.  Und  da  der 
reine,  ungetheilte  Sinn  des  urfprünglichen  Menfchen 
die  Dinge  nicht  blofs  räumlich  wahrninimt,  fondern 
auch  ihr  eigentliches  Leben,  ihre  zeitliche  Entwicke- 
lung, ihre  Gefchichte  gewahrt  oder  im  Geilie  heb 
vorfiellt,  fo  wurden  diele  Götterbilder  zugleich  ge- 
fchichtliche  Wefen.  Die  Gefchichte  von  ihnen  wurde 
im  Munde  des  Volkes  zur  Erzählung  und  Sage 
$05 ) , die  Religion  i’elbß,  als  Inbegriff  diefer  Sagen, 
Mythologie. 

4. 

Alle  Mythologie  iß  darum  poetifch ; denn  die 
’AhHaflung  und  Darßellung  der  natürlichen  und 
xneufchlichen  Dinge  nach  ihrer  zeitlichen  Entwicke- 
lung und  Bildung  fchwebt  in  der  Mitte  zwifchen 
dem  Unendlichen  (dein  Bildenden)  und  dem  Endli- 
lichen  (dem  Gebildeten),  und  in  jeder  erreichten 
Geßaltung  und  Bildung  (in  jedem  Mythos)  löst  fich 
der  Gegen fatz  des  Unendlichen  und  Endlichen  in 
Harmonie  und  Schönheit  auf;  Harmonie  und  Schön- 
heit iß  aber  eben  das  Wefen  der  Poeße.  / 

Die  griechifche  Religion  iß  demnach  als  Mytho- 
logie das  Schauen  des  Göttlichen  im  Irdifchen , in 
der  fülle  des  Realen  (Polytheismus);  die  chrißliche 
Religion  dagegen  geifijges  Betrachten  und  Anbeten 
des  Göttlichen,  als  desjenigen  Wefens,  in  welchem 
fich  alles  zur  Einheit  verklärt  (Monotheismus).  Des- 
halb hat  die  griechifche  Religion  Mythen,  die  chriß- 
liche aber  Dogmen ; denn  das  Göttliche  in  feiner 
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Geißigkeit  und  Verklärtheit  iß  kein  Gegenfiand  der 
Anfchauung,  weder  der  räumlichen,  noch  der  zeitli- 
chen und  gefchichtlichen , fondern  der  inneren  Be- 
trachtung , die  durch  die  Beziehung  des  Irdifchen 
auf  das  Göttliche  zum  Glauben  wird. 

Die  indifche  Religion  dagegen  iß  als  die  Urreli- 
gion  Mythologie  und  Dogmatik  zugleich. 

» \ / 

5. 

Das  urfprnngliche.  Leben  des  Menfchen  ißhajr« 
monifche  Einheit" des  Aeufferen  und  Inneren,  des 
Sinnlichen  und  Geiftigen  (der  Poefie  und  Philofo- 
phie),  und  im  Acitfleren  wiederum  Einheit  des  Na- 
türlichen und  Menfchlichen.  Erß  mit  der  Ausbil- 
dung der  einzelnen  Elemente  feines  Wefens  treten 
diefe  in  ihrer  Bifonderheit  hervor.  Dann  erß  ent- 
fteht  der  Gegenfatz  des  Körperlichen  und  Geißigen, 
'der  Natur  und  des  Menfchen,  Der  urfprüngliche 
Menfch  fafstidarum  auch  alles' als  Ein  harmonifch  in 
einander  witkendes  Leben  auf.  Sein  denkender  Geiß 
erkennt  in  Allem  Ein  Wefen  und  Eine  Kraft;  ihm 
iß  das  Ganze  Ein  Univer  tu in  und  feine  bildende, 
alles  verfinnlichende  Kraft  fchaut  in  jedem  Einzelnen 
ein  lebendiges  Gleichnifs  des  Ganzen.  Diefes  Ganz© 
nun  iß  ein  räumlich  und  zeitlich  unbegränztes , auf 
eine  dem  Menfchen  üftbegreifliche,’ feine1  Macht  über- 
ßeigende  und  von  feinem  Willen  unabhängige  Weif© 
wirkendes  und  lebendes,  das  hßifsf,  ein • göttliche* 
Wefen;  darum  iß  auch  das  Einzelne,  als  Offenba- 
rung und  Glied  des  Ganzen , göttlich.  Ueber all  alfo 
fchaut,  der  urfprüngliche  Menfch  Götter, 

Bei  erwachender  Reflexion  aber  trennt  er  immer 
mehr  das  Einzelne  vom  Ganzen  ab , und  fafst  es  in 
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feiner  Befonderheit  und  fch  einbaren  Unabhängigkeit 
vom  Göttlichen.  So  tritt  der  Gegenfatz  des  Himmü- 
fcben  und  Irdifchen,  des  Ewigen  und  Zeitlichen  ein. 

Bis  der  forfchende  und  nach  Einheit  ringende 
Geiß  das  Getrennte  und  Endliche  wieder  auf  das 
Ganze  zurückführt^  und  die  innere  Harmonie  der 
Dinge  ergründet. 

Dies  iß  das  Bildungsgefets  aller  Dinge.  Denn 
alles  durchläuft  diefe  vier  Perioden  feines  Lebens: 

1)  Periode  des  ungeteilten,  harmonifchen  Le» 
bens : goldenes  Zeitalter  der  Unfchuld. 

2)  Periode  der  Scheidung  der  Elemente  des  Le- 
bens , des  Hijnmlifchen  und  Irdifchen : Jugendalter. 

3)  Periode  des  Kampfes  zwilchen  dem  Hiramli- 
fclien  und  Irdifchen : männliches  Alter. 

, . 4)  Periode  des  J^urücKflielsens  des  Irdifchen  in 

das  Himmiifche : Alter  der  Aullöfung. 

6* 

Diefe  vier  Lebensperioden  erkennen  wir  auch  in 
der  griechifcben  Mythologie.  Und  da  die  Mytholo- 
gie die  Urbiidung  der  Griechen  iß,  fo  find  mit  die- 
len vier  Perioden  der  Mythologie  die  Lebensalter 
ihrer  gefamn^^n  Bildung  gefetz,t. 

Dafs  fich  diefe  Perioden  in  der  griechifchen  My- 
thologie und  Bildung  fo  regelmäfsig  darftellen , folgt 
von  felbß  aus  dem  fchon  befchriebenen  Charakter 
des  clallifrben  Alterthums.  Denn  bei  keinem  Volke 
haben  fioh  die  Kunß  und  die  Wilfenfchaft,  wie 
das  gefammte  Leben,  fo  geregelt  und  harmonifch  ge- 
bildet, als  bei  den  Griechen:  fo  dafs  die  Perioden 
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der  Gefchichte  ihrer  Poefie  und  Philofophie  Immer 
gleichlaufend  find  mit  den  wefentliclien  Elementen 
derfelben,  wie  fie  die  Idee  des  Piulofophen  erkennt; 

j • 

7* 

Die  erfie  Periode  der  griechifchen  Mythologie 
und  des  grieclufchen  Lebens  wär  die  Herrfchaft  des 
Himmlifchen  in  der  urfprünglicben  Einheit  aller 
Dinge:  Reich  des  Uranos.  *)  Das  Himmlifche  ilidas 
zeugende  und  fchaffende  Princip,  das  Irdil'che,  Ma- 
terielle das  gebährende:  Gaea  *)  (die  Erde)  ift  fei- 
ne Gattin.  Mit  ihr  erzeugt  er  die  Titanen  (die 
Herrfeber  und  Könige  der  Welt  J)),  die  Kyklo« 
pen  (die  Himmelskräfte,  als  Donner  und  Blitz  *)> 
jpd  die  hundertarmigen  Riefen  (die  Naturkräfte). 

2)  Herrfchaft  des  himmlifchen  (paradiefifchen, 
goldenen)  Lebens  auf  der  Erde:  Reich  des  Kro, 
310s  *),  des  zeitlichen  Lebens.  Kronos  mit  den  Ti- 
tanen ftürztc  den  Uranos  vom  Throne  herab,  heißt, 
nicht  mehr  das  Himmlifche,  fondern  das  Zeitliche 
berrfcbte.  Gleichgültig  und  gefühllos  aber  läfst  die 
Zeit  alles  verfliefsen,  und  nichts  hat  in  ihr  Beftand, 
«lies  finkt  in  ihren  unerlattlichen  Schlund ; der  My- 
thos lagt  daher : Kronos  verfchlang  feine  eigenen 
Kinder , und  nur  Zeus  wurde  gerettet , der  himmli« 
liehe : nur  das  Himmlifche  vermag  die  Zeit  nicht  zu 
vernichten. 

« ‘ 

3)  Getfennte  Herrfchaft  des  Himmlifchen  und 
Irdifchen : Reich  des  Zeus  * ) , der  fich  mit  feinen 
Brüdern,  dem  Poseidaon  und  Aid  es,  in  die 
Herrfchaft  des  Univerfums  getheilt.  Das  Gefetz  und 
die  Einheit  ift  über  dem  Gegenfntze  und  Kampfe  des 
HimniliCchen  und  Irdifchen  fchwebeud : das  Homeri- 


fche  Schickfal.  In  dem  GegenTatzo  aber  waltet  alles 
Leben.  Darum  ift  die  Periode  der  Herrfchaft  des 
Zeus  die  eigentliche  Periode  des  griechifchen,  poe- 
tifchen  Lebens,  und  Zeus  ihr  höchßer  Gott. 

4)  Herrfchaft  des  zum  Göttlichen  zurückgebilde- 
tcn , in  ihm  verklärten , feligen  Lebens ; Reich  des  .. 
Dionyfos  7)  (Bacchus).  Das  Irdifche  ift  in  das 
Himmlifche  aufgelöst ; alfo  ift  das  Himmlifche  'nicht 
mehr  durch  das  Irdifche  darftellbar ; das  Himmlifche 
ift  inneres,  geiftiges  Leben,  Seligkeit  und  begeiftern- 
de  Luft:  Mysterien  und  Bacchanalien. 

Das  gricchifche  Leben  aber  ift  als  griechifches 
objektiv  und  real  gebildet.  Mit  dem  orientalifchen 
Idealismus,  der  Herrfchaft  des  Dionyfos,  löst  üch  da- 
her der  Realismus  der  griechifchen  Welt  auf,  um  in 
eine  neue  Bildungsperiode  der  Menfchheit  überzuge- 
hen. Und  der  Verkünder  diefer  geiftigeren  Bildung 
war  Ichon  Platon,  der  das  hohe  Beftreben  hatte, 
die  Mythologie  als  Volksreligion  zu  reinigen , und 
deshalb  der  Poeüe  felbft,  als  der  Stütze  und  Amme 
der  mythologifchen  Religion,  den  Krieg  erklärte, 

« , i t 

t)  bezeichnet  das  Rimmlifche ; denn  OV^xVOf 

von  CU£3 6,  das  Letzte,  die  Gränze  (verwandt  mit 

M t ** 

CfOf,  und  beide  vielleicht  abllammend  von  , f*. 

hen ; denn  das  Gelicht  ift  es  , das  die  Umrifle  und 
räumlichen  Gränzen  der  Dinge  auffafst)  und  UVio  , 
oben,  heifst  urfprünglich  die  obere  Gränze.  Fall 
übereinftimmend  mit  diefer  Ableitung  ift  die  im  arifto- 
telifchcn  Werke  de  mundo,  cap.  6 : 0 VgotViV  6TU- 

(uwf  xxhcZuev  cctto  rov  ’dgov  tivxi  rüv  *Vw» 

im  Philon  de  mundo,  u.  a.  Die  Ableitung  de» 
Proclos  zum  Timaeos  (B-  II.  S.  83  )»  da£s  Ouf*" 
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v's  fo  viel  fey,  »Ti  OfUV  TM  «VW,  d.  i.  , $£«jUHVö$ 
TO  VOrTOV  % ift,  wie  gewöhnlich,  vom  fcherzenden 
Platon  imCrätylos  (S.  59^-  ed.  Steph.  256.  T. 

111.  ed.  Bip.)  entlehnt. 

r 4 ' 

3)  Der  Nähme  yxioci  yr,-,  aurh  8fa,  wovon  terr», 

ferner  tellus,  unfer  Erde  (hebräifch  erez  u.  f.  w.) 

deutet  gleichfalls,  wenn  man  auf  die  Vocale  fleht 

(denn  die  Confonanten  find  da«  veränderliche  Prin- 

cip),  auf  das  Wefen  des  Irdifchen,  des  individuellen, 

in  fleh  felbft  gebildeten  hin.  Denn  e ift  derVocalde» 

innerlichen,  individuellen  Lebens;  daher  >;T(5f  (aegyp- 

tifch  eth)  pectus,  unfer  Herz,  u.  a. 

1 — 

3)  Von  TI«V,  T/T«fV«V,  ehren;  f.  Kanne'«  Mytholo- 
gie der  Griechen-)  S.  17. 

i-  _ * 

4)  Sterop.es,  Arge»  und  Brontes.  Die  Benennung 

KöKAtvTTS?  deutet  auf  das  Zielen  und  Schielsen  (denn 
Blitz1  und  Donner  waren  die  Gefcliofse  des  Zeus), 
und  die  Zielenden  wurden  einäugige  genannt  nach 
dem  bogenkundigen  Volke  der  Arimafpen.  S.  Kan- 
ne’s  Mythologie,  S.  22  ff. 

2 5)  K flOVV  f (%£OV0$)  von  6W  und  p6?V,  bezeichnet  da» 
Wefen  der  Zeit  fehr  treffend ; denn  alle*  Leben  in 
der  Zeit  ift  ein  Ausfliefsen  und  Hervortreten  aus  dem 
Inneren,  ein  fleh  Isdividualillren  des  Univerfellen. 

JS)  ZsVf  ift  nur  verfchiedena  Form  de»  Worts  Alf,  da» 
perfifch  den  Himmelskreis  bezeichnet;  Herodoto» 

I,  131 : rev  xuxAsv  ttxvtx  tou  ouqxvou  Aloe,  kx- 

ASOVTSf  J und  in  der  indifchen  Mythologie  hiefs  der 
\ Herr  dest  Luftkreife»  Diwespetir,  fo  wie  im  Latei- 

» nifchen  Diespiter  (H o r»t.  I,  34-  5-  IH.  *»  29 

u.  a.  f.  Varro  ling.  Lat.  IV,  10.  A.'Gellius  N. 
Att.  V,  12.)  von  di»,  dies,  der  Himmel,  (daher  fub 
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dio)  da»  Himmel»  * oder  Tageslicht,  und  pater.  Au* 
dem  orientalifchen  Di» , oder  wie  die  urfpriinglicha 
Form  feyn  mag,  wurde  Asu;>  aegyptifch  Theuth 

• der  Thoth.  Dcflclben  Urfprung»  fcheiut  das  gotbr- 
fchc  thiut,  gut,  zufeyn;  und  fo  wie  Theuth.  auch  1 
Thoth  hiefs , aus  thiut  aber  unleugbar  gut  entfprun« 
gen  iil , fo  konnte  auch  au»  thiut  Gott  werden; 
(Gott  bezeichnet  alfo  das  Gute  fchlechthin)  eben  fo 
wie  da»  Griechifche  ■&£<!?  mir  von  theuth,  thoth 
abzußammen  fcheint.  Die  alteßen  Sprachen  haben  alfo 
faß  Einen  Ausdruck  für  da»  höchße  Wefen ; die  Art 
der  Bezeichnung  aber  iß  doppelt,  phyltfch  : der  Him« 
mel  oder  da»  Licht  (Dis),  und  moralifch  : da»  Guts 
(thiut,  Gut,  Gott).  — - AlUf  gieng  bei  den  Griechen  ii» 
Zeu;  über,  und  von  Ai;  haben  ßch  noch  die  übrigen 
Cafu»  erhalten , als  AiC; , Alt  > u.  f.  vr.  — * Dis 
Griechen  felbß  leiteten , weil  Ce  au»  Unkenntnifa  des 
Orientalismus  den  Urfprung  der  Worte  Zsu;» 

■li.  a.  nicht  wußten , Zsu;  \on  -&S0;  von 

u.  f.  *v.  ab;  f.  Herodotos  II,  52.  Platon  im  Cra« 
tylo»,  S.  396.  ed.  Steph.  255.  T.  III.  ed,  Bip.  Pro« 
clo»  zum  Timaeos,  II.  S,  96.  der  angebliche  Ari« 

• toteles  de  mundo  u.  a.  m.  Auch  Kanne  befolgt 
diefe  Ableitungen  der  Griechen,  S.  Mythologie  dec 
Griechen,  S.  54  ff-  u.  Vorrede,  S,  XIII. 

7)  AlCVlltre;  ift  der  Gott  (A/;)  auf  dem  Berge  Nyfa  in 
Indien;  Philostratoa  in*Vit.  Apollon.  Tyan.  II,  8-4 
S.  56  t rrx^aiev  y Nut*  ro  ojo;»  sp’  ob  0 Ata- 

Mt T0(  7T0&JX  , CIUCCI  , Sx'JUXS*  TT^UTTH, 

Herodotos  111,97:  Äl&ioTSt  — 01  7TS^t  TS 
Nü<r»)V  T)jv  Ifqv  HHTOtX.rVT*l  I >(914  T(jj  A iOVUff&l 
ivot yovtri  r«;  — reffxccri  y.h  yjji uvrmi 

tu  ctur&i , ro»  j(aij  01  KaAavTi'ai  ’ IvSoi , Die 

Sakchifche  Religion  gieng  alfo  von  Indien  aus  flach 
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Idem  wefilidien  Afien  und  nach  Europa;  f.  Strahoö, 
XV.  S.  489-  ed.  Cafaub.  u.  a.  Der  Wein  war  nur  da> 
Organ  und  Symbol,  der  alles  in  Einheit  und  geiftig« 
Luft  auflöfenclen  Seligkeit,  Diefer  myftifche  Eiubuflas- 
mus  ift  der  griechifchen  Bildung  fremd,  dagegen  de* 
Orientalismus  innerftes  Wefen.  — Auf  den  oriental!« 
fchen  Urfprung  deutet  felbft  auch  die  thebäifebe  Faa 
hei,  dafs  Bakchos  ein  Sohn  des  Zeus  (des  orientali« 
fchen  DU)  und  der  Semele  fey;  denn  Semele  war  di« 
Tochter  des  Kadmos,  das  ift,  des  Morgenländer» 
<f.  Kanne ’s  Mytliolog.  d.  Griechen,  S.  XXXI).' 
Wenn  dieGriechen  ferner  dichten,  dafs  Bakchos  nach 
Indien  gezogen  fey  , fo  ift  dies  eine  blofse  Umkeh« 
Jung,  darin  gegründet,  dafs  He  lieh  den  Bakchos  als 
griechifche  Gottheit  einmahl  zugeeignet  hatten.. 

, 

In  die  Pen  verfchiedenen  Perioden  der  griechi- 
Ichen  Mythologie  hatten  auch  die  Mythen  eine  ver- 
fchiedene  Bedeutung;  denn  anders  war  ße  unter  der 
Herrfchaft  des  Uranos,  anders  unter  d$r  des  Kro* 
hos,  des  Zeus  und  des  Dionyfos. 

9» 

Unter  der  Herrfchaft  des  HimmliPcheW  bezogen 
Heb  die  Mythen,  als  Symbole  religiöfer  Anfcbanun- 
gen  und  Ideen,  auf  den  Himmel  felbft ; die  Mytho- 
logie war,  was  auch  die  urfprüngliche  Religion  de» 
Orients  gewefen  ift,  Symbolik  des  'Himmels, 
(Z  abaeismus)  und  Kosmogonie.  Denn  außer 
dem  Uranos  waren  die  meilten  der  Titanen  Stern- 
bilder, als  Hy  per  io  n (der  über  der  Erde  wandeln- 
de, d.  i.,  die  Sonne  U);  Koios  (der  Brennende), 
[Vater  der  Asteria  (von  a<rr>j£,  Geftirn),  Gemahl 
der  Pfaoibe  (der  Glänzenden);  Krios  (Widder), 
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deffen  Sühne  Pallas  (deriSthwingende) , Perfes 
(der  Zerftörer)  und  Astraeos  (Vater  der  grölTerea 
Geliirne)  u.  f.  w.  , 

i)  Eben  fo  heifst  bei  den  Irokefen  die  Sonne  Ikare, 
d.  i.  , die  über  unfern  Häuptern  ilt;  f.  Majer’s  My« 
tbolog,  Lexikon,  Tb.  II.  S. 

•„  > • \ 

IO. 

Nachdem  das  Himmlifche  auf  die'  Erde  ausge- 
Hoffen,  und  das  Univerfum  fich  individualifirt  hat- 
te (das  Himmlifche  Zeitlich  geworden  war),  unter 
der  Herrfchaft  des  Kronos  und  der  Rhea  *),  wur- 
den jene  himmlifchen  Wefen , mit  veränderten  Nah- 
men, zu  Göttern  der  zeitlichen  und  endlichen  Welt, 
, das  ilt,  der  Natur.  Des  Kronos  Sohne  waren  dem- 
nach Zeus,  (der  Aether),  Here  (Juno,  die  Götti» 
der  Luft),  Pofeidaon  (Neptunus,  Gott  des  Mee- 
res), Hestia  (Vesta,  Göttin  der  Erde  überhaupt), 
Demeter  (Ceres,  Göttin  der  oberen  Erde,  die 
nährende  Mutter)  und  Hades  (Pluto,  Gott  de? 
Unterwelt).  Uranotf  alfo  gieng  in  den  Zeus  über, 
der  alte  Okeanos  in  den  Poleidbon,  und  Jftatt 
der  übrigen  himmlifchen  Titanen  wurden  die  vergüt- 
terten  Naturwefen  herrfchend.  Die  Mythologi« 
.wurde  Naturlehre. 

i)  Auch  der  Nähme  Rhea  deutet  auf  das  Ausfliefsen 
(ptiV}  hin,  und  zwar  auf  das  Ausfliefsrn  als  Gebäh« 
jung;  daher  Rhea  die  Gemahlin  des  Kronos,  de» 
männlichen  und  bildenden  Princips,  das  dem  Chao« 
(dem  allfaffehden , unbeffimmten  Raume,  der  firli  zu« 
erft  als  lichtes  Univerfum,  das  iß,  als  Hinimel, 
Uranos,  offenbarte)  die  individuellere  Beilimmrbeit 
und  Bildung  des  Irdifchen  gab.  So  ilt  die  Zeit  ( Kro- 


Digitized  by  Google 


cos ) der  Vater  aller  Dinge,  das  Bellimmen  des  Unbe» 
ftimmten , der  Raum  ( Chaos ) die  Mutter  oder  Ms* 
terie  (matrix). 

I I. 

Das  Zeitliche  und  Endliche,  vom  Himmlifcheil 
losgeriffen  und  zur  eigenen  Welt , znr  Natur  gebil- 
det, ftrebte  diefe  Trennung  wieder  aufzuheben. 
Das  äußere  Seyn  dej  Endlichen  aber  iß  unwandel- 
bar, nur  die  innere,  freie  Kraft  vermag  fich'  von  der 
Nothwendigkeit  loszuwinden,  und  zum  Höheren  auf- 
stuftreben.  Alfo  nur  die  Sittlichkeit  iß  es,  die  den 
Menfchen  der  Natur  entfeffelt,  dafs  er  lieh  zu  einem 
höheren  Seyn  veredelt. 

So  geht  der  MenTch  von  der  Verehrung  natürli- 
cher Wefen  zu  fittlich-  religlöfen  Anfchauungen  und 
Begriffen  über.  Zeus,  der  Aether,  wird  der  höchß© 
öott,  der  nicht  blofs  phyfifch,  durch  Donner  und 
Blitz,  feine  Macht  verkündet,  fondern  auch  mora- 
lifch  herrfcht,  durch  Weisheit  (Metis)  und  Gerech- 
tigkeit (Themis).  Auch  das  Zwillingspaar,  das  Zeus 
mit  der  Leto  (Latona,  der  Verborgenheit,  der 
Nacht)  gebohren  hatte,  Apollon  oder  Phoebos  find 
Artemis  (Diana),  urfprünglich  Sonne  und  Mond 
(im  Reiche  des  Uranos,  Koios  und  Phoibe)  das 
männliche  oder  fchaffende,  und  das  weibliche  oder 
gebährende  Princip,  die  unzertrennlich  mit  einander 
verbunden  find,  empfieng  eine  moralifche  Bedeu- 
tung. Die  Sonne  äff  nebmlich  das  fchaffende  und 
bildende,  das  erhaltende  und  nährende  Princip  un- 
feres  Weltenfyfiems : fo  wurde  Apollon  Dichter 
;und  Mufiker,  Arzt,  Wahrfager  und  Hirt.  Artemis, 
als  Mond  die  Befruchterin  der  Natur,  deren  Kraft 
fich  vorzüglich  im  Wilde  und  iS  den  vegetationsrei- 
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chen  Wäldern  offenbart,  wurde  als  moralifches  GoU 
terwefen  Heilbringerin  und  Geburtshelferin  (Eilei- 
thyia,  Lucina),  die  Göttin  der  Jagd. 

Here,  die  Gemahlin  des  Zeus,  die  hohe,  mäch- 
tige, aber  reizbare  Göttin  (als  Symbol  der  gewalti- 
gen, ßürmifchen  und  veränderlichen  Luft),  bezeich- 
net den  Uebergang  des  Aetherifchen  in  das  Irdifche 
(Luft,  das  Aushauchen  des  reinen,  himmlifcben  Le- 
bens , des  Aethers).  Als  moralifche  Gottheit  wurda 
Ile  Symbol  der  äußeren  Macht  des  Zeus,  dagegen 
Pallas  Athene  (Minerva)  Symbol  der  inneren 
Macht,  das  iß,  der  Weisheit  und  Kunft;  daher  Pal- 
las eine  hohe,  reine  Jungfrau,  ohne  Beifchlaf 
gebohren , aus  dem  Haupte  des  Zeus  entfprungen. 
Die  äußere  Macht  geht  als  Männlichkeit  in  wilde 
Kraft,  als  Weiblichkeit  in  Schönheit  über;  darum 
imd  Ares  (Mars,  der  Gott  des  Kriegs)  und  Aphro- 
dite (Venus,  die  Göttin  des  zauberifchen  Lieb- 
reizes) Kinder  der  Here  mit  dem  Zeus  erzeugt.  Ohne 
Beifchlaf  aber  hatte  Zeus  die  Weisheit  (Pallas)  ge- 
bohren ; fo  wollte  auch  die  eiferluchtige  Here  ihre 
freie , felbßeigene  Macht  offenbaren , und  gebahr 
ohne  Beifchlaf  den  Hephaestos  (Vulcanus,  Symbol 
des  Feuers  und  der  Feuerkünße);  aber  die  äußer« 
Macht  ohne  Gefetz  (Zeus),  und  der  Weisheit  wider- 
ftrebend  (Here,  eiferlucbtig  auf  Pallas),  kann  nur 
ein  häfsliches  und  lächerliches  hervorbringen.  Darum 
iß  Hephaestos  der  irdifche Künfiler,  der  veränder- 
lich, wie  feine  Mutter  (die  Luft,  aus  der  ßch  das 
elementarifche  Feuer  erzeugt),  alle  Formen  darltel- 
len  kann,  ohne  felbß  eine  Form  zu  haben.  Er 
lucht  als  Künftler  die  Schönheit  (Aphrodite)  außer 
Geh,  die  jedoch  feine  Perlon  flieht,  und  als  weibli- 

J 
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ches  Wefen  lieh  lieber  dem  kräftigen,  männlichen  * 
Ares  hingiebt. 

Der  Vermittler,  Diener  und  Bothe  im  Reiche 
des  Zeus  iß  Hermes  (Merrurius),  ein  Sohn  des 
Zeus  und  der  Maia  »);  denn  die  Sprache  iß  ein  Er- 
zeugnis des  höchften  Verfiandes,  und  zu  irdifchen 
Zwecken  gebraucht  (Hermes  war  auch  der  liftige 
Gott  des  Handels,  des  Dicbßahls  u.  dgl.)  iß  ixe  Ue- 
berredungskunß.  *. 

So  hatten  alfo  auch  Pallas,  Apollon,  Artemis, 

Ares,  Aphrodite,  Hephaeßos,  Herme»  ihre  urfprüng- 
lichen  kosmogonitchen  und  phyfifchan  Bedeutungen 
verlohren,  und  waren  unter  der  Herrfchaft  des  Zeus 
zu  moralifchen  Wefen  geworden.  Die  Mythologie 
ward  eigentliche  Götterlehre. 

* ♦ • ! . . i I i 

l)  Indifch  heifst  Maia  Täufchong;  alfo  wäre  es  da«' 

f * 

Griechifche  7 TS&b)  » Ueberredung  , das  I’rincip  der 
* Beredtfamkeit. 

I 2. 

Mit  der  Herrfchaft  des  Dionyfos  löste  fielt  die 
griechifche  Mythologie  auf.  Die  Götter  waren  nicht 
mehr  reale  Symbole,  das  heifst,  Sinnbilder,  für  (ich. 
felbfi  wieder  zu  vollendeter  Wefenlieit  geßaltet, 
fondern  lie  wurden  ideale  Symbole : man  Icliau- 

te  in  den  Götterbildern  nicht  mehr  ihre  äußere  Bil- 
dung, fondern  ihre  höhere  Bedeutung;  das  Aeuifere, 
Poetifche  verklärte  fich  alfo  zur  Idee.  Die  Mytholo- 
gie wurde  Mystik. 

Diefe  höhere  Religionsperiode  traf  als  herrfchen- 
de  fpäter  hervor,  und  blühte  eigentlich  erft,  nach- 
Aü's  Grundrifi  d.  Philologie.  4 
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dem  die  griechiß  he  Welt  als  po  et  Rehes  Leben  i'cbon 
untergegangen  war,  in  der  Pbilofophie  der  fpäteren 
Pythagoreer  und  Platoniker.  Sie  war  nicht  die  Ge* 
burt  diefer  Zeiten  felbß,  fondern  ein  entwickelter 
und  ausgebildeter  Zweig  der  Urreligion  der  Griechen, 
deren  Elemente  eben  die  Mythologie  (der  Realismus, 
die  Volksreligion)  Und  die  Religionsphilofophie  (der 
Idealismus,  die  Myfterien)  waren.  Denn  fchon  die 
frühelten  Orphiker,  darauf  Pythagoras  und  Platon 
lebten  in  diefer  philofophifchen  Religion. 

Wahrfcheinlich  iß  es,  dafs  die  Griechen  beide 
Elemente  ihrer  Religion,  das  reale  und  ideale,  vom 
Orient  empfangen.  Den  Idealismus , fcheint  es  , er* 
hielten  fie  aus  Indien , vom  kafpifchen  Meer  über 
Thracien  her;  die  Sinnbildlichkeit  ihrer  Volksreligion 
aber  Rammt  wohl  zunächR  aus  Aegypten,  wo  fich' 
die  hohe  Phantalie  des  Zabaeismus  auf  materialißifche  • 
Weife  in  Thierdienß  und  Calenderreligion  verkör- 
pert hatte.  Der  freiere , poetifche  Grieche  verwan- 
delte die  Thiere  in  fchöne  Menfchengeßalten ; aber 
* die  Thierattribute  der  griechifchen  Götter,  die  Eu- 
le der  Pallas , der  Pfau  der  Here  u.  f.  w.  deuten 
noch  auf  den  Thierdienß  hin.  Eben  fo  iß  der  Geill 
der  griechifchen  Religionsphilofophie  orientalifch , 
vorzüglich  indifch ; und  der  Geiß  iß  )a  das  We- 
fentliche  und  Wahre  in  allen  Dingen.  Dafs  aber  die 
Griechen  die  Grundideen  der  fremden  Religionen 
nach  ihrem  Genius  ausgebildet  und  modificirt  ha- 
ben, bedarf  keiner  Erinnerung.  l) 

I)  Hiermit  flimmen  die  Zeugnifie  der  Alten  felbß  überein, 
t.  B.  des_Hero  doto  s , II,  50.  51.  $a,  wo  er  die 
Nahmen  der  griechifchen  Götter  theils  für  aegyp- 
tifch,  theils  für  pelatgifcb  erklärt;  denn  er  bat, 
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da*  Einzelne  abgerechnet,  worin  der  ehrwürdige  He- 
rodotoa  oft  die  Wahrheit  verfehlen  mufste , weil  ihm 

V . 

eine  freiere  Ueberücht  des  Ganzen  noch  unmöglich 
war , doch  die  Verwand tfcha ft  und  den  Zufammrn- 
hang  der  griechifchen  Götterlehre  mit  der  ägyptilcjien 
. und  den  pelasgifchen  Myßerien  lichtig  bemerkt.  Die 
Pelasger  , von  denen  die  Samothrakifchen  Orgien  der 
Kabeiren  ausgegangen  (Herodot.  II,  5t),  fcheinen  mir 
eben  die  erfteit  Anhängej  des  Orientalismus  in  Grie- 
chenland gewefen  zu  feyn  ; durch  das  po^tifche  Leben 
der  Hellenen  aber  wurde  der  Orientalismus  unter- 
drückt, bis. er  in  der  fpateften  Zeit,  mit  der  neu-ori- 
• entalifchen  Religion  •zufammemreffend , wieder  her- 
vot brach. 

1 3* 

Aus  der  Mythologie,  als  dem  urfprünglichen, 
noch  ungetheilten  Leben  der  Griechen , traten  die 
beiden  Grundeleraente  der  menfcblichen  Bildung, 
die  Poelie  und  Philofophie  mit  der  eigentlichen,  in 
der  Zeit  lieh  entfaltenden  Bildung  als  befondere  und 
verschiedene  Richtungen  des  griechifchen  Geißes  her- 
vor. I)ie  Anfeh  au  ung  nehmlich  trennte  lieh  als  frei 
bildende  , *poetifche  Kraft , die  Erkenntnifs  und  Spe- 
culation  "aber  als  philofophifcher  Geiß;  und  die  Ein- 
heit der  Poefi^und  Philofophie  in  der  Religion  war 
aufgelöst.  Die  Mythen  wurden  durch  die  Poefie  zu 
freien , vollendeten  Dichtungen  gebildet , durch  die 
Philofophie  xu  Ideen  verklärt. 
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Poesie  der  Griechen. 

; " \ . * 

I. 

1 

Die  erlien  Erzeugniffe  des  dichterifchen  Geißes 
der  Griechen  waren  kosmogonifche  und  theogoni- 
fche,  hymnifche  und  mantifcbe  Poefieen.  Denn  die 
erßen  Sänger  waren  zugleich  Weife , Priefter  und 
Lehrer  des  Volks.  Die  Dichter  waren  Volkskünß- 
ler  *),  Bildner  des  noch  natürlichen,  der  zaubrifch- 
fchineichelnden  Ueberrfedung  der  Mulik  und  des  Ge- 
fanges  ganz  hingegebenen  Volkes , dem  felbß  die 
Wälder  und  Felfen  vom  Sänger  gerührt  fchienen 
Denn  die  erße'Toefie  war  theils  noch  religiös  und 
mythrfch , theils  fuchte  fie  auch  durch  den  religiöfen 
Glauben  und  die  Begeißerung  des  Gefanges  auf  die 
ßttliche  Bildung  des  Menfchen  zu  wirken , und  er- 
hielt eine  praktische  Richtung.  Wefshalb  Orpheus 
vorzüglich,  der  bezaubernde  Sänger  *),  der  Gründer 
der  Myfierien,  das  iß,  einer  höheren , pibilofophi« 
fchen  Religion,  der  Urheber  eines  Ertlich  geregelten 
Lebens  *),  als  der  erße  und  vornehmße  Bildner  des 
grieclnfclien  Volkes. bis  auf  die  fpäteßen  Zeiten  ver- 
ehrt war.  - 

• • ' . >7  i 

• Die  beiden  Elemente  der,  griechifchen  Urpoeße 
waren  allo  i)  mythifche  Poefie,  die  in  der  poe- 
til’ch  - philofophifchen  Anfchauung  der  ewigen  und 
zeitlichen  Dinge  lebte;  a)  hymnifche  und  manti- 
fche  Ppeße , deren  Religiofität,  vom  Geiße  der  Sitt- 
lichkeit durchdrungen , zugleich  auf  die  moralifche 
Bildung  des  Menfchen  wirkte. 
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1)  Homer.  Odyff.  XVII,  383-- 

Ti?  y*f  3*.  £stvov  xuAji  aÄv.oS’äv  butoV  strfA9«v 
aAcv  y’,  ei  p?  twv,  ci  JrjUioegyoi  sxnj 
(tUVTlVf  i tKTKi*  *XyWV  t y TSKTOVU  JoU^WV-, 

jj  J0L}  Sec-riu  aoidovj  o xsv  re'fTnjow  »si<W; 

2)  Apollon.  Rhod.  I,  26: 

Aut*§  t«v  y’  gvsVoutriv  «ts i^sas?  oüj’Sd  ?tst£#s 
■&£A^«i  aoiJaivv  evoTrjf  'irorcty.wv  re  pssd-fx. 
fyyoi  £’  ctyttixJs; , x.ei'vyj  In  cr,v-urat  jucAff^?, 
«strrf  Qgrtrlrrf  STTl  T>jAä$0«ff«l 

•Ä  A|M  y ^ 1 j #•  * « » * 

*£*»>5*  ö-r/^owc-iv  C7r>JT§ltUÖ/. 

Horatius  Od.  I,  I2I  6: 

geliddve  ln  Haemo, 

Unde  vocalem  temere  insecutae 

' ■ 1 ’ r y ‘ « 

r Orphea  silvae , 

Arte  materna  rapidos  morantem 

* ’ 'j  ' Fluminum  lapsus  .celeresque  ventos; 

Blau dum;  et  auritas  fidibus  canoris  . . • 

. Ducere  quercus  ? 

Od.  I,  24,  13; 

* Quid?  si  Tbreicio  blandius  Orpheo 

■ >•  " Au d kam  möderere  arboribus  (idem  — » 

. Vergl.  Lam.hinus  Anm.  au  Od.  I,  12.  6.  S.  36-  C. 
ed.  Francof. 

3)  Was  die  Griechen  durch  H^Alj^UOf  > X>;ASIV  > die 
Lateiner  durch  blandus  ausdrüeken;  und. vorzugswei- 
se brauchen  sie  diese  Worte  vom  Orpheus.  So  Platon 

* • - im  Proiagoras,  S.  3*5*  ed-  Steph.  96.  T.  III.  ed.  Bip, 

m.  *»  -m  ^ O * f 

5t);A«V  t>j  ißwi'q  , tojTKJ  Ofpsu?-  Apollon. 
- ftbord,J  I,  515  : 

— c^-9 otatv  iv  ouacriv  ^suiovrti  vrht&uu-  ““ 
' blandus  V.  Horat.  Od.  I,  12.  it.  24.  >3-  Ars 
poetic.  395-”' 
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i 

4)  Horatius  in  Ara  poetic.  391;'  • 

•s. 

Silvestres  liomines  sacer  interprcsque  deomni 
Caedibus  et  vidtu  foeilo  deterruit  Orpheus, 

Didtus  ob  hoc  lenire  tigTes  rabidosque  leones. 

Didtus  et  Amphion  Thebanae  comlilor  arci»  ’ 

Saxa  movere  souo  teatudinis  et  prece  blanda 
Ducere  quo  vellet.  Ftiit  hacc  sapiemia  qttondira. 
Publica  privatis  secernere  , sacra  profauis , 

Coucubitu  prohibere  vago,  dare  iura  maritis, 

Oppida  moliri , leges  incidere  ligno  ; 

Sic  houor  et  nomen  divinis  vatibus  atquo 
Carminibus  venit. 

Aristophanes  in  d.  Fröschen,  1064:  Of^Sü?  y&V 
yx(>  tsast«?  qy.iv  tutrsSttfa , ipoVwv  r «WjflicO-ju. 
Vergl.  Euripides  Med.  543.  iphig.  in  Aul.  1711.- 
Rbea.  943-  Mit  dem  «93ten  V.  des  Horatius  vergl. 

, Maximos  Tyr.  in  Diflert.  XXXVII,  6.  (Davifius 
Anm.  S.  Ö28  ff-)  : ÖfpSUf  SXtiVof  VV  ySV 

vru.it  v&i  Ku&tG7rt)t  x'urrjt ' iysvsro  Js  iv  ö^«- 
xyev  tu  TlxyyuiM  ofst*  viycvrxi  Je  touto  &^xxwv 
oi  ’Ofyvcxt,  oijSiov  ysvcf , Ararat)  >(cy  x^svoi’  xTkl 
emovro  ye  ’üJ^Jcrai  ivcvrst  qysyovi  O gpsi~  , 
xxÄq  xvAcüysvi  r/j  «Jjj.  Tooro  xfx  J^uj 
juxivxt  Eyevsro  xyetv  , entxfovrtev  ro  xyevvet 
rov  Tivv  nijAouueVwv  r^lirou  ä\pu%ott  cuiyxmv. 

2. 

Alle  urfprünglicho  und  natürliche  Bildung  aber' 
iß  ihrem  Inhalte , fo  wie  ihrer  Form  nach  noch  un- 
gefcltieden,  unbeltimmt  und  allgemein.  Denn  erß 
mit  der  zeitlich  lieh  entfaltenden  Bildung  trennt  fich 
der  Stoff  der  Poefie  in  feine  befonderen  Sphären, 
und  mit  ihm  fcheiden  ßch  auch  die  Formen  der 
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Poefie.  Daher  in  der  älteften  Poefie  alles  noch  in 
Einem  Stoff  und  in  Einer  Form  zulämmenlebt,  und 
auch  in  Beziehung  auf  die  Dichter  - Individuen  al- 
les noch  gemeinfam  und  ungetheilt  ift.  Denn  die 
Poefie  ift  ächte  Volkskunft,  -vom  Geifte  des  Volkes 
aitsgehend,  und  auf  ihn  zurückwirkend.  Ihr  Geift 
und  Urfprung  alfo  liegen  in  der  Nationalität  und 
Universalität,  , " , ' 


t 


3- 


Darum  ift  die  Gefchichte  der  griecbifchen  Poe- 
fie bis  auf  den  Homeros,  der  zuerft  mit  einer  be- 
fonderen,  felbfiftändigen  Form  der  Poefie,  dem 
Epos,  hervortritt,  nothwendig  dunkel,  unbeftimmt» 
und  nichts  als  Sage.  Denn  dem  Glauben  an  einen 
Dichter  Orpheus  l),  der  folche  Gedichte  verfafst 
habe,  wie  die  ihm  zugefchriebenen  find,  der  über- 
haupt die  Poefie  als  eigentliche  Kunfi  getrieben,  wi- 
derfpricbt  Sowohl  die  philofophifche , als  die  hittori- 
fche  Anßcht  .diefpr  npch  roythifchen.  Poefie.  Nur  fo 
viel  ergiebt  fich  aus  den  Sagen  über  den  Orpheus, 
Thamyris,  Amphion,  Linos  «.  a.,  deren  Zeit- 
alter in  das  i3td  Jahrhundert  v.  Chr.  gefetzt  wird, 
dafs  die  Poefie  zuerft  in  Thracien  (Pierien)  am  Fufie 
des  Berges  Olympus  einheimifch  war,  darauf  nach 
Böotien,  wo  der  Helikon  der  Mufenfitz  wurde, 
und  in  das  übrige  Hellas  fich  herabzog.  Denn  Or- 
pheus, Mufaeoi',  Eumolpos  werden  einftimmig 
Thraker  genannt,  auch  fchon  in  der  frü heften  noch 
xnythifchen  Zeit  zogen  fich  Thraker  nach  Böotien 
herab  3),  und  kamen  unter  Anführung  des  Eleufini- 
£clien  Eumolpos  bis  an  die  Gränzen  Von  Attika.  3 ) 


.> 


s)  Aristoteles  fchon  fcheint  dem  Orpheus  ganz  be* 
f fiimixu  die  ihm  zugefchriebenen  Gedichte  abgefpr«* 
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eben  xii  haben ; C ic er o de  natura  Deor.  I,  Jg:  Or« 
phe  um  po  elanj  (den  man  nebmlich  für  den  Ver- 
, fader  der  Orphdthen  Gedichte  hält)  docet  Aristo? 
teles,  nuniguam  fuisse  (nebmlich  poetam,  aufloi 
rem  carminum  Orpbicorum ; ,lo  wie  Cicero  in  d,  B.  dq 
legib.  7.  Tagt:  Quid?  quod  Zaleucum  iftum  negat  ul- 
' * lum  fuifle  Timaeus  ? nebmlich  der,  für  den  man  ihn 
4 • gewöhnlich ’hieh,  der  Lokref  :Geferzgeber)  : vom  Or- 
pheus, dem  Dichter,  beweist  Airistotele-sj 
dafs  er  es  nie  gewesen.  Schon  die  folgenden  Worte 

deuten  dielen  Sinn  an:  et  hoc  Ornhicum  armen 

•o  - ••  • 'U'-  ^ h , . 

rythagorei  lerum  cuiusdam  fuisseCercopis. 

Aho  bezieht  lieh  poetam  nur  auf  die  dem  Orpheus  fchon 
im  Alterthume  zügefchriebenen  Gedichte,  und  fuifle 
" auf  poemm.  Denn  lieber  hat  Arilloteles  weder  die 
)!■  »'""Exiftenz  d#s  Orpheus  geleugnet,  noch  dies  in  Zweifel 
f- ' gezogen,  dafs  Orpheus  überhaupt  ein  Dichier  gewe-^ 
-■>  1.'  fenj  feine-  Kritik'  bezog  lieh  nur  auf  die  dem  alten  Or-i 
-i tr  , pbeus  Mtt'?rgalchohenen  Werke,  deren  Dnächtheit 

II,  7)  angodeutet.  . 

3)  S tra  b d,J  jt / /{71  : TUe%i*  "O^UfiVOf 

TUp7r/iX  ^ Auf3»i9‘fov  ro  7täA*iov 

Mt  . yjj  1 oft;  * vuv  Je  6%ovcri  Marttg iovtf  ’ . ro ’v 

re  EAtJfw*'*  vaS-i£fw<riv  rtu$  Meuovxif  Qfjinst 

. .1  0«  tjjv  BotwTMtv  effo/Htjffaevrsf , o/7re§  ^ ro 

rtZv  NvyHpcZv  kvt(ov  Hat&iefwa-ctv  * 

oi  r iifty'sXrfievref  ryf  «Wai«?  juov<r<x>?f  &0- 

•l.iiiVfff  ?Q<I  . ■ f -r.lt. v a,'  • ’ 

xe?  ASyoyroti  , O^euj  rs  ^ Moutrau  sj  ^ 

Ckiuugii , T«  Eu,«oA7T4»  Je  rowoiut  spSivJe.  -t 

3)  I focrates  im  Panegyrik.  cj  rgtnp«  fyo.  ed.  Mor,  III.' 


Panathen.  p.  ,401.  u.  ?.J  iciji 
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Weder  von  den  kosmogonifchen  jinjl  the^goni- 
fchen , noch  von  den  hymnifchen  und  mantifchen 
Poefieen  '-des  rriytliifchen  Zeitalters  hat  ßch  etwas  er- 
halten, uncf  wir  müJTen  ei  feTbß  bezweifeln , dafs 
das  Alt  erth  um  irgend  etwas  achtes  »vom  Orpheus, 
Mufaeos  u.  «.  befafs , da-diefe  Poefieen  nur  im 
Munde  des  Volkes  lebten,  uqd  fchriftlich  nicht  er- 
halten werden  konnten.  Darum  mögen  die  Hymnen 
des  lykifchen  Oien,  von’ denen  Herodotos  *)  be- 
lichtet, difs  fie  noch  zu  feiner  Zeit  auf 'der  Infel 
Delos  gefangen -worden  feyen  , eine  fehr  veränderte 
Geftalt  gehabt  haben,  voraüsgefetzi , daß:  ihr,-  Geilt 
und  Ton  noch  der  alt  - hyinnilcfye  v,  tyar;  Eben  fo 

waren  die  Hymnen  des  Pawphon^  eines  ^thenäi- 
■ fchen  Hymnendicbters  und  Epik  er  i , die  Paufanias 
anführt  *)',  ‘eiitvVeder  ürhgebildet  oder  neu  geformt, 
oder  ganz  ünächt.  Vorzüglich  priefen  die  Alten  die 
Anmuth  und'  Feierlichkeit  der  Orphifchdn  'Hym- 
nen *) ; ob  fie  aber  auch  Aujf  Bruchftücke  von  ih- 
nen hatten  , ift  l’ojhon  an  fich-.zweifeihaft , mul  wird 
ins  Befondcorn  beim  Orpheus  um.  fö  zweifelhafter, 
da  die  Myftiker  des  Alterthnms  bis  in  die  ipJiteften 
Zeiten  herab  ihm/  fo  wie  dem  Mufaeos',  blicht 
nur  hymnifche,  fondern  aüch  epi&he  und  didtfskali- . 
fche  Poefieen  anzudichten mit  einander  w'dtfeifer- 
ten.  +)-  - .e'u. o '■ 1 >.  ’t  ’T 

i)  Herd'ä'ött  IY,1  35. . U 

a)  PauraniüVin'  fioeotic.  S.  '762-.  u.  a 
,Bibl.-,Gr»*c.-,T.  t,  p;  aö6.  ei.  Harb- 

. 3 ) In  den  Piatoniichcn  Gefeubiichetft  '(VIII,  S.  8S9.  ed 
Steph»s4P0- VIII.  etl.  Bi]).)  heilst  ,e« ;;  /Sljd  äv 


r & 


S,  Pahric. 
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rSluv  >j  twv  Qxpvfov  rfi  t&f'OfPtlav  v/uvur. 
Pa u Tanja«  in  Boeotic.  IX,  30.  S.  770.  ed.  Kuhn.: 

O'Si  0{<psvft  eaoi  SoneTv , wre^sßxAtro  iirwv 
HÖ<T(xtf  tou;  jr^o  «otoo  ^ S7rj  piyx  IjK&s» 
iirxjjos  • oias  mcrsvofASvaf  iu^nevM  r tAsrxf  Setup 
, uw  ’eqyuv  xvoaluv  Hx9xffX0i/{  , vöauv  rt  Ixya r« 

1 HZM  T(Oir*{  utjvtuxruv  Silur.  Weiter  hin:  Off»* 

Je  ns^i  rcoit)treuf  S7roXUT^*yjuovijtrgv,  9<fjj  «j-Oüf 
Pt*  sw?  vpvouf  ttSev  cvrxf  shccittÖv  re  duru» 
6irl  ß^xurccrov  w ro  trifxirxv  ovh  iif  dfi&uop. 
itoaw  irsTTOitifxsvovf ' AvHouySxt  Sh  Itrxn  rs 
W!  sirxSoutrt  roif  SfMfxsvoii;.  ho  <r y.u  per  Sy 
rwv  iiruv  S eure/; six  (piqoivro  xv  per» 
Op>)i>ov  y e roüf  uuvovff  Je  in 

teu  Ssiou  ty)  I?  nAeov  ixetvuv  e^outru 
4)  Platon  in  Polit.  II,  7.  (S.  364-  «•  *d«  Stepb.  aal* 

T.  VI.  ed.  Bip.).-  B»/3\wv  Sh  ou-xSov  nxfixpvTxt 
M ovcxiov  t (j4  ’0(<pe'uf , Zsa*W  rs  w Moucruo 
iyyovuv , w'f  <f>a«n  * koS-’  «f  SvijroAoviri  — 

. Schon  zur  Zeit  der  Pifiilratiden  lebte  ein  folcher  Ver- 
i,  (fliehe*  der  Mufaifchen  Orakelfpriiche  , Onomakri- 
lo a,  dem  Tatianos  und  Clemena  auch  Orphilcbe  Ge«, 
dichte  zufchreiben.  Herodotos  (VII, 6.)  berichtet:: 

O vouxKgirov  t uvSgx  ASfjvxtov  X'^trpoAÖyov  r$ 
HM  StxSirw  twv  Mouexlov.  — e£>jX«- 

**l  yx$  utro  'hnr xfxou  Tfl"  ne/o-jffaiTjJsw  0 
OvofAXH(>lTOS  s£  A-S’tlVSWV > *7r’  XUTOfcugU  <*Aoyf 
wro  Adern  roy  E^utmo?  ifjiiroieuv  *?  roi  Mou- 
0-0,100  xfri <rixev,  w'f  dt  iiri  Ajpvou  S7T«Hiusi'*i 
»QxvifoIxTO  HxTtc  rijs  SxAx<r<r>i f. 
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, • ; • . . . ..i  • . ' t . 

So  bald  aber  die  Griechen,  nach  vielfachen  Wan- 
derungen und  Unruhen  im  Innern  von  Hellas , in 
befondere  Volksltämme  fich  abzutrennen  und  felbß- 
ftändig  zu  bilden  anfiengen,  da  üe  mit  der  Begrün» 
düng  der  Religion  durch  ihre  Dichter  und  Prielier 
zugleich  feilere  Einrichtungen  und  Sitten  erlangt  bat- 
ten, nahm  mit  der  mehr  politifchen  Richtung  de» 
hellenifcben  Volkes  auch  feine  Poelie  einen  mehr  na- 

* 

tionalen  und  felbftßändigen  Charakter  an.  Vorher 
lebte  üe  faß:  einzig  in  mythifchen  und  philofopbi- 
fchen  AnfcbaUungen ; jetzt  wurden  die  Tugenden 
und  Thaten  derer,  die  Geh  durch  kriegerifcho  Un- 
ternehmungen und  politifche  Einrichtungen  um  ih- 
ren Stamm  verdient  machten , ihr  Gegeniland  , bis  * 
ße,  größere  kriegeril’che  Unternehmungen  mehrerer 
Stämme  und  endlich  des  gefamten  griechifchen  Vol- 
kes verherrlichend,  ganz  Hfeldengefang  wurde. 

Solche  Unternehmungen  waren  der  Argonau- 
tenzug der  ausgezeichnetlien  Helden  Griechenland*’ 
(etwa  1260  v.  Chr.),  an  deren  Spitze  der  Theflaler 
Jason  Rand/  und  die,  der  Sage  nach,  Orpheus  als 
Priefter  begleitete,  nach  Kolchis  am  fchwarzen  Mee- 
re; der  Krieg  der  7 Helden  gegen  Thebä,  oder  der* 
Thebäifche* Krieg  (um  1230  v.  Chr.);  vorzüglich  aber, 
der  gemeiHfchaftliche  Zug  der  Griechen  gegen  Troia 
^ an  der  Küfte  von  Myßen  in  Kleinaßen,  unter  An- 
führung des  Agamemnon , des  Königs  von  Argos  im 
Peloponnefos , dellen  Bruder,  Menelaos,  durch 
den  treulofen  Paris, ‘einen  Sohn  des  troifchen  Kö- 
nigs Priamos,1'  feiner  Gemahlin  Helena  beraubt 
ward  (gegen  1200  J.  v.  Chr.). 
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Solche  nationale  Handlungen  und  Thaten , die 
das  Volk  verherrlichten  und  feinen  Sinn  für  Tapfer- 
keit Heldehmutli 1 entflammten  , begeifterten 

jfoch'  'die  Herzen"  dercDichter , daTs  fre  den  ruhm- 
würdfgeh  Thaten  ihres'  Volkes  durch  das  felbltftän- 
dige' Hüben  Ihrer  Nationälgesänge  ewige  Dauer  ver- 
«efi'en:‘?  ‘ ‘ •’ 

• ’t  ’ j t b_  » « • • | ( **  t"  t • r '(  *•  — ' M - ' t * • | ^ I J 

‘Die  PoeGe  hemmt  nehmlich  das- Verfliefsen  der 
Öinge  im  Strome  der  Zeit ; . denn  lie  /teilt  ihren  Ge- 
genltand  als  ein  felbfi/tändiges , über  alle  ß<  dingnifs 
der  endlichen  Dinge  erhabenes,  in  der  unendli- 
chert  Fülle  feines  inneren  Wele ns  lebendes*  dar.  Sie 
ifl’iler  Ürtrieb  diesem  enfchljchen  G eilt  es , das,,  was 
er  als 'wahr  und  fcbÖn  an  Geh  erkennt,  auch  als  ein 
Jolches  zu  bilden,  däfs  es  als  ein  Denkmahl  der 
^ortreffliclikeit , als  ein  Mufterbild  der  Tugencl  und 

Schönheit,  für  alle  Zeiten  da  liehe. 

-Io  Y i..  . namti : v.  ..  .*  . « t..  * n.i  A 

.$!,  i • ■!  ->  t • ? 6w  i ■ , hneii'jiiii’M1  ••  . .>1 

^mSplche  wahrhaft  nationale  Begebenheiten',  die 
für  die  gefamte  Bildung.  4er  Griechen,,  die  äufllgre,: 
■wie  die  innere,  die  wichtigftea  und  wohlthatigften.Fol-i 
gen  hatten,  wie  der  . thebäifche , und;  troianifche 
Krieg  yprzüglich  waren , -wurden . bald  der  allgemei-t 
ne.  .Gegenltand  der  gefchichtlrcheH  und  erzählenden, T 
d«t  ilt>  der  epifeben  PoeGe.  Und.  unter  den  Epi- 
kern diefes  aus  dem  Mythischen  indas  Hiftorifche 
übergehenden  Zeitalters  zeichnete  figh  vor  allen  aus 
dprch  den  originalen,  acht  epifeben  Geil!  feiner i 
PpeGe,,  fo  wie  durch  eine  bis  zur  leb^ndigGen  und 
reinlten,  Plallik , zum  fchönften  Wohllaute  und  zum 
vollendetften  Versmaße  gebildete  Darflellung  -»  Ho- 
meros,  ein  Jonier  (um  950  v.  Chr.),  der  Dichter, 
der  Iliade  und  OdyiTee.  *) 
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Daf*  er  ein  Jonier  war  * fagen  nicht  allein  meh- 
rere Traditionen  aus,  fondern  es  beltätigt  dies  auch 
die  frühere  Ausbildung  des  ionifchen  Stammes  in 
dem  fchönen reichen  , dprch.  Kunlt  und  Handel 
blühenden  Küftenlande  Kleinaliens  vor  allen  ande- 
ren Stämmen  des  liellenifchen  Volkes.  *) 

l)  Velleius  Patercul.  I,  5 : Clarifiimum  t!ein,4e Ho- 
mert illuxic  Ingenium,  fine  exemplo  maximum,  qui 
magniiudine  operum  et  fulgore  camiinum  lolus  appel- 
lari  poeta  rneruit  ln  quo  hoc  maximum  eft , qtfod 
neqce  ante  illum,  quem  ille  imitaretur,  neque  poli  il- 
lum , qui  eum  imitari  polTet , inventua  eil.  Neque 
quemquam  alium , cuius  operis  piimu»  auftor  luerit, 
in  eo  perleftilfimum  , praeter  Uomerum  et  Arcbilo* 
chum , reperiemu«, 

3)  S.  über  Junien’a  Cultur  Creuae^’s  hiitor,  Kund  d. 
Griechen,  S.  33  ff. 

7* 

Dem  wahrhaft  nationalen  und  nAiverfellen  Ge» 
genftande  gemäfs  , den  Homeros  in  feinen  epifchen 
Gedichten  behandelte,  iß  auch  der  Geifi.  feiner  Poe- 
lie  rein  univerfell  und  national.  Denn  es  liegen  in 
feinem  Epos,  nach  dem  Wefen  der  realen,  epifchen 
Poelie  l),  nicht  nur  alle  Keime  der  fpäterhin  ent- 
wickelten und  für  fich  ansgebildeten  Formen  d$r 
Poefie,  als  der  Ijrifchen  und  dramatifchen  (korai- 
fchen  und  tragischen),  fondern  feine  Darilellung 
umfafst  aucli  alle  Elemente  der  griechifchen  Welt; 
Jie  ift  das  lebendigfte,  univerfelllte  .Gemähide  d^s 
gefamten  Hellenismus,  fo  weit  er  damobls  ausgebil- 
det war. 

• #■*  * ‘ ** 

| "1  . 

Denn  die  Poefie  war  zu  jenen  Zeiten  die  ein- 
zige Lehrerin  des  Volks,  io  wie  auch  die  einzige 
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'Art  von  Urkunde.  Das  geramte  Leben  des  Volkes 
flofs  alfo  in  ile  über,  um  fich  in  ibr  zu  verewigen, 
und  diefes  felbftftändig  dargeftellte , durch  die  Mu- 
fen  veredelte  Leben  wirkte  wiederum  auf  die  Bil- 
dung des  Volkes  zurück.  *) 

, >. 

s)  S.  Mein  System  der  Kunstlebre,  S.  169  ff. 

a)  Den  oft  übertriebenen  Auifprücken  des  Atterthums  über 
das  Belehrende  der  Homerifchen  Gesänge  felbß  in 
den  einzelnen  , empirifchen  Künßen  und  Wiffenfchaf- 
ten  liegt  die  Wahrheit  zum  Grunde,  dafs  Homeros  alt 
achter  Epiker  faft  alle  Elemente  der  damahligen  grie- 
chifchen  Welt  in  feinen  PocCeen  vereint  dargeßelit 
liar,  um  eine  lebendige  Gefammtanfchauung  des  heilem- 
leben  Lehens  in  allen  feinen  Richtungen  zu  geben. 
Zu  jenen  Uebertreibungen  gehört,  dafs  Krates  Mal- 
lotes den  Homeros  als  einen  Polybißor  betrachtete, 
(Strabo,  III,  S.  >57-}<  dafs  Strabo  ihn  zum 
Gründer  der  Geographie  machte,  I,  S.  3.  wo  er  ihn 

TKit  ysuypxipiiüif  ipirztpxf  nennt. 
Aucly  die  Beredtfamkcit  als  Kunft  führte  man  auf  den  . 
Homeros  zurück,  f,  Spalding  zu  Quintilian.  Iu- 
ftit.  Orat.  II,  17.  8- 

*’/  ' ö 

Auch  die  Form  der  Homerifchen  Gedichte , dio 
Sprache  und  das  Versmafs , ift  univerlell ; denn  es 
Hellt  faft  alle  Elemente  der  griechifchen  Sprache, 
von  denen  fich  ein  jedes  nathmahls  zu  einem  befon- 
deren  Dialekte  ausbildete,  und  alle  Forme/t  des  Vor- 
trags noch  in  Einem  Leben  vereinigt  dar.  1 ) Er 
dichtete  nehmlich  in  der  alt- ionifchen  Sprache,  die 
noch  nicht , wie  der  fpätere  Ionismus , in  eine  be- 
fondere,  den  anderen  entgegengefetzte  Mundart 
Übergegangen  war.  *) 
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Sein  Versmars,  der  Hexameter,  iß  bei  lei* 

Her  Einfachheit  und-ruhigen  Entfaltung,  in  welcher 
das  ruhige , felbßltändige  Leben  des  Ganzen  wieder- 
ßrahlt,  das  umfaflendite  und  reichfte,  da  es  beinah« 
alle  Rhythmen  der  poetiTchen  Sprache  in  fich  be* 
greift.  ») 

.1)  Quintilianus  in  Inflitut.  Orat.  X,  I : Igitur  nt  Ara« 
tu»  ab  Jove  incipiendum  putat , ita  nos  rite  coepturi 
ab  Homero  videmur.  Hic  enim  , queraadmodum  ex 
Oreano  dicit  ipfe  amnium  vim  fontiumquo  curfus  in« 
itium  capere,  omnibus  eloquentiae  partibut  exempluna 
et  ortum  dedit.  Hunc  nemo  in  magnis  fublimitate,  ia 
parvis  proprietate  fuperarerit.  Idem  laetus  ac  prejQus, 
iucundu»  et  gravis , tum  copia , tum  brevitate  mirabi- 
lis  , nec  poetica  modo , fed  oratoria  virtute  eminentifll« 
mus.  — Jam  fimilitudinea,  ampiificationes,  exempla, 
digrelTuj  , lig na  rerum  et  argumenta,  ceteraque  pro« 
bandi  ac  refu'andi  funt  iia  multa,  ut  etiam  qui  de  ar» 
tibus  fcripferunt,  plurima  earum  retum  teftimonia  ab 
hoc  poeta  petant.  — Zu  den  Worten  in  magnie 
fublimitate  vergl.  Longinos,  8,a.  9,  4.  5.  6.  8. 
10.  to,  5.  zu:  in  parvis  proprietate,  Diony« 
aios  Halicarn.  de  lompolit.  verbor.  T.  V.  S.  15.  «d. 
Reift,  und  Fr.  ,5  c h 1 egei’a  Gefchichte  der  PoeCe 
der  Griechen  , S.  u8  ft- 

a)  S.  Dio  Cbrysostomos  in  Orat.  XII,  $.  at3-  XI, 
S.  157.  H o m e r i vita  in  Opufc.  Galean.  S.  a87  ff. 

3)  S.  System  der  Kunstl.,  S.  151.  190.  Aristoteles 
in  Poetic.  a4 , 9 : TO  yxf  rfutxov  $Tx(TlUbi>TXTOV 

1$  j yKuSe^xrov  rwv  (UST^mv  s;7.  Sto  yX«r- 
t ui  >(ö4  fxsrxpofxc  Se^tTiu  fjutXn;» * st^ittjj 
V «J'niyjjjuaTOt^  /ui'jujjtng  rwv  uAuVm 
Vergl.  Hermann  d«  metrit  poetar.  graec,  es  latinos 
»um,  S.  ab8  Sy 


* * I 
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Seine  beiden  Epopoeen  machen  felbß  wieder  ein 
harmonifclies  Ganzes  aus,  und  lind,  in  ihrer  Verei- 

#■  . i . i • 1 ; 

nigung  gedacht,  das  vollendete  Sinnbild  des  gefaul- 
ten Lebens.  Die  Iliade  nehmlich  /teilt  das  Leben  in 

• I * • 

feinem  inneren  Mittelpunkte  dar,  in  der  beftimmen- 
den.  Einheit,  4VB  welcher  /ich  die  Vielheit  des  Le- 
bens, feine  mannichfaltigen  Begebenheiten,  Schick- 
Tale  u.  f.  w.  entwickelt:  iie  iß  handelnd  und  trngifch; 

in  der  OdylTee  erfcheint  das  andere  Element  des  Le- 

/ 

bens,  die  Vielheit,  die  Fülle  des  äußeren,  fcheinbar 
zufälligen  und  wunderbar  Ipielenden  Lebens : ihr 
Charakter  ift  komifch.  1 ) 

Beide  Elemente  aber  lind  nur  Geilt  und  Ton 
diefer  Poefieen , ohne  das  beßimmende  Princip  im 
•Ganzen  zu  feyn,  ohne  alfo  die  reine  Univerfalität  des 

‘Epos  aufzuheben. 

1 1.  .... . ! ! . 

i)  S.  System  der  Kunst!.  S.  271.  Schon  die  Alten  haben 
den  Unterfchied  der  Iliade  und  OdylTee  richtig  be- 
merkt, und  vorzüglich  Aristoteles  nähert  lieh  einer 
höheren  Anficht  deflelben , Poetic.  24,  3:  l^tf  yxg 

}0tf  T »V  TTOtt/UCtTlvV  EKXTSfjGV  CUVE^KSV  , )/  ,USV 

’lAiatV»  «trkeüv  ^ iradynxov , >j  Sk  'OS vaaeix , 

7tST Aty uevov * uvxyvü^iffif  yxq  SioXou'  J(xj  fönni’ 

Longinos,  iTfifi  V\p.  9,  13:  T >jf  JU6V  'l\lxSo{, 

* ‘ / »i~  f ’ f \ r 

yjjapousvrjf  ev  oly^  7 rveuuccros  , oKov  ro  Gtoixf 
Tiov  SgxuxTtKcv  urrSfy'trxTO  >(etj  ivayuviov , T>?f 
«Ti  .’Ot/utrcrwÄf  to  ttAScv  Siriyruxrrr>'GV  , 07rej> 
iSipv  yr$u>('  O'-^sv  sv  rv\  O Svctremc  irxt>eiKx- 
,0.,  trat  Tif  «v  xarxS uojjJvu  rov  O prfcv  *A»w  , cu 
Sfca  T)J{  (TipCti^CTljTOf  7r*gÄjU6V«  TO 
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So  wie  aber  die  Gesänge  des  Homeros  von  ei- 
nem rein  univerfeilen  und  nationalen  Geilte  befeelt 
waren , fo  war  auch  die  Poefie  feines  Zeitalters,  mit 
Aluiik  verbunden , keine  individuelle  und  fubjektil-e, 
fondern  eine  univerfelle  Kunlt,  die  jeder  entweder 
felbff  übte , oder  doch  als  ein  hohes  Gefchenk  der 
Götter  bei  religiöfen  und  befonderen  Feierlichkeiten 
liebte  und  ehrte. i) * * * * * * * *  x)  Darum  machten  die  Barden 
(aStJoi) , die  immer  in  Begleitung  der  MuGk  ihre 
Gesänge  vortrugen,  fpäterhin  Rhapfoden  genannt 
von  dem  gefchichtlichen  Stoffe,  den  lie  zuin  Ganzen 
eines  Heldengefanges  verbanden  -),  einen  eigenen, 
fehr  geehrten  Stand  oder  eine  Schule  aus ; und  Ho- 
rneros' war  der  Meilter  einer  folchen  Dichterfchule, 
die  nach  ihm  die  Schule  der  Homeriden  liiefs. 

Von  diefen  wurden  die  Rhapfodieen  des  alten» 
Meiffers  durch  den  lebendigen  Gefang  und  Vortrag 
fortgepilanzt,  bis  fie , vom  Lykprgos  nach  Hellas  ge- 
bracht, durch  die  PiGftratiden  von  den  Djafkeuaften 
in  die  beiden  Epopoeen,  die  lliade  und  Odyffeey* 
zufammengellellt  wurden.  3 ) 

i)  S.  Feithii  amiquitates  Uompricae,  IV,  4-  S.  425  ff- 

ed.  Argentor.  1743.  8- 

a)  Von  p«7TTflV  wJrt’l  den  Gelang  zufammenfafien , zu 

einem  zufammenbiingcnden  'Ganzen  bitden  , das  ift, 

dichten  (urfpriinglich  : dicht  machen,  zufammenlii- 

1 , gen,  d.  i.,  bilden).  ift  alfo  unler:  Ge- 

dicht, und  vorzugsweile  wurde,  jm  Romerilcb  * eP*" 

leben  Zeitalter  das  Heldengedicht  damit  bezeichnet. 

Vom  Epifchen  wurde  es  daraui  auch  auf  das  Lyrifcliu 

1 Alt  s Gruadriis  d.  Philologie.  f 


übergetragen  (f.  Wolf  in  Prolegom,  ad  Homer.  S. 
XCVIII).  Zur  etymologifchen  Erläuterung  dient  der 
Scboliaft  zu  Pindaros  Nem.  II,  i.  (S  675.  Th.  II. 
ed.  Heyn.):  01  <pX<Tt  , T >•;  O 'ftffOU  7 T0<>:<r5«? 
% pjj  ev  truvjjyusv^; , ff7ro^atT>;v  <Js  «/awj  v«i 
xar;t  |us^»j  S^t)fJLivr,it  oirors  pxxpuJsTsv  aUT>jv, 

gj^UM  Ti vi  na  1 p«p>)  irx^xifKraiOV  'TTOlUV  , Si? 

SV  etUTyV  «yovr«?.  Dahin  führen  auch  ähnliche 

Ausdrücke,  all  U <p  «1 V 61 V 1 da*  lateinifcbe  fingere  (von 
Gtlyyeiv  ) zufammenfetzen  , bilden  ( TTXCCTTCIV  ) f 

dann  überhaupt  fchiffen , dichten  (tTÖI SiV)  , u.  a. 

Rbapfodie  war  öitera  auch  Eins  mit  U^I^SIX  j 'jene» 
bezog  ftch  auf  die  Form,  auf  die  Verbindung  des  ge- 
fchichtlich  zerftreuten,  viclartigen  Stoffes  zudi  Ganzen 
einer  poetifchen  Erzählung,  diefes  auf  den  Inhalt^  da» 
Heldenthum;  fo  *(;!? iU  AlOjU^tTou?  b.  Herodoto* 
II,  n6.  u.  a.  Und  nach  dem  Zeugniffe  des  Eusta-, 
thioa  nannten  die  Alten  nicht  blofs  die  einzelnen  Ge- 
sänge des  Homeros  Rhapfodieen,  fondern  feine  ge- 
famtcn  Epopoeen  waren  ihnen  Rhapfodieen,  das  i(t, 
Gedichte,  im  vorzüglicheren  Sinne.  Auch  hieE» 

Jlfv,  ohne  alle  Beziehung  auf  die  fpäteren  Rhapfo- 
den,  dichten  oder  besingen  überhaupt,  f.  H. 
Stephan.  Thefaur.  T I.  S.  120.  Wegen  der  einzi. 
gen  Vortrefflichkeit  der  Homerilchen  Pcelieen  wurden 
alfo  die  Sänger  derfelben  fchlcchthin  Rhapfodeu  ge- 
nannt, Sänger  vorzugsweifp.  Daher  Pindaros,  Nem.; 
II.  I : O'pj^Mai  , • pXTTT(Öv  STTSUV  — »Oliot , 

Sänger  der  epifchen  Lieder. 

3)  Ueber  die  Gefchichte  der  Homerifchen  Gesänge  vergl4 
Wolf  iu  Prolegom.  ad  Homer.  S.  XJUf.II.  CXXXVIIIff- 

' i 

1 
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Nicht  wurde  das  Ganze  durch  die  Zufammen- 
ördnung  der  einzelnen  Theile  erß  erfchaßen , fon- 
dern  das  Einzelne  nur  zum  Ganzen  verbunden;  denn 
der  Geiß,  der  das  Ganze  zu  Einem  harmonifchen 
Leben  fo  innig  verknüpft,  muPste  den  Rhapfodieen 
urfprünglich  fcbon  inwohnen , alfo  von  dem  Meilter 
diefer  Heldenlieder  felbl't  ausgegangen  feyni  es  kann 
ja  nirgends  der  Geiß  durch  die  äußere  Zufammenfe- 
tzung  verfchiedenariiger  Theile ^lervorgebracht  wer- 
den, wenn  er  diefen  nicht  als  inneres  und  urfprüng- 
liches  Princip  fchon  eingebohren  iß.  Alfo  flammt 
alles  in  den  Homerifchen  Gesängen  dem  Geiße  und 
der  Dichtung  nach  von  Einem  Dichtergeiße  ab  , fo 
lehr  auch  die  Form  und  Darfiellung  im  Einzelnen 
durch  die  fpäteren  Iihapfoden,  Anordner  und  Kriti- 
ker verändert  feyn  mag.  Diejenigen  alfo  fchon  im 
Alterthume,  die  dem  alten  Homeros  die  Iliade  und 
Odyflee  abgefprochen  , fahen  nicht  auf  das  Wefentli- 
che  in  ihnen,  den  Geiß  und  die  Poefie , fondern 
nur  auf  die  Form  und  das  Aeußere.  *) 

Die  Poefie  konnte  im  Homerifchen  Zeitalter  nur 
rhapfodifch  feyn,  fo  wie  es  alle  Bardenpoefie  iß. 
Denn  der  fchriftlichen  Auffetzung  3)  und  Abfingung 
fo  grofser  Epopoeen , wie  die  Iliade  und  Odyßee 
find,  widerfpricht  fowohl  die  hißorifchc,  als  die  phi- 
lofophifche  Anficht  der  Homerifchen  Poefie.  Und 
war  es  nöthig,  dafs  die  todfe  Schrift  das  Ganze  die- 
fer Heldengesänge  zufammenhielt  und  vereinigte,  da 
diefe  Poefie  felbl't  ganz  Leben  und  jugendliche  Kraft 
war?  Und  was  konnte  detn  Gedächtniße  fchwer  feyn 
zu  behalten?  Etwa  die  Nationalgefchichte,  die  im 
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Herzen  und  Munde  des  Volks  lebte?  Die  Sprache 
und  das  VersmaPs,  die  beide  der  umnittelbarfte  Aus- 
druck des  begeifterten  Gemüths  waren  ? 

Homers  Gesänge  flammen  alfo  dem  WePen  .naCh 
von  Einem  Meifier  ab ; denn  ihr  poetiPcher  Geilt 
fpricht  uns  felbfl  noch  in  de^,  durch  die  fpätereZeit 
fo  fehr  veränderten  und  enlftellten  Form  auf  eine 
ganz  untrügliche  Weife  als  reiner,  hoher  Geift  des 
alterthümfichen  Epos  an  ; aus  der  .Zufammenfetzung 
verfchiedener  Zeiten,  aber,  konnte  Polch  ein  origina- 
ler und  einzig  vollendeter  Geilt  hervorgehen  ? 

i ) So  heifst  es  in  der  Lebensbefchreibung  des  Homero* 

(f.  Bibliotb.  d.  alt.  Lit.  u.  Kunft , St.  I.  S.  n.)t 

Tsy^xpi  TOircsii  Jvo,  ’lXixSx  Kai  OSüdffe-txv  * 

Sbvuv  v.x)  xpxi^ovmv  uvto'j.  V orzüg- 

lieh  befcliäfiigte  die  Frage  über  die  Abftammung  der 
lliade  und  Odyffee  von  Einem  Verfaßer  die  Alexandri- 
nifchen  Grammatiker;  Senecar  de  brevit.  vitae,  c.  »5  = 
Graecorum  ille  morbus  l'uit  quaererc , quem  nuroerum 
remigum  Ulyflea  habuilTet;  prior  feripta  eflet  Ilias,  ai» 
Odyflea  ; praeterea,  an  eiusdem  effet  audtoris ; und 
diejenigen,  die  den  gleichen  Urlprung  der  lliade  und  ' 
Odyflee  leugneten  , hatten  den  eigenen  Nahmen 
fl&VTSf.  ,s.  Wolf  l’roleg.  S.  CLV11I. 

a)  Jofeplios  contra  Apion.  I,  2.  S.  439:  Hxl  tpX<TIVt 
OüJs  T31/T0V  (nehmlich  (jur^av  ) iv  •lyt>xuux<Tl  T^V 
xuTcit  iroiqaiv  vxTxXiireiv  t <x)ax  Jix.uyqusveuQpAe- 
vrtv  EH  TWV  U<T UXTCV  UfS^OV  tri)VTS$KVXl  , HUI  Jli 

Teure  rro'Ax?  sv  avrq  tu?  J'iapuv (xf. 

DerScholiaft  zu  Dionyf.  Thrac.  Grammat.  in  Vil- 
loifon’s  Anerd.  Graec.  T.  II.  S.  182  : ijv  yxf>y 

ul{  pxffiy,  X7T ok9[tsret  r t»  tov  O’jujjgou*  rort 
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yx/>  o'j  yt>ilQyi  tfa,t>zSi$ovTO  , «Ä.s<  (jlovq  iiSx- 

f,  < A f / 

ffVfltXt*,  o.?  «v  i uvx/xovj  tp'jKxrroivro  a.  T.  w.  Der- 
felbcn  Meinung  waren  Wood  (Verfuch  über  das  Ori- 
ginalgsnie  de*  Homer’s,  aus  dem  Engl,  übetf.  FrankL 
*778.  gr.  8-  S.  264.  271  ß. ),  Rousseau  (für  l’ori- 
gine  des  Langues,  Oeuvr.  pollh.  T.  XVI.  S.  240.  ed. 
Gene*.  1782)  u.  a.  Die  fcharffinnigften  und  griind- 
lichßen  Forfchurigen  hatjWolf'  in  feinen  Prolegome- 
nen  rum  Homeros  (Hai.  Sax.  1795.  8-)  darüber  ange- 
fiellt,  von  S.  XL VI  an.  Doch  hat  diefer  Gegenftand 
einen  Reüreiter  gefunden  an  J.  Leonh.  Hug  in:  Er- 
findung der  ßuchltabenfchrift,  ihr  Zultand  und  frühe* 
fter  Gebrauch  im  Altejthum  , mitHinücht  auf  die  neue- 
Aen  Umerfushungen  über  den  liomer,  Ulm,  1801.4. 


Nach  dem  Homerifchen  Zeitalter,  als  die  Poefie 
aufgehört  hatte,  lebendiger  Nationalgefang  zu  feytl, 
trat  an  die  Stelle  der  Begeifierung  und  des  poetifch- 
freien  Lebens  das  Interelle  der  Gefchichte.  So  wur- 
de das  Epos  zur  vollltändigen , nach  der  Zeitfolge 
der  Begebenheiten  geordneten  Erzählung.  Diele, 
zwar  eleu  Homeros  nachahmenden , aber  die  Poefie 
der  Gefchichte  unterjochenden  Dichter  hiefsen  von 
dem  mythologifchen  Umfange  ihres  Stoffes  kykli- 
fche;  und  vorzugsweife  hlefs  der  Mythenkreis  vom 
Anfang  der  Dinge  bis  zum  Ende  des  troianifchen 
Kriegs  und  dem  Tode  des  Odyfleus  xuxXöf.  Diefer 
fafste  wieder  kleinere  Mythenkreife  in  fielt , als  den 
des  Argonautenzugs,  des  thebäifchen  Kriegs,  der  he- 
rakleifchen  Arbeiten  u.  f.  w.  daher  die  Argonautica, 
TKebaiden , Heradeen  u.  f.  f.  1 ) Wegen  der  nicht 
frei,' fondern  nach  der  Zeitfolge,  alfo  blofs  äußerlich 
und  unorganifch  ‘ geordneten  Fülle  des  Hillorifchen 


' ‘ / 
mufste  cs  dieten  kyklifchen  Gedichten  nothwendig 
an  der  wajiren  , poetifchen  Einheit,  fo  wie  an  an- 
fchaulicher,  lebendiger  Darftellung  des  Gegenftandet 
fehlen.  Eben  dies  tadelte  auch  das  Alterthum  an 
ihnen.  *) 

1)  Ucber  die*Bedeutung  des  Worts  HUKXÖ?  C Schwär* 

in  difp.  de  poeti»  Cyclicis,  in  deffen  differtat.  feledt.  ed. 
Harles.  Erlang.  1778.  49-  Ueber  die  tyklifchea 

Dichter  felbft  vergl.  Proclo*  Chreftomsthia 
grammat.  in  der  Biblioth.  der  alt.  feiler,  und  Kunlt, 
St.  I.  S.  32.  daf.  Heyne.  Fabricius  in  Biblioth. 
Graec.  T..  1.  S.  379  ed-  HarL  H e y n e ’s  Excurf. 
1.  ad  Virgil.  Aen.  II.  Creuiet’i  hiftorifche  Kunft 
der  Griechen  , S.  35  ff- 

2)  Aristoteles  7T£$I  ITO^TIK.  C.  8,  X:  0tXVTB{  toUx- 

trtv  üastqTzmv  , otrot  rüv  nt tur,Tü>v 
tyj  ©jjtrrtJ«  ^ T « toixÖtx  non:[ixTX  nrirr ot*r 
y.xaiv'  ctovrat  .yaij , S7rw  £<$  KV  0 H{jxx\Kfy  £■'« 
qcfi  rov  [au&ov  hvxi  ntfowvetv  * 0 <fe  Oy-Kfd » 
Jftrs?  tä  uAcc  J»*<p«f«»  rovr  io  ixt 
n*\w;  t’Jliv  > kt oi  Six  T iyyKV  k J<*  4>uW. 
’OJuWtav  y<*e  mt<*v  > ouk  enro'wev  xnrxvrx 
off«,  aurtp  ffvveßq  — xAx  ntefl  (Jtlocv  nr^tv  — 
TKV  ’oJuff<r«av  Ö-Urs?!;«» * opo/wc  Je  xji  t>j> 

’lXw'J«.  C.  33.  5=  5*1  W ^<rrri<Tioi  av. 

QMslq  OjUijfOC  Traget  TOUf  «Ä.Oüf,  tm  p>jJs  tov 

jroxefiov,  **»*££  e'xovTfls  «ex*'*'  W T£^0?*  £7n* 
flroie~v  cXcr  ——  viv  J £?  ^£§«5  xttoXx- 
jSw'v,  gTTMjoJi'o«;  vs'x§»3Tai  aurwv  »oÄ-oi*  — 
«’j  J’  <iA«<  trejl  ev«  Trsioüffi , ^ «(1»»»  X«8' 
vov,  TTfifiv  nrohvfxe^ , cm  o r*  K*- 
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• flWffa?  >(af  T)*v  fxm^av  ’lKixSoc.  rcryctgouv 

^ ix  fx'tv  ’lMaJof  ^aj  ’OJWo-««?  /uh»  TfxywSU 
voteTreii  ixari^aj,  ij  ivo  y.ovxi,  i’x  Ji  Kütt^i&iv, 
TroÄ.ai.  Horatius  in  Art.  Poet.  136; 

.'  : Nec  fic  incipies,  ut  fcriptor  cyclicus  olims 

„Fortunam  Prianii  cantabo  et  uobilc  bellum.” 

Quid  dignum  tanto  feret  hic  promiflor  hiatu? 

Psrturitint  montes  , nafcetur  ridiculus  mua. 

Quanto  redlius  bic  , qui  nil  molitur  inepte  : 

” Die  mihi , Mufa , virum  , captae  poß  tempora  Troiae 
” Qui  mores  hominum  multorum  vidit  et  urbes. 

Non  fumum  ex  fulgore  , fed  ex  fumo  dare  lucem 
Cogitat,  ut  fpeciofa  dehinc  miracula  promat. 

Antiphatem,  Sryjlamque.  et  cum  Cyclope  Charybdira ; 

Nec  reditum  Dioinedis  ab  Interim  Meleagri, 

Nec  gemino  bellum  Troianum  orditur  ab  ovo.  . 

Semper  ad  eveutuni  feßinat  et  in  medias  res, 

Non  fecus  ac  notas , auditorem  rapit , et  quae. 

Deiperat  traßata  nitefeere  pofle , relinquit ; 

Atque  ita  mentitur,  fic  veris  falfa  remifeet , 

Primo  ne  medium,  medio  ne  diferepet  imunj. 

v v ’ ’ 

Zur  poetifchen  Freiheit  und  Würde  erhob  dai 
erlotchene  Epos  züerft  wieder  Panyasi»  au»  Hali- 
- cÄrnaflos,  468  v.  Chr. , nach  dem  Alexandrinifchen 
Kanon  * ) einer  der  fünf  erften  Epiker.  Seine  Hera- 
dea  in  14  Büchern  iß  Untergegangen,  £0  wie. die  de» 
Peifandros  (um  650  v.  Chr.)  in  2 B.  Auch  Pei- 
fandros  gehörte  rum  epifchen  Kanon  der  Alexandri- 
ner. — Eine  Thebaide  verfafste  der  Elegiker  An  tim  a- 
chos  au»  Kolophon  in  Jonien,  4ia  v-  Chr.  Dem 
Zeugnifle  de*  Alterthums  zu  Folge  fuehte  er  das  na- 
türliche, unmittelbar  ergreifende  Leben  der  homeri- 
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fchen  Poefie  durch  gefuchte  Pracht  und  gelehrt«  Ho* 
\heit  zu  eifetzen.  a)  — > Die  Argonautika  de*  Apollo- 
nios  des  flhodiers  (194  v-  Chr.),  ,eines  alexandrini-*' 
fchen  Dichters,  die  uns  allein  noch  erhalten  find, 
näheren  fich  zwar  der  kykfi  fchen  Poefie,  und  find 
von  dem  anfchanlichen , frei  gebildeten  Leben  de* 
Homerifchen  Epös  weit  entfernt,  dennoch  empfiehlt 
fie  der  wohl  gehaltene  Ton  des  Ganzen  und  eine 
kunltmälsige  Correclheit.  1) 

jaf  Die  Alexandrinifchen  Grammatiker  und  Kritiker,  vor- 

> , 

zügiich  Aristophanes  von  Byzanz  und  Ariatar* 
chos,  hatten  die  vornebmfteu  und  mulierhafteilen 
Dichter,  Redner,  Hiltoriker  und  Philofophen  des  Al* 

* teribifffis  in  Clafien  (Ta^StJ,  ordines)  gebracht;  f. 

R 11  h'ti  k r n ’s  Hifioria  Oratorum  Graecorum  critica, 

• S.  XCVI  ff.'  S päl  din  g zu  Quintflian.  Inßit.  Orat. 

1,  4;  S.  56.  ln  den  Kanon  der  Epiker  hatten  fie  die- 
fe  5 Dichter  aiifgenommen  : Homeros , Hcfiodos  , Pei- 
fandros , Panyafis  und  Antimachos.  S.  Pfoclös  in 
Excerpt.  Ghrellom.  b.  Photioi,  Cod.  CCXXX1X. 

T 2 e'i  z c i lufti  Hefiodos,  SV  8-  (ed.  Baf.  i543-  8-) 

3)  Piutarchos  im  Lehen  des  Timoleon  ,/  S.  353.  C: 

. KaSaVsp  yct$  V (*sv  Ävti[am%iov  iroiraii  qctj 
■'  r»  Aiovviri ou  fay(jxp»y.x?x , rtov  KoXoptavhov » 

- , i%uv  exovrx  ncy  rivov , exßsßtxfysioii  xxtx- 

t ; i wevof?  eotxe , rxit  de  Ntxowa^ou  yfctpxTf  y&j  rott 

c Sy^tiu  |W6T«  rijf  Svvxdewf  %£• 

f/Töf  TTgöcssi  to  JoxsTv  euj'S^f*)?  pxJiwf  aV«gi 

yxo3-xi  * euTOf  traga  r}v  ’E.Vxyuvmiov  sgxrqytxv 
*•—  t),  'Tiyo\£OVTOf  u.  f.  w.  Quintilianui 
Inftit.  Orat.  X , 1 : Contra  in  A n t i m a c h o via 
et  gravitas  , et  minime  vulgare  eloquendi  genua 
habet  laudem.  Sed  quamvis  ei  lecundat  fere  Gram* 
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mati,corum  conCentii  deferat , et  affeäibu*  «t  iucun* 
ditate  et  dispolitioneet  oijininq  arte  dpficiior wt 
plane  maniffeßo  appareat , quanto  lit  aliud  proximui* 
efle,  aliud  fecundum.  — Derl'elbe  urtbeilt  rom  Panya« 
aia  ebenda!.:  Panyasin  exutroque  mißum  putant,  in 
eloquendo  neutriua  aequare  virtute»  (nehmlich  de* 
Heliodoj  und  Antimachos) ; alterum  ' tarnen  ab  eo  ma- 

• . k . ' i /“  t 

teria,  alterum  disponendi  ratione  fuperari. 

■ A 

})  Quintilianus  am  angpb  O.  : Apollonius  in  ordi^ 
nem  a grammaticis  datum  non  venit*,  quia  Auüarchua 
atque  Arillophanes , poetarum  iudices  , neminem  fui 
tempöris  in  numerum  redegemnt;  non  tarnen  contenr- 
neruLum  edidit  opua  aequali  quadam  mediocritath. 
Longinos  7T.  c.  35,  4=  T0‘V  KM  ** 

irra<rot  o AwoA^wvio?  o rüv  Ä^yoyeturrmüt 
flrflHjW?  » xav  Toif  ‘ßovHo\ittoig , ttAjjv  fc’xiyw* 
twv  e^w-9-sv > o OfoxfiTo;'  imn^coro!,  ^ 

' i 4a 

Auch  noch  in  der  fpäteßen  Zeit  der  griechifchen 
Literatur,  als  Kunft  und  Wiirenfchaft  fchon  erlofchen 
•waren , übLe  ‘man  fielt  in  der  Nachbildung  der  Ho- 
rn erilchen  Darflellung  und  Sprache.  So  haben  die 
n«faX«7rO|<*ewt  O;u>;§0Uj  eine  Forlfetzung  der  iliade 
vom  Tode  des  Hectör  bis  zur  Rückkehr  der  Achaeer, 
deren  VerfalTer  Kointos  oder  Quintus  von  Smyrna 
(iin  4ten.  J.  n.  Chr.)  genannt’  wird , ' attiTer  der 
treu  nachgebildeten  Sprache  nichts  Homerifche|. 
Noch  mehr  verrathen  die  epifchen  Erzählungen  des 
Nonno«,  ■’Kolttbhös , Try  p hiodoros  u.  a. 
ihr  fpates  Zeitalter,  in  welchem  man  den  Mangel 
wahrer  Pöefie  dnreh  falfcbe  Declamation  und  einen 
gefuchten,  fchwulftigen,  oft  füfslichen  Stil  zu  verber- 
gen fachte.  In  das  3te  oder  4«*  Jahrhundert  n>  Chr. 
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ift  die,  dem  alten  Mufaeos  fälfchlich  zugefcb riebe» 
me,  epifche  Erzählung,  Hero  und  Leander,  zu  fetzen. 
3Dle  Argonautica  de*  angeblichen  Orpheus  aber, 
ein  Gedicht  von  zweideutigem  Charakter , fcheinen 
das  Erzeugnifs  eines  fp ater en  Alexandriners  zu  feyn, 
der  feinem  Werke  den  künfiliclien  Anfchein  eine* 
hohen  Alterthums  zu  geben  bemüht  war. 


■iui  i Außer  dem  Epos  blühte  im  Homerifcben  Zeital- 
ter die  hymnifche  Poelie  noch  fort.  Und  wenn 
die  Hymnen  eines  Orpheus,  Oien  u.  a.  vielleicht 
hur  einfache  Anrufungen  und  Gebethe  waren,  aber 
voll  religiöfen  Geiftes,  fo  empfiengen  fie  jetzt  durch' 
das  . Auf  blühen  des  .ächten  Epos  mehr  plaftifche  Ent- 
faltung und  poetifche  Selbfißändigkeit,  das  Religiö- 
fe  aber  trat  als  ruhige  Begeifterung  in  der  poetifchen 
Anfchauung  und  Daritellung  der  göttlichen  Dinge 
zurück. 

Auch  die  meiften  der  Homerifchen  Hymnen  mö- 
gen durch  die  Rhapfoden  eine  fehr  veränderte  Ge- 
ltalt angenommen  haben , viele  aber  fcheinen  das 
Werk  der  Rhapfoden  felbß  zu  feyn,"  oder  mehrere 
zu  Einem  Ganzen  verbundene  Eingänge  ( 7Tf C0i[Atx ).  *) 

j i)  T.  Groddeek’s  Comment.  de  Hymnorum  Horneiicor. 
teliquii»  (Gotting.  1786.  8- ) S.  21. 

* l6. 

r.  So  wie  im  Alexandrinifchen  Zeitalter  das  einfa- 
che und  lebendige  Epos  zur  eigentlichen  Kunfipoefio 
geworden  war , fo  bildete  man  auch  die  Hymnen 
der  Homeriden  gelehrt  und  künßlich  nach.  In  die- 
fem  Geifte  find  die  Hymnen  des  Kallin*ach  os 
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is 

(447  v*  Chr.)  gedichtet,  die  Sowohl  in  der  Wahl,  ata 
Behandlung  ihres  Stoffs  die  gelehrte  Anßrengung 
und  Künftlichkeit  offenbaren,  ob  ße  gleich  einzel- 
ne geißvolle  \u\d  grofse  Schilderungen  haben.  t 

So  urth eilten  auch  die  Alten  über  die  PoefieeH 
des  Kalliraachos  überhaupt.  *) 

t)  Oviditis  in  Amor.  1,  15,  >3!  . " 

Eattiades  f?mpcr  loto  eamabitur  orbe , 

Quamvis  ingen.o  non  valet,  arte  valet. 

•'  , K ‘W* 

Dabin  deutet  auch  das  K«Äxl|UaJC<>u  70  T»^vrov 

fjTOf  im  Epigrateme  de»  .Krln  ago ra I , T.  Anale<ft, 

■sret.  poetar.  T-  II.  S.  >44’  , 

'X  ; ".r, 

In  dem  fpätefien  Zeitalter  der  griechischen  Lite- 
ratur , als  die  pythagoreische  und  platonische,  Philo- 
sophie die  orpbifche  Myßik  wieder  erweckt  hatte, 
dichtete  man  philofopbifche  Hymnen,  indem  man 
die  alte  Mythologie  als  Symbolik  für  religiöfe  und 
philofopbifche  Ideen  gebrauchte.  Die  Hymnen  de*  • 
Proclos  haben  darum  mehr  philofophifchen  ,.r  als 
poetifchen  Wertli.  \ '.  . • ■ • . d;.  ::t..  t.  • 

Gleichfalls  in  die  Späteren  Zeiten  der  griechi- 
fchen  Kunft  fallen  die  meiften  der  dem  alten  .Or- 
pheus zugefchriebenen  Hymnen,  von  denen  aber 
mehrere  auch  durch  ihre  Poefie  ausgezeichnet  find, 
und  viele  . ein  altexthümliches  Gepräge  haben. 


Ein  Ib  lebendiges  Epos , wie  das  Homerifche, 
könnte  nnr  die  unmittelbare  und- gleichem  gemein- 
fame  Poefie  eines  Volkes  feyn,  das  noch  Eine  Stirn- 

.4 

V 
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»nuHg  und  Bildung'  hatte , und  wo  das  Aeuffere  der 
Lage  und  der  Zeitumfiändc  keine  Störung  im  freien 
Selbftgenuffe,  keine  Scheidung  des  Gemeingeifies  ver» 
urfachte.  Nur  itt  dem  phyfifch  und:  politifch  glückli« 
phen  Jonien  konnte  eine  homerifch  - epjfche  Pu  eil« 

auf  blühen.  , . . ...  . 

• u:;  . c..:;.  • (> 

Im  eigentlichen  Hellas  dagegen  war  alle*  noch 
im  Streben, nach  politifcher  Bildung  begriffen;  denn- 
was  ip  Jonien , von  der  Natur  besänftigt  Geh  felbfi 
bildete,  füllte  der  Mensch  in  dem  rauheren  Hellas 
durch  eigene  Kraft  und  Tugend'  erringen.  Dämm 
gen6fs  auch  das  eigentliche  Hellas  nje  eine  fo  natür- 
lich Geh  felbfi  entfaltende,  epiffche  Bildung , wie  Jo-  • 
Uten , fondern  es  gelangte  erfi  zur  Zeit  feiner  höch- 
fien  Blüthe,  unter  Perikfes,'  zu  einem  felbitgefchaffe-  ' 
J^n>  ffraniatifchen-  IitelÄSrt  ; in  der  früheren  Zeit  aber 
Jtach  fdürti  troiänlfchen  Kriege  harte  es  keinen  Mu* 
ftwfitt denn  mnerliche  Kriege  und  Wanderungen  hat* 
len 'es  in  di e-  Gührtng  gebracht,  aus  welcher  fich  di« 
feiWuhg  erft  erzeugen  Tollte.  Und  hier  trat  die  Poe« 
Re ' felbfi , ilrrent ‘altefien  Berufe  getreu,  in  das  prak* 
{ffche'Urid  pcjlitifehe  Heben  über,  um  durch  Lehre, 
Ermahnung  oder  Züchtigung  auf  das  in  der  Bildung 
begriffene  , 

So  entfiänd  die  gnomifche  Poefie, -tu  welche* 
vom  Epos1  aus  Hesiodos  den  Uebergang  machte, 
deireiifte  Dichter,  durch  welchen  fich  das  harmoni- 
fdie , epifche  Leben  der  Poefie  anflöste  und  in  ein- 
zelne Elemente  zertheilte^  1 ) 

•T.  v 

Maxim«,  Tyr.  in  Differr.  XXXIJ.^.f  3g«?  **$«* 

• HV/eJcf  («VcKeH^efl jv  tjj'v  srofaffiv  i£«£- 
ywuTo)  juet!  rüv  qquavtti. «m. jy.uraWMtt 


% 
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ttfX,o /utvof  t naru\ sywv  tu  yivy , o?/ff  i|  f?  epum 
»urep  irsTrofyvTxt  öi  &&T01  Xcyoi > ««* 
T0<?  Xoyoif  9soyovix  * x>te%){  «f’  du  wpsX«  rx 

*/?  tci>  ßiov  sgyx  ts  , « cffafiov  t yjj  >j/xSfxi  , 
it  uii  äguqtov. 

P9*  2 

H es  io  dos,  au*  dem  aeolifchen  Kyme  in  Klein- 
allen  flammend,  aber  im  böotifchen  Askra  lebend, 
um  iJoo  v.  Chr.,  wird  für  den  VerfalTer  nicht  nur  ei- 
nes moralirdien  und  ökonomifchen  Gedichts,  s^yx 
Jjgtf  rui^ui  betitelt,  fondern  auch  einer  Theogonie 
und  eines  Bruchltücks  von  einem  epifch  - genealogi- 
fchen  Werke  gehalten. 

Die  Werke  und  Tage  enthalten  moralifche  Vor- 
fchriften  über  das  Leben,  und  ökonomifche  über  din 
Verwaltung  des  Hauswefens , vorzüglich  aber  über 
den  Feldbau , der  in  dem  damahls  noch  unkultivir- 
ten  Hellas  die  erfte  Bedingung  des  Lebens  und.  der 
bürgerlichen  Wohlfahrt  feyn  mufste.  Diefes  Gedicht 
trägt  fowohl  durch  die  einfache  und  kindliche  Be- 
handlung des  Gegenftandes,  als  durch  die  klare,  un- 
gekünftelte  Anmuth  der  Sprache  *)  das  unverkenn- 
barlte  Gepräge  des  Altertbums  an  fielt.  Auch  hielt 
das  Altertlmni  diefes  Gedicht  für  ein  achtes  Werk 
des  Hefiodos.  x) 

/ m 

Die  Theogonie,  die  von  der  Geburt  der  Götter 
bandelt  und  vom  Chaos  beginnt,  fcheint  aus  frühe- 
ren cosmogonifchen  und  theogonifcben  Gedichten 
zufammengefetzt,  durch  fpätere  Rhapfoden  aber  ent- 
fiellt  zu  feyn.  Auch  zweifelten  fchon  mehrera 
Schriitfteller  des  Alterthums  an  ihrer  Aechtheit,  und 
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Viele  hauen  fie  in  verfchiedenen  Geftalte«.  »)  Die 
urfprüngliche  Zufaromenfetzung  ftammt  vielleicht  vom 
Heüodos  felblt  her;  denn  die  in  der  Theogonie  vor- 
herrfchende  Neigung  zum  Sittlichen,  die  warnend 
fchreckhafte  Darflellong  des  Böfen  und  Ungerechten 
in  den  Empörungen  und  Kämpfen  der  Riefen  n.  a., 
das  oft  rlietorifche  'Ausmahlen  in  das  Ungeheure  u. 
f.  w. : alles  dies  dürfte  wohl  acht  heliodifch  feyn.  *) 

Der  Schild  des  Herakles  foll  ein  Bruchftück  ei- 
nes größeren  genealogifchen  Gedichts , des  xocTaekc- 
yos  ’IWMKuv  f feyn,  das  auch  H C‘xi  [iSyuXxt  benen- 
net war,  weil  es  in  der  Aufzählung  der  Heroinen 
und  ihrer  nach  der  Umarmung  eines  Gottes  erzeug- 
ten Söhne  den  Uebergang  von  einem  Abfclinitte  zum 
anderen  mit  den  Worten  t ö‘>]  (oder  fo  wie)  mach- 
te. *)  Wahrscheinlich  aber  ifi  das  Gedicht  eine 
Nachbildung  der  Homerifchen  Befchreibung  des  Achil- 
leifchen  Schildes , und  der  Kampf  des  Herakles  mit 
Kyknos  u. f.  w.  iit  nur  gefchichtliche  Einkleidung.*4) 

*)  Veil e i us  P ater cul.  I,  j:  Hesiodus  — vir  perele- 
gantis  ingenii  et  mollillima  dulcedine  carminum  rae- 
morabiiis , otii  quietisque  cupidilümus.  Quintilia- 
Kj  i:  raro  affurgit  Hesiodus.  magnaque  pars 
eius  in  nominibus  eil  occupata , tarnen  utiles  circa 
praecepta  fententiae  lenitasque  verborum  et  compofi- 
tionis  probabilis ; daturque  ei  palma  -in  illo  medio 
genere  dicendi.  Dies  letztere  behauptet  auch  Dio- 
uysios  Halikarn,  de  compollr.  verhör.  T.  V.  S.  175. 

etLReifk. : 6rrö7rcn?v  fisv  avv  eyctiys  fixKigx  voui- 
fa  roiiTori  tov  srr ß£;fyet<rx<r&xi  H<no- 

dov  j und  in  der  dem  Dionysia*  zugeschriebenen  Kri- 
tik der  Alten  (S.  4*9*)  beifst  es  nach  dem  Quintilia- 

um:  lifioJo;  n'sv  yxg  ifyovTwsv  ihvr<; , 
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c mfxiruv  Xsior^rot , ^ <TW$iatu{  Sf*/xt\eu(: 

S.  de«  Messenier  A 1 k a e o s Epigramm  auf  dan  Heiio-> 
dos  (Anthologia  graec.  T.  I.  S.  24*«  ed.  Jacob») 
XVII,  3: 

yxkotxn  <Js  3feiy,iv $;  xtyuw 

'N  «jäpstvav,  1 ui£*f*svoi  fxsXirt ' 

t oiry  yua  >yj\  y^uv  «Vsrrvssv,  svvs»  M ou«rwi>  . 

o*  irtfsßuf  ■xxQ-aqwv  yev<rxu$vot  hiß a<W. 

3)  f.  Paula nias  in  Boeot.  IX,  51.  S.  771.  Manfo 
in  : Nachtrage  zu  Sulzers  Theorie  d.  fcbön.  K-uoitj 

m b.  1 st.  s.  82. 

/ 

3)  f.  Kanne  in  MythoL.  d.  Griech.  S.  8 ff- 

4)  f.  Syftem.  der  Kunftl.  S.  272.  - 

£)  f.Heyne  zum  Apollodoro»,  T.  II.  S.  358-  ed.  nov. 

6)  f.  Heinrich’»  Prolegom.  in:  Heflodi  fcutum  Hercu- 
lis , emend.  et  illuitr»v.  C.  Fr.  Heinrich,  Vratiil. 
(8<>3.  8- 

20, 

Die  eigentlich  ethifche  oder  gnomifcbe  PoeG« 
•blühte  in  dem  Zeitalter  der  Geben  Weifen  Griechen- 
lands, die  ihre  Lebens  - Weisheit  und  Erfahrung, 
zur  Bildung  und  Belehrung  des  Volk$,  in  nachdrück- 
lichen, kurzen  Sinnfprüchen  (yvufixi,  fententiae) 
ausfprachen.  *)  Einer  der  vornehmften  diefer  prak- 
tifchen  Weifen  war  der  Gefetzgeber  der  Athenäer, 
S o 1 o n ( geb.  um  5gz  v.  Clir. ) > der  außer  Hymnen 
t$nd  anderen  PoeGeen  in  verfchiedenen  Versmafsen 
Elegieen  dichtete,  moralifchen  und  politifchen  In- 
halts. In  ihrem  ruhigen , männlichen  Geiß«  fpiegelt 
Cch  die  milde  Lebensweisheit  und  der  edle  Sinn  de« 
Dichters  auf  das  fchönße  ab.  Eben  fo  mild  und  edel 

iß  :ll  . 
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i)  f.  de  reternm  poetarum  fapientia  Gnomica  , Hebraeo- 

( 1 ' ""V  * 

mm  inprimis  et  Graecorum , comincflt4tus  eß  U.  A. 

Rhode,  Havn.  igoo.  8. 

' ’ " • * : > • ‘ 

2 I. 

Aehnlichen  Geißes  find  die  elegifchen  Bruchßü- 
cke  des  Theognis',  von  Megara  in  Attika,  545  v. 
Chr. , theils  moralifche  Betrachtungen  und  Ermah- 
nungen, theils  politische  Klagen,  öfters  auch  Auffor- 
derungen zum  Genufle  des  Lebens  enthaltend.  So 
,wie  ihr  Geiß,  iß  ihre  Sprache  rein  und  kräftig. 

\ 

Ganz  moralifchen  Inhalts  war  auch  das  Ermah* 
nnngsgediclit  (vouS-Jtivov)  des  Phokylides.aus  Mile- 
tos,  535  v.  Chr.,  an  deflen  Stelle  Wir  aber  ein  unter- 
geschobenes und  wahrfcheinlich  von  einem  Chrißcn" 
zufammengetragenes  Werk  haben.  *)  Ebenfalls  un- 
echt find  die  dem  Pythagoras  zugefchriebenen  gol- 
denen Sprüche  C?C?Ü0'*  aurea  carmir.a).  i) 

v Voll  Lebensweisheit  und  Sittenfprüche,  waren 
auch  die  lyrifchen  Gedichte  des  Simonides. 

i)  S.  L.  Wa  eitler’»  dirp.  de  Pfeudo  - Pliocylide,  Rintel. 

>788-  4-  • 

3)  f.  E.  G.  Glandorf  de  aurei  rarminis  aetate,  in:  Gnoa 
micomm  poetarum  quorundam  vetußiflimorum  opera 
fenu-ntiofa  , praef.  eft  C.  G.  Heyne,  ed.  E.  G.\ 
Glandorf,  V.  I.  Lipf.  1776.  ß. 


Die  Sprache  diefer  Sittendichter  iß , dem  Geiß« 
ihrer  Poefie  gemäfs,  einfacher  und  beschränkter,  als 
die  Homerifche ; denn  Ge  erhebt  Sich  nicht  viel  über 
die  Profa.  Eben  So  iß  ihr  Sylbenmafe',  d&s!  elegUcbe 
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Diftichon  des  Hexameters  und  Pentameters , der 
Uebergang  aus  dem  felbfiftändigen,  ungetheilten  Le- 
ben des  Epos  in  die  Gebrochenheit  und  Getheiltheit 
der  außer  lieh  fliehenden  und  fleh  felbfl  befchrän- 
kenden  Profa.  Der  Pentameter  nehmlich  ift  ein  ge- 
brochener, Geh  felbfl  befcliränkender  Hexameter.  *) 

i)  System  d.  Kunstl.  S.  152  ff.  Ueber  die  metrifche 
Reinheit  und  Vollendetheit  diefer  gnomifchen  Elegiker 
f.  Athenaeoi,  XIV,  8- 


Aber  ein  höheres,  rein  nmflkalifches  Leben  er- 
langte die  Poefie  vorzüglich  auf  den  Infein  des  aegäi- 
fchen  Meers,  nachdem  fleh  im  Parier  Arcliilochos 
(600  v.  Chr.)  der  erfte  leidenfchaftliche  Widerfpruch 
des  menfchlichen  Gemüths  mit  der  Welt  entzündet 
hatte.  Denn  die  wahrhaft  lyrifche  Poefie,  die  aus 
dem  Gemüthe  des  Menfchen  hervorblüht , dagegen 
die  epifche  ganz  in  der  harmonifchen  Anfchauung 
der  objektiven  Welt  lebt , konnte  nur  aus  dem  Gegea- 
fatze  des  Subjektiven  und  Objektiven  entfpringen, 
aus  der  Losreilfung  des  Menfchen  von  der  Welt,  bis 
das  Gemüth  nach  der  Verföhnung  des  leidenfchaftljf 
clien  Widerfpruchs  die  Eintracht  mit  der  Welt  in  den 
Freuden  der  Liebe  feierte.  l)  Der  Liebe  mufste  der"  - 
Zorn  vorangehen,  fo  nijthwendig,  als  die  Schönheit 
nur  aus  dem  Widerfpruche  fleh  erzeugt , und  felb^t 
das  Göttliche  nur  im  Gegenfatze  fleh  fcliauen  kann. 

1)  Was  Horatius  von  der  Elegie  richtig  bemerkt,  Ars 
Poetic.  75  : 

Verfibus  impariter  iundlis  rjuerimonia  primum, 

Port  etiam  inclufa  eft  voti  fententia  compos. 

Afl’s  Grundrif*  d.  Philologie.  6 t 
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t,  das  gilt  ron  der  lyrifchen  Poc/Ie  überhaupt » felbil  io 
t Beziehung  auf  ihre  ungleichförmigen  Sylbenraafse  , £. 
1 System  d.  Kunstl.  S.  143.  144.  152  ff. 


2 4.  “ 

Den  Archilochos  nehmlich  machte  gekränkt« 
Liebe  zum  jambifchen,  das  iß,  leidenfchaftlichen  und 
geißelnden  Lyriker ; am  meiften  waren  es  auch  diefe 
jambifchen  Gedichte  voll  Kraft  und  Leidenfchaft,  di« 
ihm  den  erfien  Rang  unter  den  jambifchen  Lyrikern 
des  Alterthums  gaben.  *)  , 

Schon  fein  Versmafs , der  Jambe , für  deflen  Er- 
finder das  Alterthum  ihn  hielt,  offenbart  das  leiden- 
fchaftlichd  Entgegenßreben  des  Ge&iüths  gegen  die 
.Welt,  da  in  ihm  die  Kürze  der  Länge  entgegenßeht, 
das  Ideale  alfo  gegen  das  Reale  ankämpft  (o— ).  3), 

Ein  Nachahmer  der  jambifchen  Poefie  des  Ar- 
chilochos, Hipponax  aus  Ephefos,  54ov-Chr.>  we- 
gen feiner  bitteren  Schmähgedichte  von  feinen  Fein- 
v den  und  Freunden  gleich  gefürchtet,  fügte,  um  den 
•Andrang  und  Zwiefpalt  des  Zorns  noch  ßärker  aus- 
zudrücken , dem  gewöhnlichen  jambifchen  Sechsfüfs- 
ler  (Senarius)  oder  Trimeter  in  der  vorletzten  Sylbe 
noch  eine  Länge  hinzu  ; daher  fein  Jambe  der  hin- 
kende , Skazon , auch  Clioliatnbe  genannt  wurde.  J) 
Und  Hipponax  diente  walyfcheinlich  dem  Callima- 
«hos  in  feinen  jambifchen  Poelieen  zum  Vorbilde. 

1)  Ganz  charakteriiirt  iß  feine  Mufe  in  diefem  Verfe  des 
Horatius  (Ars  poet.  79)  : 

Archilochum  proprio  rabies  armavit  iambo. 

Quintilianus,  X,  1:  Summa  in  hoc  vis  elocutio- 
nis,  fjuum  validae,  tum  breves  vibramestjue  fernen  tia«. 
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* plurimum  Tangum!»  atque  nervorum  , adeo  nt  videatur 
quibusdam , quod  quoquam  minor  eft,  niateriae  eile, 
non  ingenii  vitium.  Theokritos  der  Syrakufier  hat 
1 folgendes  Epigramm  auf  ihn  gedichtet  (Antholog,  graec. 
T.  I.  S.  199.  ed.  Jac. ): 

AgPC*\ö?C0V  5,*'r<  HSH  rov  irxXxi  ttoi^txv  » 

TO  V TlöV  IXfußblV'  OV  T9  fAV^lOV  WX/öJ 

«fijjXQs  xijVi  «:ukt*  >(&  TFfOf  aow* 
jj  cu  {MV  xi  Mo?<r*i  m 0 AuKio;  *yx7rsuv 

ÄiroAuv , 

oJf  £u[xe\y<;  v syevro  xxttic 

_ 67TSX  TB  TS 04STv  JST£0?  XU§ÄV  T Xs'lSttV. 

a)  S.  System  d.  Kunstl.  S.  142.  Der  Nähme  lOtfAßof 
(daher  ixußi'^eiv)  deutet  fchon  auf  feinen  Charakter; 
denn  ixWTHV  (auch  1W«V  , Homer.  Iliad.  I,  454' 
II.  193.  u.  a.)  ift  urfprünglich  ßxÜ^etV  > fchleudern, 
werfen  (Aefchyl.  BWT.  ESI  &rß.  a84-  5*9-  ‘*arT£_ 
o8-«l  ße\>].  Vergl.  Strabo,  VIII,  S.  569.  B.);  ver- 
derben und  verletaen  (OdylT.  II,  376- )i  dann  wurde 
es  auf  die  Sprache  übergetragen,  Sophocl.  Ai.  5°t- 
Xoyoif  ixTSSTUiVt  u.  a.  Daher  vibrare  iambo», 
Catull.  XXXVI,  5- 

■ V * 

5)  Horatius  in  Epod.  VI,  13:  / 

1 Qualis  Lycambae  fpretus  infido  gener. 

Aut  acer  holtis  Bupalo. 

v 

S.  daf.  L ambin us  Anm.  S.  276.  T.  I.  ed.  Francof. 
Jacob’*  Tempe,  Th.  I.  S,  38<>  ff*  u*  *• 

2f. 

Mild  und  ganz  der  Liebe  hingegeben  war  dage- 
gen. die  lyrifcbe  Mufe  des  Alkman,  der  aus  dem 


( 
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lydiHclien  Sardes  fiammte,  aber  in  Sparta  lebte  *), 
um  670  v.  Chr.  In  lakonifcher  Mundart,  aber  doch 
höchft  anmuthig,  dichtete  er  6 Bücher  melifcher  Lie- 
besgesänge , von  denen  fehr  wenige  Bruchfiücke 
noch  übrig  find.  Auch  Alkman  war  der  Erfinder  ei- 
nes eigenen  Versmafses. 


1)  S.  die  Epigramme  des  Alexander  (Arithol.  graec.  T. 
I.  S.  207.  ed‘.  Jac.  Brunk  Analedl.  T.  I.  S.  4*8) 
und  des  Antipater  (Analedt.  T.  II.  S.  124).  Sui- 
das,  T.  I.  S.  117.  ed.  Küft. 

\ . / 

2 6, 

v Nach  dem  Alkman  zeichnete  fich  unter  den  do- 
rifchen  Dichtern  in  der  melifchen  PoeGe  durch  die 
CompoGtion  und  Kraft  feiner  Gesänge  Ibykos  von 
Rhegion  aus,  um  552  v.  Chr. , von  defien  Liedern, 
in  7 B.  geordnet,  nur  wenige  Bruchfiücke  noch  vor- 
handen find.  1 ) 


1)  S.  Fabricius  in  Biblioth.  graec,  T.  I.  S.  524  ff-  ed. 
Harl. 


( 


2 7* 


1 


Ihre  höchfie  Ausbildung  erlangte  die  melifche 
PoeGe  auf  dem  aeolifchen  Lesbos  durch  den  Al- 
kaeos  und  die  Sappho,  die  Mitylenäer,  um  602  v> 
Chr.  Alk  neos,  durch  feine  politifchen  Kämpfe, 
noch  mehr  aber  durch  feine  Poefieen  berühmt,  dich- 
tete in  aeolifcher  Mundart  Oden  und  Skolien  vt^ll 
Tapferkeit  und  freien  Geifies , viele  auch  voll  Zärt- 
lichkeit. 4 ) Auch  Hymnen,  irotföevsix  u.  n.  Gedich- 
te verfertigte  er.  Wie  jeder  wahre  Lyriker , war 
auch  er  der  Erfinder  eines  eigenen  Versmafses;  denn« 
von  ihm  ftannnt  die  alkäifche,  männliche  Ode. 


1 


\ 


/ 
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Ganz  Liebe , Empfindung  und  Leidenfchaft , die 
jedoch  die  weibliche  Sanftheit  und  Befonnenheit 
nicht  überltürmte,  ‘waren  die  Lieder  der  Sappho, 
der  Zeitgenolfin  des  Alkaeos.  Das  Alterihum  fchätz- 
te  die  Innigkeit  und  Schönheit  ihrer  Gesänge  fo 
hoch  , dafs  es  der  Sappho  felbfl  den  Nahmen  der 
zehnten  Mufe  erteilte.  1 ) Auch  Sappho  fchuf  für  ■ 
den  Geilt  ihrer  Lyrik  eine  eigene  Form  des  odifchen 
Rhythnios;  denn  von  ihr  flammend  und  nach  ihr  be- 
nannt ifl  die  fanfte,  trochaifche  Ode.  *) 

r J ^ 

Eine  Zeitgenoflin  der  Sappho  und  gleichfalls  ei- 
ne Lesbierin  war  Erinna,  die,  fchon  im  iSten  Jah- 
re ihres  Lebens  verblühend , ein  Gedicht  von  3o° 
Verlen,  der  Rocken  (>;XÄWaT>j)  betitelt,  hinterliefs, 
das  im  Alterthum  fehr  gepriefeli  war.  4) 

i)  Quintilianus,  X,  1,63:  Alcaeus  in  parte  ope- 
ris  aureo  ple&ro  merito  donatur,  qua  tyrannos  inle- 
<?latur ; raullum  etiam  moribus  confert ; in  eloquendo 
quoque  brcvis  et  magnificus  et  diligens , plerumque 
Homero  ßmilis,  fed  in  lufus  et  amorea  defcendit,  ma- 
ioribus  tarnen  aptior.  Horatius,  Od.  I,  32»  3?  ■ 

age  , die  Latinum, 

Barbite , carmen , 

Lesbio  pr Irrtum  modulate  civi, 

Qui  ferox  bello  , tarnen  inter  arraa, 

Sive  iadtatam  religarat  udo 
. Littore  navim , 

Liberum  et  Mufas,  Veneremque  et  illi 
Semper  haerentem  puerum  canebat. 

Et  Lycum  nigris  oculis  nigroque 
. Crine  decoruin. 

Od.  IV,  9,  7 : 

et  Alcaei  tninaces, 

. Stefichorique  graves  Camoenae.  / ' > 
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Od.  11,  «3 , 34 : « , * 

Aeoliis  fidibus  querentem 
Sappho  puellis  de  popnlaribus. 

Et  te  fonantera  plenius  aureo, 

Alcaee,  ple&ro  dura  navis, 

Dura  fugae  mala , dura  belli. 

Oridiua  in  Heroid.  XV,  39: 

Nec  plus  Alcaeus,  confors  patriaeque  lyraeque, 
Laudis  habet,  quamvis  grandius  ille  Tonet. 

Dionysios  Halicarn.  in  T.  C.  11.  S; 

4at.  T.  V.  ed.  Reifk. : A AxaJOU  Js  Of C7TH  TO  [A E- 
ßqxftv  hc/j/  rJu  /uerx  «Twuot^to?, 
in  «Ts  um  rc’jf  ggifjixTiffxou;  (astu  crcttpr,VHXs > 
caov  auT juij  ryj  eTiaAsxTM  n x6*taxMTa<*  um 
Wfo  «7raWwv  to  twv  ttoXitikmv  Trfa^uaeTwv 
y&of.  jro/5k«^ou  yoüv  to  fxir^ov  rif  ei  m ftskoi, 

far Ofinyv  UV  tUfOl  7roKlT&UV.  Cicero  in  Tufcul. 

|^'r  Quaell.  IV,  33:  i'ortis  vir  in  fua  republica  cognitua, 
quae  de  iuvenum  amore  fcribit,  A I c ae  u s ? 

3)  Horatius,  Od.  IV,  9,  10  : 

Spiral  adbuc  amor, 

Vivuntque  commiili  calores 

Aeoliae  fidibus  pnellae. 

' Epißol.  1,  19,  28:  • 

Temperat  Arcbilocbi  mufam  pede  maTcula  S a p p b o , 
Temperat  Alcaeua;  Ted  rebus  et  ordine  difpar, 

Nec  focerum  quaerit  quem  ver/ibus  oblinat  atria, 

Nec  Tponlac  laqueum  famofo  carmine  neÖit. 

Longinos  ff*  ü'-l-  10,  1:  O*0V  f ^U7Tipu  Tot 

cvpßcthcvrx  ruTt  i^vriitaTt  [lotvistit  irc&jpxrx 
SX  TWV  7TX^7TCy,(vb}V  SK  TK{  £\r,$eict,i  XVT ijg 
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ixxfire  Xxußuvet.  Jlou  ie  T>jv  agsrtjv  «Vo Sei- 
üvutixi  ; ore  t*  »h^x  uutmv  J(ctf  u7rs§Tsrxy.svx 
<f«v>!  >0[]j  £xAs|«<  )(0)  £<$  <xÄ.ijA<x  fftivJjjfffl»,  u.  ».  vr. 

3)  S.  System  d.  Kunstl.  S.  156  ff.  I 

4)  S.  das  Epigramm  des  Antipater,  Analeft.  T.  1L 
S.  19. 

*8. 

V 

Das  erße  Element  der  Lyrik,  die  melifche  Poe- 
Ge,  halte  ihre  Jugendkraft,  ihr  leidenfchaftliches 
Hervorbrechen  im  Archilochos  dargeßellt;  hier 
war  Ge  jambifch.  Die  fchöne  Mitte  und  Harmonie 
ihres  Lebens,  ihre  Besänftigung  und  eigentliche  Vol- 
lendung erlangte  Ge  durch  die  Aeolier  Alkaeos 
und  Sappho:  Ge  ward  odifch ; und  nach  diefer  Pe- 
riode ihres  harmonifchen  Lebens  trat  die  der  Auflö- 
fung  ein. 

2 ff» 

Denn  fo  iß  ohne  Begeißerung,  ohne  höhere  Re- 
gung und  Stimmung  des  Gemüths  die  lyrifche  Mufe 
des  ionifchen  Anakreon,  von  Tects,  um  530  v. 

Chr.  Die  Kraft  der  Lyrik  iß  in  Luß  und  fpielende 
Freude  aufgelöst,  und  das  Poetilche  iXt  nicht  mehr 
die  Darßellung  des  Gemüths  in  feinem  inneren  Le- 
ben, fondern  die  heitere  AnGcht,  die  fröhliche  Be- 
fchauung  eines  ganz  der  Liebe  und  den  Gnnlichen 
Freuden  gewidmeten  Lebens.  4)  • - , 

Einer  folchen  Aufiöfung  w^r  nur  das  real  gebil- 
dete , finnliche  Leben  der  Jonier  fähig , nicht  der 
Dorismos , der  im  Gegentheile  die  Lyrik  zur  höch- 
Iten  Blüthe  erhoben.  \ 

- 1 » 1 l‘.i 

Aber  nicht  alle  Gedichte  in  unferer  anakreonti- 
fchea  Liederfammlung  ftammen  vom  Anakreon 
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felbft  her;  denn  febr  viele  verrathen  durch  eine  ge- 
fuchte  Naivetät  und  ein  unpoetifches  Hafchen  nach 
Witz  ihr  Ipäteres  Zeitalter. 

Anakreon  war  gleichfalls  Erfinder  eines  eige- 
nen höchß  einfachen  und  gefälligen  Versmaßes,  das 

nach  ihm  das  anakreontifche  heifst. 

\ ' 

«)  Horatius,  Epod.  XIV,  9: 

. Non  aliter  Samio  dicunt  arfifie  Bathyllo 

' Anacreonta  Teium, 

Qui  perfaepe  cava  teßudine  fleuit  amorera, 

Non  elaboratum  ad  pedem. 

Od.  IV,  9,  9: 

Nec,  li  qnid  olim  lullt  Anacreon, 

Delevit  aetai. 

Cicero  in  Tufeul.  Quaeß.  IV,  33:  Anacreonti» 
quidem  tota  poelis  eit  amatoria.  Paufanitfä",  I,  35. 
S.  5g.  Kuhn. : rou  de  tov  Suv^itttou  TrXrclov 

eytjHgv  A v « * £ s « v 6 T>ji0f  > tt^uto;  just« 
Z « tt  <p  w tjjv  Aeeßlxv  tx  sroÄva»  wv  ey^x\}/svf 
• < Tro/Jjtrjt?  : vad  01  ro  t^ftd  syn» , btiv 

eiSovrcf  «v  «fr  [x sdy  yevoiro  »vd-guirou.  A.  Gel- 
lius  in  Noft.  Attic,  XIX,  9:  Obleftati  autem  Turnus, 
praeter  multa  alia',  verficulis  lepidiflimis  Anacreon- 
tis  fenis.  w.  Saepeque  percontabantür,- qui(i  de  Ana- 
Creonte  ceteiisque  id  genus  poetis  fentiret?  et  ecquis 
noßrorutn  poetarum  tarn  fluentes  carminum  deliciaa 
feciffet?  . 

2)  S.  Syat.  d.  Kunstl.  S.  1 55. 

■ 11  a 30.  . 

Neben  der  melifchen  Lyrik  bildete  Uch  die  ele- 
gjfche,  das-  zweite  Element  der  lyrifchen  Poefie. 
Gleich  der  melifchen  war  fie  anfangs  voll  Heftigkeit 
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und  Kraft  ; aber  fo  wohl  durch  ihre  Vereinigung  mit 
der  gnomifchen  Poefie,  als  cfurch  die  odifche  Lyrik 
der  Aeolier,  die  in  erotifcher  Begeifterung  lebte,  ge- 
mildert, gieng  lie  in  eine  falt  epifche  Befänftigung 
und  Befonnenheit , als  ihr  eigentliches  Wefen,  über, 
und  wurde  bald  wehmüthige,  bald  freudige  Betrach- 
tung des  menfchlichen  Lebens.  *) 

v * , ^ • • , 

l)  Horatius  in  Art.  poetic.  7 5: 

Verfibus  impariter  iunötis  qtierimonia  prirr.um, 

Poll  etiam  inclufa  eil  voti  fententia  compos; 

Quis  tarnen  exiguos  elegos  emiferit  auötor, 

Grammatici  certant  et  adhuc  fub  iutlice  lis  eit. 

Das  Wort  Elegie  felbll  ifl  von  S 6 (Eu- 

ripides  in  Iphigen.  in  Taur.  146,  f.  Lennep's  Ety- 
mol.  S.  264.)  gebildet,  und  bezeichnet  das  urfprüng-i 
liehe  und  eigentliche  Wefen  diefer  ganz  der  Betrach- 
tung , der  wehmüthigen  , wie  der  freudigen  hingegebe- 
nen Lyrik.  Denn  mit  Recht  hielt  das  Alterthum  den 
Mimnermos  für  den  Schöpfer  der  eigentlichen  Ele- 
gie ; , die  Gelange  des  Kallinos  und  Tyrtaeos  ha- 
: ben  ja  blofs  die  Form  des  Elegifchen  , und  find  eben 

fo  wenig  wahre. Elegieen,  als  die  gnomifchen  Gedichte 
es  find.  Schon  die  Elegieen  des  Mimnermos  aber  find 
wehmüthige  Betrachtungen  über  die  Flüchtigkeit  der 
Lebensfreuden,  alfo  klagend;  noch  mehr  trat  diefer 
Charakter  der  Elegie  in  den  Känien  des  Simonides 
hervor,  und  durch  ihn  vorzüglich  erhielt  der  elegifche 
Pentameter  feine  wahre  Bedeutung.  Betrachtung  und 
Ausrufung  (s  6 \tyetv)  blieb  felbll  unter  den  rö- 
mifchen  Dichtern  das  eigentliche  Wefen  der  Elegie, 
und  zwar  mehr  klagende,  als  freudige  Ausrufung.  Da- 
her miferabilels  elegi  b.  Horatius,  Od.  I,  53,  *•  — 
lieber  den  elegifchen  Pentameter  f.  Böttiger:  die 
Erfindung  der  Flöte  , in  Wieland's  attifch.  Muf.  1 B. 

a H-  S.  336  S.  ‘ 
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So  waren  die  elegilchen  Gelange  des  Kallinos 
ausEphefos,  um  680  v.  Cbr. , und  des  Tyrtaeos, 
eines  Milefiers,  der  aber  zu  Athen  lebte,  um  diefel- 
be  Zeit,  voll  kriegerifchen  Feuers.  l) 

Durcli  Lebensweisheit  belanftigt  erfcheint  dage- 
gen die  elegifche  Poefie  der  Gnomiker,  des  So  Ion, 
Xheognis  u.  a. 

Ganz  in  Liebe , in  weichlichen  Genufs  des  Le- 
bens aufgelöst,  allein  über  die  Vergänglichkeit  der 
Jugend  und  der  Lebensfreuden  klagend,  iil  die  ioni- 
fche  Elegie  des  Mimnermos,  aus  Kolophon,  630 
v.  Chr.  Und  dielen  Charakter  der  befonnenen  Freu- 
de oder  der  fanften  Klage  hat  die  Elegie  bis  auf  die 
römifchen  Nachbildungen  herab  behalten.  a) 

1)  Horatius,  Art.  poetic.  40z: 

, Poll  kos  inGgnis  Homcrui, 

Tyrtaeusque  mare»  animos  in  Martia  bella 
VerGbus  exaeuit.  1 

Athenaeos,  XIV,  7.  S.  630:  TTOkS yJKbl  <5  HfflV  01 
A xuMVSft  tiv  um  woi  rx  ipßxryi^ix  jue'äjj  olvx- 
Xxfjß xvovtriv  , «TTEf  npi  svÖttXix  kxXhtxi  , upj 
«uto»  d 01  Axkuvss  Tat  Tvqtx'iou  ITOiyaXTX 
«Tro^vrjjuovsüovrsf  svgv- 9-juov  xivqtriv  iruovvrxt. 

u.  a. 

3)  Hermeiiana*  in  d.  Eleg.  b.  Athen.  XIII,  8-  S.  597^ 
Mlf^ve^fAos  vs  rov  fjw  ö(  t u^sto  , ireükoV 
xvxrXxfy 

Hpc0v»  t&l  (**\XYOV  TTVBUU  X7T0  TEVTAf/XSTfOU» 

KxUto  plv  Nawouf. 

VergL.  Fabriciua  in  Bibi.  Graec.  Vol.  t.  S.  733  ff-  *da 
HaH. 


Digitized  by  Google 


9i 

\ i 

3*» 

In  erotifchen  Betrachtungen  voll  Befonnenheit 
und  Wehmuth  lebte  auch  die  Mufe  des  Kolophoni- 
fchen  Antimachos,  412  v.  Chr.  Seine  Elegieen  wa-s 
ren  der  Lyde  geweiht;  sie  wollte  er  in  ihnen  ver- 
ewigen, und  zugleich  feinen  Schmerz  über  ihren  Ver- 
luft  lindern  durch  die  Betrachtung  ähnlicher  Leiden 
des  heroifchen  Zeitalters.  * ) 

Auch  die  Elegieen  des  Phanokles  waren  der 
Liebe  geweiht,  und  die  Welt,  in  welcher  fie  betrach- 
tend verweilten,  war  die  epifche  Vergangenheit. 

Mehr  durch  Kunit,  als  durch  natürliche  Anmuth 
ausgezeichnet,  waren  die  Elegieen  des  Phile tas, 
von  der  Infel  Kos. 

Gleich  dem  Antimachos  hatte  Hermesianax, 
um  250  v.  Chr.,  feine  drei  Bücher  erotifcher  Ele- 
gieen nach  dem  Nahmen  feiner  Geliebten  Leon- 
tion  genannt.  Wir  befitzen  von  diefen,  fo  wie  von 
den  Elegieen  des  Phanokles,  nur  ein  Bruchfiück. 

Vorzüglich  berühmt  durch  die  Nachbildungen 
der  römifchen  Elegiker  ilt  der  alexandrlnifche  Kai- 
limacbos,  von  deflen  Elegieen  aber  lieh  nichts  er- 
halten hat.  z) 

1)  Des  Antimachos  Boefieen  überhaupt  waren  mehr 
durch  die  Pracht  und  Grcifse  ihrer  gebildeten  Spra- 
che, als  durch  freie  und  natürliche  Schönheit  ausge- 
zeichnet. Jene  rühmt  Antipater' in  einem  feiner 
Epigramme  (Analeft.  T.  II.  S.  115): 

* 

(5ßfi [xov  £ uHupxTou  s'txov  ccitBcav-A  vn^ä^oiOi 
A fyov  ufäntuv  o<p$vo{  qp i&e'wv, 

II istfSbiv  ^«Xxjutsv  irr’  uxpoctv  — » 
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Seinen  Elegieon  wurde  von  den  Alten  der  Vorwurf  der 
Schwerfälligkeit  gemacht , und  zwar  von  einem  Dich- 
ter , der  felbfl  Elegiker  war,  vom  Kallimachos. 
Denn  in  einem  Bruchilücke  (ed.  Kallimach.  Th.  I.  S. 

574.)  heifst  es:  oti  taßsßtyrxi  to  na.yü , crx- 
<pw?  0 KxWl/uctX'Of  sv  TOif  imy^üu.uu.'Ti 
' Aixayfuv  yxg  ÄvTiyx^ou  to  tt ohyx 

T»jV  AuJijv  , e<p> 3 * 

A u <f  jj  j vgjj  7ra%t>  y $<*(*[* * ott  to^ov» 

3)  Seine  Mufe  charakterilirt  Kallimachos  felbll  in  ei- 
nem Bruchilücke  (CLXV.  S.  5°4*  ecl.  Ernelt. ): 

[*> ;<T  «V  ey cü  tfi<pK ts  yeyoc  \poQlov<rzv  KsiJyv. 

Propertius,  in  Eleg.  II,  1,  40: 

Sed  neque  Plilegraeos  Jovi«  Enceladique  tumultus 
Intonet  angusto  pectore  Callimachu«. 

II,  34,  3*  = 

Et  non  inflati  fomnia  Callimachi. 

Quintilianus,  Infi.  Orat.  X,  i t Tune  et  elegiam  vaca» 
bit  in  manu«  fumere,  cuius  princeps  habetur  Calli- 
mach us.  Secundas  confeffione  plurimorum  Phile- 
tas  occupavit.  , 

^ 33-  ✓ 

1 ' 

Die  Einheit  der  aeolifchen  Ode  und  der  ioni« 
fchen  Elegie  i/l  die  dorifch  - hymnifche  und  attifch  - 
dithyrambifche  Lyrik;  denn  beide  verbinden  die  Be- 
^eifterung  der  Ode  mit  der  epifchen  Befonnenheit 
der  Elegie , und  zwar  der  dorifche  oder  ckorifche 
Hymnos,  der  von  der  epifchen  Hymnik  der  Homeri- 
den , Orphiker  u.  ;a.  zu  unterfcheiden  iß , durch 
feine  grofsartige  Feierlichkeit  und  erhabene  Bc- 
trachtungjweife,  der  attifche  Dithyrambos  durclv  fein 
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tmbegraÄztes , freies  Leben , das,  durch  die  Betrach- 
tung feines  eigenen  unendlichen  Wesens  begeiftert, 
das  Gefühl  und  Bewufsifeyn  diefer  Unendlichkeit  in 
erhabenen  Bildern  und  Ausdrücken  zu  offenbaren 
trachtet.  *) 

I)  Die  gewöhnliche  Vorßellung  von  der  dithyrambifchea 
Poefie,  dafs  ihr  Charakter  wilde  , zügellofe  Trunken* 
heit , in  Bückficht  auf  die  Darßellung  aber  Schwulß 
und  leerer  Wortprunk  gewelen  fey , ili  irrig  , wenn 
auch  Horatiui  fie  zu  begünltigen  fcheint  in  feiner 
fonft  herrlicben  Schilderung  der  Pindarifchen  Mufe 
{Ode  IV,  3):  ' 


Pin  darum  quisquis  ftudet  aemluari,  J- 

ule , ceratis  one  Daedalea 

f , V { 
Nititur  pennis,  vitreo  daturua  , 

Nomina  ponto.  ' . 

Monte  decurrens  velüt  amnls  , imbres 

Quem  ‘fuper  notas  äluete  ripai,  - 

Fexvet  immenfusque  ruit  profundo 

Pindarua  ore,-  .... 

Laurea  donandu«  Apollinari , 

Seu  per  audaces  nova  Ditbyrambo# 

Verba  devolvit,.  numerisque  fertur  ‘ 

Lege  folutis. 

Die  höcbfie  Begeiflerung , der  wahre  dionyfifche 
Enthußasmos  (und  die  Dithyramben  waren  ja  bakchifche 

Hymnen,  AlCVUffeu  ytVSiTIf  y Platonic.  Legg.  III,  S,  700. 
ed.  Steph.  154.  ed.  Bip.  T.  VIII«)  ilt  die,  wo  der  Geiß 
nicht  leidenfchaftlich  und  bewußtlos  außer  ßch  gefetzt 
iß,  fondern  mit  der  durch  die  Betrachtung  eines  erhabe* 
nen  Gegenßandes  erregten  und  auf  ein  Aeußeres  gerich- 
teten Entzückung  zugleich  feino  eigene  Erhabenheit  und 
Unendlichkeit  gewahrt,  und  in  diefem  Empfinden  lind 
Schauen  des  Unendlichen  , das  außer  ihm  und  in  ihm 
zugleich  iß , des  wahrhaft  göttlichen  Lebens  tbeilhaitig 


1 


Digitized  by  Google 


94 

Wird.  Unendlich  , wie  er-  ift , und  Tclminlcenlos , fühlt 
fich  der  Geift  auch  erhöhen  über  alle  Fe/Teln  des  niede- 
* ren  , gewöhnlichen  Lebens;  feine  Dichtung  alfo,  in  de* 
> /ich  fein  begeiftertes  Leben  objektivirt,  ift  fowohl  in 
Idee,  als  in  Sprache  die  freiefte  Schöpfung,  ob  Ha 
gleich  in  /ich  felb/i  gefetzlich  gebildet  ift  ; denn  daa 
höch/le  Leben  ift  eben  das  , wo  die  Freiheit  /ich  felb/l 
Nothwendigkeit ' ift.  Der  an  dem  äufTeren  Scheine  der 
Dinge  hängende  hält  diefe  Freiheit  für  Willkühr , aber 
der  tiefer  fchauende  erkennt  in  der  Freiheit  felbft  die 
reinfte  Gefetzmäfsigkeir.  Die  Befchreiburigen  de*  Ditby- 
rambos  alfo , die/  wir  bei  den  Alten  lefen  , gehen  nur 
fein  äußere*,  erfcheinende*  Wefen  an,  als  b.  Plutar- 
chostiber  S-  58g-  A.  T.  II.  ed.  Francof.  £l&l>gx(J- 

ßixu  fisij'f  ttä-9-wv  peex  fj£T»ßo\>;s,  7r\xvrtv 

rivx  UM  Sixpopetv  (e^evTso).  H ermiai  in  fei- 
nen Scholien  zum  Phädroa  des  Platon  (CodejcMonacenf. 

XI.):  0 ffXOXlOf  CHCTSIVOi.Xul  CXJfJ- 

ireir\ey[JBVOS*  S.  Ruhnken’s  Schol.  zum  Platon,  S. 
154.  Dahin  deutet  auch  Dionysios  Halicarn.1  in  fei- 
nem Sendfehreiben  an  Cn.  Pompej.  S.  763.  Th.  VI.  ed. 
Reifk.  OTI  Je  XpO^pCl  TXUT  sei  KM  S&VfXußoi , 

! Jfo'(u7rov  cvouuruv  »rsAvv,  vtvv  J ehlycv  ex,cvreft 
UVTOf  (0  IlAaTWv)  tf«.  Die  Stelle  des  Aristo- 
• ; P*1  ane*  in  den  Vögeln  (v.  »385-9°)  ift  eine  Satyre  auf 
die  Dithyrambendichter  feiner  Zeit , berührt  alfo  eben 
fo  wenig  das  reine  Wefen  der  Dithyrambik , die  Platon 
als  die  höchfte  Lyrik  betrachtet  zu  haben  fcheint;  f« 

Suida*  unter  J i^Uf»y.ßiiSiS»<nt»>.CI , T.  I.  S.  583- 

ed.  Kuller.  — Der  Nähme  AlQ’Vqxy-ßof  felbft  ilt 
eigentlich  ein  Beiwort  des  Dionysos,  die  doppelte 
1. . Geburth  , da*  ift,  das  doppelte  Leben  der  höchften  und 
1 univerfellften  Gottheit  bezeichnend,  (gleichfam  0 Jl$U-* 

, fCf  a vxßxbmv  )•  Denn  nach  der  indifchen  und  orphi- 
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leben  Pbüofopbie  war  die  Sonne  (von  den  Orphikern 
P h a n e • oder  B a k c h o a genannt)  da*  erfie  au«  dem 
Eie  hervorgebende  Wefen,  das  durch  fein  Licht  den 
Himmel  von  der  Erde  fchied.  Der  Himmel  und  die  Er- 
de find  nebmlich  die  zwei  Hälften,  in  welche  fich  da» 
Ei  (das  Chaos  der  griechifchen  Philofophen)  trennte^ 
So  iil  Bakchos  das  Centrum  des  Umverlums  und  diu 
höchlle  Einheit  alles  Lebens,  das  als  folches  im  Gegen- 
Tatze  de«  Himmlifchen  und  Irdifchen  fchwebt.  Darum 
heifst  er  in  den  Orphifchen  Hymnen  (*.  B.  XXX,  a.  S« 
391.  ed.  Herrn.)  Tf^TOyovo?,  fl<pW (v.  3. 

und  <T»W<}>0? ) und  TfjtyoVOfi  denn  er  ift  die  Einheit 
(das  Centrum  alles  Lebens),  die  Zweiheit  (der  Gegen- 
fata des  Lebens , die  Polarität  des  Himmlifchen  und  Ir- 
difchen) und  die  Dreiheit , *( das  Leben  felbfl,  da«  iß, 
die  Harmonie  der  Einheit  und  des  Gegenlaues), 

34. 

Einer  der  älteßen  dorifeben  Hymnendicbtfr  w« 
' Stesichor 01 ,,  aus  Himera  in  Sicilien,  geb.  um 
630  v.  Chr.  Seine  Hymnen , zum  Preife  der  .Götter 
und  Heroen  , von  denen  nur  fehr  wenige  Brttchftü* 
<ke  noch  übrig  find , waren  durch  Phantafie  ausge- 
zeichnet; doch  febeinen  fie  eine  zu  grofse  epifche 
Entfaltung  gehabt  zu  haben.  *) 

Durch  feine  Poefieen,  wie  durch  feine  Weisheit  *) 
gleich  berühmt  ift  Simonide«,  von  der  Infel  Keoi, 
geb.  557  v.  Chr.  Als  Dichter  war  er  in  feinen  Siegs- 
liedern und  dithyrambifchen  Chörgelan- 

gen  eben  fo  grofs , als  in  feinen  Trauergefangen 
(Gfijvoi)  u.  a.  Vorzüglich  zeichnete  ihn  Wahrheit 
und  Innigkeit,  Einfalt  der  Sprache  und  Anmuth 
der  Darfielhmg  au».  *)  . "T 


9$ 

'r'  Auch  dis  Simonides  Bruder,  BakchylTdes, 
aus  Keos,  geb.  449  v.  Chr.  machte  Geh  in  der  hym- 
‘nifchen  und  dithyrambifchen  PoeGe  berühmt ; et» 
"dichtete  auch  erotifche  Gelange.  Von ' feinen  Poe- 
’fieen  beGtzen  wir  noch  weniger,  als  von  denen  des 
Simonide?. 

t>.,i  *-  >•»  • ^ I » • *.  . . • « * *•'  1 • 1 

’ I)  Quintilianus,  X,  1,62t  Stesichorüs  quam  fit 
ingenio  validits , materiae  quoque  oßendunt,  maxima 
r'  • bella  et  clariflimos  canentem  duces  , et  epict  carminis 
V onera  lyra  fußmentetn-  Reddit  enim  perfoni«  in  agen- 

j;  do  fiiflul  loquendoque,  debitam  dignitatem,  ac  fi  tenuif- 

.fitt  motlum , videtur  acmulari  proximus  Homerum  po- 
luifle  , fed  redundat  atque  effunditur,  quod  ut  eß  re- 
^ prehendendum»  ita  copiae  vitium  eft.  Dionyf,  Ha- 
lic.  Vett.  Script.  Cenfur.  S.  421. ' Horatius,  Od. 
IV,  9,  8 '•  Stesichorique  graves  Camoenae,  S.  Fa- 
„ bricius,  Bibi.  Graec.  T.  I.  S.  154.  ed.  Harl, 

I l 

2)  Cicero,  de  natur.  Deo r.  I,  22:  Sed  Simonidem 
' arbitrot  (non  enim  poeta  folum  fuavis , verum  etiatn 
,rcl  ■'  tretera  ’■  quam  do<5lus!’  fapiensque  traditnr) , quia  multa 
'■  1 : • ■Venirent  in  m entern  , acuta  atque  fubtiiia  — defperafie 

-L  omuem  veriratem.I  «.vDesbaUJ  war  auch  Simonides 
ein  LiebGng*dicht#r  ,der  philologlßrendeu  Sophißen» 
,t.  f.  den  Protagorasdes  Platon  S.  339  ff.  ed.  Stepli. 
144  Bip.  T.  UI.  Von  ^Seiten  feiner  wiffenfehaft* 

liehen  und  gelehrten  Bildung  war  er  im  Altertliume  vor- 
" ’ züglich  al>  Erfinder  der  GedacbtnHskunß  berühmt ; f. 
. . Cicero,  de  Orator.  II,  16.  de  FitjibTljl,  32.  Tufc. 
Quaeß.  I,  24,  Quintil.  Inßit.  Orat.  XI,  2.  u.  a. 

' 3)  Quintil.  Inßit.  Orat.  X,  1,  64:  Simonides  tenuis., 
alioqui  fermone  proprio  et  iucunditate  quadain  com* 
mendari  poteß ; praecipue  tarnen  eius  in  commovend|, 
miferatlone  virtus , ut  quidara  in  bac  cum  parte  Omni- 
bus eiusdem  operis  auAoribus  ptaeferant.  Dionyf. 
Halicam.  in  Vett.  Script.  Cenf.  S.  420  : 2<(uww<feu 
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«Je  Tra^sr^H  rrv  exkeyijv  ruv  övoudruv , <ri;$ 
<ruvSsff;w?  Ty'f  »KPißeixv ' trpot  roy-rat?  , x«-9-’ 
o ßsKritcv  ivqlffxsrxi  xjtj  TTiyJ^Oü  , ro  omrife- 

cd -ui  y.ß  ytya\07T{>sm i>f>  a/A,  «*>?  sxsiVof,  Trae&tj- 
Tixwf.  Daher  Catullus,  Cami.  XXXVIII,  8‘ 

Wotdlius  lacrimi»  Simonidei«. 


3 f» 

Der  mit  Recht  gepriefenfte  der  lyrifch  - hymni- 
schen Dichter  des  Alterthums  ift  Pindaros,  von 
Tbebae,  geb.  520  v.  Chr.  *)  Pindaros  war  in  fei- 
nem Leben,  fo  wie  in  feinen  Gelangen  in  Wahrheit 
ein  höherer,  dionylifcher  Menfch  ; denn  feine  natür- 
liche Religiofität  war  durch  die  Poeile  zur  Schönheit 
erhoben,  durch  die  Weihe  der  Pythagoreifchen  Phi- 
lofophie  zur  Heiligkeit  verklärt. 

Außer  eigentlichen  Hymnen,  zum  Preife  der 
Götter,  chorifchen  Gedichten  ( 7rx£ Qsvetu, ) > Trauer- 
gefangen (S^vo/),  Lobgedicbten  (waHstrsf),  Dithy- 
ramben u.  a. , von  denen  uns  nur  wenige  Bruchltü- 
cke  erhalten  find,  dichtete  er  Siegslieder,  zum  Prei- 
fe  der  Sieger  in  den  vier  grofsen  Wettfpielen,  dem 
Olympifchen , Pythifchen,  Nemeifchea  und  Ilth- 
xnifchen. 


Seine  Poeile  iß  die  höchfte  mufikalifche  Durch- 
dringung faß  aller  Elemente  der  griechifchen  Poefie; 
denn  ihr  Geift  und  inneres  Lehensprincip  ift  lyrifch, 
ihre  Darßellung,  die  plaftifche  Entfaltung  und  Er- 
giefsung  in  das  Mythifche,  epifch  , und  ihr  äußeres 
Leben,  die  chorifchen  Wechfelgefange  und  Tänze, 
dramatifch. 

Aii’s  Grundriß  d.  Philulogi«.  f 
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Und  was  ins  Befondere  das  lyritche  Princip  fei- 
ner Poefie  betrift , .fo  zeigt  (ich  iri  diefera  am  deut- 
lichfien,  wie  die  dorifcjje  und  dithyrambifche  Lyrik 
die  verklärte  Einheit  der  odifchen  und  elegifchen 
Poefie  war;  zum  Beweife,  dafs  aller  Gegenfatz  auch 
in  der  Kunft  nur  das  in  die  Befonderheir  und  Ver- 
fchiedenheit  hervorgetretene  Leben  Eines  ursprüngli- 
chen Wefens  ift,  dafs  der  Gegenfatz  auf  dem  hüch- 
ften  Gipfelnder  Bildung  in  die  Einheit  wieder  zu- 
rückßfebt,  und  diefe,  nach  der  Darßellung  ihrer  be- 
sonderen Elemente,  als  eine  in  den  Besonderheiten 
ihres  Wefens  lieh  felblt  erkennende,  das  iß,  als  gei- 
ßige  und  verklärte  Einheit  fielt  offenbart. 

Pindaros  Mufe  nehmlich  iß  odifch  und  ele- 
jffch  zugleich  : feine  Begeißerung  iß.  zugleich  Befon-f 
nenheit;  Selbßbefchauung  und  elegifcbe  Betraclitung. 
Und  fo  vereint  fielt  in  feiner  Poefie  auf  eine  wunder- 
bare und  einzig  originale  Weife  die  höchfie  Erha- 
benheit, der  freiefie , kühnße  Schwung  des  Geifies, 
mit  der  gröfsten  Ruhe  und  Milde,  mit  der  innigßen 
Einfachheit  und  Natürlichkeit. 

Alles,  auch  die  Sprache  und  das  Versmafs , iß 
frei  und  grofs  gebildet;  jede  Bewegung  feines  Chor- 
tanzes macht  den  ungehemmten  Strom  feiner  Begei- 
ßerung fichtbar;  aber  diefer  Strom  tritt  nicht  wild 
Und  .fiitrrnifch  über  feine  Ufer;  es  ranfehen  nur  feine 
Wogen  , feine  Tiefe  aber  iß  ruhig,  ein  reiner  Spie- 
gel des  verklärten  Dichtergemüths. 

I)  Q u i n t i 1.  Infi.  Orat.  X,  x:  Novem  vero  Lyricorum 
(nach  dem  Kanon  der  Alexandriner:  Pindaros, 

Stesiclioros,  Alkacos,  Simonides,  Ibykos, 
Alcman,  Bakcliylides,  Anakreon,  Sappho) 
longe  Pin  Jarui  princeps,  fpiritus  inagnificentia , 
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fententils  / figuris  , beatiffima  rerum  verborumque  cor 
pia , et  velut  quodara  eloquentiae  flumine  : profiter 

quae  Horatius  eum  merito  credidit  neinini  iraitabilem. 
S.  H o rat  i u s , Carrn.  IV,  2.  Dionyf  am  angef.  O. 

Zijkwröf  Je  km  n/vJafO?  ovouctruv  km  vo>;- 
yxrwv  fiVSHx  > km  ysyxXoir^ersixf  km  tovou  , 
KM  TTSfiovaixf  um  xxTX<Trt£u>;t  , yj. ) Juvausoif 

KM  vrwfixf  jusrx  «j«Tov>5$*  um  »ruuvoTijTOf  km 
cBfjtv örtjTOf  , \m  yvuyoKoylxf  um  wstjysix:  , um 
CfflimrHrywv  , KM  V&oiroii&s  , km  «u^rirsw? 
x«j  Jemoc-f«;  • y. x\i$-x  Je  twv  e<?  ffw^oiruvijv 
KM  ivcsßetxv  km  /tf*y*^wrgÄr«*v  if$wv. 

36- 

Der  ältefte  Dithyrambendichter,  nach  dem  Zeug- 
nifle  des  Herodotos  * ),  war  Arion,  von  Me- 
thymna  auf  der  Infel  Lesbos,  um  630  v.  Chr., 
der  auch  dem  Dithyramben  feinen  Nahmen  gegeben 
.haben  foll,  ob  gleich  von  anderen  dem  Chi  er  Phi- 
loxenos  die  Erfindung  der  dithyrambifchen  Poefie 
zugefchrieben  wird.  *)  Vom  Arion  hat  fich  noch 
ein  Hyinnos  auf  den  Poseidaon  erhalten. 

Nach  dein  Arion  waren  die  vornehmften  Dj- 
tbyrambendichter  Simonides,  Pin  daros  und 
Bakchylides. 

1)  Herod.  I,  23. 

3)  f.  Eichstädt  in:  de  dramat.  Graecor,  comico  - fatyr« 

S.  32-  * 

37- 

Vorzüglich  verfuchten  fich  die  attifchen  Dichter 
in  der  dithyrambifchen  Poefie,  die  ein  fchönes  Sinn-, 

7 * 

• • 1 
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blld  ihres  freien,  demokratischen  Lehens  war,  als 
Melanippides,  Kinesias,  La  tri  prokies  u.  a. 
Nach  dem  Aristophanes  aber  zu  urth eilen  , trie- 
ben  fie  die  dilhyrambifche  Freiheit  und  Begeifierung 
oft  bis  zu  fchwülitigem  und  ünnlofem  Wortprunke.  l) 

* . . * k s / 

i)  S.  die  Anm.  zw  53«  . 

* N + . ■»  » i < - — v *•  * ,•  / 

• 3 8« 

Die  Alten  hatten  mehrere  Formen  der  hymni- 
fchen,  und  überhaupt  der  lyrifchen  Poefle,  die  wir 
aber  aus  J&angel  an  fchriftlichen  Denkmalilern  in 
diefer  Gattung  der  Poefie  nicht  lieber  genug  unter- 
fcheiden  und  erkennen  können,  die  Alten  felbft 
auch  nicht  immer  fcheinen  unterschieden  zu  haben. 
Befondere  Formen  des  Hymnos  waren  der  Paean 
(watav),  die  hymnifche  Anrufung  des  Apollon,  des 
Helfers  und  Abwenders  der  Leiden  , Gefahren  u.  s.  w. , 
dann  jeder  helfenden  und  fchützenden  Gottheit  *); 
■'der  vo^uof,  urfprünglich  jedes  Lied,  jede  Weife,  dann 
ins  Befondere  der  Lobgefang  auf  den  Apollon  und 
andere  Götter.  z)  Beide,  der  Paean  und  der  No- 
mos, unterschieden  fich  vom  Dithyramben  durch  ih- 
ren Inhalt  fowohl  — denn  fie  waren  flehende  Anru- 
fung und  Dankgebet,  als  durch  ihre  Darftellung, 
die,  ihrem  Gegenftande  gentäfs,  ruhig,  einfach  und 
'geihäfsigt  war.  » ) 

Der  Hymnbs  war  der  Lobgefang  auf  die  Götter, 
das  eyxw.uiov  auf  die  Menfchcn  '♦),  \ind  zwar  unter- 
fchied  er  fich  wiederum  vom  st ctiv6{  dadurch, 
dafs  er  zum  Preife  ihrer  Werke  oder  Thaten  gedich- 
tet wurde,  der  6T xitot  aber  zur  Verherrlichung  ihrer 
-Tugend.  5 ) Der-  eigentliche  Siegsgefang  hiels  * T«t* 

MOf.  6 ) v 


lor 


Trauergelange  wären  der  S^vofj  das  emxjJiov  7) 

a.  s 

i)  TT  x i otv  und  nÄ  luv  ( ni:rV  ITainjwtO  war  urfprüng« 
lieh  ein  Beiwort  dos  Apo! ' on,  in  Beziehung  auf  die 
fchaffinde , allwirkendc  und  allhelfende  Kraft  der  Son- 
ne; von  TTOCUy  fch  affen  (daher  7r<XT))(j)»  danu: 
sielt  schaffen,  das  ifl,  erwerben  und  besitzen, 
oder  fielt  zufetzen  , zu  fielt  nehmen  , das  ifl  , essen. 

Von  Tram  wurde  freciu  gebildet,  das  verft.irkto  7 TXtO 
(daher  der  Scboliafl  zu  Arifiophanes  Ach  am.  G&6. 
ed.  Küst.  S.  260:  £f  rol%o f 7T«t«»  die  fiir  die 

Grundbedeutung  des  Worts  7Tat«V  höclift  wichtige 
/ \ 1 
Erklärung  gieb:  : 7 rat  MV  TC  7 TXV  OTiGUV  CVVTOVUf 

7 rash' ) : außer  fich  wirken  oder  fch  affen  , fchnell 

fchaßen  > oder  mit  Gewalt  entfernen  (7T#I«V  X7T  ClXIJtf  » 
b.  Aristophanes),  weg  schlagen,  und  dann 
fchlagen  überhaupt.  Tlatlav  oder  7TXIUV  iß  allo 

der  fchnelle  Abwender  ( xXsl'txocxGS  y averruncus). 

So  iß  Apollon  Vater,  das  ifl,  Schöpfer  und  Helfer; 
feine  fichtbare  Kraft  , die  alles  fcbafl  und  zum  Gedei-'  t 
lien  bringt,  iit  das.  Licht  ( ißwf » von  Qxw  » ^Oto)*  \ * 

das  felbfl  fchopferifche  und  heilbringende  (denn 

4j>cc W»  <pOU , tpxivw  u.'  a.  find  die  entwickelteren  For- 
men von  TT«« » daher  <pw?  auch  der  Schaffer,  da» 
iß,  der  Mann  heiTst;  (von  tp-Zft)  flammt  das  lateinifebe 
facete  und  unf^r  Vater.).  Darum  wird  Helios  im 
.Orphifchen  Hjmnos  (VIII,  12.)  fo  angeredet : 

* * t 1 

uio\oSeiKTx » csqiißiSi  Hxgiriue, 

n «uv. 

•■*  /«  *t  fl  . a-  1 Z * . 0 • ' 

Und  fTatav  heilst  nicht  allsin  Apollon,  fondern 
auch  Pan  (von  Träte , der“-  V.Tter  , als  befruchtendes 
frincip  der  Natur ; der  Gott  der  Heerden  u,  f.  vr. ) 
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Orph.  tlymn.  XI,  n.  Apollon  (Hymn.  XXXIV, 
i) , Iia kcli os  (Hymn.  LII,  i«),  Asklepios  (Hymn. 
LXV1I , i).  Bei  den  Rhodiern  wurde  auch  Zeus  als 
Paian  verehrt,  f.  Hesy  chios,T.  II.  S.  837- ed.  Alb  e rt. 

.Wie  nun  das  Beiwort  des  Bakcbos  , Al&VtjXfJlßot  , 
lum  Nabmen  des  ihm  geweihten  Gefanges  wurde , fo 
Ylxixr  zur  Bezeichnung  des  Lobgefanges  auf  den  * 
Apollon,  und  dann  auf  jede  helfende  Gottheit,  f.  Cu- 
perus,  Obfervatt.  I,  i.  Kries,  de  Hymnis  Veterum, 
maxiine  Graecorum  (Gotting.  174a.).  S.  25  ff. 

a)  Proclos  b.  Photios  S.  985 ; 0 <fs  VOfAOf  JöHfl 

jusv  «7 ro  rou  TTxictvof  pvqvxi.  0 fxsv  yüf  igi  xoi- 
voreqot  > eit  xaxrov  nx^xirr^iv  yeypxptfjLevot ' ö 

Jfij  iMut  ii;  Äiro&W*.  S.  Ger.  Jo.  Vossius,  In- 
ftit.  Poet.  III,  S.  69.  II  gen ’s  Disqoifit.  de  Seolio- 
rura  poeli,  in:  SxoAl«  (Jen.  1798.  8-)<  S.  XLI  ff. 

J)  Proclos  b.  Photios  a.  angef.  O.  : O'&SV  Tfl  fxhf 

ev-9-einriwJsj  gvk  , dt  0 SiS’Vfxfußot'  ixe? 

jusv  ya.%  yJ$n  >m  va«  J ict , ivrxü&x  Je  ittereixi, 

KM  K TOL^it’  UM  yct<>  Xurot  0 Q-sot  ev  rx- 
K£H  ff^y'uxrt  Hxrs?x\uev<o  ns^^yjrxi  rov 
VQOV GfXGV.  Plutarcho*  über  da*  «,  S.  539-  A. : 
irxixvx,  rsrxyyivry  um  eupfovx  youruv.  Athe- 
naeos,  S.  628.  A.  : $'l\ Je  (pjjtnv,  tat  Ot 
iixXxiol  «rTrsvJflVTS?  eint  xsl  Ji&ugxußouinv , «&.’ , 
orxv  enevStaci , rov  [xev  Aiövucov  sv  oivta  um 
[Asfy  > rov  J A iro/h.U)vx  /us&‘  r’miytxt  yM  Ta- 

p/sWouariV.  S.  Hermann  zu  Aristotel.  Poe» 
tik.  1,2,  3.  S.  90. 

4)  Ammonios,  5T.  CftSIttV  V,  JlxQÖftav  \B%.  S.  139. 

uuvot  eymayiou  Atx<p4i>H  * v ujv  yxg  vfxvot  Sf* 
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&$<Jv  , to  Je  iyxwyiov , xvfyvnüv.  S.  Ilgen, 
a.  a.  O.,  S.  XXXVII. 

5)  Suidas,  unter  SyHuyiOV  (Th.  I.  S.  671.  ed.  Kiist.): 
tyxu'yiov  eTTxivou  Six<ps^et ' eVa/va?  yiv  yxg  i$t 
Xc <yo<;  esctivsTiHos > yixv  riqx£iv  e Tarne  v ’ eyxw- 
y.icv  Je,  Xoyo?  iyxwfjuxfixo; , no^x$  ivixvrto 
Vfuj'eis  ir£(>i\xy.ßxvwv.  s.  Aristotel.  Moral.  II,  12. 

€)  Proclos  b.  Phot..  0 de  :w ixte?  ut  auTOt*  tov 

v - / „ / • . ~ » ~ 

vociqcv  r >?c  nxr;  TOjf  7r^wreuo’j(nv  ed  to-7  «7'W- 
<r/v  ey^a^ero.  Poll ux,  IV,  53. 

7)  Aristokles  b.  Auimonios,  S.  5-1  : ■9’§’/V0f  e?/V 
mJj}  t*?  cruwipo^af  oixtiov  ovoy.ct  s%ouccc  ’ oJug- 
yov  ex«  «ruv  eyvwt/.tw  tcu  TeXet>T>;a'at'Tö?.  — 
Amnion  io»,  S.  54  : TO  J’  efftxwJtOV,  ewaivov  Ttva 

~ r / , 

tou  TeXeiiTijffja’TOf  jweT«  tivoj  yertjicv  c-^staix- 
CyOl)  j und  kurz  vorher  he\f$t  es:  T/Vf?  fiev  OUV  X0<* 

»w?  w«vt«  eiTo»  &(>r'\iov; , 0»  Je,  J/apef«* 

»o,i>  t6  xal  eTtxififtov , rw  to»  •wfjfvo*  t£Jeo3-a< 
jra§’  auTii)  t>j  avypo^ix,  ffgo  n ;?  Ta<p>;? , x«i 
jueTa  T5V  T«ip>f»,  xai  xaTa  tsv  euxuaio*  x?0’’01' 
ti?$  x>]Je/*? , «Jo^erov  Jjto  Ta»  -ire^aiWainOMV 

xai  T«V  ouv  äuralf.  Die  Römer  nannten  die  Trau- 
ergelange Nenien  (mit  dem  Griechischen 
verwandt;  To  erklärt  Hesycliios,  T.  II.  S.  1*77. 
»tjrtifi^ovr«  durch  3{»;vouifTa  ) : CJ  i c c r o , de  legg. 
II.  Honoratorum  virorum  laudes  in  concione  meirioran- 
to  , easque  etiam  ad  cautus  ad  tibicinem  profequun- 
tor , cui  nomen  neniae,  pro  vocabulo  etiam  Graeci 
cantus  lugubres  nominant.  Doch  bezeichneto  nenia  bei 
den  Römern  auch  jedes  Lied,  vorzüglich  die  fcherz- 

v 
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haften,  f.  Varro,  Fragm.  S.  a47-  T.  I.  ed.  Bip.  Anm. 
Tli.  II,  S.  3i3-  Lambii^us  tu  Horatius,  Epiftol. 
I,i.  63.  Cuperua,  Obfervatt.  I,  1.  S.  6.  cd,  Ul» 
traieft.  u.  a. 

. , 39. 

Leichtere  Formen  der  Lyrik  waren  die  Skolie 
Und  das  Epigramm.  Die  Skolie,  die  kleinere  Ode, 
war  dem  Andenken  berühmter  Männer,  der  gefelli- 
gcn  Freude  u.  f.  w.  gewidmet,  bald  ernftliaften  oder 
xnoralifch'en , bald  fcberzenden  oder  fatyrifchen,  bald 
auch  erotifchen  Inhalts  1).  Nicht  blofs  die  beiühm- 
teften  der  älteren  Lyriker,  als  Archilochos,  Si- 
monidei,  Bakchylides, , Pindaros  u.  a. , l'on- 
dern  auch  Philofophen,  Solon,  Bias,  Pittakos, 
Aristoteles  u.  a.  dichteten  Skolien.  Außer  jenen 
Dichtern  zeichneten  lieh  in  der  skolifchen  Poelie 
Praxilla,  von  Sikyon  (um  450  v.  Chr.),  Tirao- 
kreon,  von  Rhodos,  Aliphron,  ein  Sikyonier, 
Hybrias,  von  Kreta,  Kra'tes,  von  Thebae  u.  a. 
aus. 

Das  Epigramm,  die  kleinere  Elegie,  war  ur- 
rprüngtich  raetrifche  Infchrilt  auf  Weihgefchenken, 
Denkmählern  u.  f.  w. , und  blieb  es  zum  Theil  auch 
noch  in  der  fpäteren  Zeit;  darauf  wurde  es  allgemei- 
ne Betrachtung  oder  einzelne  Bemerkung  über  Vor- 
fälle des  Lebens ; oft  auch  nur  elegifche  Ergielsung 
des  Herzens , in  welcher  aber  der  finnende  und  re- 
flectirende  \ er/land  vor  dem  Gefühle  und  der  Phan- 
ta/le  hervorlrat. 

I 

In  der  epigrammatifchen  Poefie  machten  lieh  auf- 
fer  dem  Simonidej  und.  anderen  älteren  Dichtern 
c^e  Alexandriner  Philetas  und  Theokritos,  Po* 
seidippos  (um  230  v,  Chr.),  der  Tarenliner  Leo-  . 
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nid  ns  (um  *76  v.  Chr.),  der  Elegiker  und  Hymnik 
ker  Kallimachos , der  Sidonier  Antipater  u.  a. 
berühmt.  Der  erfte  Sammler  der  Epigramme  war 
Meleager,  ans  Gadara  in  Syrien,  gegen  100  n. 
Chr.,  der  felbft  die  lieblichßen  Epigramme  dichtete; 
zu  diefer  Sammlung  machte  Philippos  von  Theffa- 
lonich,  etwa  150  J.  nach  d.  Meleager,  eine  Naclt- 
lefe  von  den  Dichtern,  die  nach  dem  Meleager  blüh- 
ten. Eine  befondere  Blumenlefe  von  erotifchcn  Ge- 
dichten verdankt  dem  Straton  ihr  Dafeyn.  Zu  Ende 
des  6ten  Jahrh.  n.  Chr.  veranftaltete  Agathias  eine 
Sammlung  von  Gedichten  der  fpäteren  Zeiten,  in  die 
or  auch  die  feinigen  aufnahm  ; und  im  roten  Jahrh. 
fetzte  Gonstantinos  Kephalns  aus  der  Blumen- 
lefe  des  Meleager  und  Philippos  und  der  Samm- 
lung des  Agathias  eine  Anthologie  zufaminen , die 
nebß  der  Sammlung  des  Maximos  Pl.inudcs, 
eines  Confiantinopolitanifchen  Mönchs  des  i4ten 
Jahrh.,  den  Grund  unferer  Anthologie  ausmacht.  3) 

fi)  Nach  dem  Dikaearclios  hatte  das  Skolion  daher  fei- 
nen Nahmeu  , dafs  es  , außer  ^ler  Reihe  , von  den  ge- 
fclnckteften  gefungen  wurde:  TgM  yiv*l  Ui  Soov ' TO 

^t£V,  V7t'o  TTXVTMV  CiüoUlVOt , TO  , Kxä’'  tVCt 

to  S’  u7to  rui  auttTuToirm , «V  sru^e  tjj  tu  £11 , 
o xxteT&xi  $ix  Tij'r  T«|t»  ffxoAisV,  f.  S ui  das, 
unter  fKOXltv t T.  III.  S.  331-  Schol.'  zu  Arißoph, 
Ran.  1327.  Vefp.  1231.  und  zu  Platon's  Gorgias, 
Schob  Ruhnken.  S.  103.  Siebenkees.  Anecd. 
Graec.  S.  30.  zum  Lttkianos,  pro  lapf.  int.  falut.  6. 
.T.  I.  p.  336.  ed.  Schmied.  Vergl.  Athen  aeos,  XVI, 
S.  6p4-  Ilgen’j  disquif.  de  Scob  poef.  S.  I.XXXIV  ff. 
(In  jener  Stelle  des  Dikaearchos  iß  vor  den  Worten 
XOtSf  ivet  t£l ff  blofs  TO  Sl  zu  fetzen,  und  alle  Schwie- 
rigkeit ift  gehoben.  Siebenkee»  Verbefferung  ift 
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atu  viel  ergänzend.)  — Die  Alten  nahmen  drei  Gattungen 
der  Skolien  an,  eine  ernjfthafte,  fcherzliafce  und  eroti- 
l'che.  Eustathios  zur  Odysa.  S.  »574-  : T*  f*‘v 
CKUXtZX  J T«  Se  TTfli  i/iUTM  , ICiXKoi  Je  KXt  C7I0U- 
ix'et  '•)  und  vorzüglich  rühmt  Athenaeoa  (XV,  S. 
634.  C.)  die  ernfihafte  Gattung:  xxhKP  Je  ravrtit 
( ipe/ui^op  Typ  iHtQot'pvrip  rt  tip»  x.xi  ypu- 
/utjp  i ytn  SoKoucrciv , ti  iif  top  ßiov. 

Auch  in  der  Eintlieilung  der  Skolien  wußten  di«  Al- 
ten das  wahre  Maß  , das  richtige  Verhältniß  zu 
treffen;  denn  die  drei  Gattungen  faßen  alle  Arten  der 
Skoiienpoefie  in  fielt  , weil  das  Leben  felbfi,  dem  di» 
Skolie  fo  unmittelbar  geweiht  war,  zwilchen  Ernft  uud 
Scherz  lieh  bewegt,  beide  aber  in  der  höheren  Sphäre 
der  Liebe  auf  wunderbare  Weife  in  Eins  verfchlingt. 
Denn  das  Geheimniß  der  Liebe  , fo  wie  alles  Höhe- 
ren , über  dem  iidifchen  Gegenlätze  fchwebenden  , ifl 
eben  die  Verlchlungenheit  des  Ernfies  und  des  Spiels, 
der  Nothwendigkeit  und  Freiheit.  De  la  Nauz e (f. 
Memoir.  de  l’academ.  des  Infcript.  T.  XIII.)  dagegen 
befiimmt  die  <Jrei  Gattungen  der  Skolien  fo  , daß  er 
die  erfie  die  moralifche  nennt,  die  zweite  die  mythi- 
fche  und  hiliorifche , und  die  dritte  die  praktifche 
(auf  das  gemeine  Leben  fielt  beziehende);  alle  drei 
machen  nach  den  Alten  die  eine  Gattung  der  ernfi- 
haften  Skolien  aus  ; wo  bleiben  alfo  die  fclierr.haften 
und  erotifclien  ? Ilgen  (S.  GLXXIX.)  nimmt  gar 
neun  Gattungen  an. 

Lieber  das  griecliifche  Epigramm  und  die  griechifche 
Anthologie  f.  Lessing’a  vermifchte  Schrift.  TU.  1.  S. 
290  ff.  Sonn  tag ’s  hiftoria  poefcos  graecae,  ab  Ana- 
crconte  usque  ad  Meleagrum  , ex  Anthologia  graeca 
adumbrata.  Lipf.  1785-  8.  und  Jacobs  J’rolegomena, 
in  quibus  hiiioria  Anthologiae  graecae  narratur  (An- 
tholog.  graec.  T.  VI.  S.  XXX11I  ff. ),  ■ 
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Die  feierlichen  Chorgclange,  deren  äulTere  form 
und  Darftellung  fchon  dramatifch  war,  l)  wurden 
bei  der  ländlichen  ßakchosfeier  mit  mimifchen  Auf- 
zügen und  Tänzen  verbunden,  welche  in  dem  fröh- 
lichen Spiele  der  muth willigen  Satyrn,  der  Begleiter 
■ des  Bakchos,  die  feftliche  Trunkenheit  und  begei- 
Iterte  Luft  des  Volks  ablpiegellen,  Darauf  wurde 
das  Satyrfpiel  eigentliche  Handlung  und  dramatifche 
Darltellung.  Denn  der  begeifterte  Jubel  eines  Vol- 
kes gebt  von  Mufik  unwillkührlich  in 'Tanz  und  mi- 
xnifche  Handlung  über. 

Die  beiden  Elemente  des  urfprünglichen  Dra- 
mas waren  der  feierliche  Chorgefang  und  das  muth- 
willige,  luftige  Satyrfpiel;  ein  jedes  derfelben  aber 
bildete  ßch  zu  einem  eigenen  Drama,  und  fo  trenn- 
te Geh  das  urfprünglich  harmonifche  und  ungetheilte 
Lebfen  in  den  Ernli  der  Tragödie,  in  welcher  die  f 
Erhabenheit  des  Chorgefangs  vorherrfchend  wurde, 
und  die  ungebundene  Fröhlichkeit  der  Komödie, 
in  welcher  die  alten  Satyrn  in  feiner  gebildete  We- 
fen , nehmlich  in  ^ronie,  Parodie  und  Satyre 
Verwandelt  erfchienen. 

I)  Das  Bildungsgefetz  des  Drama  und  fein  inneres  Wefen 
fpiegeln  fich  febon  in  feiner  Form  ab.  Das  Drama 
iß  nehmlich  die  Einheit  des  Epos  und  der  Lyra, 
feine  Form  fchwebt  alfo  zwifchen  der  objekriven  Ent- 
faltung und  Fülle  des  Epos,  und  zwifchen  der  Subjek- 
tivität und  Innerlichkeit  des  Lyrifchen , datf  iß , es 
ßellr  die  beiden  Elemente  des  Lebens  , das  Aeuffere 
und  Innere  , im  Wechfelkampfe  dar  , bis  fie  Geh  in. 
einem  Dritten  vereinigen  und  in  Harmonie  übeegehena 
t Alf»  beruht  das  Drama  auf  dem  Gegenfatze  und  dar 
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Sut  ihm  Hch  bildenden  Einheit : Tein  Bilflungigefetz 
ifl  die  Dreiheit.  Diefe  Symbolik  de»  unmittelbaren, 
in  feinem  eigenen  Handeln  erfcheinenden  Lebens  ifl 
die  Form  alles  Dramatifchen ; denn  das  Dramatische 
ßeljt  eben  da*  Leben  in  feinem  unmittelbaren  Han- 
deln dar  (von  Darum  tritt  diele  Form  de» 

Dramatifchen  auch  Schon  im  Cliorifchen  hervor,  vol- 
lendet fich  aber  erfl  im  poetifch  - Dramatifchen  , da# 
fchlechthin  dramatifch  heifst.  Da»  poetifche  Drama 
tat  nebmlicli  drei  Theile  : i)  den  Prologos,  den  Ein* 
gang  (das  epifche  Element,  daher  der  Prolog  erzäh- 
lend ift) , a)  die  Epifode  , die  eigentliche  Handlung 
(das  lyrifche  Element,  Wo  das  Leben  im  Proceffe  er- 
fcheint , im  Gegenkampfe  des  befonderen  Willen»  ge- 
gen den  univerfellen,  de*  Menfchen  gegen  das  Schick- 
lai und  den  Willen  der  Götter),  und  3)  den  Exodos, 
den  Ausgang,  die  Verfölinung  de»  Wechfelkampfes, 
indem  das  Endliche  entweder  freiwillig  oder  der  hö- 
heren Macht  weichend  vom  Kampfe  mit  dem  Unend- 
lichen abfleht.  Eben  diefe  Theile  des  Dramas  heifsen 
auch  Protasis,  Katastasis  oder  Epitasis  und 
Jva  t a s tro  ph  e ; j den  zweiten  nennen  wir  die  Verwi- 
ckelung (JgffJf),  und  den  dritten  die  Auflöfung 
(AoTtf).  Aristoteles,  Iftgi  ItOtyTM.  XII,  Z- 

jr^dAoyo?,  oAs»  rgxyuSi'xe  ro  irgo  ypgtv 

n# galt» * tirttfl'o’Sto»  Si , ytges  «Aov  rgxyuilxs 
f c oA»v  yvgnur  ytKuv'  t|oSsf  St,  yi- 

goc  oAo»  rgxyuiiaff  , ytB'  o oW  t<rr»  yegou  /utAar. 
XVIII,  9:  tfTi  U nxatic  rgxyulixt  to  y't»  Sso-tf , 
to  S«  Avtrif*  t*  yi»  , x«<  tut»  tu»  tru* 

&t»  iroTiMxiry  >j  S4t nt,  to  Se  Xotita»  *j  AdVir.  As- 
yu  S'f  eia»  y'i»  tlvxi  ryv  ein  eig^ijS'  y^XS1  reu“ 
Tou  tou  yigove , 0 trjgmrai  ifnv  y il \ in  ytru- 
fixivet  iif  iufrvy'tx»  *1  üs  inev^ix»  ’ 'AvVtr  Si , 
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tvjv  ein o rijV  cifX> 5?  ru?  [ttrxBx'ftar  ft* 

Acer.  Elien  fo  hatte  Chon  der  lyrifche  Chorge» 

( lang  drei  wefentlicbo  Theile,  die  er^o^'l  , die  xvrt* 
CTf a$»)  (die  Gegerrwendung , nach  der  hnken  Hand 
ziO  und  incciö den  Schlufsgefang;  f,  Trikiiqioi* 
ru  Sopliocle«,  ed.  Steph.  S.  43$:  XxMTrxt  i'nu- 

Ssf  Sias  to  inxäet&xi  rtj  rt  Xxl  xvrrtTga» 

<J)e}  1 -yOU*  (A.ITX  Tr*  fftfOCßlJ»  XdioTXI.  IfftliV  tit 

art  ri»  f£v  eTfotpf*  (Ci.oi/utvoi  oi  yogtorxl  ngle 
rx  x fiS«,  *"«►  St  xvTi<rr{c<pjt  7^37  r*  xgi» 
ertex , rt;V  Je  ixuSon  larx/uttoi  jjSoy. 

I • • ' ’ * * 

Und  als  der  Cliorgefang  einen  Beliandtheil  des  J)ra- 
nas  ausmachte  , empfiong  er  auffer  den  drei  Tlieilen 
jedes  einzelnen  Gefanges  , durch  die  Beziehung  auf 
das  Drama  felbft , drei  llaupteleniente  feiner  Darftel- 
lung  , den  nxgoboty  das  $ X <T  ¥ [A  0 v und  den 

xdjMj uot.  Aristotel.  XII,  7:  yofntou  St  nein 

foSoe  fx\*  v At£i?  o Aoy  •%ogoj’  i/raci - 

fA.0  ¥ St  ptt'Ajf  •X.OfiU  TO  XVtV  XtXTXl'cTOV  XX l 

T^oyxt'ov'  KCUfAO  S St  KOIVOf  %0£aü  xu) 

eino  wji'ijir» 

41.  ' 

Die  Jiöchfte  Luft  und  Begeifternng  hat  nehmlich, 
auch  wenn  fte  in  den  «nbefchränktefien  Scherz  und 
Muthwillen  übergeht,  eine  Wahrheit,  einen  Ernft  in 
lieh;  denn  die  Luft  iß  nur  dadurch  unbedingte  Luft, 
dafs  Ile  alle  Schranken  aufhebt  und  der  reinen  Won- 
1 ne  eines  unendlichen,  fpielenden  Lebens  lieh  erfreut. 
Alfo  wird  der  Menfch  nur  durch  Vernichtung  feines 
endlichen  und  beftimmtea  YYefen«  der  reine»  ireu« 
de  und  Luft  theilhaftig. 
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Um  dlefe  zwei  Momente  des  höheren  Lebens, 
den  Uebergang  aus  dem  Endlichen  in  das  Unendli- 
che , und  die  reine  Freude  im  Gefühle  dei  Unendli- 
chen, ein  jedes  in  feiner  Befonderheit  ausgebildet, 
darzufiellen,  trennte  fich  das  urfprüngliche  Sasyrfpiel 
in  den  Ernft  und  Schmerz  der  Tragödie,  und  in  die 
Luft  der  Komödie. 

So  war  das  griechifche  Drama  die  finnbildliche 
Darfiellung  des  höheren,  religiöfen  Lebens  in  feinen 
zwei  Elementen,  im  Tode,  als  der  Vernichtung  und 

.Reinigung  vom  Endlichen  ( xosS-at^p;; ) *),  und  in 
der  Auferltehung , dem  Uebergehen  in  das  Unend- 
liche. 

Denn  alles  Leben  fchwebt  zwilchen?  Schmerz 
und  Luft,  Trauer  und  Freude;  und  fd  feiert  auch 
das  göttliche,  religiöfe  Leben  Trauer  - und  Freuden* 
feite,  wie  die  Adonien  u.  a. , die,  in  dramatifche 
Daritellung  übergehend , in  Trauer  - und  Luftfpiele 
fich'  verwandeln. 

; i)  Nach  dem  Aristoteles  (Poetik.  VI,  2:  TgCtyuüi'ob 
1 TfX&uf  vitojlxixf  xx)  — Sf 

xxi  <p6/3ou  ■niget/novcx  tij'v  tu*  toibutup 

TtX$YlfMXTO>*  xxS’Xfpt*^  bezweckt  die  Tragödie 
Reinigung  der  Leidenfchaften,  das  ift  , Heiligung  de^ 
Menfchen  und  Befreiung  vom  Irdifchen,  dafi  wir  da» 

• Böfe  , das  Unglück  u.  a.  nicht  für  etwas  reale» 

- kalten , indem  es  uns  , objektiv  an  anderen  erfchei-  j ** 
nend  , Mitleid  erweckt,  oder,  fubjektiv  , un»  | 

. felbft  bedrohend  , Furcht  einflöfst ; dagegen  die 
Komödie  die  Nichtigkeit  des  Irdifchen  zeigt.  Dia 
XX  Sx^CTIf  ift  eine  philofophifche  Idee  der  Orphiker 
oder  Pythagoreer , und  bezeichnet  etwas  höheres  , al» 
man  gewöhnlich  darunter  verliebt.  Selbft.  Aristote« 
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les  deutet  in  einer  anderen  Stelle  (Politik,  VIII,  7)] 
darauf  hin  : £X  Se  T«V  itgu*  (AtXuv  Öfüptt  TBurouf  , 
qtxv  xfwvvTCCi  roff  i%ogyixty vn  r?»  /■*£- 

Ae<M»  , XX&KTTetftitOVS  USTTif  IXTftiXS  TU%6VTUf 

' X#<  Xfls&afirtwf.  Aber  fchon  beim  Ariftoteltes  in 

der  Skizze  feiner  Poetik  iü  die  wahre  Idee  der  Reini- 
gung durch  die  logifclren  und  empirifclien  Begriffet 
von  Tragödie  und  Po  ehe  überhaupt  verdunkelt  worden. 

42, 

Die  elften , die  dem  hnprovifirten  Satyrfpiele  ei-j 
ue  tragifebe  Handlang  unterlegten , waren  der  Athe- 
^täer  Thespis,  536  v.  Chr.,  *)  und  Phrynichos, 
des  Thefpis  Schüler.  Tbefpis  fcbaltete  nehmlich  zwi- 
fchen  die  Chorgefange  eine  dramatifche  Darftellung 
ein,  die  daher  sxetS'acW  liiefs,  indem  ein  Schaufpie- 
ler  auftrat,  der  eine  mythifche  Handlung  des  Bak*- 
chos  oder  der  Satyrn  recitirte.  *)  Als  Belohnung 
empfieng  er  einen  Bock  (denn  der  Bock  war  dein 
Bakchos  geweiht)  *),  und  davon  hat  die  Tragödie 
ihren  Nahmen  erhalten. 

phrynichos  brachte  zuerft  Frauenzimmerrollen, 
auf  die  Bühne,  und  gab  der  Tragödie  mehr  Rüh- 
rung. 4) 

1)  Horatius,  Art.  poetic.  275: 

Ignotum  tragicac  genus  inveniffe  Camoertae 
Dicitur  et  plauftris  vexifle  poemata  Thespis, 

Quae  canerent  agerentque  perundti  faecibua  ora«  . 

S.  Bentleius  , Refponf.  ad  Cenfur.  Boyle  , S.  275. 
(Opufc.  Philolog.  ed.  Lipf.)  fqq.  Thespis  war  eia 
V Zeitgenoffe  des  Solon,  und  trat  felb/l  als  rechnender 
Schaulpieler  auf,  Plutarchos  ira  Leben  des  Solon^, 
S.  95.  B,  T.  I.  ed.  Franc.  4 St  ruv 
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jr«  fi  © lernt  rjr  rfxyu>h,X¥XntTvi  xxl  S«« 
tit  zxitoryTai  rov?  jroftvCuY  uyovrcs  rau  rr^xy- 
fxxrot , ovjtu  S*  h?  xfxif^xv  Ivxyuyuv  i^y,y/A~ 
*0U,  4>uV«  $tAlX00C  av  xxl  cfiA i/AX$K?  o EbAcuy, 
fr«  f**Sva»  in  yy*x  cy goXy  xxl  ffxihx  xxl  v»j 
At«  TtoroiC  xxl  f/.ov<riK>i  Tox^xm^Tiu»  laeuroV, 
iBioiffxro  tIy  ©£<rjn»  «uro»  uffaxfitoufyay , oYtre» 

t3or  «T»  roiV  7r«A«ior?.  S.  Bö  ot  lg  er,  prölus.  quid 
fit,  docere  fabulam  (Viinar.  «735-  4.)  S.  C ff.'' 
Nach  dem  P Lu'tarcli  o»  (Sy  mp  os  i ak.  I,  1.  S.  615.  A.; 
utirtf  ou»  4>fu»i’^ou  ««<’  ’AirjjjuAou  rij»  r*ot- 
yuh'xY  t«r  fxvSovt  xxl  jt«3»j  rtfoxyinruf , tAt^j. 
3«?,  r/  rot  v rot  jrfcf  ro»  AtoVvcovj)  Suidas  (unt/ 
«uSir  a-jer  rc»  Aio'rutro»,  T.  II,  S.  731  : TaTfoV3f» 
iif  ro»  Aicwro»  yfccQovTtr , rovrotf  xyav'^cvro , 
eoart^  xxl  XxTufixx  iAf'ysre*  ~v<rrt{cv  Se  fxf- 
vxßoiiTtt  ii r ra  r^of^teS/atc  yfx'^ttt , xatrat  «1- 
K^o»  üf  jxv'Bovf  xxl  1’ffTOfiX!  iT(XTtr,rav , jwijxsr» 

reu  A»a*uVeu  jU»t}/Lm£uövm)  u.  a.  fcheinen  des 
T h e s p i s Spiele  noch  ganz  fatyrifch  gewefea 
*u  feyn , nur  mit  dem  Unterfchiede , dafs  ein  Schau» 
Cpieler  hervortrat , der  eine  eigentliche  Handlung  mi- 
niifch  recitirte.  Der  erfle  aber  , fcheint  es  , der  eino 
mvthifthe  oder  hiflorifche  Begebenheit  ernlthaft  und 
rührend,  alfo  eigentlich  tragifch , datfleHte,  war  Phry- 
nichos;  f.  Bentlei  am  angef.  O.  S‘.  284.  Die» 
fcheint  auch  Horatius  anzudeuten,  wenn  er  ander» 
den  Thefpis  im  Sinne  hatte,  Ar»  poetic.  220: 

Carmine  qui  tragico  vilem  certavit  ob  hirettm, 

Mox  etiam  agrefles  Satyros  nudavit,  et  alper 
Jneolumi  gravitafe  iocutn  tentavit,  eo  quod 
lllecebris  t^at  et  grata  novitate  moraudus 
Speilator , luuiluique  facti»  et  potus  et  exle.ta 
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Daher  möchte  ich  (liefe  fünf  Perioden  der  Tragt»» 
die  nnnehinen  i 

t)  Die  Periode  des  noch  ungeteilten  Dramas  des  auto-> 
fcliediaftiFchen  Spiele«,  wo  das  begeiftefte  Volk  in  di» 
thyrambifchen  Chorgefäbgen  felbft  fpielte , im  wech» 
feinden  Leben  des  Ernfle«  ürid  Scherzes.  Dies  war  da« 
improvißrte  Schaufpiel , da«  von  den  dithyrambifchen 
Chorgefängen  amgieng.  Ari Stotel.  Poetik,  IV,  14 «• 
ytro/xity)  o’ur  an'  avTeHrfttSiafiXi}  xxi  aurtj 

(>>  Tfayc/iSia)  xxi  >i  xuf uitl/a , fts»  oino  rät 

iZ<*f%oirafy  rov  SiBufx/ußo* , « ie  eino  tu*  r» 
Diog.  Laert.  III»  56t  utittf  5e  r» 
•nakaio*  it  t/i  rfayuSI»  itförtfev  [*£- 
Vtf  0 5£*^o?  S icS^af*d  ti£*v  j Js 

Gic me  tra  vnoxgirnr  Jrrtg  tou  hx* am 

nxJi&xi  rär  fcOfOr.,  r-  Athenaeos,  S.  630.  C. 

3)  Die  Periode  des  fatyrifchen  Spieles  , wo  das  Volk  fein 
nicht  mehr  felbft  liegeihertes  Leben  lyrifch  und  mi- 
mifch  darftellte,  fondern  es  in  einem  befonderen  Spie- 
le objektivirt  fbhaute.  Aber  noch  war  diefes  Spiel  di» 
thyrambifcb,  und  hatte  blofs  die  Form  der  fpätfer  atts- 

\ ' gebildeten  Tragödie , dadurch  nehmlick , dafs  ein 
Schaufpieler  zwifcheh  den  Chorgefangen  herronrat  und 
einen  Satvrn  agirte  oder  eine  mythilche  Handlung  vor» 
trugt  Thcspis. 

S)  Periode  der  beginnenden  Tragödie!  Phrynichös 
legte  feinem  Spiele  einen  wahrhaft  tragifeben  Stoff  un- 
ter. Denn  wenn  es  auch  wahrfcheinlich  iß , daf« 
Th  e a p i s nicht  blofs  mytliifcb«'  Gegenftinde  aus  der 
bakchifcheit  Welt  der  Satyre  u.  L w.  darßeilte  , fon» 
dem  attch  heroifche , vielleicht  felbft  homerifche  (f, 
* Plutarch.  Leben  de«  $olon,  S.  95*  ®-)»  £•  wird 

Alt’«  Grundrif»  d.  Philologie.  & 
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doch  Pbrynichos  von  den  Alten  der  erffe  genannt, 
deffen  Spiel  Mitleid  und  Rührung  erzeugte,  f.  Hero- 
dotos,  VI, oi.  Aölianos,  Var.  Hiitor.  III ,8.  u.  a.-~ 

4)  Periode  der  eigentlich  dramatifchen  Tragödie : Aefcby- 

loa.  Die  früheren  Schaufpieler  Reihen  die  Handlung 
* mehr  als  Rhapfoden  dar,  dea  Aefchylo»  Schaufpie- 
ler dagegen  in  ihrem  eigenen  Leben,  alfo  rein  drama- 
tifch  ; sie  agirten , die  früheren  recitirten.  Denn  das 
Leben  erfcheint  nur  im  Gegenfatze ; es  ift  das  Wech- 
felfpiel  zweier  Elemente.  Daher  war  es  nothwendig, 
dafs  Aefcliylosj  um  der  Tragödie  ihr  eigentliches 
Leben , das  Dramatifche , zu  ertheilen , den  zweiten 
Schaufpieler  hinzuthat. 

5)  Periode  der  Vollendung  der  Tragödie  : Sophokles. 

Er  that  den  dritten  Schaufpieler  hinzu , und  verklärte 
den  harten  Dualismus  des  Aefchylos  durch  den 
Geiß  und  die  Form  feiner  Tragödieen  zur  Harmonie-  % • 
Denn  jeder  Kampf,  alfo  jede  Zweiheit , lost  lieh  bei 

ihm  in  Verfilmung  auf;  und  überall  tritt  die  vermit- 
telnde Dreiheit,  das  Symbol  des  wahren  in  Geh  felbft 
harmonifchen  Lebens , das  den  Gegenfatz  und  Wider- 
fpruch  feines  Wefens  zur  Einheit  gebildet  hat,  entwe- 
der ficlnbar  hervor , oder  ihr  verklärtes  Götterlicht 
ftrahlt  felbft  durch  da«  Widerfpiel  des  Irdifchen  hin- 
durch. 

Hermann  hat  acht  Formen  der  Tragödie  zur 
Poetik  des  Aristoteles  (IV,  15.  S.  107  ff. ) auf- 

geltellt. 

5)  Virgil  ius,  Georgic.  II,  38°:. 

Non  aliam  ob  culpam  Baccho  caper  Omnibus  aris 
Caeditur,  et  veteres  ineunt  profeenia  tudi, 

Praemiaque  ingeniis  pagos  et  compita  circum 
Thefidae  pofuere,  atque  inter  pocula  laeti 
Mollibus  in  pratis  undto«  faliere  per  utres. 

S.  Bentlei,  a.  a.  O.  S.  315, 

4)  S.  BentUi,  S.  284.  * > 
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Zum  eigentlichen  Drama,  zur  lebendigen  Wech- 
sel - Rede  und  Handlung,  bildete  die  Tragödie  Ae- 
•'chylos,  aus  dem  Attifchen  Eleufi*  gebürtig,  um 
494  v.  Chr.  Er  fügte  nehmlich  einen  zweiten  Schau- 
fpieler  hinzu,  wodurch  er  Schöpfer  des  Dialogs  wur- 
de , und  verfchaffte , durch  die  Freigebigkeit  des 
Staats  unterftülzt,  der  Aufführung  größere  Würde  und 
Pracht,  indem  er  Larven,  Kothurne  u.  s.  w.  einführte.  ‘) 
Seine  Tragödieen  athmen  einen  freien , grolsen 
und  kräftigen  Geilt;  fie  find  das  Sinnbild  des  freien, 
damahls  in  der  höchften  Blüthe  fiehenden  Athenäi- 
fcben  Volkes , und  der  Ausdruck  feines  eigenen 
männlichen  Lebens.  Der  Charakter  feiner  Trauerlpie- 
le  überhaupt  ift  Erhabenheit  und  Coloflalität  s);  die 
Tugend  ift  ihm  Riefenkraft,  das  freiefte  und  kräftig- 
fte  Entgegenftreben  gegen  die  Nothwendigkeit ; der 
Held  lieht  im  wirklichen  Gegenfatze  gegen  das  Schick- 
fal , und  die  Verföhnung  diefes  Widerltreites  der 
beiden  äuiTerßen  Elemente  des  Lebens,  der  Freiheit 
und  der  Nothwendigkeit , des  Menfchen  und  des 
Scbickfals , ift  nicht  Harmonie,  fondern  Vernichtung 
des  einen  Elements,  der  dem  Unendlichen  entgegen- 
ftrebenden  Kraft,  die. nur  fcheinbar  fiegreich  unter- 
geht; ihr  wahres  Leben  ift  vernichtet,  wenn  auch  die 
Freiheit  nicht  gebeugt  wird ; denn  was  ift  der  freie 
Wille  ohne  That?  Form  und  Begriff  des  Lebens  oh- 
ne Wirklichkeit.  Alfo  blofs  die  Idee  des  Lebens 
bleibt  übrig , das  Leben  felbft  aber  als  individuell 
lieh  änderndes  und  bewerfendes  wird  im  realen  Ge- 
genkampfe gegen  das  Schickfäl  nicht  mit  ihm’’  ver- 
höhnt, fondern  durch  Vernichtung  unfähig  gemacht, 
den  Kampf  fortzuführen. 

' * v 8 * 


II 6 

1)  Horatiui,  Art.  poet.  278  : 

• I 

p0ft  hunc  ( Thel'pin ) perfonae  pallaeque  repettor 
honeßae 

AeTchylus  et  modicis  infiravit  pulpita  tignis,  * 

Et  docuit  magnumque  loqui  nitique  cotburnA 

Aristoteles,  Poetik.  IV,  »6:  xal  it  rat 
Citoxfi run  itXiiBoc  £» of  iie  iuo  itfüxot  ’kie* 

j^vAof  nyxyi  , xal  ru  rou  yo^oö  nhotTTuat t 

xal  rat  ko yor  Zfaraycori^vt  za^nrxtvurt. 

2)  Q u i n t i 1 1 an  u s,  Inßit.  Orat.  X,  1 *-66  ; Tragoedias 
primus  in  lucem  Aeschylus  protulit,  fnblimii  et 
gravi»,  et  gtandiloquus  faepe  usque  ad  vitiura,  fed  ru- 
dis  in  plerisque  et  incompofittis  : propter  quod  correc- 
ta»  eius  fabulas  in  certamen  deferre  pofterioribus  poe- 
ti»  Atbenienfe»  permifere,  funtque  eo  modo  multi  co- 
Tonati.  Dionysios  Halikarn.  Vett.  Script.  Cenf. 

S.  422.  Ö i*  «p»  ’Atrjgvkot  itfüras  xecl  rijV  1 ■ 
fAtyakozftztiat  oy,  Koei  födr  xal  zabüv 

to  Zfiz o*  iilcef  ^ xal  tjT  r^oTixvj’  xal  rjÜ  xuf/at 
ki^u  SixQtfoiirus  xixotfJtyifJtUat'  zoHsa%a\i  St  xxl 
eivrot  Iti/xiovfycr  xal  zottirqt  !iim  övo/a drctv  xal 
zfaypxruv.  ’Ev f 11t iiov  $\  xal  ZotpoxAtouf 
xoti  tteixikürtfcf  ra~i  r«V  zfotuzu*  izetsaya— 
yot/V,  Lo  n g i n o’s,  XV,  5 : rou  S*  ’A  * *y.  v ko  v 
Qavraf/uif  iirnokfjui'vTOf  xetmuaräran  — tv/ore 
I uzvroi  dxartfyaqaxt  xal  öioytl  zoxonSitj  rat 
ivvoias  xal  äuaXaxraus  <pifOvroct  ouait  zauro* 

6 ’Ei/j i7ri S>jj  xdxtivait  viro  (piÄQn/a/at  reff 
. ’ xnivwf  Ttftfßißdfa 
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Nach  dem'  erlten  großen  und  gewaltlaraen  Kam- 
pfe der  menfchlichen  Freiheit  mit  der  Nothwendig- 
keit  des  Schickfals,  der  fleh  im  Aefchylos  noch  als 
blofser  Kampf  darliellt,  da  fich  die  Freiheit  mit  dem 
Schickfale  nicht  verföhnt,  trat  durch  den  Sopho- 
kles, aus  dem  attifchen  Kolonos,  geh.  498  v.  Chr. , 
der  zweite  Moment  des  tragifchen  Lebens  ein  , die 
vollendete  Mitte  der  tragifchen  Kunft,  die  Harmonie 
des  Göttlichen  und  Menfchlichen.  Der  Gegenfalz  der 
menfchlichen  Freiheit  und  der  höheren  Nothwendig- 
keit  ift  bei  ihm  nicht  ein  realer,  eigentliche  Feind- 
fchaft,  fondern  ein  idealer,  menfchliche  Verkennung 
des  Schickfals , als  des  göttlichen  Willens  und  Gefe- 
tzes , das  alles,  bindet , ohne  es  defpotifch  zu  unter- 
jochen. 

Die  Helden  find  darum  im  Sophokles  nicht 
unmittelbar  den  Göttern  widerftrebend,  fondern  nur, 
infofem  Ge  in  der  Blindheit  und  dem  bethörten. 
Glauben  leben > dafs  fie  durch  ihre  Freiheit/  ohne 
Mitwirkung  der  Welt  und  Zufammenftimmung  mit 
dem  Schickfale,  ja  felbft  gegen  den  höheren  Willen, 
ihren  Vorfatz  ausführen  können- 

So  bald  aber  diefe  Täufchung  verfchwindet’,  in- 
dem die  Fügung  des  höheren  Willens  das  Werk  des 
Helden  'entweder  befördert,  die  ihm  entgegenftehetj- 
den  Hinderniffe  befeitigend  , oder  nichtig  macht,  fo 
bald  erkennt  auch  der  Heid,  der  nur  in  dem  Glau- 
ben an  eine  unbedingte  Freiheit  des  Menfchen  dem 
Schickfale  widerflrebte , die  höhere , allein  unbe- 
schränkte Macht  der  Vorfehung , und  willig  oder 
reuig,  je  nachdem  fein  Thun  mit  dem  höheren  Wil- 
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len  übereinßimmt  oder*  von  ihm  vereitelt  wird , un- 
terwirft er  lieh , mit  Anerkennung  der  höheren 
. [Welt,  dem  göttlichen  Gefetze. 

I ' 

Der  Widerrpruch  des  Menfchlicheh  und  Göttli- 
chen ift  daher  beim  Sophokles  ein  blofs  idealer; 
darum  auch  vermag  er  lieh  in  vollendete  Harmonie 
* aufzulölen,  die  felblt  dem  Tode,  als  der  Vernich- 
tung des  Helden  , erheiterndes  Leben  ertheilt ; denn 
der  Held  Xlirbt  nicht  als  ein  Feind  der  Götter,  noch 
felbft  in  der  Vernichtung  ihnen  trotzend,  wie  des 
Aefchylos  Prometheus,  fondern  ausgeföhnt  mit 
ihnen , ihre  höhere  Macht  anerkennend  und  feiner 
Schuld  lieh  bewufst.  Sein  reiner,  das  Wahre  und 
Hechte  erkennender  Geilt,  durch  Reue  und  Erkennt- 
nifs  geläutert,  geht  in  Harmonie  mit  dem  Göttlichen 
über.  Wir  vergeffen  das  Traumbild  des  Zweikam- 
pfes , in  welchem  der  Held  mit  dem  Scbickläl  be- 
griffen war,  fein  wahres  und  vollendetes  Seyn,  fein« 
Einheit  mit  dem  Höheren,  betrachtend. 

Auch  ift  beim  Sophokles  die  Menfchheit  an 
lieh  fchon  verklärt;  feine  Charaktere  lind  idealifch  *), 
eine  höhere  Natur  offenbarend,  die,  wenn  die  Hülle 
des  Endlichen , die  getäu'.chte  Einbildung  einer  un- 
bedingten Freiheit  und  Selbftßändigkeit , abgeßreift 
ift,  in  reinem  Götterglanze  hervortritt. 

So  wie  er  den  Geilt  der  Tragödie  verklärte,  fo 
vollendete  er  auch  ihre  Form.  Er  befchnitt  den 
Potnp , fchränkte  den  die  Handlung  verdrängenden 
Chorgefang  ein,  fügte  dafür  den  dritten  Schanfpieler 
hinzu , um  das  Dramatifche  lebendiger  zu  machen 
und  eigentlich  zu  vollenden,  und  bildete  die  Hand- 
lung felblt  fowohl  mannichfaltiger , als  organifcher. 
Auch  der  zu  feierlichen  und  oft  fchwülftigen  ( dithy- 
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ratnbifchen)  Sprache  de»  Dialogs  und  des  Chors  gab 
er  das  richtige  Mafs  des  Schönen.  3 ) 

Darum  erklärten  ihn  die  Alten  mit  Recht  fijr 
den  erfien  Tragiker.  3) 

i)  Sophokles  Tagte  Telbft , «ach  dem  Aristoteles  ‘ 
(Poetik.  XXVI,  n)  tcuror  /ub  aioef  iti  jroieir, 

, ’E»g»5r/3t i¥  3s,  öiof  itfft. 

a)  Plutarchos,  He  profedh  in  virt.  S.  79.  B.  T.  11.  ed. 
Franc.  S.  303.  T.  I.  ed.  Wittenb.  wSTtiQ  y»f>  0 
<poKÄ>if  sAsye  j toV  00  5n»7r*7r«ijc«f 

oyxovy  in*  ro  jraxgo'y  Vati'  autrarejgm  ryf  xvtou 
xetTxrxtvtfr , r^irov  1 fSq  to  xr,t  As£e«y  fjLtrxßxh.-  - 
AwtiSflf,  a7tt(>  tyi»  jjSucwratrei'  xx t /SsA njfl*.  — — 

S.  Nachträge  zu  Sulzers  allgem.  Theor.  d.  Tchön. 
Kiinft.  IV  Th.  x St. 

3)  Aristodemos  Tagt  beim  Xenopbon,  Memorab. 
Socrat.  I,  4,  3:  **i  f*b  roi'vuf  iirut  noijeet  Qß  n - 
£ov  tytuyi  [xätor*  nd’uSfixxx , in]  As  hB’u^xfim 
ßu  MsA*v  ncTti'ii)  r,  iari  Ae  r^otywJ/«  Xo<fo- 
xAt«,  czsr«  os  xuSgiAiTOzaatix  noAuxAtira», 

iarj  3s  Z S ti  £ I r.  Cicero,  Orator  1. 

Nam  in  poetis  non  Uomero  foli  locus  ed , ut  de 
Graecis  loquar,  aut  Archilocho,  aut  Sophocli 
aut  Pindaro,  Ted  horum  vcl  ibcundis , vtl  eüam  in» 
fra  Tecundos. 

4f* 

Den  dritten  Moment  der  Tragödie,  die  Abfpan- 
nung  nach  dem  Kampfe  und  die  AuHöfnng  des  har- 
monifchen  Lebens,  bezeichnet  Euripides,  von  Sa- 
lamis, .400  v.  Chr. 
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Eben  fo  entfernt  von  dem  energlfclien,  oft  über« 
Itaüthigen  Leben  des  nach  unendlicher  Freiheit  rin- 
genden Aefchylos,  als  von  der  vollendeten  Har- 
i monie  des  Sophokles,. ftellt  er , von  Kraft  und 
Tugend  gleich  entblöfst,  einen  blofs  negativen  Kampf 

des  Menfchen  mit  dem  Schicksale  dar.'  Denn  er  führt. 

% 

entweder  einen  böfen  Helden  kämpfend  auf,  fo  dafs 
es  zu  d elfen  Vernichtung  der  Einwirkung  da.s  Schick« 
fals  gar  nicht  bedarf,  oder  er  läfst  ■ es.  nicht  einmahl 
rum  Kampfe  kommen,  und  deutet  den  Widerfpruch 
des  Endlichen  und  Unendlichen  nur  in  Reflexionen 
und  Sentimentalen  Betrachtungen  an.  Aus  diefem  ne- 
gativen Charakter  des  Euripides  entfpriagt  dasl^e- 
gifche.  Pathetische  und  Rhetqxifche  feiner  Tragödie. l) 

t 

Ein  Schüler  des  Anaxagoras,  Prodikos  u.  a.  neigt 
er  lieh  ganz  zu  der  fophifti Sehen  Rhetorik  hin , die 
das  vormahls  freie  und  kräftige  Leben  der  Athenäer 
in  Unüttliehkeit  und  Schwächliche  Willkühr  apf  löste. 

Was  aber  der,  obgleich  weitdilichen  und  oft  zu 
entnervten  Rührung  der  Tragödieen  des  Euripides. 
einen  höheren  Reiz  giebt,  ift  die  liebliche  Einfalt 

und  Anmuth  feiner  Sprache« 

1 ' * * «<• 

Euripides  ift  in  Geilt  und  Sprache,  Stoff  und 
form  feiner  Tragödieen  der  Gegenfatz  des  erhabe- 
nen, kraftvollen  Aefcbylos,  Und  diefer  GegenfaU 
des  männlichen  Aefchylos  und  des  weiblichen  Euri- 
pides erfcheint  im  männlich- weiblichen,  harmonifch 
vollendeten  Sophokles  nir  verklärteÄen  Einheit  / 

j)  Qulntilianus,  Inflit.  Orat.  X,  t,  67:  Sed  lohge 
clarius  illuftraverunt  hoc  opus  Sophocle*  atque  Eu- 
ripides, quorum  in  difpan  dicendi  vi  \uer  fit  poeta 
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Bielior,  Inter  pluritaos  quaerltur,  Uqne  ego  fane,  qud* 
niam  ad  praefentem  materlam  nihil  pertinet,  iniudica» 
tum  relinquo.  Illiid  quidem  nemo  non  fateatur  necefle 
oft,  iis,  qui  fe  ad  agendum  comparent , utiliorem  Ion-  s 
ge  Euripidem  fore.  Namque  i«  «n  in  l'ermone  (quod 
ipfum  reprehendunt , quibus  gravi  tas  et  cotburnus  et 
fonus  Soplioclis  videtur  eflc  l'ubliuiior)  magia  accedit 
oratorio  generi,.  et  fententiis  denfus,  et  in  iis,  quae  a 
fapientibus  tradita  Tunt,  paene  iplis  par,  et  in  dicenda  • 
ac  refpondendo  cuilibet  eorum , <|ui  fuerunt  in  l'oro  dia 
ferti,  comparandus.  In  affedlibus  vero  cum  omnibua 
minus,  tum  in  iis,  qui  miferatione  conitant,  facile 
praecipuus.  Oionysios,  Halikarn.  Vett.  Cenfur.  S.  4^3  » 

ZcipoxAijj  <J’  ei*  rat?  TrxSscrt  J'i^ysyns  > Ta 
TWt»  Tr^OfftJtrwv  aj'iufut  T^wv  * E*  u f < ir  / J jj  f fiSV 
y ou  tc  cXat»  uXrfiit;  jjoj  fffo?£;££?  rw  ßia  tu 
vuv  fystrsv  i 0-9-SV  to  xotov  ^ xofffxto» 

7 ToTkoffcoZ  Siscpvys,  um  cv%i  r « ytvtvx  um  (us- 
ya\o$vy  ruv<  irfotrunruv  r>$t]  j(epf  jr*§>) , 
rreg  £c  , vterw^oxrev  , ei  «Je  rt  xtre* 

fjtvov  um  xvxvögov  um  ronretvo'v , «ripoJj«  icJeii» 
ejiv  fltUTSV  qKflßuHOTX.  UM  £o<£).GKX>;f  |Uft»  o’u 

frs^tTT«f  et»  ror?  Xoyoif  > as^’  «v^xara? * o «f 
TroxCf  et»  t«“?  ürroyyxTs  s/;«yw 
yaft.  ^ <1  jUfv  TrottjT/xof  £f<v  ev  roi?  övo[Mcctt 
UM  TTo'Aocxis  ex  ttoAov  rov  /upye&ouf  «?  cWxs-* 

VOV  XOfAJTCV  ixmTTTtOV  , 01 OV  £<f  iJlWTIK'V  ttXVTX» 

«rairi  T9£7T<Wt>;t«  xare^srai  ’ o <f  outs  u\£tjXcff 

6?n» , eure  jurv  X/ro*?  , «Ä.«  xetcfawet'tj  rtjf  x£s 

|s«?  fjtscör^n  KSA^rxl  (In  den  Ausgaben  Hebt  nach 
o J’  vor  outs  tn/njXof  £?<v  u.  s,  w.  EbgffnJ>;{| 
dies  halte  ich  für  einen  fa liehen  Zulau,  denn  es  vridet-i 
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ftreitet  den  Grundsitzen  de«  Dionysios,  der,  drei 
Gattungen  des  Stils  annehmend,  den  ftrengen  oder 
erhabenen , den  mittleren , harmonifchen , und  den 
lanften,  weich  entfalteten,  dem  Aefchylos  den  er- 
fteren,  dem  Sophokles  den. zweiten  und  dem  Eu- 
ripides  den  dritten  zufchreibt ; f.  de  compofit.  ver- 
hör. S.  150.  187,  u.  173-  T,  V.  ed.  Reift. : O 
— 6 ds  iß  alfo  die  gewöhnliche  Bezeichnung  der 
Ferfonen,  fo  dafa  ßch  0 [itV  auf  den  leutgenannten, 

den  Euripides,  bezieht,  und  0 dt  auf  den  ent- 
fernteren, den  Sophokles).  Vorzüglich  tadelten 
• fchon  die  Alten  an  des  Euripides  Tragödieen  4en 
Mangel  an  organifcher  Bildung;  Aristoteles,  Poet. 

XIII,  10:  KM  0 E’u§*n,»d)jf » ii  KM 
jUJj  SU  OIKOVOjUS l , xAcC  Tf«7<MWTCtTöf  yS  TMV 
5T0» JTWV  (pOtivSTUI.  XVIII,  21  : KM  TOV  <** 

tv»  d«  ÜTroXaßeiv  rüv  vtto> t^irtÖv  KM  f*^iov 
stvxt  toü  o\ou  1 KM  cnnotytovi&cd-xi , y, « w^rrs^ 
Juf  !7T»d>J  J,  WfTTSf  Z 0 <p  OJCAlJf.  S.  Euri- 

pidis  ingenium,  ad  Aristo  t.  breviter  adumbratum, 
feripf.  J.  Fr.  Haherfeldius,  Lipf.  1789.  8-  Wegen 
feiner  Sentenzen  (Cicero,  Epift.  ad  Familiär.  XVI, 
8:  ego  certe  üngulos  eius  [Euripidis]  verfus  fingula 
eius  teßimonia  puto)  hiels  er  der  fcenifche  Philofoph, 
f.  Vitruv.  Praef.  ad  libr.  VIII.  Bayle,  not.  D. 
Vergl.  Jacobs  in:  Nachtr.  au  Sulz.  allg.  Theor.  d. 
Ich.  Künß.  V B.  2 St.  S.  333  ff.  Treffend  charakte- 
rifirt  die  drei  Tragiker  Plutarchos  in  d.  Schrift: 
de  glor.  Athenienf.  S.  348.  C.  T.  II.  ed.  Franc.: 

jj  EuqtmJou  <ro<ptx  km  k £o<Pok\sov{  Aoyjcrnj?» 
to  A ivxphou  $öy. a. 


\ 
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Näclifi  diefen  Tragikern  zeichneten  fich  vorzüg- 
lich der  Chier  Jon  und  der  Eretrier  Achaeos  au»; 
die  beide  mit  dem  Aeschylos,  Sophokles  und 
Euripides  nach  dem  alexandrinifchen  Kanon  dia 
erste  Rangordnung  ausmachten.  Berühmt  Üt  auch  des 
Euripides  ZeitgenolTe,  Agathon,  der,  in  der  affek- 
tirten  Rhetorik  des  Gorgias  gebildet,  die  Tragödie 
noch  fophiltifcher,  fpielender  und  weichlicher  mach- 
te, als  lie  fchon  durch  den  Euripides  geworden 
war.  * ) Er  führte  zuerft  die  ScbaJtgelange  ein.  *) 
Eine  ähnliche  Zufammenftellung  hatten  die  alexan- 
drinirchen  Grammatiker  von  Heben  fpäteren  Tragi- 
kern gemacht,  die  lie  die  Pleiade  der  Tragiken 
nannten.  Zu  diefer  gehörten  Philiskos,  Kerky- 
ros  u.  a.  Sie  machten  die  zweite  Rangordnung 
der  Tragiker  aus.  3)  Von  diefen,  fo  wie  vom  Jon, 
Achaeos  u.  a.  haben  lieh  nur  einzelne  Bruchiiücko 
erhalten. 

i)  Plutarcbos,  SympoH  III,  S.  645.  E. : tou  xxXou 
Ä 'y*&  tevoi,  ev  ttqwtov  elf  r^xyuSlav  tpzatv 
iftßx\etv  yg)  virofü^xi  ro  [turnte  v , ore  reut 

MuffOUf  eStSotGMV,  S.  Fabricius,  Biblioth.  Graec^ 
V.  I et  II.  p.  38».  Vorzüglich  vergl.  Aristophane« 
Fröfche.  Thtsmophoriazufae  u.  a. 

a)  Aristoteles,  Poetik.  XVIII,  2a:  rotf  Se  X OtTTOtt 
rx  »So/tem  öv  ftx'/hov  tou  ftü<rou  r,  aArj  tqx- 
yaSiott  tf(.  St  0 e <t  ßo  Kt  ft  x ooSouci^  7 r^ureu 
xtfzvrot  Äyx&UVOf  T0I0UT0U. 

3)  Saidas,  unter  AAe£av<5§0j  > T.  I.  S.  105:  «V  W 

ruv  icrrz  Tgat yntuv  evz  xfft&ijvou ,,  ctirep  iirf- 


yAt&tjffasV  » ÜX««?;  unter  4<Xt<rxof»  T.  III.  S.  605: 
*V<  <?£  t?c  JsKT6g*5  rct£ea>f  rwv  T^ityiKwv  > ot 
nvsf  i itfi  tf  > ^ evX^^cra»  ÜX««?,  h.  a.  S. 
Schol.  Hephaestion.  S.  32-  93-  •!■  Fr-  Leisneri 
prolus.  de  PI  ei  ade  tragicorum  graecorum,  Ciz.  174$* 
ü.  4.  J.  An.  Mich.  Nagelii  diff.  de  Pleiadibus  veteruip 
Graecorura,  AUd.  176a.  4, 

47» 

Nur  von  den Tragödieen  des  Lykophron,  von 
Uh  alkis  in  Euböa,  unter  dem  Ptolemaeos  Plii- 
ladelphos,  aÖQ  v.  Chr.,  .hat  lieh  noch  ein  dünke- 
les , die  Räthfelhaftigkeit  des  Prophetentons  affecti- 
jrendes  Drama  erhalten,  die  Kassandra  oder  Ale- 
xandra. 

Die  fpateren  Dramen  verdienen  noch  weniger 
Erwähnung  in  einer  Darßellpng  des  eigentlich  Clas- 

sifeben  der  griechifchen  Kunß.  — 

1 • 

4 8* 

Der  Tragödie , als  dem  Ernße  und  der  Tugend 
des  Lebens , bildete  lieh  entgegen  die  Komödie , die 
Luft  und  das  unbedingte  Spiel  des  Lebens.  Darum 
Wohpt  fie  in  der  Fülle  und  Ungebundenheit,  im 
Scherze  und  in  der  Satyre.  Denn  das  Gefühl  des 
Unendlichen,  die  eigentlich  dionyfifche  Begeißerung 
kann  lieh  nur  mittelbar  darßeilen , weil  alle  Darftel- 
lung , als  befondere  und  beftimmte  Geftaltung,  end- 
lich iß ; das  unbedingte  und  unendliche  Leben  be- 
weifst  fich  alfo  nur  durch  Aufhebung  und  Vernich- 
tung des  Endlichen,  Beßimmten,  Befchränkten.  Und 
%war  iß  diele  Aufhebung  felbfi  wieder  keine  pofiti- 
ve , alfo  nicht  Vernichtung  eines  real  nind  poßtiv 
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Endlichen,  weil  diele  reale  Tendenz  die  reine  Lull 
in  Ernft  verwandeln,  folglich  ihr  eigentliches  Wefen 
felbft  aufheben  wurde,  fondern  ile  kann  nur  eine 
ideale  und  fcheinbare  Vernichtüng  eines  ideal  (fret 
gebildet)  Endlichen  feyn , das  ift , nur  Belachung  ei- 
nes felb{jt  lächerlichen  oder  als  lächerlich  aufgefafsten. 

Darum  Hellt  der  Komiker  alles  von  der,  den 
Tugend  und  lieh  felbft  bellimmenden  Würde,  alfo. 
dem  Ernlle  entgegengefetzten  Seite , folglich  in  fei- 
ner Zufälligkeit,  Ungereimtheit,  Thorheit  und  Narr- 
heit dar,  um  auf  diefe  mittelbare  Weife  ein,  obgleich 
felbft  wieder  in  Stoff  und  Form  befchränkte* , Ab- 
bild von  dem  rein  - unendlichen  Lebep.  zu  entwer«. 
fen,  in  welchem  alles  Luft  - und  Freudenfpiel  ift. 

• '.t 

49* 

Die  erflen , welche  dem  alten  Satyrfpiele  eine 
komifche  Handlung  unterlegten,  waren  die  Sikeler 
Epicharmos  und  Phormis  und  der  Athenäer 
Krates  *),  um  480  v.  Chr.  Ihnen  folgten  die  Athe- 
näer Kratinos,  Eupolis,  Phrynichos,  um  450 
v.  Chr.,  der  Komiker  Platon,  Telekides,  um  4*0 
v.  Chr.,  Theophilos  u.  a.  Von  diefen  hat  lieh 
aber  nichts  erhalten. 

1)  Aristotele«,  Poetik.  V,  3 : >J  HM/XtpÄut , dl«  TO 

p>j  awovSxfscd-ou , *£  jyij  yxf 

J^OfOV  XU)UuS(<]V  Ö\pi  7T0TS  0 fdwKJJ',  «A.’ 

«-9-tXovrai  >;<tuv.  3jcT>3  dt  tr^fMcrx.  tivx  uvrqf 
S^ovtnjg , oi  Xsyo/uevot  xutks  toi^tui  juvruovsJov- 
rai ' rlg  de  Trqogwirx  ujtsS mhev  , jJ  Xoyauf  , 

wox^irtiv  , x»  ÖV«  toixvtm  , . yyvotircum 

rot»  dt  y,v$tut  7 rs<«r>  E!T»x*f /u® f tyj 
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fj.it  to  f*.lv  ouv  s|  u$Xy{  Z»y£*wS 

?\Js*  TWV  Je  K§*T)Jf  TTfMTCS  rtfev, 

,.r  a<ps fjsvct  rvf  iayßiyZjs  Hext,  xa$oAou  wot&v 

}UyO US  y fJV&OV f»  Der  Keim  der  Komödie  lag, 
nach  dem  Aristoteles,  Poetik.  IV,  «4  • *n  ^ea 
improvifirten , obfcoenen  und  fatyrifchen  Gedichten 
( (pfltÄ.fX«  ) > die  mit  der  urfpriinglichen  Bakchosfeicr, 
den  ländlichen  Aufzügen  (xw^tflf»  von  XW">J  j 
daher  J«W/t*«<f»a)  verbunden  waren , fo  wie  dagegen 
aus  den  Dithyramben,  in  denen  fielt  die  ernfie  und 
ieierliche  Stimmung  der  Bakchosfefie  ausfjrracl^, 
die  Tragödie  erblühtet^  $ ( xw/xtuJt«  ) am  ruv 

ru  <pu/fciHa , x ert  km  vüv  iv  vso?kx~t  ruv  ao- 
Aswv  J ictyivet  vofju^oysva , vara  yntfov 
arqoayo'vTuv  Öccv  iyevtro  <pxvegov  «uTJjf.  Hier- 
mit vergleiche  man  Horatius,  Art.  poet.  ao8  • 

Poltquam  coepit  agros  extendere  viflor  et  urbem 
Latior  ampledti  murus,  vinoque  diurno 
pitcari  Genius  feßis  impune  diebu», 

Accelfit  numerisquB  modisque  licentia  maior. 

EpUlol.  II,  t,  139 : 1 

Agricolae  prisci,  Fortes,  parvoque  beati' 

Cori (Uta  polt  frumenta,  levantes  tempore  felto 
Corpus  et  ipfum  animum  fpe  finivdura  ferentem, 

' Cum  fociis  operum , pueris  et  coniuge  fida  ( 
Tellurem  porco,  Sylvanum  Iadte  piabant, 

Floribus  et  vino  Genium,  memorem  brevis  aevi. 
Fefccnnina  per  hunc  inventa  licentia  morem 
Verfibus  aiternis  opprobria  ruitica  fudit; 

Libertasque  recurrentes  accepta  per  annos 
Lullt  amabililer , donec  iam  faevus  apertam 
In  rabiem  verti  coepit  ioetts  et  per  honeßaf 
Ire  domoa  impune  niinax. 
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Ueber  die  f,  Atbenaeo»,  VI,  15.  S.  .353-  C»ji 

saubonu»,  de  poef.  Sat.  S.  14  ff.  ed.  Ramb, 

* « , i ‘ * J * 

♦ 

Zur  höchßen  VoUendung  bildete  die  Komödie 
der  Athenäer  Aristophanes,  b.  um  420  v.  Chr.  * ) 

So  wie  der  Geiß  feiner  Komödie^n  acht  komifch 

• t 

und  unbedingt  iß , da  keine  Schranken , weder  reli- 
giöfe  noch  politifche , das  freie  Spiel  feiner  Mulis» 
hemmten,  fo  iß  auch  die  Form  und  Darftellung  fei- 
ner Poefie  rein  komifch  und  unendlich,  das  Höchße 
und  Edelße  mit  dem  Gemeinßen  und  Niedrigßen  zu 
Einem  freien  Leben  verknüpfend.  So  Ipielen  die 
höchße  dithyrambifche  Begeißerung  und  die  mutliwil- 
ligfie  Satyre  in  einander,  und  nichts  iß  zu  hoch  oder 
göttlich , das  er  nicht  verlachte , um  es  von  aller  end- 
lichen Bedingtheit  zu  befreien,  und  fein  eigentliches, 
unendliches  Wefen , gegen  welches  jede  Darßellung 
und  Bildung  im  Endlichen  befchränkt  und  nichtig  iß, 
auf  mittelbare  Weife  anzudeuten. 

Was  feine  PoeGe  auch  für  den  anziehend  macht, 
der  aus  Befangenheit  den  freien  Geiß  feiner  Komö- 
die en  nicht  faßen  kann,  iß  die  unübertreffliche  Wahr- 
heit und  Lebendigkeit  der  Darßellung,  die  Gewandt- 
heit und  Feinheit  in  allen  Formen  des  Ausdrucks, 
kurz , die  attifche  Bildung,  die  fich  bei  keinem  Dich- 
ter des  Alterthums  in  diefer  Fülle  und  Unmittelbar- 
keit offenbart.  Treffend  Tagt  daher  der  Epigrammati- 
ker, dafs  die  Chariten  Geh  des  Aristophanes  Geiß 
zum  bleibenden.  Sitz  erwählten,  z) 

1)  Quin ti  1 ianu  s , Infi.  Orat.  X,  1:  Antiqua  comoedia 
cum  ffneeram  ilhun  fermem«  Attici  graüam  prope  fola 
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xstinet,  tunt  facundifliroae  libertati*  , etfi  efi  in  iidec* 
tamlia  viriia  praecipua’,  plurimum  tatnen  virium  etiam 
Sn  ceteris  partibuS  habet.  Kam  et  grandis,  et  elegana , 
et  vepufia  , et  nefcio  an  ulla , polt  Horaerum  tarnen , 
quem  ut  AchiHem  femper  excipi  par  efl , aut  fimilior 
fit  otatoribus , aüt  ad  oratores  faciendoa  aptior.  Piures 
eiua  au&ores  , Aristophane*  tarnen  et  Eupolis  . 
Cratiuuaque  praecipui. 

! ' , , • ..  . . 
a)  Platon,  Epigram.  XI.  Brunk.  Anal.  T.  I.  S.  171. 

Aalhol,  gr.  T.  I.  S.  104.  ed.  Jacobs. 

C 1 

•i  A'<  xj*VTi< » r{,,‘tsvcf  rt  ^aßdüv  owsf  oux*  «sae’TM» 

Zijroüov;,  4*vxrv  svfcv  ’Agijoi pavöuff. 

V.  . . ■ 

fl* 

Die  unbedingte  Komödie  erfordert  ein  unbedingt 
freies  Leben  , in  politischer , wie  in  religiöfer  Hin* 
ficht.  Mit  der  politiSchen  Beschränkung  der  Athenäer 
aber  gieng  die  Freiheit  des  öffentlichen,  nationalen 
Lebens  untere  und  mit  ihr  zog  lieh  auch  die  Komödie 
ih  den  beschränkteren  Kreis  des  bürgerlichen  und 
häufslichen  Lebens  zurück.  Denn  unter  der  Herr- 
fchaft  der  dreilig  Tyrannen  durfte  es  der  Komiker 
nicht  wehr  wagen,  das  Volk,  So  wie  feine  Führer  auf 
die  Bühne  zu  bringen  ; die  Tyrannen  mufste  er  furch* 
ten,  feine  Salyre  einfehränken , und  für  das  national» 
Leben  blieb  ihm  nur  die  Wahl  des  bürgerlichen  und 
häufslichen , oder  allgemein  - menfchlicher  Hftndlua* 
gen  und  Charaktere  übrig. 

So  entftand  die  bcfchränktcre  (mittlere)  Komö- 
die, von  der  Uns  der  Plutos  des  Aristo  phanes 
ein  Beifpiel  ift.  Doch  behauptete  diefe  in  den  Clior- 
gefängen  noch  ihren  urfprüÄglichen  Charakter  des 
ungebundenen,  rauthwilligen  Scherzes  und  Spottes. 
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Bis  endlich  auch  die  Chöre  aufgehoben  wurden,; 
'die  Komödie  alfo  ihr  unbedingtes  Leben  ganz  ver- 
lohr,  und  zum  mirmfchen  SittenTpiegel  des  menfchli- 
chen  Lebens  wurde,  ohne  Nationalität  und  Begeilte- 
rung.  Dies  iß  die  neue  Komödie.  1 ) 

. i)  Mar.  Antonia.  T.  ilf  ixvr.  XI,  6:  /uer«  <f£ 

ryv  r^xyuiSlav  u^^xtx  hmumSix 
rr xtdxyuyutyv  vxfitjoixv  s^ovarx  , ^ ry(  «tu- 
<ptx$  oun  dt’  xuTKt  rrq  Su-S’üpptjjUotrJnjy 

CmuiyvyaYOVcrx ' vgof  cidv  n ^ A ioys»](  rxv~ 
ri  vx^sXxyßxvs.  ysrx  rai/Tx  rif  >j  jusortj  kw 
fiudlx  t J(s4  \oi7tov  >j  vex  Xfoc  t»  von  vx^ei- 
' Xjjjtt«/,  >j  yxt  d\iyo*  ivi  rrjv  sx  ytyrcsi»;  p i- 
Kotsj£*i«v  impptnj , iv'^ycov.  oti  (Äiv  yx%  Xeys- 

TflU  >04  U7T0  TOUTWP  T/V«  , OUX  «>*06?- 

r«i,  y o\y  svißoXy  ry(  roixvryf  voirreaf 
jgtf  SgxfAXTOVtrylx;  TT/ios  rivx  vors  cyovov  xne- 
ß Ar^5.  Aristoteles,  Ethik.  Nicom.  V,  14 : i’cfo» 

<T  «V  Tff  ^91)  EX  TWV  XWU.uJtfOV  TtOV  VuXxiMV 

Hgjf  xauvwv*  ToHf  pxgv  y«£  >;v  ysAoöv  »7  ««r^fo- 

Xoytx'  roif  de  yxlkov  y vvo'roix.  Außer  der 
unbedingten  Freiheit  überhaupt  war  ins  Befondere  die 
perfönlicbe  Satyre  das,  Cbarakteriüifche  der  alten  Ko- 
mödie. Horatius,  Satyr.  I,  4:  * 

Eupolis  atque  Cratinus  Aristophanesqus 

poetae 

Atque  alii,  quorum  comoedia  prisca  virorum  eft, 
Si  quis  erat  dignus  defcribi,  quod  malus,  aut  für, 
Quod  moechus  foret , aut  Gcarius , aut  alioqui 

Famofus  , multa  cum  libertate  notabant. 

. j 1 ■ ; . , . • 

Ali’a  Grundrifs  d.  Philologie.  , ~ 9 

f 

/ 

^ • 1 
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Die  perfönlicbe  Satyre  gieng  wabrfcheinlich  fchon  in  der 
minieren  Komödie  unter,  i.  Eichstädt,  de  drara^ 
comico  • fatyr.  S.  14.' 

S 

r 2. 

In  der  mittleren  Komödie  waren  nach  dem  Ari- 
gtophanes  die  berühmteften:  Nikophron,  Niko- 
chares,  Eubulos  u.  a. ; in  der  neuen:  Alexis, 
ein  Thurier,  334  v.  Clir. , Philemon,  aus  Soli  in 
Kilikien,  320  v.  Cbr.,  Men  an  der,  ein  Athenäer",  ß. 
289  v.  Chr.  (beide  die  gepriefenften  Diqhter  der 
neuen  Komödie),  Diphilos,  von  Sinope,  u.  f.  V. 

Von  allen  diefen  haben  fich  nur  einzelne  Bruch- 
Itückc  erhalten.  Den  Geiß  und  Charakter  ihrer 
Komödien  kennen  wir  wohl  aus  den  oft  wörtlichen 
Nachbildungen  der  römifchen  Komiker,  des  Plau- 
tus  und  Terentius,  aber  die  eigentlichen  Vorzüge, 
vornehmlich  der  Komödien  des  Philemon  und 
Menander,  die  attifche  Feinheit,  die  littliche  Gra- 
zie, der  Zauber  der  Sprache,  find  mit  den  Komö- 
dien felbß  untergegangen.  *•) 

i)  Quintilianus,  Infi.  Orat.  X , 1 , 69  : Hunc  ( Euripi* 
dem)  et  admiratus  maxime  eil,  ut  faepe  tefiatur , et 
* fecutus , quamquam  in  opere  diverfo , Menander,  * 
qui  vel  unus  , meo  quidem  iudicio  , diligcnter  letflus  , 
ad  cundta  , quae  praecipimus  , effingenda  fufficiat : ita 
„ oninem  vitae  imaginem  expreflit,  tanta  in  eo  invenicn* 
di  ctjpia  et  eloquendi  facultas,  ita  cft  Omnibus  rebus, 
perfonis,  aßediihus  accommodatus.  — Atque  ille  qui- 
dem omnibus  eiusdcin  operis  audloribtis  abfiulit  no- 
men  , et  fulgore  qtiodam  fuae  claritatis  tenebras  obdu* 
xit.  llabent  tarnen  alii  quoque  Comici , fi  cum  venia 
leganlur,  quaedam  quae  pollia  decerpere,  et  praecipue 
Philemon,  qui  ut  pravis  fui  temporis  iudiciis  Me- 
nandro  faepe  praelatus  eft , ita  confenfu  omnium  me* 
ruit  credi  fecundus.  - •*'“  * 
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Auch  das  alte  Satyrfpiel,  aus  dem  fich  als  feine 
Elemente  die  Tragödie  und  Komödie  hervorgebildet 
hatten,  erlangte  durch  den  Pratinas  *),  aus  Phlius 
in  der  Nahe  von  Sikyon,  einen  Zeitgenoflen  des  Ae- 
fchylos  , eigentlich  dramatifche  Bildung , vnd  wurde 
zum  saty rischen  Drama,  Sfl^Titgoi  genannt. 
In  ihm  behauptete  lieh  der  alte,  aus  Satyrn  beße- 
hende  Chor,  die  Handlung  felbß  aber  wurde  weder 
fo  ernßhaft  und  erhaben  dargeßellt,  wie  in  der  Tra- 
gödie, noch  fo  unbedingt  fcherzhaft  und  fatyrifch, 
wie  in  der  Komödie;  denn  gröfstentheils  war  fie  my- 
thifch  und  Jieroifch.  Eben  fo  hielten  auch  die  Spra- 
che und  das  Versmafs  die  Mitte  zwifchen  der  tragi- 
fclien  Würde  und  der  komifchen  Freiheit.  *) 

Weil  das  alte  Satyrfjpiel  zuerß  durch  die  Unter- 
legung einer  heroifchen  und  tragifchen  Handlung 
zum  Drama  geworden  war,  und  die  Tragödie  felbß 
für  höher  uncb-edler  gehalten  wurde,  als  die  Komö- 
die, fo  blieb  den  Tragikern  das  Vorrecht,  auch  mit 
fatyrifchen  Dramen  aufzutreten.  Und  die  Gewohn- 
heit brachte  es  mit  Geh,  dafs  jeder  Tragiker,  der 
zum  Wettßreite  ßch  aufwarf,  mit  einer  Trilogie  oder 
Tetralogie  (drei  Tragödien  und  einem  fatyrifchen 
Drama)  hervortrat,  i) 

Vollfiändig  hat  ßch  nur  Ein  fatyrifches  Drama 
erhalten,  der  Kyklops  des  Euripides.  — 

s)  Suidas,  unt.  TlQXTitetff  T.  III,  S.  169s 

JT£wt«{  6y(*\pS  ÜUTiJfOUft  Kurz  vorher:  ottTryw- 

vifsro  J s Atoxuk«  Tg  um  Xe/jtkw,  S7r»  s/3- 

9 * 


foUt)XOf>if  C>\VfimelSei.  S.  Bentleius,  diff,  Pha- 
lar.  S.  i34-  Hermann  zu  Ariftot.  Poet,  IV,  16. 
S.  109. 

a)  Ueber  das  fatyrifche  Drama  f.  Buhle,  proluf.  de  fa- 
bula  fatyr.  Graecor.  Gotting.  1788-  8-  Eichstädt, 
de  dram.  comico  - fatyr.  Lipf.  1793.  8*  Hermann’* 
Epißola  de  dramate  comico  - fatyr. , in  Beck’s  Com- 
mentar.  Societat.  philolog.  Lipßenf.  (Lipf.  1801.  8.), 
Vol.  1.  P.  II.  S.  245  ff. 

3)  S.  Tw  in  in  g ’s  Notes  on  Ariliotle'a  Treatifc  on  poe- 

try  (Lond.  1789.  4 ) S.  475  ff.  Hermann  zu  Ariv 

ßot.  Poet.  XXIV,  5.  S.  174  ff. 

.x 

f 4* 

Nachfpiele  der  Komödie  waren  die  Sillen,  Mi- 
men, Hilarodien,  Hilarotragödien  u.  a.  In 
den  Sillen  trat  das  fatyrifche  Element  der  Komödie 
hervor,  der  fpottende  Schert,  in  den  Mimen  die 
vorzüglich  durch  die  neue  Komödie  ausgebildete  Cha- 
rakleriflik  der  menfcblichen  Denk  - und  Handlungs- 
weife. Beide  aber  wurden  nicht  auf  die  Bühne  ge- 
bracht, fondern  lie  waren  zum  Lefen  beflimmt.  Die 
Hilarodien  fcheinen  von  den  Hilarotragödien  darin 
verfchieden  gewefen  zu  feyn , dafs  fie  mehr  ernflhaft 
waren,  die  Hilarotragödien  aber  tragifche  und  ernft« 

1 hafte  Gegenftände  parodirten.  Die  Hilarodie  wurde 
twar  auf  der  Bühne  declamirt,  jedoch  war  fie  kein 
eigentliches  Drama,  fondern  mehr  eine  rhapfodifche 
Recitation.  1 ) 

Auch  beiondefe  obfcöne  Gedichte  hatten  die 
Alten  auITer  den  Phalliken , Mimen  u.  f.  w.  > wie 
t.  B.  vom  Kreter  Sotades.  - - . 
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i)  S<u  i d a s , T.  III,  S.  314:  2» &0ft  jjX.swaiffjUOf.  L 
Pollux,  II,  54.  ,1V,  53.  Proklos:  o tfe  <ri)k.Of 

nepotfffxsvwf  Xo«I oqizf  i liuru^oiif  dv&gwxwY 

•/ 

6^«.  S.  Casaubonus,  de  Sat«  11,  a.  S.  319  ed. 
Hamb.  G.  J,  Vossius,  lultit.  Poet.  II,  19  ao.  — 
liebet  die  Mimen  und  ihren  linterfibied  von  den 
römifchen  Mimen,  f.  Valkenaer  zu  Tbeokrito* 
Idyll.  XV,  S.  aoo  ff.  De  Pia  ton  i 9 Phaedro  (Jen. 
1801.  8.).  S.  15  ff-  Die  Alten  hauen  zwei  Gattungen 
des  Mimos  , eine  ernsthafte  und  k o mi  fc  h e , f, 
de  Platon.  Phaedr.  S.  13.  not.  *. 

5 5- 

Das  Wefen  der  griechifchen  Mimen  war  die 
treuefte  Nachbildung  men  Ich  lieh  er  Charaktere  , Le- 
bensweifen u.  f.  w.  Ihr  Geilt  war  fchweigende  und 
ernfthafr  fcheinende  Ironie.  Der  vomehmfte  Mimi- 
ker des  Alterthums,  Sophron  l),  ein  SyrakuGer 
und  Zeitgenofie  des  Euripides,  bediente  Geh  aueb 
der  altdorifchen  Mundart  , um  die  Menfchen  der 
niederen  Stände  ganz  getreu  zu  fchildern.  Seine  Mi- 
men waren  wegen  der  treueften  Charakteriftik, 
wahrfcheinlich  auch  wegen  des  lebendigen,  mimi» 
fchen  Dialogs  mufterhaft.  Auch  fchrieb  er  feine  Mi- 
men profaifch , um  den  Schein  der  freien,  Dichtung 
zu  vermeiden. 

Des  Sophron,  fo  wie  des  Xenarchos>  fei- 
nes Sohnes,  und  des  Teier  Alexamenos  Mimen 
waren  das  Vorbild  des  Sokratifchen  Dialogs  *),  den 
Platon  *zur  künftlerifchen  Vollendung  erhoben. 
Denn  feine  Gefpräche  haben  ganz  die  Fülle  der  Ko- 
mödie, in  Stoff  und  Form;  von  ditbyrarobifcher.  Be- 
geifterung  lalfen  Ge  Geh  oft  zur  muth williget*,  und 
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neckenden  Satyre  herab  ; ihr  inneres  Leben  jft  pbi- 
lofophifche  Ironie  , die  Elemente  ihres  äußeren  find 
Satyre  und  Parodie.  Auch  abgefehen  von  diefen  acht 
komifcben  Tugenden  verkündet  der  Platonifche  Dia- 
log fchon  in  der  Lebendigkeit  des  Gefpräclis,  in  der 
Ckarakterißik  der  Perfonen  und  im  W^chfel  der 
Stimmung  feine  Verwandtfchaft  mit  dem  komifchen 
Drama. 

/ - , ‘ * t ~ 

t)  S.  Valkenaer  zu  Theokrit.  S.  193-209.  Finken- 
steili’s  Verfuch  üb.  d.  bukolifcbe  Gedicht,  in: 
Arethusa,  od.  die  bukol.  Dicht,  d.  Altertb.  (Berl, 

1789.  4)  I Tb.  S.  19  ff. 

3)  S,  De  Platoni*  Phaedro,  S.  8 ff. 

16.  ' ' ■ 

, Als  Sillendichter  war  vorzüglich  der  Phliafier 
Timon  berühmt  1 ),  der  aulTer  Sillen,  die  didak- 
tifche  und  pbilofophifche  Satyren  waren , auch  ei- 
gentliche Dramen  dichtete.  Höchft  wahrfcheinlich 
aber  bedienten  lieh  fchon  die  Eleatiker  Xe  nop  ha- 
rtes und  Zenon  der  Sillen,  als  philofophifch  er  Saty- 
ren ; denn  ihre  Werke  charakterifirten  lieh  vorzüg- 
lich durch  Bitterkeit  z) , fo  wie  die  Satyren  des  Ky- 
nikers B i o n,  um  300  v.  Chr.  3 ) • 

Sonach  iß  der  Platonifche  Dialog  die  vollen- 
dete In  - Eins  - Bildung  der  Sillen  und  Mimen  ; denn 
fein  fatyrifches  und  didaktifches  Wefen  iß  auf  das 
inniglte  mit  Ironie  und  fchweigend-  fpottender  Cha- 
rakteriftik  verbunden.  In  der  philöfophifchen  Satyre 
waren  ihm  die  fillifchen  Schriften  der  Eleatiker  vor- 
angegangen, in  der  Ironie  tind  mimifchen  Charakte- 
rißik  hätte  er  den  Sophron  zum  Yorbilde. 
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Und  Sokrates , von  deflen  Leben  und  GrnntHa- 
tzen  die  Platonifchen  Gefpräcl]e  idealifche  Darftel- 
lungen  find,  war  ja  felbft  ein  pbilofbphifcher  Satyr.  ♦) 

Zu  den  fatyrifch  - didasknlilchen  Darftellungen 
geboren  die  durch  Geiß , Witz  und  Sprache  gleich 
ausgezeichneten  Schriften  des  Lukianos. 

l)  S.  Diogenes  Laert.  , IX,  m.  Suidu,  T.  III. 

S.  478:  T/uwv  olur of  <pi\ö cro- 

■>■>!?  TIvfpu>vo(  «ywytjf,  0'  rout 

xct\ovf*£vou(  yjroi  \po'yovf  rwr  fiKoao- 

c po>v , ßifixt'x.  y. 

a)  Ueber  die  Satyre  der  älteren  Philofopben  f.  Athe- 
n ae  o s , V,  20.  S.  220.  A.  Zenon  fcheint  in  dialogi» 
fcher  Form  gefchrieben  zu  haben , f.  Aristoteles, 
. Sophift.  Elench.  c.  10. 

3)  Horatitis,  Epiflol.  II,  2,  60: 

% 

Ille  B i o n e i s fermonibus  el  fale  nigro. 

Das  ältefie  fatyrifche  Gedicht  des  Alterthums  war  der 
, Homerifche  Margites,  den  Arilloteles  für  das  erfte 
Vorbild  der  Komödie  hält,’  Poetik.  IV,  10,  ta. 
Wahrfcheinlich  aber  befafs  ihn  das  Alterthum  in  einer 
durch  fpätere  (vorzüglich  wohl  durch  den  Pigres, 
f.  Wassenhergh  zur  Lebensbefchr.  d.  Homer.  S. 
11  ff.)  verlalfcliten  Form;  fo  wie  auch  das  parodifche 
Epos,  die  Eatracliomyomachie,  der  Form  nach 
licher  aus  einem  fpäteren  Zeitalter  flammt. 

4)  Sehr  bedeutend  iit  in  Beziehung  auf  die  eigenen  Ge- 
fpräche  des  Platon,  die  Charakteriflik  des  Sokrates 
im  Platonifchen  Symposion , S.  215.  ed,  Steph. 
256  ff.  ed.  B i p.  T.  X.'aat.  ed.  Steph.  270  ff.  ed, 
Bip.  und  der  Schlufst.TOU  OCUTOV  x»SfO(  hlOU 

HiauaSictv  %ch  rqxyuiixv  rrcutv  , >(xj 
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to v rixy >j  TgayucJWotov  ovrac  7$  xufjtuSoirouv 

hvoeu 

17* 

Als  Urheber  der  Hilarotragödie  wird  der  Ta- 
rentiner Rhinton,  unter  Ptolemaeos  I,  angege- 
ben. Von  ihm  berichten  die  Alten  ausdrücklich,  dal« 
«r  das  Tragifche  in  das  Lächerliche  umgebildet,  alfo 
in  burlesken  Verfen'  parodirt  habe;  daher  er  auch 
den  Beinahmen  PoiTenreifler  ( erhielt.  — *) 

1)  Eustatbios  an  Dionyf.  Älexandr.  S.  6a:  fxet'&W 
J«  ^ P ivSmv  rjv , 0 STrinuXevusvof  4>\v*£, 
qyouv  <p\uxqo{  viroHOQifixwi  , «f  r«  r^xyixa < 
iif  yfXoioc.  /u6Tccpf>u9/ui'frt , ^ mti'fav  iv  ou 

sraptTOif  , «Ä.«  <p\VX(üv  »VTixfVf.  Ueber  den 

Rhinton,  fo  wie  die  Milarodie  und  Hilarotragödie 
E Cuperi  Oblervatt.  I,  10. 

iS. 

Ebenfalls  dorifch  - fikelifchen  Urfprungs  , wie  die 
Komödie  und  der  Mimos,  war  das  Idyll,  der  lyri- 
fche  Mimos , deiTen  Elemente  lyrifche  Begeifterung 
und  Schweigende  Ironie  find.  Urfprünglich  war  es 
der  einfache  Wechfelgefang  der  Hirten  in  dem  noch 
jetzt  gefangreichen  Sicilien  *),  unter  denen  vorzüg- 
lich der  fikelifche  Rinderbirt  Diomos  gepriefen 
war.  Bald  aber  empfieng  diefer  Gefang  durch  die 
ixonifche  Charakteristik,  nach  dem  Muftef  der  Mi- 
men des  Sophron,  vom  Syrakufier  Theokritos, 
aßo  v.  Chr. , feine  höhere  Bildung.  Theokritos 
.vereinte  nehmlich  den  kunßlofen,  lyrifchen  Wechfel- 
gefang der  fikelifchen  Hirten,  den  er  auch  in  einigen 
feiner  Idyllen  für  fich  dargeftellt  bat  9 ),  mitderiro- 
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nifchen  Charakterillik  der**  Mimen  , die  gleichfalls 
mehreren  feiner  Idyllen  für  fich  hervortritt  J);  daher 
das  Wefen  feiner  m eilten  Idyllen  Mifchung  des  Lyri- 
fchen  und  Mimifchen  iß.  Einige  der  Erzählungen 
aus  der  Mythologie  dagegen,  die  unter  Theokrito» 
Idyllen  fich  befinden  ♦),  find  zweifelhaften  Ur- 
fprungs.  *) 

I)  S.  Riedesel’*  Reif,  durch  Sicilien  und  Grofsgriech« 
S.  175.  De'meunier  verf.  Itiner.  B ry  d o n e,  Th, 

II.  S.  359  ff- 

a)  Idyll.  Xll.  XXV 111.  XXIX.  u.  «.  v 

5)  Idyll.  II.  XIV.  XV.  u.  a. 

4)  Idyll.  Xlll.  XXII.  XXIV.  XXV.  XXVI.  XXX. 

5)  Vorzüglich  d*s  XXVte  Idyll.,  das  die  Auffchrift  haf* 

Herakles  der  Löwenwürger  (AsöVT OipOVOf).  Ueber 
diefes  epifche  Brncbftück,  fo  wie  über  den  verfcbiede- 
nen  Charakter  des  theokritifchen  Idylls,  f.  Manso  in: 
Kachträg.  zu  Sulzer*  Th.  B.  I.  »St.  S.  89  ff-  Eich- 
städt, adumbralio  quaeliionis  de  carmin.  Theocrit. 
ad  genera  fua  revocator.  indole  ac  virtutibus  ( Lipf. 
1794.  4)»  vorzüglich  S.  3a  ff.  Den  Zufammenbang 
des  theokridfchen  Idylls  mit  der  Komödie  durch  die 
Vermittelung  des  Mimos  fclieint  man  bisher  eben  fo 
wenig  beachtet  zu  haben,  als  das  eine  wefemlicbe  Ele- 
ment des  Idylls  , nehmlich  die  Ironie  ; und  doch  läfst 
lieh  das  Wefen  des  Idylls , fo  wie  ins  Befondere  ’di« 
Fülle  und  Verfchiedenartigkeit  des  theokritifchen  in 
Stoß  und  Form,  nur  aus  feiner  Verwandfchaft  mit  der 
Komödie  erkennen  und  richtig  beurtheilen.  S.  Syst, 
d.  Kunstfi  S.  246  ff.  310  ff.  ' ’ 

f9- 

Zeitgenoflen  des  Theokritos  waren  Askle« 
piades,  Lykidas,  Philetas  l),  der  fich  mehr  alq 
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fJlegilcer  berühmt  gemacht  hat,  Bion,  ein  Smyrnaer, 
der  aber  gröfstentheils  in  dem  reizenden  Sicilien  leb-  - 
te , und  Moschos,  ein  Syrakufier,  des  Bion  Schü- 
ler. Blofs  von  den  beiden  letzteren  haben  fielt  Idyl- 
len erhalten.  Sie  gaben  aber  dem  Idylle  einen  ande- 
ren Charakter;  es  hörte  auf,  lyrifcher  Hirtengefnng 
und  irönilches  Gemählde  des  menfchlichen  Lebens 
in  feinem  natürlichen,  ungekünftelten  Zufiande  zu 
feyn,  mit  den  Heizen  der  lebenskräftigen  Naturfchön- 
heit  auf  das  anziehendiie  gefchmückt , und  gieng  in 
bald  epifche,  bald  elegifche  Schilderungen  über.  Auch 
luchten  Bion  und  Moschos  die  natürliche,  kräf- 
tige Darßellung  des  bukolifchön  Gefangs  durch  ge- 
zierte Ausfchmückung  zu  verfeinern,  wodurch  fie  oft 
in  gekünßelte  und  lufsliche  Anmuth  verfielen.  Meh- 
rere ihrer  Idyllen,  wie  das  Grablied  auf  Adonis, 
das  Brautlied  des  Achilleus  und  der  Deidameia 
von  Bion,  die  Europa  und  Megara  von  Moschos 
find  mehr  epifch  - mythifche  Schilderungen  oder  liym- 
nifche  Darßellungen ; viele  von  den  kleineren  Ge- 
dichten aber  epigrammatische  Lied4r.  — 

I)  lieber  »liefe  vergl.  Manso:  Ueber  Bions  Und  Mofohu* 
Leben,  IX  ff.  in  f.  Ausg,  des  Bion  und  Moschos 
(Goth.  1784-  8-). 

6 o* 

* 

» . \ 

Den  Uebergang  von  der  reinen,  in  der  unbe- 
dingten Schönheit  lebenden  Poefie  zur  didaskalifchen, 
•deren  Gegenftand  und  Ziel  die  Wahrheit  iß,  inacht 
von  der  Komödie  au/  die  aus  diefer  entfprnngene 
fatyrifche  Poefie.  Die  Lehrpoefie  felbß  aber  fcheidet 
fich  wiederum  nach  der  Behandlung  und  Darfiel- 
lung  der  Wahrheit  in  die  philofophifche  Poefie,  de- 
ren Gegenftand  die  unbedingte  Wahrheit  iß,  und 
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in  die  eigentliche  Lehrpoefie,  in  welcher  die  Wahr* 
heit  nicht,  wie  in  der  Phiiofophie,  lieh  felbß  Zweck 
iß,  fondern  das  Mittel  zur  Belehrung,  a^fo  bedingt 
tmd  empirifch.  l) 

- > 

1)  S.  Syst.  d.  Kunstl.  S.  348  ff. 

6 

Die  philofophische  Poesie  iß  urlprünglich 
Eins  mit  der  Poeffe  an  fich , fo  wie  Wahrheit  und 
Schönheit  an  fich  Eins  find  ; denn  Wahrheit  iß  die 
Wefenheit,  Schönheit  die  Erfcheinung  und  Form  der 
Wefenheit,  die  Form  iß  aber  von  der  Wefenheit 
felbß  erzeugt  und  unmittelbar  aus  ihr  fliefsend,  folg- 
lich bedeutet  fie  nicht  nur  die  Wefenheit , fondern 
iß  auch  Eins  mit  ihr.  Darum  iß 
poefie  mit  der  Phiiofophie  Eins. 

Pqefie  aus  diefem  einträchtigen  Leben  hervortritt, 
dadurch , dafs  fie  das  äußere , frei  gebildete  Leben 
der  Wefenheit  darßeilt,  die  Phiiofophie  dagegen  in 
die  inneren  Tiefen  der  Wefenheit  eindringt:  eben  fo 
fcheidet  fich  auch  die  philofophifche  Poefie  von  der 
Poefie  an  fich.  Ihr  Streben  geht  nehmlich  nicht  da- 
hin, die  Wefenheit  in  ihrem  äußeren,  harmonifchen 
Leben  erfcheinen  zu  laßen,  d.  h.,  nicht  Schönheit  iß 
ihr  Princip,  fondern  fie  will  die  Wefenheit  in  ihrem 
inneren,  fich  felbß  erkennenden  Leben  offenbaren:, 
ihr  Geiß  iß  Wahrheit ; und  nur  weil  die  vollendete 
Offenbarung  der  Wefenheit  eben  die  Schönheit  iß, 
bildet  fie  die  Wahrheit,  um  fie  erfcheinen  zu  laßen, 
aur  Schönheit.  Schönheit  iß  die  Selbßoffenbarung 
4er  Wefenheit,  alfo  iß  auch  die  vollendete  Wahrheit 
in  ihrer  Wirklichkeit  und  Darßellung  Schönheit. 
Weil  aber  im  philofophifchen  Gedichte  nicht  Scliön- 


/ 
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heit,  fondem  Wahrheit  das  Priflcip  der  Poefie  iß, 
fo  tritt  das  philofopliifche  Element,  der  Geilt,  vor 
dem'  poetifchen,  der  Anfcbauung  und  objektiven 
Bildung,  hervor,  und  ftellt  nicht,  wie  der  eigentliche 
Dichter,  fein  Kunftvverk  als  eine  gleichfam  von  felbß 
gebildete  Production  dar  , fondern  als  eine  bewufste 
und  freie  Entwickelung  der  Welt  aus  der  Idee. 

Die  philofophifche  Begeifterung , die  in  Poefie 
übergeht,  iß  dahier  eine  ideale,  in  der  Erkenntnifs 
lebende , aber  eben  fo  lieh  felbß  Zweck , wie  die 
poetifche , der  Anfcbauung  hingegebene  ; denn  das 
ächte  Wißen  und  Erkennen  iß  eben  lo  unbedingt, 
als  das  lebendige  Anfchauen ; beide  ßantmen  ja  aus 
Eineip  Unbedingten , dem  Ewigen , deßen  Wefea 
Wahrheit  und  Weisheit,  deßen  Form  und  Offenba- 
rung Schönheit  und  Güte  iß. 

6 2* 

Die  philosophische  Poesi^  haben  vorzüglich 
die  eleatifchen  Denker,  Xenophanes  und  Par- 
menides,  gegen  5oo  v.  Ohr.,  erweckt,  denen  die 
Unbedingte  Wahrheit  das  unmittelbar  gewiße  und 
felbßßändige  war;  und  zwar  febeinen  des  Xeno- 
phanes Satyren  (die  Sillen)  die  Vorfpiele  der  ei- 
gentlichen philofophifchen  Poefie  gewefen  zu  feyn. 
So  wie  Xenophanes,  dichtete  Parmenides  ein 
hexametrifches  Werk  über  die  Natur,  das,  naeh 
den  Bruchfiücken  zu  fchliefsen , zwar  weniger- 
durch  die  Sprache  und  das  Vermaß  ausgezeichnet 
,Var  l),  aber  eine  wahrhaft  lebendige  und  poetifche 
lAnfchauung  der  Ideen  beurkundete.  Auch  der  Py- 
thagoreer  Empedokles  von  Agrigent,  442  v-  Chr., 
diclitete  ein  hexametrifches  Werk  über  die  Natur, 
jind  wurde  das  grofse  Vorbild  des  Lucretius.  a) 
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Cicero,  Aeadem.  Quaeft.  IV,  33:  Parmenide*> 
Xenophanes  minus  bonis  quanqu^m  verßbus  , fed 
tarnen  illia  verfibus  increpant  — . PlutarChoa,5T«  T» 

«vcuttV,  c.  13.  S.45.  B.  169.  ed.  Wyttenb.  : Ms«- 
■fyouTO  S'  *v  Tie  ’Ae%<AöXCÜ  P"  wro$s- 
«nv,  n*f  ust>/<Jou  «Je  tjj?  gi^oireiimv > $w*v- 

X l'  <J  SU  ds  TJJV  SUTEhwaV,  ’Ev^tWtJöU  <Jf  T1JJI 

X«X(äv,  XotpoxXe'auf  dt  rr,v  ctvwtAcchixv. 

»)  Lucretius,  de  rer.  natur.  I,  717t 

Quorum  Acragantinus  cumprimis  Empedocle*  eit, 

Infula  quem  Triquetris  terrarum  gelßt  in  oris  — 

Quae  cum  magna  modis  multis  miranda  videtur 
Gencibus  humanis  regio,  vifendaque  fertur, 

Rebus  opima  bonis,  muha  munita  virüm  vi, 

Nil  tarnen  hoc  habuifle  viro  praeclarius  in  fe, 

Nec  fandtum  magis  et  mirum  carumque  videtur^ 

Garmina  quin  etiam  divini  pedloris  eius 
Vociferantur  et  exponunt  praeclara  reperta, 

Ut  vix  httmana  videatur  Itirpe  creatus. 

Mehrore  im  Aherthume  fclieinen  aber , vielleicht  durchi 
einzelne  Stellen  bewogen,  die  ihnen  zu  profaifch  vor» 
kamen  , die  poetifche  Darllellung  in  den  Gedichten 
de*  Parmenides  u.  a.  nur  für  ein  Verfchönerungs- 
mittel  gehalten  zu  haben,  ohne  zu  bedenken,  dafs  die 
philofophilche  Begeißerung  unmittelbar  in  poetifch* 

Anfchauung  und  Darftellung  übergeht,  weil  die  Philo- 
fopliie  in  ihrem  urfprünglichen  Leben  Eins  iß  mit  der 
Foefie.  Eben  dadurch  aber  beurkundeten  die  früheren 
Lehrdichter  und  felbß  Lucretius  ihre  Poefie,  dafa 
fie  diejenigen  Gegenßände , die  ihrem  Wefen  nach 
keiner  lebendigen  und  finnlichen  Anfchauung«  fähig 
Und  , weil  Ce  nur  der  Begriff  fafst , ohne  poetifchen 
Schmuck  , einfach  und  der  Wahrheit  gemäfs  vorgetra- 
gen ; dagegen  die  aUxaadxinUchea  Lehrdichter , denen 

- ‘ - ' > 
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die  Poefie  nur  äufTerer  Schmuck  war  , auch  die  ge- 
meiuitert  Dinge  in  die  zierlichen  Ramen  de«  Versma- 
.•  Des  und  der  poetifcben  Sprache  faDten.  Solche  Stel- 
len, wie  die  folgende  des  Plutarchos  (de  poet.  le- 
* eend.  c a.  S,  16.  c.  D.  61.  ed.  Wyttenb.),  find 

° . / V M 5_  « / 

daher  nur  bedingt  wahr : tos  6 F.uir£dox\eou{ 

S 7Cy)  ygj  isviäovp  n$  (-irqtuKu  Niwav- 

Jfou  , ng)  yvh'(AO\oyixi  QeoyviJoi;,  xoyo<  ei <rl 
its^ruevoi  ttx(>cc  nmr1Ti‘Hrl<;  , wfsrs^  , TOV 

oyncv  to  fxsr^ovy  h»  ro  v$£cv  Six^vyu<nv» 

' 6 3* 

Die  eigentliche  Lehrpoesie  ßellt  nicht  die-^ 
reine  und  unbedingte  Wahrheit  dar,  fo  wie  fie  der 
Geilt  des  Philofophen  erforfcht  und  erkennt , fon- 
dern  eine  bedingte , vom  zeitlichen  Leben  des  Men- 
fchen  ausgehende  und  darauf  lieh  zur  fickbezieh  ende. 
Darum  hat  fie  eine  Richtung  außer  lieh,  den  Zweck, 
zu  belehren  oder  überhaupt  außer  fich  zu  wirken, 
mag  fie  nun  befchreibend , erzählend  feyn , oder 
fonft  eine  befondere  Form  haben.  *)  „ 

I)  S.  Syst,  d,  Kunstl.  S.  a£o  ff. 

6 4» 

Die  Lehrpoefie  hatte  zwar  fchon  mit  den  Wer- 
ken und  Tagen  des  Hesiodos  begonnen;  jedoch 
neügt  fich  diefes  hefiodifcht^  Gedicht  mehr  zur  gno- 
miilchen  und  fittlichen  Poefie  hin , dagegen  die  ei- 
gentliche Lehrpoefie*  einen  wißenfchaftlichen  oder 
gelehrten  Zweck  hat,  und  Ihren  Gegenftand  zufam- 
menhängend  und  ausführlich  darftellt.  Deshalb  blüh- 
te fie  auch  vorzüglich  in  dem  mit  Wißenfcbaft  und 
Gtilehrl’amkeit  aller  Art  erfüllten  Zeitalter  der  Ale-' 

x 
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xandriner  l),  die  keineli  Gegenßand  verfchmähten, 
er  mochte  noch  fo  erhaben,  oder  gemein  feyn, 
■wenn  er  ihnen  nur  zu  einer  wißenfchaftlichen  oder 
hißorifch  gelehrten  Ausführung  geeignet  fchien. 

i)  S.  Heyne’»  Progr.  de  Genio  Saeculi  Ptolemaeorum,  • 
in  de»».  Opuscul.  Academ.  Vol.  I.  (Gotting.  1785.  8-) 

^ S.  79  ff.  Ueber  Alexandrien  und  deffen  Anhalten  f. 

M a n s o ’s  Brief,  in  des»,  vermifcht.  Schrift.  Th.  I. 

, • • < ’ ' . . 

6f-, 

In  noch  reinem  und  einfachem  Geiß  verfafsta 
Ara  tos,  aus  Soli,  278  v.  Chr.,  fein  aßronomifches 
Gedicht,  die  $xivoyeva  »),  eigentlich  eine  metrifche 
Uebertragung  der  i'x.ivcy.evx  des  Knidier  Eudoxos.  *) 
— Dunkel  aber  und  affectirt  iß  Nikander,  aus 
Kolophon,  160  v.  Chr.,  der,  außer  einem  Lehrge- 
dicht über  den  Ackerbau  *)  und  anderen  Werken, 
zwei  medicinifch  - naturhißorifche  Gedichte  verfertigt 
hat,  die  0>j gixytx  und  AXf^i^ac^uatx«.  — Blofs  der 
Gegenfiand  giebt  den  geographifchen  Gedichten  des 
Skymnos,  88  v-  Chr.,  und  des  Dionysios  einen 
Werth.  — Ausgezeichnet  aber  durch  wahre  Poefie 
und  blühende  Darßellung  iß  des-Oppianos  (im 

2ten  Jahrh.  n.  Chr.)  Lehrgedicht  vom  Fifchfang,  Akt- 
tvnx*.  Demfelben  fchreibt  man  auch  das  Gedicht 

über  die  Jagd , KuvtjyäTtx«  zu  f in  welchem  nichts 
als  die  Phrafen  poetifch  find. 

Die  noch  fpäteren  Lehrgedichte  verdienen  in  de^ 
Reihe  der  klaflifchen  nicht  aufgeführt  zu  werden,  — 

t 

1)  Q u i n ti  1 i a nu s , X,  1:  Arati  nipteria  motu  caret,  ut 
in  qua  nulla  varietas , nullus  afieclus , nulla  perl'ona  , 
cui  utquam  fit  oratio ; fuhicit  tarnen  operi , cui  f«  pa- 
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fern  credidit.  Kal'limacbös,  Epigramm.  XXXV. 
(Brunk.  Anal.  T.  I.  p. .4%-  Jacobs.  Antholog. 
graec.  T.  I.  p.  aao)r: 

HffioJov  to'J’  «ficrua  o r^oVo?*  o’u  rov  doiäüv 

tq/cLTOV , aÄv.’  ly  «v^ov  ^4  TO  fJL e^iygo'rarow 

ruv  iirswv  o SoAsu?  a.nsfxctl-xTa.  yutfsrs  Kswroci 
fiffisft  A^jjtou  cuußoKov  dy^virvirf. 

a)  S.  Cicero,  de  Orator.  I,  1 6 : Etenim  G coußat  inter 
doftoj , hominem  ignarum  aßrologiae  ornatiQimis  atqvte 
optimis  verßbus,  Aratura  de  coelo  ßellisque  dixifle  — 

S)  Cicero,  de  Orator.  I,  16  : G de  rebus  ruGicis  homi- 
nein  ab  agro  remoliflimum  Nicandrum  Colopbo- 
nium  poetica  quadam  facultate,  non  ruilica,  fcripGlT« 
praeclare  — 

<4)  S.  Biblioib.  d.  alt.  Lit.  u.  Kunß,  3tea  St.  S.  78  ff. 

1 Schneider 's  Ausg.  der  Oppianifchen  Gedichte. 

66. 


Die  Wiedervereinigung  der  unbedingten  und  be- 
dingten Lehrpoefie  ift  die  Fabel,  die  Darftellung 
einer  Handlung  oder  Begebenheit,  die,  in  ihrem  ei- 
, genen  Wefen  entfaltet,  für  Geh  felbft  gebildet  er- 
scheint, alfo  den  Charakter  der  Selbliftändigkeit  und 
Unbedingtheit  an  Geh  trägt , aber  zugleich  für  den 
Menfcben  als  lehrendes  Beifpiel , als  ein  Spiegel  fei- 
ner Handlungs  - und  Denkungsweife  aufgeftellt  ift, 
damit  er  durch  diefe  objektive  VerGnnlichung  feiner 
felbft  zur  Selbfterkenntnifs  und  zur  Wahrnehmung 
des  Rechten  und  Guten  gelange.  Die  Fabel , und 
ins  Befondere  die  äsopische,  fucht  nehmlich  ir- 
gend einen  Grundfatz  des  menfcblichen  Handelns 
oder  eine  Sittenregel  durch  die  einlache  und  fchein- 
bar  für  Geh  felbft  gebildete  Erzählung  oder,  Darftel- 
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lung  einer  H^jullung  anfcbau.lich  zu  machen/  und 
> bedient  fich,  um  die  nackte , unveränderliche 
Wahrheit  in  allgemein  bekannten  Wefen  von  un- 
zweideutigem Charakter  vor  Augen  zu  Hellen,  der 
unmittelbarften  Umgebung  des  Mertfchen,  der  feblo- 
fen  Natur  und  des  Thierreichs.  l) 

Nicht  durch  die  Erzählung  und  DarHellung  der 
Handlung  felbit  will  die  äfopifche  Fabel  belehren, 
fo  wie  die  bedingte  Lehrpodfie  das  Befondere  oder 
Empinfche  zur  Belehrung  darftellt-,  dagegen  die  phi- 
lofophifche  in  der  Sphäre  der  unbedingten  Und.  all- 
gemeinen Wahrheit  lebt:  -fondern  die  befondere 
Handlung  ifi  an  (ich  betrachtet  der  äfopifchen  Fabel 
nur  das  Mittel  der  Belehrung;  durch  das  Befondere 
fncht  lie  nehmlich  die  Idee  oder  das  Gefühl  des  All-  i 

gemeinen,  des  Gerechten,  Wahren  und  Guten  über- 
haupt,  zu  erwecken.  Darum  entfaltet  he  das  Befon- 
dere in  feine*»  eigenen  Wefen,  als  Hellte  fie  es  um 
feiner  felbit  willen  dar,  ohne  es  zum  „Behuf  einer 
Ltihre,  Warnung  u.  dg],  vorzutragen,  wodurch  es 
eine  Richtung  auffer  fleh  erhalten  würde.  Das  Be- 
fondere, fo  in  feinen  wefentlichen  Elementen  als 
ein  felbflltändiges  gebildet,  wird  zutn  Sinnbiide.  des 
Allgemeinen ; denn  in  einer  moralifthen  Handlang, 
wenn  fie  für  Geh  und  ihrer  Selbfiftändigkeit  nath  be- 
trachtet wird,  ohne  Beziehung  auf  eia  Anderes, 
fpiegelt  fich  die  Moralität  felbfl  ab. 

i ' ‘ ' 

i)  S.  Syst.  d.  Kunstl.  S.  253  ff. 

i / * 

67* 

Die  äsopische  Fabel  hat  ihren  Nahmen  vom 
Fabeldichter  Aesopos,  einem  Phrjgier,  um  v. 

Alts  Gruadrils  d.  Philologie.  I O 
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Chr.  Dafs  das  Alterthüm  Fabeln  vonÄhm  halte  und 
zwar  prolaifch  verfafste , kann  nicht  geleugnet  wer- 
den ; daraus  folgt  aber  weder,  dafs  Aefopos  der  Er- 
finder der  Fabel  war  — denn  wir  finden  Ile  im  frü- 
helten  Oriente,  * ) und  felbft  bei.  den  Griechen  vor 
dem  Aefopos,  z.  B.  bei  Hefiodos,  Archilochos  u.  a.  *)  — 
noch  dafs  nnfere  Sammlung  der  äfopflchen  Fabeln 
acht  iß.  Im  Gegentheile  hat  es  die  Kritik  entfchie- 
den,  dafs ^pin  gewiffer  Babrios  (fonfi.  auch  Babria9 
und  Gabrias  genannt)  unter  dem  K.  Augnfius  die 
unter  Aefopos  Nahmen  damahls  bekannten  Fabeln 
inCholiamben  übertrug,  *)  wodurch  vielleicht  die  äl- 
teren, profaifch  verfafsten  oder  erzählten  Fabeln  in 
VergelTenheit  geriethen.  In  der  Folge  l'cheinen  die 
metrifchen  Fabeln  wieder  in  Profa  aufgelöst  und  mit 
neuen  vermehrt  worden  zu  feyn,  vorzüglich  durch 
den  Rhetor  und  Sophiften  Aphthonios,  im  5ten 
odet  4ten  Jahrh.  n.  Chr.  Die  dem  Aefopos  zuge- 
) fchriebenen  Fabeln  hat  Maximos  Planudes,  1350 
n.  Chr.,  gefammelt,  viele  aber  wahrfcheinlich  verän- 
dert. *) 

' i 

■ . 

i)  .S.  Bnch  der  Richter,  Kap.  IX,  8.  Buch  der  Könige, 
II,  K.  12.  Aber  wahrfcheinlich  noch,  früher  blühte  fchon 
hei  den  Indern  , Perfern  und  Arabern  die  Fabel  oder 
dasij  Mäbrchen.  So  hatten  die  Inder  ein  Fabelbuch, 
liitopadesa  (der  nützliche  Unterricht) , für  deren 
Verfaffer  der  Brarninc  Wischnu-Sarman  gehalten 
wurde,  f.  Asiatik  Researches  — of  the  Society 
— in  Bengal  (Calcutt.  1788-  4)  Th.  I.  S.  429.  Auch 
der  Bramjne  P i 1 p a y oder  B i d p ay  foll  für  einen  in- 
difchen  König  Fabelo  gedichtet  haben.  Bekannt  lind 
ferner  die  arabifchen  Fabeln  des  Lokmann.  Der 
Urfprung  der  Fabel  ifi  alfo  nicht  von  einem  befonderen 
Volke,  noch  weniger  von  einem  Dichterindividuum  ab- 
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auleiten  ; denn  die  Fabel  iil  die  erlle  , kindliche  Mo- 
, ralpoeiie  , als  Solche  ein  Eigenthum  der  MenSchheit 
lelblt.  Darum  findet  üe  lieh  bei  allen  nur  etwas  gebil- 
deten Völkern,  und  überall  da,  wo  der  poetiSche  Sinn 
lebendig  und  der  VerStand  zu  moralischen  Reflexionen 
erwacht  ift.  Doch  Scheidet  fleh  das  Wefen  der  orien- 
talischen Fabeln  von  <fer  Natur  der  eigentlich  äSopiSchen, 
wie  die  weitere  Darftellung  zeigen  wird, 
a)  Hesiodos,  in  d.  Werk.  u.  Tag.  v.  202  ff.  lieber 
die  Fabeln  des  Archilochoa  S.  H.uschke’s  differt, 
de  Fabulis  Archilochi,  in  Matthiae's  MiScellan. 
philologic-  >Jol.  I.  ( Altenb.  1803.  8)  von  S.  1-50.  lie- 
ber des  Stesichoros  berühmte  Fabel  vom  PSerd  und. 
HirSche,  S.  Aristoteles  Rhetor.  11,  20.  Richtig  ur- 
theilten  tchon  die  Alten  von  den  Fabeln  des  Aesopos; 

Q u in t i 1 i a fi u s , In/lit.  Orat.  V,  11  : illae  quoque  Sa- 
bulae,  quae  , etiamfi  originem  non  ab  Aesopo  accepe- 
runt  (nam  videtur  earum  primus  audor  Hejiodu!),  I 
nomine  tarnen  AeSopi  maxime  celebrantur , ducere  ani- 
mos  Solent  ; praecipue  rulticorum  et  imperitorum  , qui 
et  limplicius  , quae  fi&a  Sunt,  audiunt,  et  capti  volttp- 
tate  Sacile  iis,  quibus  dele&antur,  conSentiunt.  Theon 
In  S.  Vorübungen.  (Progymnasm.)  A l (TW  TT  6 ( 0 1 S OVO* 

[/.xfoVTHI  > Oltp^  OTI  ÄlcriOTTOf  7Tf«T0J  £üf£T>5f 
TWV  {xuSmv  iyivsT»  ( öy.  jj  f 0 f yz%  ycy  H <r/o- 
^0?  W A’§pciA.opcof  v&j  uAot  Tiv'st  ir^ßure- 
f 01  ytyovorss  «utou  <p*»W rxt  emsxusvot  — ) 
«Äv  oti  Attraifof  axiTOif  f*x)^.ov  xatraxo^wf  j(otj 
osjjuof  iyj'Yßu.TO . 

3)  S.  Tyrwbitt'a  differt.  de  Eat^io,  Sabularum  AeSopea- 

rum  Scriptore,  Lond.  1776.  8-  Vergl.  Harles  zu  Fa- 
ll ricius  Riblioth.  graec.  V.  I.  S.  628  ff.  v 

4)  S.  Jacobs,  G riechiSche  Fabuliften  , in : Nachtrag,  zu 
Sulzers  allg.  Theor.  d.  Schön.  Kütifl.  V B.  ztes  St. 

IO* 
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S.  269  ff.  Hauff:  Ueber  einige  Charakterzüge  tief 
frülielien  aiopilcben  Fabel,  ia  Des>>  Philologie, 
II  St.  S.  15t)  ff.  4» 

6§. 

Einen  dem  Aeufseren  nach  gleichen,  aber  im 
Geifte  verfchiedenen  Charakter  hat  das  Mährchen. 
Es  ift  auch  Fabel  (juuSe?)  oder  Erzählung  (koyo?), 
und  das  Erzählte  dient  eben  fo,  wie  in  der  äfopi- 
fchen  Fabel,  zu  anfchaulicher  Darftellung  und  Er- 
weckung allgemeiner  Anfichten  des  menfchlichen 
Lebens;  aber  fein  inneres  Wefen  ift  nicht  Beleh- 
rung, durch  Einwirkung  auf  den  Verftand,  fondern 
Ergötzung,  durch  Erregung  der  Phantafie.  Der  äfo- 
pifchen  Fabel  ift  die  Ergötzung,  als  die  äufsere  Form 
des  Schönen  und  felbllfländig  Gebildeten , der  Be- 
lehrung zugefellt,  im  Mährchen  aber  tritt  die  Er- 
götzung als  herrfchendes  Princip  hervor,  und  die 
Belehrung  ift  das  fie  Begleitende.  * ) 

Darauf  nlfo  beruht  der  wefentliche  Unterfchied 
der  äfopifchen  Fabel'  und  des  Mnhrchens,  dafs  jene 
im  Verltande,  das  Mährchen  aber  in  der  Pljantafie 
lebt.  Die  äfopifche  Fabel  erweckt  durch  die  erzählte 
Handlung  allgemeine  Anficbteil  des  menfchlichen  Le- 
bens in  feiner  praktischen  oder  rationalen  Sphäre,  das 
Mährchen  enthüllt  durch  Erzählung  von  Handlungen, 
Begebenheiten , Schickfalen  des  menfchlichen  Lebens 
die  ewig  geheimnifsvolle  Verwickelung  des  Lebens 
in  feinem  wunderbaren,  frei  - noth  wendigen  Spiele, 
und  zeigt  an  einem  befonderen  Beifpiele,  wie  auf 
eine  ir.agifche  Weife  “ilas  Schickfal  und  die  menfchli- 
che  Freiheit,  alfo  uie  göttlichen  und  die  irdifchen 
Kräfte,  im  menfchlichen  Leben  zufammenwirken,  wie 
fie  Heil  verfclUiogen  und  wieder  auüyfen. 
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Die  äsopische  Fahel  ift  auF  das  Einzelne  ge- 
richtet, auf  die  praktifche  Seite  de*  menlcltlichen  Le- 
bens; dalier  ift  ihr  Organ  der  Verftand;  das  Mähr- 
chen  flellt  das  univerfelfe  Leben  dar,  ihr  Organ  ift 
alfo  die  Phantaße.  Denn  das  Welen  der  Phaniafie  ift  . 
es  eben , das  Univerfelle  und  Ewige  im  Befonderen 
und  Zeitlichen  erfcheinen  (<px(vecQ--£i')  zu  laden;  jede 
Darftellung  alfo,  die  im  Befonderen  und  Endlichen 
das  Univerfelle  und  Unendliche  wiederfch  einen 
läfst,  und  durchdrungen  ift  vom  Geifle  des  Unendli- 
chen, id  phantafiifclu  v 

l)  Den  Unterfchied  der  äsopischen  Fabel  und  des 
Mährch'cns  hat  zum*  Tlieil  fchon  Macrobius  cr- 
' bannt,  in  S o m n i u m S c i p i on.  I,  8-  S;  8-  cd.  B i p. 
fagt  er  nelimlicb  : Fabulae,  qtiajum  nomen  indicat  fall!’ 
profelTipnem , aut  tan  tum  co n c i 1 i a n d ae  auribus 
voluptatis*  äut  a d h o r t a t io  ni  s qTto.que  in  bo- 
na m frugem  gratia  repertae  funt.  Auditum  mulcent;- 
velut  comoediae  — vel  argumenta  fictis  ca- 
»ihus  amatorum  peferta;  quibtis  vel  nvulium,  fe 
Arbiter  exereuit,  vel  Apulejum  nonnunquaiu  lufille  mi- 
, xamur.  «—  Ex  bis  autem , quaa  ad  quaudam  virtuos 
fpeciem  intelledtujn  legend«  hortantur  , iit  fecunda  dis. 
cruio  — ut  funt  illae  Aesopi  fabulae,  elegantia* 
fi&ionis  illuftres.  Die  urfprüngliche  Vervvaiidlfchait  der 
’ älopifchen  Fabel  mit  dem  Mähreben  aber,  inlofura 
nebmlich  beide  in  ihrer  Befonderbeit  die  verfcbiedenen 
Elemente  Einer  Gattung,  der  Fabel,  find,  erkennt  Aph- 
l lt  o n i o s in  TIgOyVUVXVfAXT*.  Einleit,  an:  Sft  de 

[xv&ot  A'^yo;  \£gttd)jYs  üv.ov i&v  xX^hxv  ' nx- 
t A«ro  de  2 K »\t£,  ^ Ku- 

5Tf<0?,  TTfOf  TOVi  SüfdvTJtf  fJt,STX$ei;  Tit  tivaux- 
Xx  ’■  vtxat.de  y. x?kov  A l C wirs  iß  T \sysxrxi  , rw 
> TSV  A t ff  « 7T  0 V 7ZXYTU*«*qUyyt]X\},M  TSÜJ 
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[AV&OU? . Diele  Stelle  kann  aber  eben  Fo  wenig  , alt 

die  de»  Macrobius,  für  unbedingt  wabr  gelten.  Denn 
Fo  wie  Macrobius  wolil  die  äFopiFche  Fabel  vom 
Mährchen  unterFcbeidet , . aber  die  Ergötzung  nur  empi« , 
rifcb  iafst , und  die  höhere  Einheit  beider  nicht  beach- 
tet : fo  erkennt  Aphthonios  die  Einheit  des  Mälir- 
chens  und  der  äFopiFchen  Fabel , ohne  jedoch  ihre  fpe- 
cielle  U uterfcheidung  anzudeuten  , Fo  daFs  er  feibß  die 
äFopiFche  Fabel  für  Mahrcben  hält.  Ihre  Einheit, 
wie  fchon  angedeutet,  iß  die  Fabel;  dieFe  aber  iß  ent- 
• weder  pliantaßifch  : Mährchen,  oder  praktifch  und 

rational : äsopische  Fabel. 

69. 

Diejenige  Sphäre  des  menfchlichen  Lebens,  in 
welcher  das  geheime  und  unergründliche  WecAtfel- 
ppiel  der  Freiheit  und  Nothwendigkeit  am  unmittel- 
bariten  und  lebendigften  erfcheint,  ift  die  der  Liebe. 
Darum  ift  das  Mährchen  fall  immer  erotifch. 

Die  Griechen  hatten  mehrere  Gattungen  von 
Mährchen,  cl*e  gröfstentheils  erotifche,  oft  ganz  wol- 
lültige  Erzählungen  waren,  als  das  Milesische, 
Sybaritisch e,  Kypri'sch e.  1 ) Dahin  gehören  auch 
die  erotifchen  Erzählungen  des  Konon  und  Par- 
thenios,  und  die  wunderbaren  Gefchichten  des 
Apollonios,  eines  Alexandriners,  um  133.  n.  Chr., 
des  Pblegon,  aus  Tralles  in  Lydien,  um  140  n. 
Chr.  u.  a.  Denn  wenn  Ge  gleich  mehr  hiftorifch, 
als  phantaftifch  waren  , fovvohl  in  Stoff , als  in  Form,  . 
fo  lebte  doch  der  Geilt  des  Mährchens  in  ihnen , 
der  Hang  7,um  Wunderbaren,  die  Andeutung  des 
höheren  Lebens. 

1)  Wegen  ihrer  Unzüchtigkeit  waren  die  MilefiFchen  und 
Sybaritifchcn  Mährchen  berüchtigt,  fo  wie  die  Milcüer 
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(r.  Athe  naeos,  XII.)  und  Sybarnen  (f.  Suidas, 

unter  HvßxfjtTWxTf  > Tb.  III.  S.  387.  Athe  naeos 
u.  a.)  felbH.  Vorzüglich  berühmt  waren  die  Milesia- 

ka  ( XcyOl  M(A>J<7<äWtCi'.)  des  Aristeides;  Pfeudo- 

Lukianos  in  E §WT.  1.  (Th.  I.  S Gor).  cd.  Schmied.) 
charakterilirt  Ile  als  zügellofe  , aber  bochll  anmuthige 

Erzählungen:  nxw  iq  y-S  VJTO  toi»  ÖftfO*  > } rüv 
ockoX.x's’wv  treu  $ itiyqfAXTtüv  ngjf  y\v- 

hhx  7 rsi&to  xxTS'jpifavtv , &>;■’  oXiycu  o«v  Ap+ 

9« gj ’0[ai£cv  tivxiy  t oT?  Mi Aajciaxors  Aa- 

TOlf  UTTg^XijAoUjUgvof.  Plutarchos,  im  Le- 
ben des  Ctaüus,  S.  564.  ß.  T.  I.  ed.  Francof. 
nennt  Ile  gleichfalls  UXoXxqx  ßißXlX  TUV 

<^0U  Mlkljffjaxtiic.  O v i d i u s,  Trift.  11,  413  : 

Junxit  Aristides  Milcfia  crimina  fecum, 

Pulfus  Ariltides/nec  tarnen  urbe  fua. 

Vergl.  Politianus,  in  Mifcell.  XVI. 

Eben  fo  waren  die  Sybaritifclien  Mährchen  ( Xoyot 
^vßx^lTHt oi  t Sybaritici  libelli  b.  M a r t i a 1 i s , XII , 
97,2.)  fall  fprüchwortlich  geworden.  S.  Photian.  XV. 

— WabrI’cbcinlich  aber  nahmen  die  Milefifchen  und 

1 

Sybaritilchen  Mährehen  erft  mit  der  gauz  ausgebildeten 
Auslchweifung  der  Milefier  und  Sybariten  diefe  Rieh* 
tung  zum  Wollüliigen , da  lie  vorher  mehr  jovialifch - 
belehrend  gewefen  feyn  dürften.  Darum  kommen 
Ile  oft  mit  den  Aesüpifclien  in  Verbindung  vor  , 
z.  B.  b.  Ar  i s to  p h a n es,  Vefp.  135t.  (S.  Paul. 

Le-opardi  Emendatt.  XVI,  18.).  S ui  das  unter 

qcLj  ’Lvßxqt  n Kt)  Xoyoi  et 

Al  V (V  7T  tio  !• 

. < ■ . 
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Dicfer  Geiß  des  Mährchens  aber  konnte  nur  in 
den  fpäteren  Zeiten  aufßehen,  wo  der  Realifiitus  der 
grierhifchen  Welt  ficli  aufgelöst  hatte,  und  in  den 
pliantafiereichen  Idealismus  des  Orients  übergetreten 
war.  Denn  nie  war  die  griechifehe  Kunli  j>hanta- 
ßifcb,  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts.  Die  Welt 
v\'«r  ihnen  nicht  Symbol  un,d  Bedeutung  eines  hö- 
heren Bebens,  fondern  ihr  poetifcher  Sinn  fehaule 
fie.  als  ein  felbfißäridiges  Gebilde  an,  und  Üellte  fie 
, als  folches  plaßifib  dar.  Die  mufikalifche  und  idea- 
lifche  Betrachtung  der  Dinge  lebte  nur  in  einigen, 
ihrer  Denker  und  Dichter,  die  felbft  mehr  orienta- 
iifch,  als  hellenifch  gebildet  waren,  im  Phythagoras 
und  den  Pythagoreifchen  Poeten  und  Philolophen. 

Mit  Recht  können  wir  daher  auch  behaup- 
ten, dafs  das  griechifehe  Mährchen  nach  allem,  was 
wir  davon  willen,  voraüglicb  aber  nach  dem  Geilte 
der  gefamten  griechifchen  Poefie,  nur  ein  matter  Ab- 
glanz des  acht  orientalilchen  und  phantartifchen  war, 
nur  der  Vorläufer  des  nachherigen  romantifchen. 
Denn  in  der  Romantik  trat  der  Orientalifmus  wieder 
hervor. 

. , 7u  : ' 

Aus  diefen  Mährchen  iß  bei  den  Griechen  eben 
fo  unleugbar,  als  in  der  modernen  Poefie  ans  den 
Novellen  nnd  Roriianzen , der  Roman  entfprun- 
gen;  1 ) denn  der  Roman  iß  nichts  anderes,  als  eine 
Verknüpfung  von  Mährchen  zu  dem  Ganzen  einer 
l.ebensgefchichte,  fo  wie  das  Epos  die  barmonifche 
Verknüpfung  von  Heldengefiingen-(Rh3ipfodi'een)  zur  . 
Gefamtheit  einer  Heldengefchichtc. 
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Der  Roman  konnte  aber  bei  den  Griechen  nur 
in  einem  Zeitalter  aufblülicn , wo  das  öffentliche* 
gemeinfame  Leben  untergegangen  war,  der  Menfch 
als  Individuum  alfo  in  feiner  Gefcliichte  nach  fei- 
nem Genius  lebte,  fo  dafs  die  von  ihm  fcheinbar 
losgeriffene  Welt  als  ffcbickf.d  auf  ilin  einwirkte. 

Das  Leben  war  dann  nicht  mehr  ein  Wirken  und 
Handeln  im  Staate,  fondern  ein  wunderbares  Wech- 
> felfpiel  von  Freiheit  (Individualität)  und  Nothwen- 
digkeit  (Univerlälität),  Vorher  war  der  Menfch  zwar 
auch  mit  dem  Schichfal  im  Wecblelfpiele  begriffen, 
aber  nicht  unmittelbar,  fonefern  durch  die  Vermitte- 
lung des  Staates;  nun  nber  flaud  er  als  Individuum 
dem  Schickfal  unmittelbar  gegenüber,  und  ahndete 
doch  eine  Einheit  feines  Wefens  mit  allen  Wefen, 
eine  innere,  dem  lierblich'en  Auge  verborgene  Wech- 
felvvirkung  feines  Genius  mit  dem  Genius  aller  Ge- 
nien. Diefer  Gegenfatz  im  Aenfäeren,  iin  Handeln 
und  objektiven  Leben,  diefe  Einheit  im  Inneren,  im 
Gefühl  und  geißigen  Leben , erzeugte  den  Geiß 
des  Wunderbaren  im  Ronigne. 

1)  S.  Huet  in:  Traile  iV  1’ origine  de»  ftoinans,  inRam«  ^ , 
dohr’s  Venus  Uran(a , Th.  111.  1.  S.  355  ff-! 

1 d e e 9 zur  Kritik  dej  Achilles  Tatios,  S.  65  ff. 
in  der  Ueberf;  des  Achilles  Tatios  (Leipiz.  1802.  8)- 
Vergl.  Mahso  über  d-en  griecli.  Roman,  in  ßoss.  ver- 
. milcht.  Schrift.  (Leipz.  1801.  8')  2 Th.  Nr.  3-' 

72, 

Doch  war  der  Roman  der  Griechen  in  Stoff  und 
Form  immer  noch  mehr  oder  weniger  äfopifche  Fa- 
bel. Schon  feine  Te/fdenz in  einem  anschaulichen 
und  anziehenden  Gemählde  des  menfchlichen  Lebens 
zu  zeigen,  wie  Treue  und  Standhaftigkeit  ihre  Ver- 
ehrer belohne,  iit  äfopifch.  *) 
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Die  Leiden. vornehmften  der  griechifcben  Roma* 
Jie  find  die  Liebesgefehiclite  des  Kleiihophon  und 
der  Leukippe  von  Achilles  Tatios,  aus  Alexan- 
drien, im  3len  oder  4ten  Jahrh.  n.  Chr.,  und  des 
Theagenes  und  der  Chariklea  von  Heliodoros, 
bus  Phönizien,  zu  Ende  des  4ten  Jahrh.  In  dem 
Romane  des  Achilles  ilt  die  Erfindung  finnreich 
und  durch  Mannichfaltigkeit  anziehend,  im  Ganzen 
aber  die  Sprache  zu  geziert,  und  die  Abfeh weifungen 
zu  fehr  mit  alexandrinifcher  Gelehrfamkeit  überla- 

t * 

den.  Die  Aethiopika  des  Heliodoros  zeichnen  fich 
dagegen  aufser  ihrem  fittlich  - grofsen  Geilte  durch 
Anniuth  der  Gefchichte  und  Reinheit  der  Sprache 
aus ; nur  feiten  zeigen  fich  die  Spuren  des  fophifti- 
fchen  Gefchmacks  und  der  falfchen  Beredtfamkeit. 

Achilles  Tatios  neigt  fich  mehr  zum  Komi- 
fchen  und  Mimifchen  hin,  Heliodoros  zum  Tragi- 
fclien.  ») 

x)  S.  Ideen  z.  Krit.  des  Ach.  Tat.  S.  (38  ff- 
3)  S.  Ideen  *.  Kr.  d.  Aeh.  Tat.  S.  72. 

7 3* 

Durch  Einfalt,  die  jedoch  von  Bildung  und 
Feinheit  zeugt,  öfters  auch  erkünfielt  und  fophi/tifch 
ift,  empfielt  fich  der  Schäferroman  des  Longos, 
aus  dem  4ten  oder  5ten  Jahrh.  n.  Chr.  Ohne  alles 
Verdien!!  find  dagegen  die  Romane  des  Xenophon 
aus  Ephefos,  des  Chariton,-  Eufiathios  oder  Eu» 
ma tlii os  u.  a. 

74»  • 

Bei  den  Alexandrinern  vorzüglich  war  die  Poe- 
l*e  nicht  nur  aus  ihrem  reinen  Welen  fo  herausge- 
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treten,  dafs  fie  felbft  den  empirlfchen  Win"enfchaften 
zur  blofs  äufseren  Verzierung  dienen  mußte,  1‘on- 
dern  lie  artete  für  fich  auch  in  leere  Spielerei  am. 
Man  fetzte  nelimlich  längere  und  kürzere  Verfe  zu 
Einem  Ganzen  fo  zufannnen , dafs  fie  eine  Figur  bil- 
deten. So  befitzen  wir  noch  vom  Simmias,  einem 
Rbodier,  um  300  v.  Chr.,  einige  Versfiguren,  als 
das  Ei,  die  Flügel,  das  Beil  u.  f.  w.  Sie  find  lfty- 
thologifchen  Inhalts,  in  dunkeier  Sprache  verfäfst. 
Aehnliche  Gedichte  als  der  Altar,  die  Hirtenflöte, 
werden  dem  Dosiadas,  einem  Zeitgenofien  des 
Simmias,  zugefchriebcn ; die  Hirtenflöte  legen  eini- 
ge dem  Theokritos  bei.  # 

Der  Geift  der  hellenifchen  Poefie  hat  fich  dem- 
nach in  folgenden  Elementen  entwickelt,  und  fein 
\Vefen  zur  zeitlichen  Offenbarung  gebracht: 
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Hymnische  Poesie 

(Epifcli  - lyrifcli ) 

II.  III. 

f , 

Epos  Lyra 

Ilias  O.dyflea  Ode  Elegie 

Dithyrambifcke  und 
cltoriLche  P&eße 

IV. 

• Ti 

Drama 

> * 

(Einheit  des  Epos  und  der  Lyra), 


• Altes  Satyrlpiel 

2.  3. 


Tragoetlie 


Komoedio 


Satyrifches  Drama 


Satyrifche  Poefie  Didaskalifche  PoeCe 

Sillos  Mimos  Philoibpliifclie  Eigentlich? 

Hilarodie  u.  a.  * Pot;fia  Lehtpoefie- 

Idyll.  Fabel 

Aefopifcbe  Fabel  Mäbrcben 

, Roman. 
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Beredcsarnkeit  der  Grieche?:, 


Die  Kund,  nicht  mehr  als  Pocfie,  als  unbedin*»- . 

ö 

te,  felbiutändige  Darltellung  des  Schönen,  fon  dem 
^ls  Erhebung  und  Verschönerung  des  empirifcheip  Le- 
bens betrachtet,  ift  die  Beredtsamkeit.  Eigentlich 
empirifcher  Natur,  behandelt  fie  auch  ihren  einpff 
rifch  gegebenen  Gegenftand  auf  bedingte  Wedel 
denn  fie  ftellt  ihn  in  der  liefen  Beziehung  auf  jhjcen  * 
Zweck  dar,  durch  Ueberzettgung,  oft  auch  durch 
blofle  Ueberredung,  die  Gemuther  der  Menfcbeji  zu 
gewinnen;  weshalb  fie  fiel)  eben  der  fchineicJilerifchei» 
Reize  eines  erhabenen  und  fchönfen,  alfo  kunitge- 
bildeten  Vortrags  bedient. 

- 1 

Die  Kunft  ift  daher  in 'der  Beredsamkeit  blo& 
Mittel,  die  Schönheit  blofs  apfchauliche,  iebendiga 
Darflellung  des  Gegeniiandes,  den  der  Redner  be- 
handelt, nicht  Zweck  für  /ich  felbft.  l) 

1)  S.  Syst.  d.  Kunstl.  S.  155  ff. 

• . j . 


Ihrem  urfprÜnglichen  Wefen  nach  ift  die  Beredsam- 
keit dramatisch,  das  ift,  das  öffentliche  Leben  ab- 
bildend; denn  fie  ftellt  das  Leben  und  Handeln  des 
Individuellen  in  der  Sphäre  des  Univerfellen  dar, 
indem  fie  ein  einzelnes  Fa  (ff  tan , einen  befonderen 
Fall  in  der  Beziehung  auf  das  allgemeine  Recht,  auf 
das  gefamte  Leben  vorträgt  und  beurtheilt.  * Da* 
Einzelne , das  Fatffum,  ift  der  Held  des  Redner*, 
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das  Gefetz  oder  der  Geift  des  gefamten  Lebens  ift 
das  Schickfal,  nach  delTea  Uebereinßiminung  oder 
Nichtübereinftiminung  das  Facfium  entweder  für  recht 
oder  für  unrecht  erklärt  wird,  und  das  Volk,  der 
Repräsentant  des  univerlellen  Lebens,  der  Zufchauer 
und  Richter,  ift  der  Chor.. 

; , ’ • s* 

Dife  Beredtfiunkeit  ifi  ihrem  Wefen  nach  politifch 
und  national ; denn  fie  handelt  und  wirkt  auf  das 
Yolk.  Und  fo  ift  ihr  die  Begeifierung  und  Erhe- 
bung über  das  Individuelle  durch  diefe  Beftiminung 
unmittelbar  eingepflanzt;  man  kann  ja  nur  begei- 
ftert  zu'm  Volke  Sprechen,  da  die  Begeifierung  felbft 
*us  der  Anfchauung  eines  univerfellen,  harmonifchen 
Lebens  entfpringt. 

'*  ' ■;  4.  ' Y 

So  ift  die  Beredtfamkeit  zwar  durch  die  Behand- 
lung und  Darllellung  eines  Endlichen  in  feiner  End- 
lichkeit, das  heifst,  in  feiner  fadlifchen  oder  hiftori- 
fchen  Wahrheit  außer  fleh  ftrebend  ( profaifch ) ; aber 
durch  die  Richtung  auf  das  univerfelle  Leben,  durch 
die  fcheinbnr  freie  und’  begeißerte  JDarftetlung  des 
Endlichen,  welche  aus  jener  höheren  Richtung  ent- 
fpringt, empfängt  Ift  die  Form  des  frei  gebildeten 
und  fchön  geßalteten  Lebens,  des  in  fielt  felbft 
geregelten  und  harmonifch  gegliederten  Fluffes,  des 
periodischen  Rhytlimos.  J 

Der  periodifche  Rhytlimos  ifi  die  Form  der  Be- 
redtfamkeit, fo  wie  der  metrifche  Rhytlimos  die  Form 
der  Poefie.  Die  Form  der  Gefchichte  iß  der  zeitlich 
fich  entfaltende,  allo  fuccefßve  Rhytlimos,  und  die 
Form  der  Pbilofophie  der  unbedingte  Rhythmus,  in 


i 
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welchem-  fielt  Periode  (Geltaltung)  uhd  SuccelHon 
(zeitliche  Bildung)  durchdringen,  £o  dafs  jedes 
Glied  der  SuccefTion  eine  Periode  für  Geh  ift,  weil 
jede  Ide»  des  Philofophen,  vom  Geifte  des  Ganzen 
durchdrungen,  ihre  Bedeutung  und  Wefenheit  in 
Geh  felbft  trägt.  * ) 

i)  Der  Unterfchied  des  poetifchen  und  rbetori (eben  Rhythm 
mos,  den  Cicero  (Orat.  20.)  11.  a.  nur  empirifch  er- 
kannt haben  , beruht  darauf,  dafs  in  der  Poefie  auch 
das  Einzelne  vom  Geifte  und  der  Harmonie  des  Ganzen 
durchdrungen  ift, 'die  Harmonie  alfo  (das  Metrum)  eine 
durchgängige  ift,  fo  dafs  jedes  Wort,  jede  Sylbe  in  der 
Harmonie  .des  Ganzen  lebt,  folglich  metrilch  ift.  In  der 
Beredtfamkeit  aber  ift  die  Harmonie  nur  Harmonie  de« 
Ganzen , nicht  unmittelbar  auch  des  Einzelnen  , denn 
das  Endliche  mufs  der  Redner  in  feiner  endlichen  und 
faktifchen  Wahrheit  darltellen  , wenn  er  es  nicht  um- 
bilden  und  eine  Dichtung  ftatt  der  Wahrheit  vertragen 
will.  Alfo  ift  in  der  Rede  das  Einzelne  nicht  unmittel- 
bares Glied  des  Ganzen,  nicht  metrifcher  Fnfs,  fondern 

’ 

erft  in  der  Zufammenfalfung  des  Ganzen  (in  dem  Perio-  > 
dos)  wird  es  ein  harmonifebes  Glied  delfelben.  In  der 
Poefie  fpiegelt  lieh  in  jedem  Einzelnen  das  Leben  des 
Ganzen  ab,  fo  wie  der  Daktylos  z.  II  ein  Sinnbild  de* 
Hexameters  ilt;  in  der  Rede  aber  erfebeint  das  Einzelno 
als  Endliches  , das  ift , als  ein  Abgeriffenes , Atomifli- 
fches  ; nur  durch  den  geregelten  Flufs  (Rhythmos)  de» 
Ganzen  wird  es  in  das  höhere  Leben  aufgenommen.  — 

Den  Unterfchied  der  rhetorifchen  und  hiftorifclien  Pe- 
rioden haben  die  Alten,  vorzüglich  Dionysiys  Hali- 
karn. (de  adinir.  vi  dicend.  in  Demosth.  24.  S.  1030. 

T.  VI.  ed.  Reifk.)  richtig  erkannt.  Ueber  ein  aus 
dem  Platonifchen  Menexenos  entlehntes  Beifpiel  des 

rednerifchen  Perioden  Tagt  diefer  Kunftrichter  : VUV  fA SV 

yx(>  Aval  •st^'Ku.uBstvoy.ivr}  Qi rsgwJsj)  xuiKoij 


# 


/ 


i6o 

tru fiftsTQos  igi  \fl  sv xf>fji£ v ic ; ? Q‘o,/yv-'  • 

\y)  Hfl  ßohrt»  g/x>;<p£»  daOxkq’  ixv  Js  tt^ö;- 

M \ *•  *t  «■>  >'-  . 

X*pj  tout<  vuikov  i «TatvTje  raiiT  vc  tt*  Jt  3-  j; -. 
(Tav,  [A$TXKr,\j/iTCU  TOV  IfOjSlKOy  XVTl  TOU 

«-  f 

\oy  lYO  O T’J7r0V,  — Doch  fcheinen  die  Kunlt-' 
richter  de»  Altgrthums  weder  über  den  Unterfcbied  der 
rhetorifchen  und  billorifchen  Periode  , noch  des  rhetb- 
rilchen  und  hi/torifchen  Vortrags  überhaupt  durchgän- 
gig übereinfirinmeude  und  richtige  Grundfätze  gehabt 
zu  haben.  So  Tagt  z.  B.  Cicero,  Orat.  61  : Ergo  in 
aliis , id  eit,  iH  hiftoria  et  in  eo  , quoH  appellamus 
StriSeiKTlKCV  j piacet  ontnia  diti  Ifocrateo  Theopom* 
peoque  mors  , illa  circumfcriptione  ambhuque-,  ut  tan- 
quam  in  orbe  inclufa  currat  oralio  , quoad  infillat  in 
fingulis  perfeftis  ablolutlsque  fententiis.  So  wie  hier 
Cicero  das  Wefen  der  hiftorilclien  Periode  verkennt, 
fo  verkehrt  Püning  Secund.  (Epillol.  V,  ß.)  da» 
Wefen  der  Gefcbiclile  und  Beredtfamkcit  überhaupt, 
wenn  er  lagt:  Huic  (orafioni)  pleraque  humilia  et  lor- 
dida  et  ex  medio  petita:  illi  (hifforiae)  otnnia  recondi- 
ta  , fplendida,  excelfa  conveniunt;  haue  iäepius  ofla , 
tnufculi , nervi:  iilatn  tori  quidam  et  quafi  iubae  de- 
■cent.  Nur  die  folgende  Charakteiißik  ill  treffend  : liaec 
vcl  maxime  vi , amaritudine,  inffantia ; illa  traftu  et 
fuavitate  atque  ctiam  dulcedine  piacet;  womit  Cicero 
(de  Orat.  11,  15)  iihereinltimmt : Verbornm  autem  ra- 
tio  et  genus  orationis1  fufum  atque  traft  um  ercunyleni- 
tate  quadain  nequabiji  profluens  /ine  hac  iudiciali  afpe» 
ritate  et  line  fenteutiarum  foren/iurn  aculeis  profequen- 
dura  eff  — und  Dionysios  Halikain,  (de  adm.  vi 
die.  in  Demoffh.  S.  100G  ff.):  UTTTtX  yxf>  £ff  ( >j 

’l(rovf«rcüj  ks£i$)  ■>&!  STrxywyiv./j  >fl  rrt^fpssütroi 
ro'f  voKfixtnv  t b);7rei>  sitriv  xt  twc  ifoftvwv  * >J 
J , emytmtf  , ^oyyukrj  r avxi  ßouksrm  *fl 
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cuyv6xi>eTr,[jLev>i , pjcJev  s^cutr*  xoXrrwJsf.  •— 
Der  Redner  nehmlich  lebt  in  der  begeifterten  Anfehau- 
ung  defien , was  er  erA  zu  bilden  beArebt  iA  , der  Hi- 
Aoriker  dagegen  in  der  ruhigen  Anfcbauung  einer  fchon 
gebildeten  , ohne  fein  Zuthun  entfalteten  Welt.  Erha- 
benheit und  Kraft  iA  der  Charakter  des  Redners , An- 
muth  und  Befonnenheit  der  des  HiAorikers.  Wird  der 
HiAoriker  rednerifch  , Arebt  er  nach  Energie , Gedan- 
kenfülle und  Erhabenheit«  fo  verkeiftt  er  feine  Mufe; 
er  Aellt  keine  Gefchichte  dar,  fondern  halt  eine  Decla- 
mation  über  die  Gefchichte. 

f* 

Dem  poetifchen  Geiße  der  Griechen  und  ihrem 
nationalen  Leben  gemäls  war  die  Beredtfamkeit  fchon 
in  den  früheßen  Zeiten  mit  allen  öffentlichen  Ver- 
handlungen faß  auf  das  unzertrennlich ße  verknöpft; 
daher  fich  fchon  in  den  homerifchen  Gelangen  Spu- 
ren der  Redekunß  finden.  * ) Ihre  eigentliche 
Blüthe  aber  fiel  in  den  Gipfel  des  politifchen  Lebens 

der  Griechen,  in  den  athenäifchen  Demokratifmus. 

✓ 

> ) S.  De  Platon.  Phaedr.  6.  120.  und  Not.  * 


Die  Athenäifchen  Redner  bildeten  die  zwei  fich 
entgegengefetzten  Elemente  der  Beredtfamkeit , das 
populäre  und  dialektifche , zur  wahren  Redekunß. 
So  wie  nehntlich  der  attifchen  Philofophie  Sophißik 
vorangieng,  fo  auch  der  attifchen  Beredtfamkeit  die 
fopliißifche , die , in  der  Einfeitigkeit  lebend , fich 
den  Schein  gab , als  fey  fie  die  wahre  und  vollkom- 
mene Redekunß. 

Der  Charakter  der  von  der  ionifchen  Naturphi- 
lofophie  abhängigen  Sophißen,  des  Protagoras 
AA’s  Grundrifs  d.  Philologie.  I I 
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von  Abdera,  44°  v>  Chr.,  des  Prodikos  aus  Keos, 
u.  a.  war  die  gänzliche  Herablaffung  zu  den  Begrif- 
fen und  der  Sprache  des  gemeinen  Volks  ; darum 
Jfchränkten  lieh  ihre  ’Verdienlte  um  die  Beredtfamkeit 
auch  nur  auf  das  Einzelne  und  Technische,  auf  die 
Richtigkeit  des  Vortrags,  den  eigentlichen  Gebrauch 
der  Wörter  nach  ihren  verschiedenen  Bedeutungen 
u.  f.  W.  ein.  ^ 

Die  italifchen  Sopbißen  dagegen,  deren  Schule 
Gorgias  aus  Leontion  in  Sicilien,  um  440  v.  Chr. , 
gründete,  hatten,  nach  dem  Geilte  der  eleatifchen 
Philofophie,  vorzüglich  der  zenonifehen  Dialektik , 
das  entgegengefetzte  Beftreben,  das  Gemeine  und 
Natürliche  durch  dialektifche  und  fophißifche  lieber- 
redung  in  Schein  zu  verwandeln,  um  alles  Politive 
in  Willkühr  aufzulöfen.  Unvermögend,  Itatt  des  in 
der  Erfahrung  Beßehenden  die  wahre  Freiheit  zu 
erfchaffen,  die  eben  fo  von  Schein,  als  von  Will- 
kühr entfernt  iß,  nahm  diefe  italifche  Schule  vom 
Empedokles  das  Poetifche  in  ßch  auf,  und  ar- 
tete in  blofs  äußeren  Schimmer,  ohne  aßen  inneren 
Gehalt,  aus;  denn  der  äufsere  Prunk,  das  poetifch 
Gefuchte  und  Täufchende  Sollte  die  Geißlofigkeit 
und  innere  Leerheit  verbergen. 

1)  Quintilian.  Inß.  Orat.  III,  1,  g:  Nam  primua 
polt  eos , ejuos  poetae  tradiderunt , movifTe  aliqua  circa 
rlietoricen  E,m  pedocles  dicitur.  Ve:q;l.  Sturz: 
(le  vita  et  phiiofophia  Empedoclis , in  der  Samml.  f. 
Ged.  (Lipf.  1805.  8.)  S.  29  ff. 

' 7* 

So  ungenügend  und  fehlerhaft  die  Popularität 
und  die  Dialektik  in  ihrer  Einseitigkeit  und  Tren- 
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jnntig  find,  To  machen  fie  doch  In  ihrer  Harmonie 
die  eigentlichen  Elemente  der  Beredtfamkeit  aus.. 
Denn  die  Redekunfi  fchwebt,  fo  wie  die  Hifiorie, 
in  der  Mitte  zwifchen  der  Poe/ie  und  Philofophie. 
Sie  behandelt  ihren  Gegenfiand  mit  fcheinbarer  Frei- 
heit, Fo,  als  ob  fie  ihn  blofs  um  Fein  felbfi  willen 
darßeilte,  alFo  der  Phantafie  allein  huldigte;  zugleich 
aber  Fucht  fie  eben  durch  dieFe  poetifche  Behand- 
lung auf  die  Ueberzeugung  des  Volks  zu  wirken; 
den  Gegenßand  will  fie  alFo  nicht  blofs  in  Feiner 
Schönheit,  poetifch,  fondern  auch  in  Feiner  Wahr- 
heit, philofophifch  upd  dialektifch,  darßeilen.  ')  Die 
lebendige  und  anfchauliche  Schilderung'  des  Gegen- 
ßandes  ilt  nun  eben  das,  was  die  Beredtfamkeit  zur 
Volkskunß  macht,  alfo  ihr  populäres,  eigentlich 
poetifches  Element,  das  aber  ohne  PhiloFophie  leer 
und  eitel  iß;  Und  die  dialektifche  Beweisführung, 
dal's  der  Fo  gefchilderte  Gegenßand  auch  wahr  und 
gerecht,  oder  Fajfch  und  Ungerecht  Fey,  ift  Sache  der 
ErkenntniFs  des  Wahren  und  Gerechten,  und  der  po- 
litifchen  Einficht.  Die  Dialektik  artet  aber  nothwen- 
dig,  wenn  fie  die  Sphäre  des  Natürlichen  und  Befie- 
henden  überFpringt,  in  Fchimmernde  Sophißik  aus. 

So  Tank  die  populäre  Beredtfamkeit  der  Sophi- 
flen,  aus  Mangel  an  höherer  und  poetifcher  An- 
fchauung  ihres  Gegenßandes,  in  populäre  Gefcbwa- 
tzigkeit  und  Gemeinheit  herab;  die  dialektifche  Be- 
redtfamkeit  der  italifchen  Schule  aber  wurde  aus 
Mangel  an  wahrer  ErkenntniFs  fophifiifcli  und  poe- 
tifch - täufchend. 

i)  Aristoteles,  Rhetor.  I,  1 1,  y ptjfäfix»;  6$ IV  «VTt- 
SgO^pOf  T>)  Die  Beredtfamkeit  iß  eine 

1 1 * 
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entfaltete  (zur  poetifchen  Aiifchauung  gebildete)  Dialek- 
tik. Daher  bei  den  Alten  dilatata  dialectica  und  ad* 
atricta  eloquentia.  Cicerq,  Orat.  32  : disputandi  ra- 
tio  et  loquendi  dialedticorum  fit  , oratorum  autem  , di- 
cendi  et  ornAifli.  Z e n.o  quidem  ille,  a .quo  difciplina 
Stoicorum  eil , manu  demonfirare  folebat , quid  inter 
has  artea  intereJTet.  Kam  quum  comprelTerat  digitoa 
pugnumque  feeerat,  dialecticam  aiebat  etusmodi  eile; 
quum  autem  diduxerat  et  manum  dilataverat,  palmae  il» 

lius  fimilem  cloquentiam  efie  dicebat. 

/ 

8* 

Diefem  Geilte  gemäfs  erfchopften  fich  auch  die 
Lehrer  der  fikelifchen  Beredtfainkeit , Gorgias  1), 
Korax,  delTen  Schüler  Tisias,  u.  a.  in  leeren  Vor- 
fchriften  über  die  Kunft,  das  'YVahre  in  den  Schein 
des  Entgegengefetzten  zu  verwandeln.  Mit  gleich 
nichtigen  Regeln  oder  Erfindungen,  wie  fie  es  nann- 
ten, prahlten  die  Sophifien  Thrasymach os,  der. 
Chalkedonier,  Theodoros,  der  Byzantier  u.  a. 

Beifpiele  der  italifchen,  poetifch  gezierten  und 
in  Antithefen  fpielenden  Beredtfamkeit  find  die  fo- 
phiitifcheu  Reden  des  Gorgiai,  Alkidamas  u.  a. 
Ein  Beifpiel  der  populären  Beredtfamkeit  der  ioni- 
fchen  Sophifien  ift  die  Erzählung  des  Prodikos  ia, 
Xenophon’s  Denkwürdigkeiten  des  Sokrates.  3) 

,1)  Cicero,  Orat.  52:  Gorgias  autem  avidior  eil  gene-  1 
ris  eius  (vorher:  paria  paribus  adiun&a  e.t  fimiliter  fini- 
ta , itemque  contrariia  relata  contraria  , quae  fua  fponta 
•—  cadunt  plerumque  numerofe  , Gorgias  primus  in- 
venit,  fed  bis  eil  ufus  intemperantius  — ) et  bis  feftivi* 
talibus  — fic  enim  ipfe  cenjet  — - infolenfius  abutitar. 
Diodoros  Sik.  Hill.  XII,  S.  514.  ed.  Wessel. 
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jr££JTTOT£fCif , >0Lf  T>J  ip(XST£%Vt«,  SlxCpSfOVCriV  Kl'- 
riS-srois  >(ctj  i<roKM\oit  7r*£i<ro/?  ^ öfxaiort-. 

Xeutok  , i'  — t>uv  Trs^ie^yixv  £%«v  Je*«  j(aj 
Qxivsrxt  KXTxyeXxgOV  , u.  f.  w.  S.  Dionysio  5 Ha- 
li kam.  Ep.  II.  ad  Ainm.  S.  793.  T.  VI.  de  Tliucyd. 
iudic.  S.  8dg.  Epiff.  ad  Cn.  Pompei.  S.  760.  u.  a.  Vor- 
aüglich  vergl.  Platon’s  Pkaedr.  S,  364  fl',  ed.  Bip. 
267.  ed.  Steph. 

2)  II,  1,  21  ff.  4 • ' 

' 9* 

Das  erfie  Multer  vollendeter  Beredsamkeit, 
die,  mit  wahrer  Philofophie  ausgerüfiet  und  gleich 
entfernt  von  der  fophiflifchen  Di/dektik  der  likeli- 
fchen,  als  der  leeren  Gemeinheit  der  ionifchen. 
Schule,  durch  allkräftige  Wahrheit  und  ächte  Be- 
geiferung auf  das  Volk  wirkte,  gab  der  Athenäifcfe 
Staatsmann  P er  i kl  es,  von  feiner  Beredtfamkeit  und 
Weisheit  der  Olympifche  genannt.  ») 

Als  wahrer  Staatsmann  behandelte  er  aber  die 
Beredtfamkeit  nicht  als  erlernte  und  gelehrte  Kunff, 
fondern  als  das  unmittelbare  Organ,  die  grofsen  An- 
gelegenheiten des  Staats  auf  eine  für  das  gefamte 
ydk  anfchauliche  und  überzeugende  Weife  zu  ent- 
fcheiden.  Ihm  war  alfo  die  Beredtfamkeit  das  Organ 

des  öffentlichen  Lebens,  infofern  es  fielt  durch  die 

* 

Rede  als  gemeinfame , öffentliche  IJerathfchlagung 
und  Entfcheidung  oder  Lobpreifung  darflellt. 

s)  Platon  im  Phaedros,  S.  370.  ed.  Steph.  370.  ed. 
Bip.  T.  X:  to  yxg  m/ojkovoUv  tguto  ^ TO  irzvrr] 

TeXicricvfyiKOV  eoinev  evrsü&tv  rro-S-ev  iifievai  ’ 0 
jfccf  TI  s tj  t x k ^ ? Trgog  rw  eucpurf  hvxi  .iyrr'azTO, 
Vergl.  Aristopban.  Acbarn.  559.  daf.  den  Scliol.  u. 
Küster’s  Anm. 


Das  Volk,  hat  nehmlich  drei  Momente  Feines  Le- 
bens, die  Gegenwart,  die  Vergangenheit  und  die  Zu- 
kunft. Darum  hat  auch  die  Beredsamkeit,  als  das 
Organ  des  öffentlichen  Lebens,  drei  Elemente,  Demi 
fie  iß  entweder  gerichtlich  ( «f  ixctviKr,  f iudicialis), 
einen  vorliegenden  Rechtsßreit  behandelnd,  oder 
berathfchlagend  (av/xßovXeuTiH*; t dejiberativa  ) , 
über  das  Rechte  oder  Unrechte,  das  Nützliche  oder 
Schädliche  eines  Vorhabens  urtheilend;  oder  lob- 
red n er  ifch  ( nxvryvfi mr  , laudativa),  eine  edle  That 
u.  dgl.  rühmend;  die  Lobrede  aber  wird  prunk- 
rednerifch  ( , ofientatrix),  wenn  fie 
nicht  fowohl  Verherrlichung  des  Edlen  und  Schönen, 
als  den  Beifall  des  Volks  und  die  Bewunderung  der 
eignen  Talente  des  Redners  zur  Abficht  hat.  *) 

Die  gerichtliche  Beredtfamkeit  lebt  in  der  Ge- 
genwart , die  berathfchlagende  in  der  Zukunft  und 
die  lobrednerifche  in  der  Vergangenheit. 

Auch  der  äußere  Organismus  der  Rede  iß  ein 
Sinnbild  des  öffentlichen  Lebens , und  mit  dem  Or- 
ganismus des  Drama  übereinßLmmig.  Denn  der  Ein- 
gang ( irqooi.uiov  , exordium)  iß  der  Prolog  des 
Drama;  der  Vortrag  des  Gegenßandes  (JWyjjew) 
und  die  Beurtheilung  deffelben  nach  dem  Rechte 
und  Gefetze  iß  die  eigentliche  Handlung  des  Dra- 
ma ; die  Schlußrede  an  das  entfcheidende  Volk  oder 
die  Richter  (im\oyof ) , in  welcher  der  Redner  nach 
der  Darßellung  des  Faktums  und  der  Beweisführung 
feines  Urtheils  das  Volk  durch  begeißernde  Motive 
zur  vorgetragenen  Entscheidung  zu  überreden  fucht, 
ift  der  lyrifche  Chorgefang,  der  Geh  über  die  That 


I 


s6y 

des  Helden  und  ihr  VerhäJtnifs  zur  Vorherbefiim- 
mung  des  Schickfal*  in  religiöfe  Betrachtungen  er- 
giefst.  s.) 

*)  S.  Aristoteles,  Rhetor.  I,  3.  Q u i n t i 1 i an  u s , In- 
ßit.  Oral.  Iir,  4.  Wieland’*  Attifch.  Muf.  IR. 
3 H.  S.  368  ff- 

»)  S.  Aristoteles,  Rhetor.  III,  13  ff 

I I. 

Nach  dem  Perikies  war  unter  den  früheren 
attifchen  Rednern  der  ausgezeichnete  Antiphon, 
aus  Rlianynus  , geh.  48°  v.  Chr.  Er  übte  die  Beredt- 
famkeit  nicht  blofs  als  politilche  Kunft,  fondern  zu- 
gleich als  Erwerbszweig  , da  er  fowohl  für  andere 
Reden  fchrieb,  als  auch  Unterricht  in  der  Redekunft 
erlheilte.  Die  Alten  rühmen  vorzüglich  feine  milde 
Ueberredungskunß.  Am.  meiften  vervollkommnete 
er  die  Kunlt  vor  Gericht  zu  reden.  *) 

I 

Gleichfalls  Staatsmann  und  Redner  war  Ando- 
cides,  geb.  467  v.  Chr.;  feine  Tugenden  ßnd  Ein- 
fachheit und  Kraft, 

I ■ 

So  wie  Antiphon,  gehört  er  zu  den  zehn  atti- 
fchen Rednern , die  nach  dem  Alexandrinifchen  Ka- 
jioij  die  erlie  Rangordnung  der  griechifchen  Redner 
ausmachen.  Diefe  lind  nehmlich  aufler  den  genann-» 
ten : Lysras,  IPokrates,  Il'aeos,  Lykürgos,  De- 
mosthenes, Aefchrnes,  Hyperides  und  Dei- 
Barchoj.  *) 

i.)  S.  P h.i.l  a s t r a t o s„  vit,  Sophiflar.  I.,  15. 

9)  S.  Ruhnkenii  Hißoria  critica  Oratorum  graecorum, 
am  Rutil,  fupus  (Lujjd.  B*t,  1768,  8,) 


I 
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Aus  der  fikelifchen  Schule  des  Gorgias  gieng 
der  Athenäer  Lysias,  geb.  458-  v.  Chr. , hervor. 
Wir  befitzcn  noch  34  Reden  von  ihm,  die  theils  die 
Lobfpröche  des  Alterthums  über  die  attifche  Feinheit 
in  der  künfilich  argumentirenden  Behandlung  des 
Gegenftandes  und  der  einfachen , doch  gebildeten 
Sprache  rechtfertigen,  theils  aber  auch  feine  Abhän- 
gigkeit von  der  oft  leeren,  nur  fcheinbar  überzeu- 
genden Dialektik  und  der  äußeren  Geziertheit  des 
in  Antithefen  fpielenden  Stils  der  Sikeler  beurkun- 
den. *) 

.1)  Cicero,  Orator,  9:  Dicat  igitur  attice  venufiiffimus 
ille  fcriptoT  ac  politifßraus  Lysias,  quis  enim  id  pof- 
fit  negare  ? dum  inteliigamus,  hoc  eile  atticum  in  Lyßa, 
non  quod  tenuis  fit  atque  inornatus,  fed  quod  ni- 
hil habest  infolens  aut  ineptum.  Quintil.  X , t:  His 
aetate  L y s i a s 'maior  fubtilis  atque  elegans  et  quo  ni- 
hil, ß oratori  fatis  ßt  docere,  quaeras*perfedtius.  Nihil 
enim  eü.  inane,  nihil  arceiBtum ; puro  tarnen  fonti, 
quam  magno  flumini  propior.  IX,  4.  Oionysios  Ha- 
likarn. A utriaf  (de  Lyßa  iudicium),  T.  V.  S.  45a 
ff.  ed.  R e i fk.  ■ , 

1 3* 

Zur  wahren  Kunß  bildeten  die  Beredtfamkeit  die 
nachfolgenden  attifchen  Redner.  Ifokrates,  geb. 
436  v.  (Ihr.,  zwar  in  der  Schule  der  /opbiftifchen 
Rhetoren  gebildet,  bald  aber  zu  einer  höheren  An- 
ficht der  Redekunß  gelangt,  gründete  die  berühmte- 
ße  Rednerfchule,  zuerß  auf  Chios,  dann  zu  Athen. 
Er  war  — was  für  das  innere  Wefen  der  Beredttam- 
keit  von  der  höchßen  Bedeutung  ift  — der  Erfinder 
des  rednerilchen  Wohlklangs  und  des  Periodenbaues, 
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und  veredelte  die  nichtige  Spielfucht  der  fikelifchen 
Schule  zum  künßlerifchen  Schmuck,  da*  Empirifche 
der  ionifchen  Sophißen  aber  erhob  er  zur  forgfälti- 
gen  Ausbildung  felbß  des'  Einzelnen.  4) 

Ifaens,  des  Lyfias  und  Ifokrates  Schüler,  gegen 
da*  Ende  des  peloponnefifchen  Kriegs  blühend,  ßreb* 
te  am  meißeh  dem  Lyfias  nach,  und  übertraf  ihn 
noch  an  Würde  und  Kraft.  9)  '< 

Den  höchfien  Gipfel  der  Beredsamkeit  erreichte 
des  Ifaeos  Schüler,  Demosthenes,  aus  Attika,  bL 
370  v.  Cllr.  Er  befafs  alle  Tugenden  eines  Redner! 
zur  vollendetßen  Harmonie  vereint ; denn  er  gab 
eben  fo  hohe  und  unübertreffliche  JVJußer  von  Erha- 
benheit, Feuer  und  Kraft,  als  von  Anmuth  und  Ein- 
fachheit. Seine  Reden  find  der  Ergufs  unmittelbarer, 
achter  Begeißerung , die  fich  aber , als  künßlerifche 
und  vollendete,  mit  der  höchßen  Ruhe  und  Klar- 
heit, in  der  lebendigßen  und  gediegenßen  Darßel- 
lung  entfallet. 

Sein  vornehmßer  Gegner  in  der  Politik  und  Ne- 
benbuhler in  der  Beredtfamkeit  war  Aefchines,  ein 
Athenäer,  der,  vom  Demosthenes  befiegt^  Athen 
verlaßen  und  nach  Rhodos  in  die  Verbannung  ge- 
hen mufste,  wo  er  eine  Schule  der  Redekunß  grün- 
dete. 4) 

Ein  anderer , vom  Makedonßchen  Philippos  be- 
fiochener  Gegner  des  Demofihenes , der  Athenäer 
D emades,  ohngef.  336  v.  Chr. , ein  Schmeichler 
derFürßen,  fuchte  durch  die  Anmuth  und  das  Feuer 
feiner  Beredtfamkeit  das  leicht  bewegliche  Volk  der 
Athenäer  nur  zu' tätlichen,  tun  sich  zu  erbeben.  >) 
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Von  den  Reden  des  Attikers  Hyperlde»,  335 
Cbr.,  eines  Schülers  des  Ifokrates  und  Platon, 
find  nur  noch  wenige  Bruchliücke  übrig.  4) 

Lykurgos,  des  Ifokrates  und  Platon  Schüler, 
.war,  wie  Hyperides,  ein  Freund  des  FXeniosthe- 
Bei  und  heftiger  Vertheidiger  der  Freiheit  gegen  den 
Pbilippos  und  Alexander.  Von  ihm  hat  fielt  blof» 
die  Rede  gegen  den  Leo  kr  at  es  erhalten.  7)  a 

Nach  dem  Deraollhenes  und  Hyperides  gelangte 
Dein.archos,  aus  Korinthos,  bl.  317  v.  Chr. , eia 
.Schüler  des  Tfieophrnstos,  »u  Ruhm,  x) 

t ' 

Gleichfalls  Schüler  des  Theophrastos  war  De- 
metrios  der  Phalereer.  Von  feinen  Reden  hat 
lieh  nichts  erhalten;  nach  dem  Zeugnifie  des  Alter- 
thuiqs  ab.er  w'ar  er  der  erfte,  welcher  der  Beredtf&m- 

keil  einen  weichlichen  Charakter  gegeben. 

• 

*)  Cicero,  Oral.  13:  Isocrates,  qui  praeter  ceteros 
eiusdein  generis  laudatur  Temper  a nobis  — primus  in. 
lUtuil  cliLtare  verbis  et  motlioribus  uumeris  explere  fen- 
tentias.  ln  quo  quum  doceret  cos  , qni  partim  in  di- 
cendo  . partim  in  Tcribendro  prinripes  extilerünt,  domus 
eius  pfficiua  liabita  eloquentiae  efi.  De  Orjtor.  U,  a. 
Q u i n U 1 i a n u s , Infi.  Out,  X , 1:.  Isopxate«  in  di- 
verlo  genere  dicemLi  nitidus  et  conttus , et  palaefirajj 
quam  pugnae  magis  accommoilatus  , omnes  dicemii  ve* 
neres  fedlatus  eft,  nec  immerito  ; auditoriis  enim  fe, 
non  rudiciis  com  parat,  ln  rnvemiono  facilis , honefii 
fiudiofus ; in  coinpoCtione  adeo  diligens . ut  cura  eius 
reprebendatur.  S,  Dionysios  HaUkarn.  liroy^xrr-f 
(de  Ifocrate  iudicium) , S.  334  ff.  Vett.  Scriptt,  Cenfm, 
S.  432-  T.  V. 

3)  S.  Di  onysias  Hali  karn,  ItMtia?  4 S.  586  ffi 
3)  Cicero,  Or«tt.  7:  Hoc  ( Demofihcne } ncc  gravier  »x- 


s 


Digitized  b/ Google 


i7i 

titit  quisquam,  nec  callidior»  nec  teroperatior.  51  : De- 
mosthenes — niliii  Lyfiac  fubtilitate  cedit,  nihil  ar- 
gutiis  et  acumine  Hyperidi  , niliii  lenttate  Aefchini  et 
rPi  endore  verborum.  Matltae  lun.t  eins  totae  oratione* 
lutmies,  ut  contra  Lepiinem  , multae  totae  graves  , ut 
quaedam  Philippicae  , rnultae  vaiiae  , ut  contra  Aefchi- 
neni,  iallae  legationis,  ut  contra  eundem  pro  caufia  Cte- 
Uphontis.  Jam  illud  medium  quoties  vult  , arripit,  et 
a gravifiimo  discedens , eo  potilTimum  delahitur.  Clamo- 
res  tarnen  tum  movet  et  tum  in  diccnclo  plurimum  eili- 
cit,  qnum  gravitatis  loci*  utitur.  — In  15  r u t,  c.  g : 
Kam  plape  quidem  petfeAum  et  cui  nihil  admodum 
defit,  Demosthenem  facfie  dixeris,  K'ihil  acute  in- 
veniri  potuit  in  iia  cauffis , quas  fcriplit , nihil,  ut  ita 
dicam  , fubdole  , nihil  veriule  , quodille  non  viderit; 
jniltil  ftfbtiliter  dici  . nihii  prefie  , nihil  enucleatc,  quo 
fieri  poffit  aliquid  limatius  ; nihil  contra  grande  , nihil 
incitalum  , nihil  ornatum  , *el  verborum  gravitate  , vel 
(entenliarum , quo  quidquam  qffet  elatius.  Quinti- 
lianus,  Infi.  Orat.  X,  1:  Sequitur  oratorum  ingena 
manus  , cum  decem  iimul  Aihenis  aetai  una  tulerit, 
quorum  longe  princeps  Demosthenes  ac  paeae  lex 
crandi  fuit.  Tanta  vis  in  eo,  tarn  den ia  oinnia,  ita  qui- 
busdam  nervi*  intenta  Tunt,  tarn  nihil  otiofum , is  di- 
cendi  rnodus  , ut  nec  quod  defit  in  eo,  neo^quod  re- 
dundet,  invenias.  S.  Dionysios  Hai.  sr«  r.  A tmix. 

SeiVOT.  (de  admiranda  vi  diceudi  in  De- 
mofihene)  S.  953  ff-  1’-  VI.  Cenlitr.  Vett.  Scriptt.  S. 

433-  T.  Y:  Ö AjjjtWa^-swiCSf  tuTovot  rq  <pga<r«, 
HSKfapiios  rt‘(  ij-Ssai  % vjj  K e£ev$  i*A oyvi  netto- 
«m pivot  , Xgü/ASvot  rettet  tjj  hät#  ro  <ru(u-  # 

$«fev,  Hg)  /j.srot  tou  <rey.voü  rr.v  x*ZiV  ^Xuv'*  >&l 
nysx,Kf  ' °‘f  * <&*«?<**  Kotrs^etTOti. 

£)  Q ui  n t il  i an  us,  Infi.  Orat.  X,  1:  Pl  enior  Aeschi- 
fl  e » et  magi»  fufui  ec  graudiori  firmüs,  quo  minies  firi- 
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&us  eß;  camis  tarnen  plus  habet,  lacertorum  minus. 
Dionysios  Halikarn.  Vett.  Scriptt.  Cenfur.  S.  434- 

T.  V : Ö r KTOV/MTSgos  y. fv  rou  Avyo- 

iQ-svovi  , iv  «Je  t>)  rwv  Xe^etov  etOxyvi  iroytuno^ 
uyx  ng)  J«t> d$  * ou  w«Vu  juty  evrejcvo?  , ryj 
Js  T9?  (pJffECOf  EU^Sg«»  KS^O^K,y*!f*tVOi’  UM 

c<pöJ^x  ivctgyti  ) /3a^uf , ^ xvfarwof  ycy 
mxgoi’  um  jjJuj  ykv  avro&sv  evtu^ovti  , 

JfO?  J’  ifaracS-eii . 

5)  Cicero,  Orator,  c.  26:  quidquid  cft  falfum  aut  fa- 

lubre  in  oratione,  id  proprium  Atticorum  eft,  e quibus 

tarnen  non  omnes  faceti ; Lyfias  fatis  et  Hyperide», 

Dcmades  praeter  ceteroa  fertuj,  Demofthenes  minus 

habetur,  quo  quidein  mihi  nihil  videtur  urbanius  ; fed 

non  tarn  dicax  fuit,  quam  facetus.  S.  Q u i n ti  1 i an  u s , . 

Inft.  Orat.  11,  17.,  12.  Plutarchos,  im  Leben  des 
1 / 
Demofthenes,  S.  85°-  C.  T.  I.  ed.  Franc.:  TOV  ys 

Arty.etS»iv  sratvrs?  uyoköyouv  ry  cpuua  %(>toysvov 

avhyrov  eivxi  , um  7rxqx<pef>w  uurov  xwto%e$tx- 

{ovroc  rxj  rou  Aqyo&evovf  eHsip&f  um  ttx^x- 

/'  * 

CXCUCtf  , 

6)  Cicero,  de  Orator.  111,  7:  Acumen  Hypcrjdes, 
fonitum  Aefchines , vim  Demofthenes  habuit.  Orat.  c. 
31.  ji.  a.  Quintilianus , Inft.  Orat.  X,  1:  Dulcis 
iuprimis  et  acutus  Hyperide s,  fed  minoribus  cauftls 
ut  non  dixerim  utilior,  magis  par.  Dionysios  in 

"•  Vett.  Scriptt.  Cenf.  S.  434:  Ö J*  TwEf  lJ»jf  iv- 

■ y£'v  > cvxviov  J ’ uvfarptoi*  um  ry  ysv 

rr$  (£>§«<rewj  KxrxffKSuy  Auirixv.  urrsgyfxwf , ry 
Je  — ruvou^yix  irüvrxg.  sn  Je  rou  vgivoyivou 
Jixnxv TOf  syßTxt  > um  xvxyxxi;  rou  irf>x- 

yyxrog  nsQuxs  > um  cvvtfff*  jre2L>j  KBftoqyyt jt<w» 
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ygj  %ä.girst  /ue^Of  i$t.  >(ccjf  (Jojmov  «VXouf,  ouk 
«7r>;Ä.avr*i  «Jwvorjjvof . toutöu  (JjjXat sov  y.xkt$x 
TttV  SlWKGSieV  TO  XSITTOV  <rJu,U6T^SV,  STI 

<Jt  ^ T«?  e^O(Tsyf. 

7)  Dionys.  Cenf.  de  Vett.  Scriptt.  S.  433  : O All* 
xou^y  o'(  eji  dtaTr.xv'TO?  «u|jjT/>eo?  SiYiguivof, 

ffsy.vo<;  , J(aj  okor  xeenfyoftKoe , k«< 

, xai  5r«pp>j(rwts,/«oV » ou  f*»v  «V«o?  i ouJs 

' qSvf,  aJSk’  «vayxotibf.  TOUTOU  >j  jtjXouv  /uaXj- 
$■«  T06? 

8)  S.  D i o n y s i o s : Aeivatf £0? , S.  629  ff.  T.  V. 

9)  Cicero,  Orator.  37:  In  qua  (orationis  forma,  modiea 
ac  temperata)  multi  floruerunt  apud  Graecos,  fed  Pha- 
lereus  Demetrius  meo  iudicio „praeliitit  ceteris, 
cuius  oratio  quum  fedate  placideque  loquitur . tum  iilu- 
ftrant  eam , quali  ftellae  quaedam  , tralata  vesba  atque 
immutata.  S.  Brut,  c 4.  Quintiliauus,  Inft.  Orat, 

X , 1 : Qjiin  etiam  Phalereum  illum  Demetri- 
um,  quanquara  is  primus  inclinaffe  eloquentiam  diti- 
tur,  multuin  ingenii  habuilTe  et  facundiae  fateor,.vel  ob 
boc  memoria  dignum , quod  ultimus  eil  fere  ex  Atticis, 
qui  dici  poffit  orator:  quem  tarnen  in  illo  medio  geuere 
dicendi  praefert*  Omnibus  Cicero. 

\ 

14. 

So  bald  die  Beredsamkeit  von  Athen  auswander- 
te  und  in  Alien  lieh  verbreitete , fiel  lie  von  der  atr 
tifchen  Bildung  und  hellenifchen  Reinheit  ab:  lie 
fank  in  afiatilchen  Schwulft , der  gegen  die  .Nüch- 
ternheit des  Lyfias  und  Ifaeos  einen  formellen , ge- 
gen die  Kraft  und  Gediegenheit  des  lfokrates  und 
Demoßbenes  einen  reellen  Gegenfatz  machte.  *) 
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t)iefer  Schwülfi  gieng  aber  nicht,  wie  der  Ichlm- 
in  er  n de  Sclunuck  der  fikelifchen  Schule , aus  Sophi- 
fiik,  d.  h.  dem  Streben  nach  Täufchung  und  Schein, 
hervor,  fondern  hatte  in  der  phantaßi  feilen  Bil- 
dung -des  Orientalisinus  , die  > mit  dem  geregelten, 
objektiven  Leben  der  hellenifchen  verglichen,  excen- 
trifch  erfcheint,  feinen  Grund. 

Blofs  die  Rhodifehe  Schule,  deren  Gründet 
der  Athenäer  A efchine*  , war , erhielt  die  Httifcho 
'Reinheit  und  künftlerifche  Bildung  der  Beredtfainheit» 
Hier  blühte  fie  bis  auf  die  römifchen  Redner  herab» 

i)  Der  erfie  Grgcnfatz  in  der  Beredtfamkeit , der  fikelifche, 
poetifche  und  der  populäre,  nüchterne  Stil . batte  Gcla 
in  der  attilchen  zur  harmonifchen  Einheit  gebildet  und 
die  ächte  Redekunii  erzeugt.  Die  attifeke  Beredtfamkeit 
felhli  trug  wiederum  einen  GegenTatz  in  fich  , den  er- 
habenen und  den  nüchternen,  aber  fein  gebildeten1  Stil > 
^ bia  fich , durch  den  Demetrius  vorzüglich , ihro 
Reinheit  und  Kraft  in  Weichheit  und  äuffere  Ge- 
fthraiiektheit  auflöste,  und  endlich  in  den  Schnullt  de» 
afiatifchen  Stils  übergieng.  Der  fophiftifche  Stil  der 
fikelifchen  Schule  ift  bei  den  Alten  das  laetum  oder  Hö- 
rens dicendi  genus  (piftürti  et  expolitum,  in  <]uo  omne» 
verbortlm,  omnes  fententiarum  illigantur  lepores , Ci- 
cero, Orat.  c.  17).  Den  attilchen  Stil  charakteriliren 
Cicero,  Orat.  c.  »5.  Quintilianus,  Infi.  Orat« 
XII,  10.  u.  a.  Den  erhabenen  Stil  bezeichnen  die  Al- 
ten durch  ffSfXV OTtJf,  SeiVOT) jf , grave  dicendi  genu» 
(S.  Cicero,  Orat.  aß.  Dionysiog  Hai.  de  compof« 
verb.  XX 11.  S.  147»  Ernesti's  Lexicon  Technol« 
Graec.  Rhet,  S.  506)  ; den  nüchternen  oder  magerer^ 
Stil  durch  tenue,  fubtile  dicendi  genus,  i$Q'OS 
T>J£  (S.  Berger  de  nat.  pulchrit.  orat.  S.  65.  ff.  Er« 
n e s t i ’s  Lexiev  technol.  gr.  u.  a.)  Die  Mitte  dos  er- 
habenen und  nüchternen  Stils  ill  der  anmutliige  (mo- 
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dir«  , temperata  orationis  fotma  , alt  die  Mitte  der  am* 
pliffima  und  der  humilis,  f.  Cicero,  Ofat.  26.27  ff.)» 
der  durch  den  liebergang  in  den  afiatifchert  Schwul  ft 
feine  attifclie  Reinheit  verlor.  Cicero,  Brut.  c.  13  t 
Nam  ut  e Piraeeo  eloquentia  evetila  eff,  oinncs  peragia* 
vit  infulat , atque  ita  peregrinata  tota  Afia  eß , ut  fe  ex- 
temis  oblineret  moribua  , omnemque  illam  falubritatem 
Atticae  didtionis  quali  fanitatem  perderet  ac  loqui  paima 
-dedifceret.  Quintilianus,  Iuft.  Grat,  X 1 1 , 10:  Et 

nntiqua  quidem  illa  divido  inter  Asianos  atque  At* 
ticos  fuit  , cum  hi  prefli  et  integri  , contra  inllati  illi 
et  inanes  haberentur,  et  in  bis  nihil  fuperflueret,  illis  in* 
diciurtt  maxi  me  ac  modus  decffet.  — Die  Milte  zwilchen 
dem  Attifchen  und  Aßatifchen  Stile  hielt  die  Rhodifche 
Beredtfamkeit.  Cicero,  Grat.  c.  g.  Caria  et  Phrygia 
et  Myfia , quod  minime  politae  minimeque  elegante* 

Au  nt , adlciverunt  aptum  fuis  auribua  opimum  quoddam 
et  tanquam  adipatae  dic'lionis  genut,  quod  eorum  vicini, 
hon  ita  lato  mterie&o  mari  , Rhodii  nünquam  proba* 
verunt  , Graeci  multo  minus,  Athc nie nies  vero 
funditus  repudiaverunt  , quorum  fempcr  fuit  prudens » 
finceruinque  iudiciuin,  nihil  ut  pofient  nifi  incorruptum 
audire  et  elegans.  — Tertiutn  mox , qui  baec  divide*  ’ 
baut,  adiecerunt  genus  Rhodium,  quod  velut  me* 
dium  effe  atque  ex  utroque  mixtum  volunt.  Nequ* 
enim  attice  preffi,  neque  aiiane  l'uiit  abundantes,  ut  ali* 
quid  habere  videantur  gentis,  aliquid  au&orts.  Ae  I ch  i- 
nes  enim,  qui  hunc  exilio  delegerat  locutn  , intulit  eo 
ffudia  Atbenarum,  quae , velut  fata  quaedam  coelo  tcr- 
xaque  degenerant,  faporem  illum  Atticum  peregrino  raif« 
cuerunt,  • 

If. 

Mit  dem  Untergange  der  politifchen  Freiheit  und 
der  Auflöfung  des  athenäifchen  Staates  durch  die  ma- 
kedonischen Herrfeber  verlohr  auch  die  Beredtfamkeit 
ihre  eigentliche  Sphäre , das  öffentliche  Leben , und 
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zog  (Ich,  da  fie  keinen  Nationalwertb  mehr  batte, 
in  die  Schuten  der  Rhetoren  zurück.  Hier  pflanzte 
fie  fich  als  Schulkunft  fort , bis  fie , nach  der  gänzli- 
chen Gefunkenheit  der  heilenifchen  Kunft  und  der 
"Vermifchung  des  heilenifchen  Geiftes  mit  dem  phan- 
taftifchen  des  Orientalismus,  ganz  in  Geziertheit  und 
K-ünftlichkeit  übergieng,  und  durch  ein  falfches  Stre- 
ben nach  dem  Auffallenden  und  Gefuchten  den  Mangel 
des  künftlerifchen  Geilte*  zu  verbergen  fuchte.'  Auch 
traf  fie  hier  mit  der  Sophiftik  wieder  zufammen  , in 
welcher  fie  im  Anfänge  ihrer  Bildung  gelebt  hatte. 
Sie  wurde  Prunkrednerei  1 ),  firebte  nach  dem  Schei- 
ne des  Wahren  und  Schönen,  und  fuchte,  im  Geilte 
der  egoiltifchen  Sophiftik,  nur  um  ihrer  felbft  willen 
ihren  Gegenftand  zu  erheben.  Dabei  gab  fie  fich 
den  Schein  der  ächten,  nach  den  früheren  Muftern 
gebildeten  Redekunlt,  durch  Nachahmung  der  aelte- 
ren  Redner  und  eia  unkünillerifclies  Hafchen  nach 
poetifchen  Blumen. 

Dies  ift  der  allgemeine  Charakter  der  fophißi- 
fchen  oder  rhetorischen  Beredtfamkeit  der  fpaeteren 
' Zeiten.  Alle  waren  vom  Geifte  der  Sophifiik  ange- 
fteckt.  Denn  wenn  fich  auch  einige  der  fpaeteren 
Rhetoren,  wie  Maximos  der  Tyrier  u.  a.  , durch 
Wahrheitsliebe,  finnreiche  und  gebildete  Darftellung 
vortheilhaft  auszeichnen , fo  hat  ihre  Beredtfamkeit 
doch  nicht  den  grolsen , nationalen  Charakter  der 
attirchen  Redekunlt,  fondern  das  Rhetorifche  zeigt 
fich  fchon  darin  , da fs  fie  irgend  einen  philofophi- 
fchen  oder  gelehrten  Gegenftand  rednerifch  und  de« 
ciamatorifch  darltellen. 

Die  Elemente  der  heilenifchen  Beredtfamkeit 
find  demnach  folgende  : \ 

1)  Die  fpäteren  Reden  und  Declamationen  find  eigentliche 

£7Tlh'i$9t  fo  wie  die  der  früheren  Sopliifien ; S.  Cre- 
follii  theatrum  rhetorum  in  Gronov.  Thefaur.  An- 
. • ;i quitt.  Graec.  V.  X.  S.  109.  ed.  Venet. 


I.  Sophl- 


Digitized  by  Google 


*77 


\ 

I. 

Sophiflifehe  Beredtfamkelt 

Sikelifche  Beredsamkeit  Bered [f.  der  Jonifcben  SophiAen 
(dialektifclie)  (populäre) 


n. 

Attifche  Beredtfamkelt 

erhabener  Stil  / nüchterner 

i 

vollendeter 
, (Demoßhenes) 

und 

m ä fs  i g e r 

/ - , 

(Demetrios) 


III. 

R|iodifehe  Schule 

IV. 

Afiatifche  Beredtfamkeit 

V. 

Sophiftifche  Declamationskunft. 


Aft's  Grundrifs  d.  Philologie. 
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C.  , 

Hijiorifcke  Kunfi  der.  Griechen. 

I* 

Die  Gefehlte  lebt  weder  in  einer  freigebilde- 
ten  Harmonie,  wie  die  Dichtkunft,  noch  in  einer 
außer  Och  ftre'benden  Begeifterung , wie  die  Beiedt* 
famkeit,  fondern  mit  der  Poefie  hat  fie  diefes  ge- 
mein , dafs/  Ile  ein  harmonifches  Ganzes  darliellt* 
mit  der  Beredtfamkeit  aber  diefes , dals  lie  ihren 
Stoß  aus  der  Spltäre  des  Endlichen  und  Gegebenen 
nimmt , und  ihn  in  feiner  empirifchen  Wahrheit 

darftellt. 

Der  Gegenßand  der  Hillorie  iß  demnach  ein  in 
Teiner  zeitlichen  Entwickelung  und  Bildung  aufge- 
/ fafstes  Ganzes;  und  fo  vielfältig  fich  das  üniverfum 
in  der  Zeitlichkeit  offenbart,  in  der  Natur  und 
in  der  Menfchheit,  fo  mannichfaltig  kann  auch  det 
Stoff  der  Hiftorie  feyn.  * " 

1. 

An  fich  giebt  es  zwei  Hariptgätt ungen  der  Hifio* 
rie,  die  reale,  d.  i.,  Naturgefchichte,  und  die  ideale* 
d.  i. , Menfchengefchichte,  die  fich  beide  in  einer  hö- 
heren Einheit,  in  der  Weltgefchichte  (der  eigentli- 
chen Univerfalgefchichte)  durchdringen.  Denn 
die  Gefchichte  des  äußeren  oder  natürlichen  Lebens 
der  Dinge  (die  Naturgefchichte)  und  die  Gefchichte 
des  inneren,  geißigen  Lebens  (die  Menfchengefchich- 
te) lind  urfprünglich  Eine  Gefchichte,  das  iß,  die 
Elemente  Einer  Gefchichte,  weil  die  Natur  und  de* 
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Geilt  felbfi  die  nur  zeitlich  und  empirifch  getrennten 
Elemente  Eines  Lebens  lind. 

3- 

Die  älteften  Verfuche  einer  Weltgelchichte  wa- 
ten die  kosinogonifchen  Dichtungen  der  Griechen;  ihr 
Geift  war  mythifch  und  wahrhaft  univerfell,  Anfchatv 
ung  und  Erketintnifs , Speculation  und  Empirie  in 
Einem  Leben  verknüpfend ; und  die  Weltgeschichte 
erfordert  eben  das  harmonifche  Zufatn  inen  wirken  al- 
ler Lebenskräfte , gleichwie  lie  das  Leben  des  Uni- 
Verfüms  darzultellen  bellrebt  ift.  Hir  Stoff  ift  Aftro- 
nomie  und  Phyiik  > als  die  Elemente  der  Naturge- 
fchichte  , Religion  und  Menfchengefchichie , als  dia 
Elemente  der  Gefchichte  der  Menfchheit;  beide 
Sphären  leben  in  Einer  Offenbarung,  durch  die  Poe- 
Ile , in  Einem  Geilte,  durch  die  Philofophie ; denn 
'der  Geilt  der  wahren  Gefchichte  kann  nur  die  Phi- 
lofophie, ihr  Organ  nur  die  Poelie  feyn. 

Einzelne  Spuren  einer  welthiftorifchen  Anficht 
'der  Natur  und  der  Menfchheit  finden  lieh  in  den 
Ideen  der  pytliagoreiSchen  Philofophen,  vorzüglicn 
aber  in  den  Werken  des  Platon,  der  die  hohe  Ten- 
denz hatte,  das  Einzelne  in  der  Natur,  fo  wie  in 
der  Menfchheit  Itets  auf  das  Ganze  zurückzuführen, 
und  jede  Erfcheinun^  des  natürlichen  oder  litdichen 
Lebens  als  eine  Offenbarung  des  univerfellea,  unge- 
teilten, höheren  Lebens  zu  betrachten. 

4- 

i 

Die  Naturgefchichte  für  fich  kann  nur  in  der 
Innigften  Z ufamm  en  Wirkung  philofophifcher  und 

11* 
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hiftorifcber  Kenntnifle  gedeihen,  da  die  Hiftorie  vie- 
les endliche  und  fragmentarifche  findet,  das  allein-die 
philofopliifche  Idee  zu  ergänzen  und  zur  höheren 
Harmonie  zu  bilden  vermag. 

Leichter  und  unmittelbarer  iß  es  dem  Menfchen, 
die  Gefchichte  feines  Lebens,  der  Menfchheit,  auf- 
iufafien , da  er,  als  Mikrokosmos  der  Menfchheit, 
die  Principien  diefer  Sphäre  in  feinem  eigenen  We- 
fen  findet. 

, Die  Menfchengefchichte  hat  drei  Elemente  ihre» 

Wefens ; denn  entweder  iß  He  Gefchichte  des  allge- 
meinen und  öffentlichen  Lebens  der  Menfchheit, 
d.  i.  Völker  - und  Staatengefchichte , oder  des  be- 
Tonderen  Lebens,  d.  i.  Culturgefchichte , oder  Ge- 
fchichte der  höheren , geißigen  Einheit  des  allgemei- 
nen und  befonderen  Lebens , d.  i.  Gefchichte  der 
Künße  und  Wißenfchaften , Archäologie  und  Litera- 
turgefchichte. 

/ An  fich  iß  kein  befonderes  Element  der  Univer- 

falgefchichte,  weder  die  Natur  - noch  die  Menfchen- 
gefchiehte , höher  und  vorzüglicher,  als  das  andere; 
denn  fie  leben  beide  in  Einer  höheren  Gefchichte; 
aber  weil  die  Gefchichte  der  Menfchheit,  als  die  dem 
Menfchen  näher  liegende,  vorzüglicher  ausgebildet 
-worden  iß,  als  die  Gefchichte  der  Natur,  fo  iß  ßa 
auch  vorzugsweife  Gefchichte  genannt  worden. 

f- 

tm  früheßen  Zeitalter  der  hellenifchen  Bildung 
war  die  Gefchichte  mit  der  Kunft  und  Wifienfchaft 
noch  in  Eine  Mythologie  Verfehlungen.  Denn  fo  wie 
die  erße  wahre  Poefie  das  mythifche  Nationalepos 
wer,  da*  aber  hei  der  immer  mehr  hervortr elenden 

I . 
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blobs  hiltorifchen  und  gelehrten  Erzählung  des  My- 
thifchen  oder  Faktibchen  in  das  kyklifche  Gedicht 
ausartete , bo  gieng  auch  die  Philofophie  von  mythi- 
fchen  Philofophemen  über  die  Entftehung  der  Dinge 
und  ihre  zeitliche  Bildung  (Gefchichte)  aus. 

6. 

Eigentliche  Gefchichtserzählung  konnte  dann  erbt 
hervortreten,  als  die  Bildung  des  Volks  fich  mehr 
individualifirt  hatte,  das  mythifche  und  poetibche  Ge- 
latntleben  alfo  in  das  befondere  der  einzelnen  Stäm- 
me übergegangen  war.  Dann  erft  entftand  das  pro- 
faifche  Leben  der  Wirklichkeit , und  das  Mythifch  - 
Poetifche  zeigte  fielt  nur  noch  in  der  Anknüpfung 
des  Befonderen  an  das  Gänze  (Göttliche):  in  den 
Genealogieen  der  Stämme,  Geschlechter,  u.  f.  w.  Ge- 
fchlechtsregifier  (ysvs ct\oylcti')  y Städtegründungen 
(xriirei;)  •)  u.  f.  w.,  nach  den  Sagen  der  Väter  und 
und  den  noch  kindlichen  , poetifchen  Anfichten  der 
Welt  in  anmuthiger  Einfalt  vorgetragen , waren  bei 
den  Griechen,  wie  bei  allen  Völkern,  die  erfien  hi- 
itorifchen  Verbuche. 

i)  S.  Die  liistorifche  Kunst  der  Griechen,  v. 
Fr.  Creuzer,  S.  6a  ff.  85  ff. 

7-  s 

Der  Anfang  der  eigentlichen  Gefchichtserzählung 
fällt  daher  bei  den  Griechen  in  die  Geburtszeit  des 
profaifchen  Vortrags  ; diele  ift  das  Zeitalter  der  Pifi- 
Itratiden  l)  (von  der  Go  - yoten  Olymp,  im  6'ten  Jahrh. 
v.  Chr.),  das  die  erbten  Spuren  einer  Erlbrtchung 
und  Erkundigung  des  Vergangenen  und  Aelteren  im 
Gegenbatze  gegen  die  Gegenwart  und  Wirklichkeit 


18» 

fchon  durch  die  Sammlung  und  kritifche  Anordnung 
der  Homerifchen  Rhapfodieen  offenbart. 

/ 

Noch  hatte  aber  die  Gefchichte  bei  der  Erfor- 
Teilung  des  Vergangenen  keine  anderen  Quellen,  al? 
die  Sagen  und  Denkmähler  eines  Orts,  die,  felbii 
mythifchen  Geißes,  der  Erzählung  nothwendig  auch 
die  Unbeßimmtheit  de£  Mährchenhaften  ertheilten  *); 
und  bei  der  Unficherheit , auch  Unvollßändigkeit  fc> 
beichaffener  Quellen  mufste  fich  der  Sagenfeilreiber 
(Xoyoyqtxpoi; ) , wenn  er  nicht  die  Gefchichte  felbft 
ergänzen  und  zu  einem  Epos  ausfchmücken  wollte, 
blols  damit  begnügen,  die  Fakta  den  Sagen  gemäfs 
nach  der  Zeitfolge  zufammenzußellen,  ohne  Verbind 
düng  der  einzelnen  Theile  zu  einem  fchön  geordne- 
ten Ganzen:  was'  erff  geleißet  werden  konnte,  als 
dem  Gefchiclnsforfcher  bei  fchon  aufgefundenem  oder 
bearbeitetem  Stoffe  eine  leichtere  Auffafiung  der  ein- 
zelnen Theile  und  eine  freiere  Ueberficht  über  das 
Ganze  vergönnt  waren, 

i)  S.  D.  hi  stör.  K.  d.  G riech.  S.  67  ff. 

a)  S.  Dionvsios  Halikarn.  TT,  T.  ©OUKlldl  döU , 

S.  819-  T.  VI.  ed.  Reifk.  : ei  [*'tv  Tstf  E&.IJWKOS' 
uvxyqxpovTBt;  , ei  de,  rocs  ßxgßafixats* 

«VT di  TZUTU$  ou  (T\JVX7rrOVTSi  % 

«Ä.«  v.tt, t effvij  i(aj  rreXett;  dtaifouvTSf > 

VäA  iy$et>ovTSfy  svex.  >(o)  to» 

fllurov  <pU\XTTO*T£(  ax.on  OV,  C SOU  SllGW^OVXQ 
Trüget  T5»f  em^n^ioK  fj.vyuou  v.xtx  sdur,  re  y^xj 
K«T«  TTOktt?  1 8 IT  SV  is^ctf , 8IT  SV  ßsßrKOHf 
a.Tvo‘Asipsvu.1  , ruvTzf  eie  r ry  aoivrv 

«VaWwv  yvwciv  ifavsyKttv,  cixg  Trutfhnßovy  [*$•• 
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rs  T^otruS-evTS;  xutxT;  n>  / uijt  aQxigauvTSf“ 
jv  cm;  y&j  yv&'ol  rivs;  evr,<rav  utto  toi»  TroÄyau 
vren-i;suyzvci  %jovov  > ^ ■dsxTgixzi'  Tivt;  ne^i- 
irireixt , ttcXu  tq  *xi$tov  £%«v  To'f  vvv  cfcvou- 
«ra<*  Xs^/P  ts  ü;  S7rt  ro  jroX'J  rqv  aVn;v  «Tav- 
ts?  STrsTjfd'suffav , Caroi  tov;  «urous  7rgo«Xovro 
Twv  JiäXshtwv  p/otf «WT^as > tkv  cot$>j  ><aj  xoi- 
V^Vt  J «a»S,*f*v  xai  ffyvTöMO»  xxi  r ol;  it(>xy- 
fj-xci  7T£o?p'j>]  xxi  yrfsyixv  axswfav  siriipxi- 
voucxv  ts^vüo'V*  s^riT^s^«  yivrot  ti;  wgci  toi; 
etjyoi;  xvrwv  xxi  xx^i;  > toZ;  y'tv  ttXsjmv  , to~; 
J ’ sXättwv  , it  rv  s ti  ysvouffiv  xurtüv  du  y^x- 
<pxl.  — S.  8^3  = sp  xirzat  yxt>  xv&gwi rot; , xxi 
xoivy  xxtx  To~o'j;  t xxi  xxtx  7roX«j  irf/x , yv?,- 
yxi  tivs;  scwgovro  xjti  twv  tcigutcov  xxcutux- 
twv  , wfTSf  6<p>;v  j «;  Jixiexouevoi  irxlds;  irx- 
gz  irxrtyuvy  imysKs;  iiromvTO  TrxpxJufcvzi  toZ ; 
ixydvoi;,  xxi  red;  ßovXoysvov;  xutx;  ii;  70 
ttoivov  ixpsgeiv  , outm;  >>£lo uv  cruyygzpeiv , u; 
TTXgz  twv  xgxxiuv  £)}s£xvt o*  ixAvot;  ytv  öuv 
toi;  dvfyxtriv  dvxyxxTov  r,v  7roixl)keiv  ro!;  yu- 
•S-wJecw  sireifodl'oi;  rx;  romxx;  zvxygxtyx;. 

8. 

Die  älteften  eigentlichen  Hifloriker  der  Grieciien, 
■der  Milefier  Kadmos,  um  520  v.  Chr.  K Akusi- 
laos  von  Argos,  Dionysios  von  Miletos  u.  a. 
.waren  noch  ganz  von  der  mythifchen  Gefchiclite  und 
der  kykUfchea,  Darltejlung  abhängig.  Doch  führt* 
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fchon  Dionysios  in  feiner  perfifchen  Gefchichte  di« 
mythifche  Erzählung  bis  auf  die  eigentlich  hiiiorifclien 
Zeiten  herab ; und  fein  Werk  war  durch  die  Ausge- 
de'hntheit  de*  Stoffes  da*  erfte  Bild  einer  univerlellea 
Gefchichte  der  Menfchheit.  Die  Verknüpfung  in  fei- 
ner Gefchichte  war  aber  noch  kyklifch,  denn  er  rei- 
hete  die  Begebenheiten  genealogifch  an  einander. 

Durch  das  Werk  des  Dionysios  ward  dem  Mi- 
lefier  Hekataeös,  im  Anfänge  des  ionifchen Kriegt 
fchon  eine  freiere  Ueberficht  und  Beurtheilung  ver- 
ftattet.  Diefs  zeigt  lieh  auch  in  dem  kritifchen  und 
fkeptifchen  Geifte , mit  dem  er  lieh  über  das  Unbe- 
stimmte und  Sagenhafte  der  früheren  Gefchichte  er- 
hob. • , 

I 

Ein  gleich  kritifcher  Geilt  befeelte  den  Lesbiel; 
Hellanikos,  geb.  496  v.  Chr. 

5*  » 

Der  erlte  Künffler  der  Gefchichte,  der  feinen 
Stoff  nach  einem  frei  entworfenen  Plane  bearbeitete 
und  zu  einem  harmonischen  Ganzen  bildete,  war 
Herodotos,  aus  HalikarnalTos  in  Karien , geb.  434 
v.  Chr. 

In  ihm  find  die  beiden  Elemente  der  Gefchich- 
te , das  Mythifche  (die  poetifche  Darfiellung,  nach 
welcher  das  Einzelne  als  ein  Glied  des  Ganzen  er- 
fcheint,  indem  alles  Endliche  von  dem  Unendlichen, 
Göttlichen  abgeleitet  wird)  und  die  Kritik  (die  phi- 
lofophifche  Erforfchung  des  Wahren,  und  die  Unter- 
fcheidting  des  Wirklichen  oder  Faktifchen  von  der 
blofsen  Sage  und  dem  Glauben)  noch  in  ihrem 
erften  Leben  fichtbar : Sie  haben  lieh  noch  nicht 
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zur  wahren  Einheit  durchdrungen.  * ) Denn  bald  ift 
Herodotos  noch  ganz  mythifch  und  epifcli , in 
anfchauliche  Sagenfülle,  in  anniuthige  Iledfeligkeit 
lieh  ergiefsend,  die  ihn  felbfl  das  zu  erzählen  treibt, 
was  er  felbft  für  Sage  erklärt ; öfters  aber  beurkun- 
det er  auch  feinen  kritifchen  Geilt  durch  forgfältiga 
und  weife  Unterfcheidung  des  Mythifchen  vom  Fak- 
tifchen,  des  Aechten  vom  Unächten , fo  dapj  fein« 
Kritik  nicht  feiten  als  Skeptis  erfcheint. 

Auch  das  Kyklifche  iß  in  ihm  noch  herrfchend, 
in  der  oft  blofs  zufälligen  und  äußeren  Aneinander- 
reihung der  Erzählungen  , fo  wie  fchon  feine  Epifo- 
den  auf  das  Epos  hindeuten. 

i)  D ie  Krone  der  hiiiorifcben  Kauft  ift  die  Einheit  des 
Mythifchen  und  Kritifchen  (der  Poefie  und  Philofo- 
phie),  die  jedes  Factum  als  Sinnhild  (Mythos)  des 
Ganzen,  Unendlichen  darflellt , deffen  Idee  dem  Hi- 
ftoriker  lebendig  vorfebweben  mufs:  denn  die  Empirie 
mufs  fich  zur  lebendigen  Anfchauung  bilden,  und  die- 
fe  mit  der  Speculation  fich  durchdringen.  Dann  erft 
verklärt  fich  die  Gefchicbte  als  Kunfl.  Aber  wann. 

. wird  die  Gefchichte  diefes  hohe  Ziel  erreichen?  Unfe- 
re  befferen  Hiftoriker,  deren  Darflellung  nicht  poo- 
tifch,  fondern  rhetorifch  und  declamatorifch  ill,  deren 
Geilt  nicht  von  der  Idee  des  Unendlichen  durchdrun- 
gen, fondern  auf  empirifche  Wahrheit  oder  einen  zeit- 
lichen Begriff  von  Nationalität,  Freiheit,  Rechtsverläf- 
fung  u.  dgl.  gerichtet  ift,  fcheinen  noch  nicht  einmalii 
eine  Ahndung  von  dem  eigentlichen  Wefen  der  liiftoa 
rifchen  Kunft  und  dem  wahren  Ziele  der  Gel'ckkhta 
au  haben. 

IO. 

Seine  Gefchichte  iß.  eine  vollendete  Univerfalhl- 
fiorie  in  der  beförderen  Sphäre  der  Menfehenge- 


i 


Digitized  by  Google 


/ 


186 

Fchichte,  Ibwohl  in  Stoff,  als  in  Form.  Denn  fie 
mmfafst  die  gefamte  damablige  Welt,  die  europäifche 
und  orientalifqhe , deren  Wechfelleben  fie  in  dem 
Kriege  der  beiden,  erßen  Völker  von  Europa  und 
Äßen,  der  Hellenen  und  Perfer,  darftollt.  Diefe 
Kriege  aber,  als  das  Centruin  jdes  Garnen,  von  wel- 
chem die  hiitorifche  Mule  des  Herodotos  ausgeht, 
ln  welches  fie  zurückläuft,  umfchllngt  die  Gefcbichte 
anderer  Völker,  die  Befchreibung  anderer  Länder 
»n,d  Merkwürdigkeiten;  und  diefs  find  die  ergänzen- 
den , erklärenden  und  erweiternden,  Epifoden  der 
Heradoteifehen  Gefchichte , die  Radien  jenes  Mit,tel- 

Auch  umfaist  Herodotos  alle  Elemente  der 
Menfchengefchichte,  die  Völker  - und  Staatenge- 
fdiicbte  nehnilich,  fo  wie  die  Cultrg:  - und  Literatur-» 
gefcbichte. 

I 1. 

• 4 

Die  Form,  und  Darftellung  der  Herodoteifchen 
Gefcbichte  iit  ein  Mufterbild  der  wahrhaft  objekti- 
ven, reinen  Gefchichte.  Denn  Herodotos  ift  nur  Er- 
xähler;  von  keiner  individuellen  Neigung  für  einen 
fyefonderen  Theil  feiner  Gefchichte  geleitet,  fondern 
eiles,  das  Grofse  und  Kleine,  das  Hohe  und  Niede- 
re mit  gleicher  Unbefangenheit  und  Einfachheit  vor- 
• tragend,  verfchwindet  er  als  Individuum  in  der  Er-, 
sählung , und  nur  der  Gegenfiand  tritt  in  feiner  rei- 
sten Wefenheit  und  in  der  lebendiglten  Anfchaulich- 
Jteifc  hervor , fo  dais  feine  Erzählung  zum  Gcmählde 
Wird, 

Darum  herrfcht  im  Herodotos  eine  folcho 
Milde,  eine  fo  ruhige  Betrachtungsweife,  folch  eine 
Aamuth  und  Unbefangenheit,  dafs.  er  als  das  Ideal 
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des  unlverlalhißorifchen  (epifchen)  Stils  in  der  Hi- 
Ilorie  dafleht.  Seine  Rede  iß  ein  milder,  klarer 
Flufs  *),  in  ebenmäfsiger  Ausbreitung  fleh  ergiefsend, 
ohne  rhetorifche  Erhebung  und  declamatorilche  An-  / 
fchwellung.  So  iß  auch  fein  Stil  die  hargjonircho 
Mitte  zwifchen  dem  erhabenen  und  nüchternen.  ») 

Und  die  Anmuth  feiner  Sprache  wird  durch  die 
[Weichheit  der  ionifchen , fchön  entfalteten,  lieblich 
tönenden  Mundart  t)  noch  erhöht. 

. t)  Cicero,  Orat.  12:  alter  (Ilerodotus)  enim  fine 
ullis  l'alebris  quaJi  fedatns  amnis  flu it.  Quintilia- 
nus,  X,  1, : dulcis  et  candidus  et  fufus  Herodotus. 
Dionysios  Haliharn.  Ep.  ad  Cn.  Pompei.  S.  776. 

T.  VI.  H'^oJotc?  ds  rx  y jj9>j  irxQXfr/trat  detvo- 

TS£0?  — r-  r'iovry  Js  rretxho  r xxlrxg 
CfAoioysve*;  u$stx;  stfpeqsTat  ftxKgu  öcujtudtdov 
K^elrrovxg  Hf</doTO?.  S.865:  cüt 0?  dt  (h$q-* 
da  to?)  v.x tx  TrV  enkoyry  nov  cvoyxrm  ^ 
tx  tkv  ffJv-Sti riv  nyjj  aarx  rwv  %ruxTi<ru<Zv  -rroi- 
xtkuv  fixx^h)  nvi  tou?  uTkouj  vjrs^sßxksro^ 
TragetTttsJattrs  rj  >cg«TtV>j  tt oiyirei  ryv  vs&v 
^fasciy  öyoiuv  ysys&ai , ttmS-ou?  rs  jgtj 

< xxi  rr,f  ii;  xhqov  j ixowrj  ifdov??  tvsxat,  VergU 

Creuzer’s  hißor.  Kunft.  d.  Gr.  S.  193  ff. 

/ 

»)  Marke  11  in os  TT.  r.  QauKvSiSou  ßi'ov  y ed.  Steph, 

$.  6:  >**  3«  (jyl\  rouf  ahhcvs  ctyioyi 

xri i£»f,  (’VS'i } oti  ylau  yXn  ’HfdSaror 
To,  0?  ovrt  ts'Wj  Sun  iV^vcV,  /V^vm 

® SttoQu»,  Vergl.  Dionysios  Hai.  de  compofi 
yerb.  24.  'S.  187.  T.  V.  Creuzer’s  hiß.  K.  d.  Gr, 

S.  197, 
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5)  Dionysioa  Hai.  Ep.  ad  Cn.  Pomp.  S.  77 5.  T.  VI:  . 

*H§«SotoV  n y<*(>  r> js  ’ltitSos  «fifof  x«»J*  • ©ov- 

JCvSiSlJf  Ss  tij?  Ar&tSof.  Vergl.  Photios  Cod. 

LX.  S.  59.  S.  Creuzer’*  biftor.  Kunfi;  d.  Gr.  S.  191, 

193  ff. 

12*  ' 

Auch  der  Geilt,  als  die  innere  Einheit,  in  wel- 
cher der  Stoff  und  die  form  eines  Weiens  harmo- 
Jiifch  in  einander  fpielen , ift  in  der  Herodoteifchen 
Gefchichte  rein  univeifell  und  epifch.  Denn  Herodo- 
tos  geht  nicht  von  der  Betrachtung  eines  Endlichen. 
Und  Befonderen  aus,  nicht  von  einer  empirifch  ge- 
fafsten  Idee , fondern  alles  bezieht  fleh  bei  ihm  auf 
das  Ganze  und  Univerfelle;  darauf  ift  ftets  fein  Blick 
gerichtet.  Das  Individuelle  und  Endliche  iff  ihm  ein 
Glied  des  höheren  Ganzen;  und  fobald  es  für  lieh 
etwas  feyn  will , geht  es  in  die  Vernichtung  über;  * 
alles  bat  ja  feinen  Urfprung  und  fein  Ziel  im  Uni- 
verfum.  Diefs  ift  die  höhere  Weltordnung,  die  al- 
lem, was  mit  ihr  harmonifch  wirkt  und  lebt  (was  von 
Tugend  und  Religion  befeelt  ift),  Beftand  und  Wahr- 
heit giebt;  ohne  fie  ift  das  Leben  und  die  Gefchich- 
te ein  blindes  Dahinraufchen , ein  verworrenes,  iin- 
ßeres  Wellenfpiel.  Populär  drückt  diefes  Herodo- 
tos,  nach  den  mythifchen  Ideen  feiner  Religion,  fo 
aus : die  Götter  find  neidifch  auf  das  Glück  des 
Sterblichen,  und  ftürzen  den,  der  fich  über  das  Ziel 
feiner  endlichen  Natur  erheben  will.  Das  Gefetz  der 
Dinge  ift  das  Göttliche ; die  Gottheit  allein  iß  ewig 
Und  felig.  *) 

Diefs  iß  die  einzige  Reflexion,  die  den  Gefchichts- 
büchern  des  Herodotos  zur  inneren  Grundlage 
dient ; richtig  verftanden  aber  iß  fie  das  Princip  und 
def  Geiß  der  ächten  Univerfalgefchichte. 
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Her  oder.  I,  32:  imfdfttm  jus  r»  Seicr  ar*V  t'y 
tj&ove^er  7t  x*<  T»(»^wStf , gtr«£niT£«f  eivfyum 
irrfay  TTfrypctTUV  \ I,  5:  nqoßqaofxoti  tf  r® 
TTföau  rou  Äoyou  y öfiotuf  cutxfu  xxi  f*tyÜKci s 
a<?t»  »vß^wnuiv  ’ trx  yzg  roirxAxi  pt- 

yxKx  k»  j tx  aro&»  xvriuv  cjxixgx  yiyov  t’  rot 
i\  iit  if* tv  >jy  f*eyxÄx  , ar^aVf^c r >jv  cuik^x  , 
r *j'r  xt&fuirvfqv  uv  iiUS’du.tios  tvSxifJ.ovt'w  duS<*. 
/u«  Ir  tuvtÜ  (xivovcrxv  t iziuitia-ouxi  du^ori^xt 
e/xoi'xf,  I,  86:  «r  euSsr  l/tj  rwr  ir  «v-Jfcdjoifl'i 
«VcfJatAfwf  fj^ar.  VI,  207:  »f  xvxAa?  ro>r  atr^fw- 
£?•(’  it^yfAXTut  * 7tigt$>tf&utvof  ti , o’u*  j« 
rou?  eturevt  ivTuyttn,  VII,  10.  $.  4^:  efosff  r<* 
vVf£t;/ovr*  {’«<*  w'f  x«f<*ursr  0 ö’edf,  «’uSt  im* 
(p«»T*^S(&*<}  t«  3e  tryuxj>x  ouSI»  /usr  *»/£«;  — • 
^5iAsa  y*£  d £haV  r«  uTre^s^avraa  ndvrx  xa- 
Acurir  * — ov  y«£  ix  <p^oneiv  xk.ot  uiyx  a 

biot  j ewüVer.  _ Diefs  ifl  der  (pSdrof  SsidVj  phyfifch 
und  theöretifch  verbanden,  das  göttliche,  ewige  Gefet* 
der  Vernichtung  alles  Endlichen  ; denn  (pBovot  voa 
<pbix  oder  «ß-S’fv«  1 urfprünglich  c|)£»  , Cfixco  (f, 
Hemsterhuis  in  Lennep’s  Etymolog,  S.  1060.) 
heilst  eigentlich  Vernichtung,  nach  dem  morali- 
fchen  Anthropomorpliismos  aber  der  Nerd  der  Göt- 
ter. Ueber  jenen  Satz  des  Herodotos  vergl.  Wes- 
• eling.  zu  Herod.  S.  15.  89-  H.  Valel’.  zu  Am» 
Marcellin.  S.  58-  Böttiger’s  Proluf.  d«  lierodoti 
hiltoria  ad  carminis  epici  indolent  propius  accedente, 
five  de  Neroefi  Herodotea  tViuar.  1793.  4)  S.  7 5, 
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■ Der  Univerfalgefchicbte  in  der  Sphäre  der  Men- 
fchengefchichte  iß  entgegengefetzt  die  -öpecialgc» 
fchichte , die  das  Leben  eines  befonderen  Volke* 
oder  die  Gefchichte  einer  einzelnen  Begebenheit 
jiarßellt , und  lie  als  ein  Bcfonderes  in  ihrem  eige- 
nen Leben,  in  ihrem  Urfprunge,  Fortgänge  und  end- 
' lichem  Ziele  betrachtet.  Sie  bezieht  alfo  ihren  Gegen» 
itand  nicht  auf  ein  Üniverfelles , fondera  läfst  ihn 
aus  feinem  eigenen  Wefen  /Ich  entwickeln.  Darum 
}ft  fie  dramalifch  , die  freie,  aus  der  Selbftheit.  und 
Individualität  fließende  Bildung  und  Gefchichte  eine* 
.Volkes  oder  einer  Begebenheit  darßellend  , dagegen 
der  UniverFalh iftorik er  in  der  Anfchannng  eines 
Ganzen  und  der  Beziehung  aller  Einzelheiten  auf 
die  Gefamtheit  lebt,  alfo  epifch  iß. 

t 

*4» 

» So  iß  auch  der  Charakter  der  Specialgefchichte 
des  Athenäer  Thukydides,  geb.  47°  v-  Clir.  Seine 
Hifiorie  iß  Darßellung  aus  eigener  Ahfcliaudirg  und 
Erkenntnifs,  ihr  Geiß  pölitilch  und  demegorifch.  Der 
Mittelpunkt  iß  der  Streit  um  die  Hegemonie 
und  das  damit  verbundene  Schickfal  von  Hellas^ 
Darum  iß  alles  bei  ihm  in  politifche  Erkenntnifs  und 
Einficht  zufammengedrängt ; und  vorzüglich  folche 
Begebenheiten , welche  die  politifche  Idee  in  da* 
hellße  Licht  zu  fetzen  geeignet  ßnd,  erfreuen  fiel» 
bei  ihm  einer  energifchen  Darßellung;  dagegen  ßch 
im  Herodotos  alles  zu  Einer  anfchaulichen  Erzäh- 
lung entfaltet  > in  ruhiger , nicht  außer  fielt  ßreben- 
der  Befonnenheit  und  Betrachtung.  Des  Herodo- 
tos Zweck  iß  die  Erzählung  felbß,  des  Thukydi- 


Digitized  by  Googlg 


! 


I 


1 QI 

des  Streben  aber  geht  auf  gefchichtliche  Darfiellung 
einer  politifchen  Idee.  *) 

f)  S.  Creuzer’s  liiftor.  Kuiift  d.  Griecb.  S.  aCa  IT. 

If* 

_ / . 

Beim  Herodotos  ift  die  Verknüpfung  der  Be- 
gebenheiten mythifch  oder  erzählend  ; in  feiner  Ge^  > 
fchichte  fpiegelt  fich  das  freie,  zufällig  erfcheinenda 
Lebeli  der  Menfchheit  ab;  beim  Thukydides  da- 
gegen ift  die  Verknüpfung  wahre  Einheit,  vernuuft- 
gemäfser  Zufammenhang.  Denn  alles  entwickelt  er 
aus  dem  eigenen  Wefen  eines  Factums,  alles  hat  fei- 
nen natürlichen,  fittlichen  oder  vernünftigen  Grund; 
was  er  erzählt,  find  alfo  nicht  fowohl  Begebenhei- 
ten , wie  beim  Herodotos,  als  vielmehr  Handlungen. 

Darum  ift  der  Geilt  der  Th  u kyd  ideifchen  Ge- 
fchichtserzählung  fo  in  fich  felblt  gedrängt,  energifch, 
tief  und  erhaben  1 ) ; und  er  verhält  fich  als  Attifcher 
(dratnatifcher)  Hiftoriker  zum  Herodotos,  dem  io- 
nifchen  (epifchen),  wie  der  durch  Tugendgröfse  und 
das  Heldengefühl  der  Freiheit  erhabene  Aefchylos 
zum  in  fich  felblt  vollendeten,  alfo  ruhigen,  leiden- 
fchaftslofen  Homeros. 

Was  beide,  den  Herodotos  und  Thukydl- 
des,  als  clafiifche  Hiftoriker  noch  befonders  au$- 
»eichnet , ift  der  Wiederfchein  des  öffentlichen  Le- 
bens in  ihren  Reden.  z) 

I)  Cicero,  Orat.  12 : alter  (Thucydides)  incitatiot 
fertur  et  ile  reblis  bellicis  canit  etiam  quodammoda 
bellicum.  C.  9 : Tliuc  y^ides  antem  res  geltas  et 
bella  narrat  et  proelia  graviter  fane  et  probe.  De  Ora- 
tor. II,  12:  l'oit  Herodotum  Thucydides  omnci 
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dicendi  artificio,  mea  fententia , facilevincit,  quia  Ita  efi 
creber  rerum  frequentia , ut  verborum  prope  nuraerum 
fententiarum  numero  confequatur  ; ita  porro  verbis  eit 
aptua  et  preffus , nt  nefcias , utrura  res  oratione , an 
verba  fententiis  illußrentur.  Quintilianus,  Inß.  Orata 
X,  i : Denfus  et  brevis  et  femper  inßans  fibi  Thucy- 
dides,  dulcis  et  candidus  et  fufua  Herodotu»;  ille 
eoncitatis  , hic  remiffis  afie&ibus  melior ; ille  concio- 
»ibus,  hic  fermonibus;  ille  vi,  bic  voluptate.  Dio- 
nysios  Halik.  Ccnfiir.  de  Vett,  Script,  c.  5.  425.  ’ 

T.  V : pwjtti}  Xe  xxi  itr^vi  x *}  tbvu  xcti  rcö  7t  t. 

f, ttu  kx\  naXveftWcnWu  7rct(wloxif*wt  ©ow- 

xvX/Xtjf*  »j'Xer y Xe  xx]  7W$o7  xxi  x*flrl  *** 

rü  «4>eA.H  »VTO0UH  xßaexvtfu  y.xx^e u Xifvey- 

xorra  Tor  'H  goiorov  tvgiirxoptt.  S.defT.  Brief  rfn 
den  Ammaeos,  S.' 788  ff-  T.  VI.  und  Abh.  über  den 
Charakter  und  die  Eigenheiten  des  Thukydides,  S. 

$10  ff.  — Von  den  Reden  des  Thukydides  urtheilt 
Cicero,  Orat.  c.  9:  Ipfae  illae,  conciones  ita  mulraa 
habent  obfcuras  abditasque  fententias , vix  ut  intelli- 
gantur.  Brut.  83  : Orationes  autem  , quas  interpofuit 
(multae  enim  funt),  eas  ego  laudare  Iblco,  imitari  ne^ 
que  poITirn  , ft  velim  , nec  velim  fortaffe , 0 poffim. 

Ut  fi  quis  Falerno  vino  deledletur,  fed  eo  nec  ita  no- 
vo, ut  proxirhis  confulibus  natum  velit,  nec  rurfus  ita 
vetere,  ut  Opimium  aut  Aniciunt  confulem  quaerat  — : 
ffc  ego  cenfuerim  et  novam  iftam,.  quafi  de  roufto  ac - 
lacu,  fervidam  orationem  fugiendam,  nec  illam  prae- 
claram  Thucydidis  nimis  veterem,  tanquam  Anicia- 
nam  notam,  perfequendarn. 

S)  Zur  Würdigung  der  Reden  in  den  hiftorifchen  Werken 
des  Alterthums  gehört  eine  unbefangene  Einficht  in 
den  Geilt  und  das.  L,eben  deffelben.  Verfcliiedene  Ur- 
theile  über  diefen  Gegenlland  hat  gerammelt  Ger.  Jo.  ^ 
Vossius  in  f.  Ars  hiftöric.  S.  98  ff-  Vergl.  Ber- 
ger de  naturali  pulchritudino  orat.  S.  14^* 
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i 6. 

Bei  den  nachfolgenden  Hifiorikem  erfcbeint  fo- 
wohl  die  poetifche  Form  des  Herodotos,  als  der  . 
forfchende  und  darfiellende  Geiß  des  Thukydides 
durch  einfeitige  Tugenden  der  hißorifchen  Kunß 
aufgelöst. 

Am  meißen  entfernte  fich  Xenophon  von  der 
attifchen  Hißorie  des  Thukydides,  fowohl  in  der 
Darfiellung  und  Sprache,  die  gegen  die  Kraft  und 
innere  Gedrängtheit  der  Thukydideifchen  nüchtern 
und  abgefpannt  iß,  als  in  der  Behandlung  feines 
Stoffes,  wo  er  fich  von  fokratifch  - ethifchen  und  re- 
ligiöfen  Anfichten  leiten  läfst,  ohne  mit  freiem  und 
politifchem  Geifie  in  das  Innere  der  Begebenheiten 
' einzudringen.  Daher  nähert  er  fich  weit  inehr  dem 
Herodotos,  als  dem  Thukydides;  denn  feine  Darfiel- 
lung ifi  eben  fo  einfach  und  durch  natürliche,  un- 
gefehmückte  Wahrheit  anziehend,  als  die  Herodotei- 
fche;  nur  fehlt  ihr  die  poetifche  Lebendigkeit  der 
Herodoteifchen , fo  wie  feine  Gefchichte  überhaupt 
der  höheren  Harmonie  und  frei  entworfenen  Bil- 
dung des  Herodoteifchen  Werkes  ermangelt. 

Seine  griechifche  Gelchichte,  die  Hellenika,  ei- 
" ne  Fortfetzung  des  Thukydideifchen  Werkes,  iß, 
ohne  forgfältige  Auswahl  und  F.inheit  des  Stoffes, 
mehr  hingeworfen , als  mit  Kunß  gebildet.  Dazu 
kömmt  fein  Streben,  das  unmittelbar  Praktifche  mit 
Ilückficht  auf  gewifie  Lagen  des  menfchlichen  Le- 
bens hervorzuheben. 

Der  Feldzng  des  jüngeren  Kyros  (Ku^ou  ocvzßx* 
ct?)  iß  mehr  taktifch  - hißorifch,  aber  reich  an  ein- 
zelnen Schilderungen. 

* ATt’s  Grundriß  d.  Philologie.  13 

• ♦ 
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Die  Erziehung  des  älteren  Kyros  Hxi$&lx) 

ifl  ethifch  - und  politifch  - hiliorifch.  Denn  Xeno- 
^phon  hat  das  Hiftorifche  nach  feinem  ethifchen  und 
politischen  Zwecke,  den  Dorismos  als  die  wahre  Tu- 
gend und  Politik  zu  fchildern,  uingebildet.  ») 

So  ili  das  Princfp  der  Xenophontifchen  A£ufa 
ethifch , und  zwar  dorifch  - ethifch.  Alles  ilt  von  Sitt- 
lichkeit, der  inneren  Harmonie  des  Menfchen  durch- 
drungen ; und  felblt  feine  Sprache  erfcheint  darum 
im  Aeu&erqn  nüchtern,  kunftlos  und  ohne  alle  Er- 
hebung , weil  ihr  Princip  innere , fittliche  Mäfsi- 
gung  ilt.  *) 

Von  gleicher  Anmutli , aber  ohne  kritifchen 
Geift,  war  der  Knidier  Ktesias,  ein  ZeitgenolTe 
des  Xenophon. 

i)  S.  Creuzer:  de  Xenophonte  Hiftorico  (Lipf.  1799,8)* 
Dessen  hiftorifche  Kunlt  d.  Gr.  S.  zgo  ff. 
a)  Quintilianus,  Inft.  Orat.  X,  1 : "Quid  ego  comme- 
morem  Xenophontis  iucunditatem  inaffeftatam  , fed 
quam  nulla  pollit  affeftatio  confrqui  , ut  ipfae  finxilTe 
fennonem  Gratiae  videantur  ? ' et  quod  de  Pericle  vete- 
ris  comoediae  teßimonium  eß,  in  hunc  transfcrri  iuftif- 
ßme  poftit,  in  labiis  eius  ^fediiTe  quandam  perluadendi 
Deara.”  D i o ny  f.  H a li  k.  Genf,  de  velt.  Scriptt.  S.  426  : 

0 fAiv  Sevo iprav  HgcSoreU  frlMrrjf  iysvsro  xx- 
/ \ ' \ . » \ \ \ > 
tä  ts  rocf  ^ay/xcATiHcc;  otgercti  ycy  roc;  owovo- 

fj.tvx;  > rx;  *§iv.u$  twv  d/JtksaT/xwv  , ir>) 

juiv  öuorf,  irr)  <T  sXarrwv*  sK$yxrixof  y.lv  yxg 

xgj\  vx^x^g;  reif  ovo)u xrrt  > czipif  £v%(>- 

yy, ?,  nxrx  rrv  trjv-S’scnv  rJuj  jjgtj  es 

olf  yjjj  ttX«-3V  SKtivöu ' £\pcus  Js  ^ yeyx\oir^s- 

Wt/xg  nx&6kou  rou  fccgiKOj  vgüyyxTOf  ouk  ivi- 
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•tvysv'  ufh!  outfe  roZ  irqfaovrot  ro7(  v^o^untou; 
7roTkxxis  eyo^aiTaro  > ns(>iT&Ac  xvSqxmv  iSita- 
rxis  >(a]j  ßxqßxgcus  8o9*'  ote  Aoyour  piXo<ro<pouft 
Xi£m  y^Mfxsvo;  Xoyoif  ic^eiroZar\  (*x)kov  q g^x- 

T»fDT WoTs  VXToßh'fXX'TI.  Vorzüglich  priefen  die  Al- 
ten diefe  Einfachheit  und  AnmuLh  der  Xenophomifchen 
Sprache  (f.  Cicero,  Orat.  c.  9.  cuius  [Xenophon- 
tis] fermo  eit  illc  quidem  melle  dulcior,  fed  a forenfi 
ftrepitu  remotilGmus,  u.  a),  die  ein  vollendetes  Abbild 
feines  inneren , fiitlich  verklärten  Lebens  war.  Denn 
nicht  Gemeinheit  war  der  Geift  feines  Lebens  und 
feiner  Werke  (wie  eine  Stelle  im  Schiege  l- 
fcben  Athenaeum,  Th.  1.  B.  II.  S.  41-«  behauptet), 
fondern  fittliclie  Vollendung,  deren  Ausdruck  ruhige 
Einfachheit  ift.  Einzig  wahr  und  würdig  ift  des  gro- 
fsen  Winkelmanns  Ausfpruch  : ’’ Glaube  gewifs  , dal* 
der  alten  Künftler,  fo  wie  ihrer  Weifen  , Ablicht  war, 
mit  Wenigem  Viel  anzudeuten  : < aher  liegt  der  Ver- 
band der  Alten  tief  in  ihren  Werken.  — Ift  ein  Vor- 
urtheil  nützlich,  fo  ift  es  die  Ueberzeugung  von  dem, 
was  ich  fage ; mit  derfelben  nähere  dich  zu  den  Wer- 
ken des  Alterthüms  , in  Hofnung  , viel  zu  finden,  fo 
wirli  du  viel  fuchen.  Aber  du  mufst  diefelbe  mit  gro- 
fser  Ruhe  betrachten  ; denn  das  Viele  im  Wenigen  und 
die  Hille  Einfalt  wird  dich,  fonli  unerbauet  laflen  , wie 
die  eilfertige  Lefung  des  u n g efch  m ü c kton 
grofsen  Xenophon." 

Ueber  den  Charakter  der  Xenophomifchen  Gefchich- 
te  hat  Heb  , vom  empirifchen  Standpunkte  aus  , der 
neuefte  Herausgeber  der  Xenophomifchen  Werke, 
Weifke,  weitläufiger  erklärt;  f.  deflen  Difput.  de 
ingenio  Xenophontis , B.  I.  S.  XLVI  ff.  tind  Quaeftio- 
nes  ad  Xenophontis  hi/loriam  graecam  praecognofcenilae, 
B.  IV.  S.  XXI  ff.  Eeiouders  über  die  griechifebe  Ge- 

13* 
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fchichte  des  Xenophon  urtheilt  er  S.  XXIII.  fo : fed 
magis  urgendum  mihi  b'oc  eße  video , Xenopbontem  in 
liidoria  Graecorum  , id  eit  , in  diverfis  multorum  popu- 
lorum  rebus  enarrandis  atque  in  eamm  rerum  deledtu 
eos  ufus  fpeftafle , quae  (qui?)  pro  earundem  rerum 
natura  et  conditione  inde  fperari  pofiunt  (pofTent?,),  uc 
inde  reipublicae  adminiilrandae,  belli  gerendi,  vitae  bo- 
neite  et  prudentfcr  agendae  praecepta  ducenda  fignificarct. 

17* 

Den  Thukydides  dagegen  nahmen  fleh  Phili- 
ßos,  Theopompos  u.  a.  tum  Vorbilde.  Vorzüg- 
lich brachte  Theopornpos,  aus  Chios,  ein  Schüler 
des  Ifokrates , durch  fein  Streben  nach  Gröfee  und 
Erhabenheit,  die  aber  oft  in  Uebermulh  und  Ver* 
läumdung  ausgeartet  feyn  foll,  den  rhetorifchen  Geilt 
in  die  Gefchichte.  In  feiner  Charalaerforfchung  zeigt 
lieh  zugleich  der  Einflufs  der  Philofophie  auf  die 
Gefchichte.  t) 

Ebenfalls  rednerifch  war  ein  anderer  Schüler  des 
Ifokrates,  Ephoros,  ein  Kumaeer,  und  der  Arillo- 
teliker  Kallilthenes.  z) 

Beide  gehörten , nach  dem  Kanon  der  alexan- 
drinifchen  Grammatiker,  zu  den  clafEfchen  Hifto- 
rikern.  *) 

1)  S.  Creuzer:  hifior.  Kunft  d.  Gr.  S.  308-  3sow 

■Quintiliauus,  Inlt.  Orat.  X,  1 : Tbeopompua 

his  proxinms  , ut  in  bifloria  praedidtis  minor,  ita  ora- 
tori  magis  limilis , ut  qui , antequam  eit  ad  hoc  opus  fol- 
licitatus,  diu  fuerit  orator.”  Cicero,  Brut.  C.  Jö : Phi- 
li Ai  et  Thucydidis  concilis  fentenliis  , interdum  etiam 
non  fatis  aperlis  , quuin  brevitate,  tum  nimio  acumine, 
officit  Tlieopompus  elatione  atque  altitudine  oratio- 
nis  fuae.  S.  Dionysioa  Halik.  Cenfur.  de  Vett. 

•S<-riptt.  S.  428  ff-  Pr-  Koch'*  Prolegomena  ad  Theo- 
pornpum  Cbium  , 1803.  4. 
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Ueber  den  Philistos  urtheilt  Quintilianu» 
a.  a.  O.:  Philistus  quoque  meretur  , qui  turbae 
( quamvis  bonorum  polt  hos  aui  horum  eximatur  ; imita- 
tor  Thucydidis  , et  ul  multo  infirmior  , ita  aliquatenus 
lucidior.  Dionysios  Hai.  Cenl’.  de  Vett.  Scr.  S.  4*t> : 

juiujjW?  er«  ÖOUXütJYJou  , s£w  t oy 
»•SCU;'  TO  fJ-SV  yZQ  S\£V&S(OV  ncy  (pqovyuxTOf 
pescv  , TOUTO  <Js  &5(>0l.‘XeUTlV0V  T) TVI>XVVtDV  HUJf 
aÄ^&IV  7TXSCV£^iut; ' i&XuKt  ePt  7T(I<1T0V  [asv  TO  TI)* 

vmSscnv  ät«Aij  xztxXixmv  t rov  aurov  ixeivu 

Tforof  * CU  /UJJV  etWx  THV  OiTX^lxV  OtUTO'J  Tlff 

oixovoulxf  <Tu?Va^ä«xo\cö$>jTW  tijv  rrptxyy.x- 

/ - ( ' • / i 

T««V  T’/J  (TU^^Uff«  T UV  eigtfASVWV  TTZVOi^HS  u.  f.  \v. 
Auch  Cicero,  de  Orat.  II,  »3  : Thucydidem  confeeu- 
tus  eil  Syracufiue  Philistus,  qui,  quum  Dionyfii  ty- 
xanni  familiariflimus  effet , otium  fuum  confumfit  in  hi- 
Xlori3  fcribenda  ; raaximeque  Thucydidem  eil,  liegt  mi- 
hi videlur,  imitatus.  EpiUol.  ad  Quint,  fratrr  11, 
>3  : Siculus  ille  capitalis,  creber  , acutus  , brevis,  paene 
puüllus  ThuCydides. 


2)  Cicero,  de  Orat.  II,  14:  Denique  etiam  a philofo- 
phia  profeftus  princeps  Xenophon  Socraticus  ille, 
poll  ab  Arillotele  Callist henes,  comes  Alexandri, 
feripfit  hilloriam  ; et  liic  quidem  rbetorico  paene  mo- 
xe  ; ille  autem  fuperior  leniore  quodam  fono  eftufus, 
et  qui  illum  impetum  oratoris  non  habeat,,  veliemen» 
fortalle  minus.  — Ueber  den  Ephoros  urtheilte 
Ifokrates  nach  Quintilianus,  Inll.  Orat.  II’ 
8,  ix  : alteri  (Theopompo)  frenis , alter!  (Epho- 
10)  calcaribus  opus  effe.  X,  t,  74-  Vergl.  Cicero 
de  Orat.  III,  y.  Brut.  c.  56.  Ru  halten,  hill. 
Orat.  gr.  S.  LXXXVII. 


3)  Folgende  Gefcbiclitfchreiber  waren  von  den  alexandri- 
niiehen  Kunftricbteru  in'  den  Kanon  der  Clafliker  auf- 
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- genommen  : Herodotos,  Thukydides,  X e'n  o - 
phon,  Theopo  mp  o s , Ephoro  j,  Anaxime- 
n e s , Kallijthenei.  S.  Ru  buken ’s  Hiftoria  eri- 
tic.  Orat.  gr.  S.  XCV. 

I 8.  . \ 

Einen  neuen,  aber  fehr  verführerifchen  Stoff  bo- 
ten den  Gefcbichtfchreibern  die  Züge  Alexanders  des 
Grofsen  dar;  denn,  durcli  diele  wurde  nicht  allein 
das  Rhetorifche,  das  die  von  Rednern  gebildeten 
Hifioriker  eingeführt  hatten,  noch  erhöht,  fondern 
auch  mit  dem  unhillorifchen  Beftreben  verbunden, ' 
das  Wunderbare  dem  Faktifdheu  vorzuziehen,  oder 
wenigllens  es  abüchtlich  zu  erzählen.  Zu  diefen  Hi- 
liorikern  gehören  aufser  dem  Kallifthenes  der 
gleichfalls  in  den  alexandrinifchen  Kanon  aufgenom- 
xnene  Anaximenes,  ferner  Arifiobulos,  One- 
sikritos,  Hegeiias,  Kleitarchos,  Timage- 
nes  u.  a.  t) 

l)  Ueber  die  GefcbicbtMireiber  Alexanders  des  Grofsen 
S.  Examen  critique  des  anciens  hißoriens  d’  Alexandre 
le  Grand,  p.  Sainte  - Croix,  ed.  II.  Par.  1804.  4- 

19. 

Im  alexandrinifchen  Zeitalter  artete  die  Ge- 
fchichte  in  todte  Gelehrfamkeit  aus.  Die  Hifioriker 
.Wählten,  um  mit  ihrer  Gelehrfamkeit*  Geh  brüßen 
zu  können,  die  älteße  und  dunkelße  Gefchichte.  *) 

Zweifelhaften  Urlprungs  Gnd  die  dem  Helio- 
politen  Manethos  und  dem  Babylonier  Bero- 
fos  zugefchriebenen  Werke,  von  denen  Geh  bei 
Jofepho*  und  Eufebios  Bruchßüdke  erhalten 
haben.  1) 


- / 
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Von  den  Hiftorien  des  Marfyas,  des  Pellaeers, 
des  Abderiten  Hekataeos  und  anderer  eigent- 
lich alexandrinifcher  Hiftoriker  hat-  Geh  eben  fo  we- 
nig, als  von  den  früheren  Hiltorikern  nach  dem  Xe- 
nophon  und  KteGas  etwas  achtes  erhalten. 

Mehr  religiös  - philofophifchen,  als  hiftorifchen 
Inhalts  war  die  heilige  Gefchichte  des  Meflenier 
Euemeros;  denn  Ge  hatte  den  Zweck,  den  Aber- 
glauben zu  vernichten  durch  Zurückführung  des  für 
wunderbar  und  göttlich  Gehaltenen  auf  hiftorifche 
Begebenheiten.  3) 

i ) S.  Heyne:  de  genio  faeculi  Ptolem.  Opufc.  Acad. 
V.  I.  S.  105  ff. 

a)  S.  Josephos,  contr.  Apion.  I,  15.  Synkellos, 
Chrorogr.  S.  6g.  70.  72.  Des  B.erofos  Bruebftücke 
flehen  b.  Synkellos  Chronogr.  S.  14  ff.  and  Eufe- 
bios  Praep.  Ev.  IX,  14  ff. 

3)  Strabon  I,  S.  8t.  Vergl.  Sevin  in  Mem.  d.  Litte- 
rat.  — de  1’ Acad.  des  Infcr.  B.  VIII.  S.  107  ff.  Four- 
mont  in  denf  B.  XV.  S.  265  ff.  Foucher,  B. 

XXXV,  s.  435  ff. 

, 20. 

Der  erfle,  der  die  Reinheit  und  Wahrhaftigkeit 
der  Gefchichte  gegen  die  Rhetorik  und  Sophiftik  der 
fpäteren  Zeiten  in  Schutz  nahm,  und  Ge  als  Kunlt 
der  Kritik  behandelte,  war  Polybios,  aus  Megalö- 
polis  in  Arkadien,  um  150  v.  Chr.  Durch  eben  die- 
fen  kritifchen  Geilt  feiner  Gefchichte  erzeugte  er  ei- 
ne neue  Epoche  der  hiftorifchen  Kunlt.,  die  pragma- 
tifche,  das  ili,  die  Begebenheiten  aus  .ihren  Urfachen 
ableitende  und  nach  ihren  Folgen  beurtheilende. 
So  einfeitig  dielet  Geilt  feiner  Gefchichte  iß,  da  er 
aus  der  reinen  und  harmoaifohea  Anfchauung  des 
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gefchichtlichen  Lebens  der  Metifchheit  heraustritt. 
Und  dem  Caufalzufamroenhang  auf  eine  mfihfame 
und  ängßliche  Weife  nachforfcht, . fo  nothwendig  er- 
zeugte er  (ich  doch  im  Gegenfatze  gegen  das  Unkri- 
tische und  Unbelehrende  der  anderen  Hißoriker  fei- 
nes Zeitalters. 

Die  Erforschung  des  inneren  Zufammenhanges 
der  Begebenheiten  hat  aber  beim  Polybios  nicht  blofs 
den  Zweck  der  Wahrhaftigkeit,  fondern  zugleich  den 
der  Belehrung.  Die  Gefchichte  betrachtete  er  als  ei- 
nen Spiegel  des  menfcblichen  Lebens,  als  eine  Leh- 
rerin nicht  blol's  im  politifcben,  fondern  auch  im  be- 
sonderen Leben.  Der  Geiß  feiner  Gefchichte  iß  alfo 
pragmatifch  und  zugleich  didaktisch.  t) 

Aber  auch  das  Didaktifche  iß  der  wahren  Ge- 
Xchicfite  fremdartig,  ja  es  hebt  ihr  eigentliches  Wefen 
auf;  denn  ßatt  den  Gegenßand  felbß  in  feiner  We- 
senheit, ohne  alle  Subjektivität  und  ohne  einen  an- 
. deren  Zweck,  darzußellen,  wird  Ge  Geh  in  ein  Rä- 
fonnement  Ober  den  Gegenitand  verlieren,  das  nur 
dem  Moralißen  oder  Philofophen  zukömmt.  Der  wah- 
re Hißoriker  darf  nichts  anderes  feyn  wollen,  als 
Hißoriker;  er  foll  nicht  die  Urfachen  der  Fakta  und 

i •***«> 

ihre  Folgen  räfonnirend  darßeilen,  fondern  die  Fak- 
ta felbß  nach  ihrem  harmonifchen  Leben.  Die  kriti- 
fche  Sorgfältigkeit,  die,  ein  Werk  der  blofsen  Ge- 
lehrfamkeit,  der  Charakter  der  polybifchen  Hißorie 
iß,  bildet  Geh  auch  im  AeuiTeren  derfelben  ab.  Denn 
fo  ohne  Lebendigkeit,  Anfchauung  und  pöetifche 
Darßellung,  blofs  miihfam  und  mit  künfilicher  Ge- 
lehrfamkeit  gebildet,  iß  fein  Stil.  f 

Sein  Werk  iß  univerfalbißoriSch  (Itofia  j)j 

denn  es  umfaßt  die  Gefchichte  aller  Völker  und  Staa- 
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tcn  in  dem  Zeiträume  von  53  Jahrsen,  vom  Anfänge 
des  zweiten  punifchen  Kriegs  am  bis  züm  letzten  ma- 
kedonischen Könige  Perfes,  den  ■ die  Römer  be-  ' 
Hegten. 

i)  Polybios  erklärt  fich'  felbil  fehr  beflimmt  über  feine 
Anßcbt  der  Gefchichte,  B.  111,  31-  S.  43°-  V.  l,  ed. 
Scbweigh.  : AlOXSf  0U%  OVTUf  £?l  CpQOVTlSSOV 

rrji  ol'jrwv  twv  ir^x^euy  i^y^trewf  , o’uts  to"? 
yfijpdutn  > otjts  to«?  etvceyivuicHtuat  rot;  i'fogt«? , 
u;  twv  ?r<>oVg gov  , j(atj  rwv  ocu*  , ^ rwv  S7n- 
yryvof/ei’fov  sqyoi;»  7«§  cav  mQ=\y}  rif 

to  S 1«,  Tt,  ffw?,  ^ tjvo?  p^a^iv  ctrga- 

X&r,  , T3  TTCTEfX  SVXoyOV  Ig/S  TO 

TgAaf , tj'  xxraAf  tTrcy-gvov  o»ur>;?  xyuviaux  uev,  1 

' a 1 r > " • '■ 

fAKV^ixx  di  oo  yiyvercu  , TAfaurnra  juit 

rs^rrei  , sr^o?  «f*  to  y.t7kov  cuJav  rJ<p  e\tj  to 
jra§«’W.  Und  I,  i : «i'affxovrg?  , aAr-S-w« r«Tj;v 

jw gr  ginai  ttxiSsixv  yvuvxcixv  ir fsf  rä?  tto* 

XlTtHttf  7Tfa£«?  TJ'V  SK  ri-(  -fcafUf  /JLX&?fflVt 

ivx^yegxrry  <Jt  juo'vtjr  <?ttfx<TH*\ov  tou  duvot- 

c3-«t  t«?  Tr?  \£uj£>)S  ftSTOjßoXa?  7'gvva'fo?  O7T0- 

pgfew  ,tzv  Tan»  x/kOT^mv  Trs^iJCiTeuov  OTrdv.wj aw. 
Vergl.  zu  /liefst  Stelle  den  Commentar  des  lf.  Cla  fa  u- 
v bonus  (Atgontor.  1654.  81  S.  9 ff.  — Die  Grundfä- 
tze  und  Anlicbten  des  Polybios  giengen  dann  auf  die 
Römer  über.  So  Tagt  Livius  in  der  Einl.  feiner  Ge- 
schichte : JHoc  illud.  eft  praeeipue  in  cognitione  rerum 
falubre  ac  frugjferutn  , omnis  re  exenapU  dorumema  in 
illuftri  poßta  monumento  inrueri;  inile  tibi  luaequa 
reipublitafe,  quod  imitere,  capia»?  inde  foedum  incep- 
/ tu,  foedum  exitu,  quod  vires.”  Doch  trat  bei  diefem 
Hiftoriker  das  Didaktiiche  nicht » .wie  beim  Polybios, 


* 


* 


Digitized  by  Google 


20Z 

, i - 

hervor.  Seropronius  Afellio  bei  Aul,  Gellius, 
Koä.  Attic.  V.  18  : Nam  ncque  alacriores  ad  rem  pu- 
blieam  defendendam,  neque  fegniores  ad  rem  perperam 
faciendam  aunales  libri  commovere  pofiuntj  fcri- 
bere  autem  bellum,  quo  iniium  confule,  et  quo  mo- 
do coufedtum  fit,  et  qnis  triumphans  introierit , exque 
eo  libro , quaeque  in  hello*. geßa  fint , iterare,  non 
praedicare  autem  interea,  quid  fenatus  decreverit, 
aut  quae  lex  rogatiove  lata  fit,  ncque,  quibus  confiliis 
ea  geiia  fint,  id  fabulaa  pueris  eil  narrare , non  bißo- 
riaa  fcribere.  ” Claflifch  iß  über  das  Wefen  der  Ge- 
fcliichte  nach  der  poljbifch  - römifchen  Anficht  die 
Stelle  des  Cicero  de  Orator.  II,  15:  Nam  quis  ne- 
fcit,  primam  elTe  hiltoriae  legem,  ne  quid  fatfi  dicere 
audeat?  deinde,  ne  quid  veri.noD  audeat?  ne  qua  fu- 
Ipicio  gratiae  fit  in  fcribendo?  ne  qua  fimultatis?  Haec 
fcilicet  fundamenta  nota  Tunt  Omnibus.  Ipfa  autem  ex- 
aedificatio  pofita  eß  in  tebus  et  verbis.  Return  ratio 
ordinem  tcmporum  defiderat,  regionum  defcriptionem ; 
yult  ctiam  , quoniam  in  rebus  magnis  mamoriaque  di- 
gnis  confilia  primum , deinde  a<fta,  poftea  eventus  ex- 
fpedlantur , et  de  confiliis  fignificari  , quid  fcriptor 
probet,  et  in  rebus  gefiis  declarari,  non  folum  quid 
aftam  aut  didtura  fit,  Ted  etijm  quomodo;  et  quum  de 
eventu  dicatur  , * ut  eauflae  explicentur  oranes,.vel  ca- 
fus,  vel  fapientiae,  vel  temeritatis  ; hominumque  ipfo- 
rum  non  Toi  am  res  gefiae  , fed  etiam  qui  fama  ac  no- 
mine excellant,  de  cuiusque  vita  atque  natura.”  Leicht 
zu  erkennen  iß  es,  dafs  Cicero  blofs  die  negative  Sei- 
te des  Wefens  der  Gefchichte  charakterifirt  hat , fo 
wie  das  Pragmatifche  felbß  nur  das  negative  Element 
der  liißoriTchen  Kunft  iß  , nehmlich  die  Caufalität 
oder  Verßandeseinheit,  die  Bedingung  des  Erkennens. 
Das  Pofitive  in  der  hißorifchen  Kunß  aber  iß  die 
wahre  Einheit , die  unmittelbar  zugleich  Vielheit  und 
Lehen  iß,  ’as  iß,  die  höhere  Harmonie.  Diefer  kann 

nur  der  poeHfohe  Siua  theilhaftig  werden. 
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Dafs  die  Römer 'die  Grund  (atze  dej  Polybio» 
über  da«  Wefen  der  Gefchicbte , die  vielleicht  zum 
' Theil  felbß  eine  Frucht  feinej  Umgangs  mit  den  Rö- 
mern waren  , als  die  einzig  gültigen  angenommen  , iß 
felir  begreiflich  , da  ihr  -Geiß  fo  wenig  in  lieh  felbß 
lebte  und  po_eti[ch  war,  er  vielmehr  ßets  in  prak- 
tifeber  Ernßhaftigkeit  außer  ftch  ßrebte.  Und  der  treueße 
Spiegel  ihres  Lebens  und  Geißes  iß  ihre  eigene  Ge- 
fcbichte,  die  lieh  eben  durch  das  praktilchtP.(kricgeri- 

fche  und  politifche)  Außer  - lieh  - Streben  charakterilirt. 

’t.'  ■**  m tu  ; , ‘ t.*  , 

n;,  - • •»  ’ * 

Gleich  politifch  - moralifcbe  Zwecke  legte  Dio- 
»y  sios  von  Halikarnaflo*,  um  66  v.  Clir.,  feiner  Ge- 
fchichte  (P«uä<k>j  uflvxicXoyiz)  zum  Grunde,  indem 
je r die  Römer  als  ein  Volk  zu  fchildern  unternahm, 
deflen  Vortrefflichkeit  die  Griechen  dafür  trößen 
müfle,  dafs  fie  unter  feine  Herrfchalt  gekommen 
Teyen , das  feinem  Urfprunge  nach  als  ein  Stamm 
von  ihnen,  feinen  Einrichtungen  u.  f.  w.  nach,  als 
ihr  Zögling  zu  betrachten  fey.  Gefchichte  ift  ihm 
«ine  Schule  für  Staatsmänner,  für  Volksführer  und 
«Gefetzgeber,  eine  Philofophle  in  Beifpielen.  *) 

i i)  Archaeolog.  V.  II.  S.  978.  1027.  u.  a.  St.  In  der 
den}  Dionys  io»  zugefebriebenen  Rhetorik  (K  XI.  §. 
2.  *S. , 393-  T.  V.  ed.  Reifk.  S.  328.  ed.  Schott.*): 
jr* iSfiat  effet  i<rr!»  S i»Tiv%i{  tu»  » jdu»'  töuto 
x*l  ©ouxt/Si’S»)f , ea»Kl  Atyw  , irtg!  icr of>!xt  ltyu»y 
Sn  r.xl' "fffraflx  tptAsa-cxfuac  i/rri»  ttc  irxfxS etyfxx- 
tuv  . “ ($aoi  St  j0fluAt/c-ovr«i  tu»  re  yevo/xi»u»  rt> 

CCttplf  ffKOTTH»  y xxl  TU»  f*t AAdrrW»'  TTOTt  «vßtf-, 
xxtx  tg  eivfyuiruo»  y reiovTU»  xxi  TrxfxifXt («•/»» 
tct&xiy  uQiKipa,"  reit ( zxhaicuf  lyo» 
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r - pfaif  jms*  «'*<“«'  ita^xieiyfxeifft  rüv  qS&it*  eis  .Va- 

fiss  TOu  ßiov . Vergl.  die  kurz  vorher  angeführte 
Stelle  des  Livius. 

' i » * * * ' 1 K •'  -1  -t  * 

2 2,  ..W  ; 

Das  Didaktifche  des  Polybios  verknüpfte  mit 
<3em  , Rhetorifchen  des  Theopompos  und  Epho- 
ros  der £ikeler  Diodoros,  aus  Agyrium,  unter  dem 
Cäfar  und  Auguftus  blühend.  Von  der  e^ljifchen 
Anlichl  der  Gefchichte  abhängig,  gieng  er  nicht  auf 
kritifclie  Erforfchung  un^f  Beurtheilung  des  Wahren, 
fondern  das  in  praktifcber  Hinlicht  Brauchbare,  und 
Intereflante  dem  Wahrfcheinlicheren  vorzüziehen,  war 
der  Grundfatz  feiner  Gefchichtserzählung,  , Auch  er 
betrachtete  die  Gefchichte  als  die  Lehrerin  aller  Tu- 
genden. ')  ■ ’ 13 

- Sein  Werk,  B tpkio&ifxti  betitelt,  ift  eine  Uni-; 
verfal  - Gefchichte,  von  den  älteften,  noch  fabelhafr 
ten  Zeiten  an  bis  auf  die  iQote  Olympiade,  herab-' 

Sehend-  V-  . '•  f'  n.  ;.r,-  . ‘i 

Von  der  Univerfalgefchichte  des  Damaskener 
NikoLa'o  s,  eines  peripatetifchen  Philofopben  und 
Redners,  haben  lieh  nur  einige  Bruchltücke  erhalten. 

i)  Diotfor.  i,  i K i*tv  ix  tw  räjgelf  i*x?0v 

* y *' 1 *,*  ' .r*  m 

t ftctßticit  fj.tr»  ttoKKu*  Tritt»  k»1  xi viuvu»  iroiet 

tÜv  YfKcri'fjuü^  tK«?x  hxyiTÜaxut'  # Sl-  hoi  mV 

* \ - , - • v i * . 

- ifogixs  9?fiyitof*tttj  cittrif  tut  ciiro- 

rtuypetru*  rt  x.x'i  xxrofßcopjMTwt , »irei^xrof  *«- 
x.tä*  t\/n  lihtcuxKict* . — öi  rt  reit  koi »<*V  mf 
oiKovfJtttjr  Tt^i^w , xa&onrtfi  yti «V  rtöteur  , a*x~ 
yg»J/xvTt5t  hx  Aaycr  xxi  kciw  v*ij^«mfmpio» 
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tu*  «uyrtrtMvfikvu*  tznila%x*  ras  ixvru*  «■£*- 
yiictrelas'  koc Aon  yctg  to  SJvxt&Xi  ro~S  ruv  <*A“ 
A»»  «yvoijfe#«  TTgis  hog&uci*  7r«f*S«'_ 

yuxci  , x«i  ffgof  rx  cuyxufourr*  ?roix/A»f  xxrx 
to»  /3|0»  ju»i  tu*  itfXfftra^ivu'r y <*A- 

A«  tu*  lirirtTiuypau* . Sio  xxi  cLitoL- 

cxs  rate  rov  ßiou  ntfi^xa’M  färinpuTolrtiv 
av  Tis  aVati  *ou!am  tij'v  raunjs  #Wa>j \piv,  u.  f.  f.  • 

23. 

Die  fpäteren  Gefchichtfchreiber  haben  mehr  hi- 
liorifches,  als  künlilerifches  Verdien!!,  als  Fla^ios 
Jofephos,  geb.  37  Cbr. , deffen  beide  Werke,, 
über  den  jüdifchen  Krieg  und  das  jüdifche  Alterthum, 
gröfstentheils  von  Kritik  entblöfst  find.  — Flavios 
Arrianos,  aus  Nikomedia  in  Bithynien,  unter  dem  K. 
Hadrianus  blühend,  ein  Schüler  des  Stoiker  Epiktetos, 
Seine  hiftorifchen  Werke,  über  den  Feldzug  Alexan- 
ders des  Grofsen  und  über  Indien  , find  nach  dem 
Müller  des  Xenophon  gefchrieben.  1)  — Appia- 
nos,  ein  Alexandriner,  erzählt  in  feiner  römifchen. 
Gefchichte,  von  deren  24 'Büchern  die  Hälfte  noch 
vorhanden  ifi,  die  Begebenheiten  nach  der  Ordnung 
der  Völker  und  Länder,  in  einfacher  Darltellung.  — • 
In  vieler  Rücklicht  ausgezeichnet  ilt  die  römifche 
Gefchichte  des  Dion  Cassios,  auch  Kokeios  und 
Kokkeiamos  genannt,  geb.  um  das  J.  i55  n.  Chr., 
aus  Nikaea  in  Bitliynien.  Verdienltlich  find  feine 
cbronologifche  Sorgfalt  und  die  Benutzung  der  vor- 
nehmfien  Quellen ; auch  zeigt  er  eigenes  Urtheil 
und  politifche  Einficht.  F.r  lirebte  zwar  dem  Thu- 
kydides  und  Polybios  nach,  feine  Darltellung  hat  - 
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aber  zu  viel  rednerifcbes,  und  entfernt  /Ich  überhaupt 
zu  fehr  von  der  einfachen  Lebendigkait  der  älteren 
Hiltoriker.  Auch  fcheinen  fein  Uriheil  hier  und  da 
Parteilichkeit  und  Aberglauben  befiochen  zu  haben. 

Durch  Wahrheitsliebe  und  Freimütbigkeit,  fo  wie 
'durch  Einfachheit  des  Vortrags  empfiehlt  lieh  ein 
kleineres  Werk  des  Herodianos,  bl.  um  238  n.  Chr.: 
die  Gefchichte  der  römifchen  Kaifer  vom  Tode  des 
M.  Aurelius  an  bis  zum  Anfänge  der  Regierung  Gor- 
dianus  des  III.  Er  nahm  nur  das  auf,  wovon  er 
felbft  unterrichtet  war.  — Ein-  ähnliches  Werk  über 
das  Leben  und  die  Thaten  der  Kaifer  vom  Auguftus 
an  bis  zum  Jahre  4IQ  n.  Chr.  hat  Zosimos,  um  das 
J.  433  n-  Chr.,  hinterlaiTen.  Sein  Vortrag  ifl  rein 
und  gefällig,  auch  befafs  er  Urtheil  und  Wahrheits- 
liebe, wenn  er  auch  als  Gegner  des  Chriltenthums 
oft  zu  tadellüchtig  erfcheint. 

1 ) S.  Beck  's  Abh,  de  iudicio  artis  hiltoricae  claiHcorum 
(Lipf.  1805.  4)  S.  X ff. 


Eine  eigene  Claffe  von  Hiftorikern  machen  die 
Gefbhichtfchreiber  des-  römifch  - orientalifchen  oder 
byzantinifchen  Kaiferthums  aus.  Vornehmlich  find 
es  vier,  deren  Werke  ein  zufammenhängendes  Gan- 
zes darftellen,  fo  dafs  fie  die  byzantinifche  Gefchichte 
von  den  Zeiten  Conltantinus  des  Grofsen  bis  zur  Er- 
oberung  von  Confiantinopel  durch  die  Türken  Um- 
fallen: Joannes  Zonaras,  fi.  tn8  n.  Chr.;  Ni- 
ketas  Akoininatos,  ft.  1216.,  dellen  Werk,  eine 
Fortfetzung  der  Gefchichte  des  Zonaras,  angenehmer 
und  forgfaltiger , als  diefe , ift;  Nikephoros 
Gregoras,  ft.  135g.,  befonders  lehrreich  für  die  LU 
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teraturgefchichte ; Laoniko  s (Nikolaos)  Chal-i 
kokondyles,  abgekürzt  Chalkondyles , ein  Athe- 
näer,  um  das  J.  1470. 

Durch  Glaubwürdigkeit  und  Darftellnng  zeichnet 
fich  unter  den  früheren  byzantinifchen  Hißorikerit 
am  meiften  Prokopios,  aus  Kacfarea  in  Palaftina, 
um  560  n.  Chr:,  aus;  unter  den-fpäteren  Anna 
Kommena,  dieTochter  des  konftantinopohtanifchen, 
Kaifers  Alexios'  Komnenos,  geb.  io83-  Höhere  Bil- 
dung, Gelehrfamkeit,  Urtheilskraft  und  eine  anniu- 
thige,  blühende  Sprache  charakterifiren  ihre  Ge- 
fchichte  des  Alexios  Komnenos  in  15  Büchern,  Ale- 
xias betitelt. 

' « S 

Die  übrigen  byzantinifchen  Hifloriker  find  faß 
alle  Chronikencbreiber,  ohne  Kritik,  Wahrhaftig- 
keit und  Darftellungskunft. 

Ein  befonderer  Zweig  der  Menfchengefchichte 
ifi  die  Lebensbelchreibung,  deren  Geilt  aber  Eins  ift 
mit  dem  der  eigentlich  und  vorzngsweife  fo  genann- 
ten Gefchiehte.  Denn  fo  wie  im  Inneren , alfo  an 
fich,  die  Bildung  der  Menfehheit  gleich  ift  der  Bil- 
dung des  einzelnen  Menfchen , fo  dafs  auch  ein  je- 
des Volk  eben  fo  feinen  Charakter  und  feine  eigen- 
thümliche  Bildung  hat,  wie  der  Einzelne:  fo  ift  auch' 
das  äulfere  und  zeitliche  Leben , das  ift , die  Ge- 
fchichte  beider  dem  Wefen  nach  diefelbe. 

Auch  diefen  Zweig  der  Gefchiehte  hat  das  Alter- 
thum behandelt. 

26. 

Biographifche  Darftellungen  find  der  Hiero  und 
Agefilaos  des  Xenophon,  obwohl  der  letztere 
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zweifelhaften  Urfptungs  ift;  vorzüglich  aber  deHen 
Denkwürdigkeiten  des  Sokrates  ( MTouvfjy.ovevy.aTei 
SwvgatTöUf  ).  Doch  ift  in  allen  diefcn  das  Hiftorifche 
den  höheren,  ethifcben  und  politifclien  Zwecken  un- 
tergeordnet. Denn  firategetifch  ift  der  Agelilaos,  der 
Hiero  politifch , und  . die  Denkwürdigkeiten  haben 
den  Zweck,  den  Sokrates  durch  die  einfachfte,  pn- 
gefchmücktcfte  und  umnittelbarfie  Darftellung  feiner 
Reden  und  Handlungen  gegen  die  Befchuldigungen 
feiner  Ankläger  zu  vertheidigen. 

27. 

Der  vornehmfte  Biograph  des  Alterthums  ift 
PI  utarchos,  aus  Chaeronea  in  Böotien,  geh.  5°  n. 
Chr.,  ein  Schüler  des  Ammonios. 

Seine  philofophifchen,  fo  wie  feine  hifiorifchen 
Schriften  gehören  zu  den  anziehendften  und  lehr- 
reichften  Denkmählern  des  Afterthums,  fowohl  we- 
gen ihres  Inhalts,  deflen  Behandlung  die  um- 
faiTendite  Gelehrfamkeit,  reife  Urtheilskraft  und 
einen  edlen  Charakter  des  Verfaßen  beurkundet, 
als  wegen  ihrer  männlichen  und  beredten  Darftel- 
lung. Vorzüglich  ift  es  der  Geilt  der  ächten,  univer- 
fellen  Bildung  (der  Humanität),  der  feine  Schriften 
befeelt. 

Doch  zeigen  ßch  auch  in  ihnen  die  Spuren  des 
damahligen  fophiftifchen  und  rhetorifchen  Zeitalters. 
Denn  oft  iß  fein  Vortrag  gefucht,  fchwülftig  und 
mit  poetifchen  Redensarten,  Wendungen,  Bildern 
überladen;  auch  trägt  er  bisweilen  feine  Belefenheit 
zu  fehr  zur  Schau. 

Seine  Lebensbefchreibungen  ins  Befondere  find 
nm  fo  anziehender,  da  er  immer  zwei  fitch  gleich® 
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Männer,  einen  Griechen  und  einen  Römer,  gegen- 
öberftellt;  daher  fie  auch  vergleichende  Lebensbe- 
fchreibungen  ( ßwi  7rx$»\\irt\oi)  genannt  find.  Die 
Lebensbefchreibüngen  auj  den  ältefien,  noch  fabel- 
haften Zeiten,  als  desThefeus,  Romulus  u.  a.,  feilen 
zwar  mehr  hifioriPchen  Romanen  gleich;  defto  mehr 
aber  find  die  Lebensbefchreiburtgen  berühmter  Män- 
ner aus  den  bekannten  und  .eigentlich  hiftorifchen 
Zeiten  nicht  nur  lehrreich , fondern  fie  übertreffen 
auch  durch  Ihre  lebendige  objektive  Darfiellung  die 
Subjektivität  der  pragmatischen  Hiftoriker  bei  weitem. 
Denn  feine  Befcbreibungen  find  Gemählde,  die  felbft 
das  Privatleben  der  berühmteften  Männer  zur  leben- 
digen Anfchauung  bringen.  i ) 

t)  Mit  diefem  Geifie  fidner  biftorilchen  Srhriften  ftimmt 
feine  AnGcbt  vom  Wefen  der  Gefrhicbte  auf  das  voli- 
kommenfte  überein.  In  derAbh.  Tlittfttt  xa  r, 

?T5Afu.  — ti 18  £ot,  (de  gloria  Ailienienfiiim)  S.  346.  * 
F.  T.  II.  ed.  Franrof.  f.igt  er  : JtA»)r  ® 2‘ftuiiSyC 
rin  juiy  ffclrriv  etuirufctv  Tt^asaya- 

ffv&iv  , Ttj'»  St  iro!r,ctf  fyiyfxQtav  AaAoucr«»,  etf 
y»f  01  fy.yfxipc  1 vfaZetf  ut  yi*ofJi(>*f  Sem»uov<ri, 
rxvrxt  01  Äoyoi  ytyitr/uimr  hnycvtrai  xa  i #-uy« 
y(»$ov<riy . h }t  01  /ut»  y^üuaci  xa»  ayrfjioiei*  y 

01  J{  OPOfAC »CI  X««'  Af£fCI  TAU  TX  SlJ.Vuffl»  , vKV 

X«1  TfoVoir  r Six (friecvci  ‘ ti*cr  ?t  »«?:- 

TifOlf  I»  vV/xft TAI  , Ktttl  TUr  (COflHttf*  0 X(XTIC,Bf 

o m'»  Si*[yr, tri*  urntf  yfx($K*  irx&ici  xal  trfefu. 
woif  iiScrihovoivcxf . (j  yov»  FevxvSi^r  ««  tu 
Aoyw  jr^sr  rau ri)*  a^iAAstr <z<  vi»  i»a?y«a»  , siOtt 
•AIl’s  Grundiifs  d.  Philologie.  I 4 
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9tetT$v  iraijtrxi  rot  uxfoxrtji  , xx>  r*  ytvoutva 
xt{!  rovf  öfmrrxr  ixn\Kxnxx  xeti  rxfxxnxx 
roi'j  «»*yiK»fXfl«<ri»  intfyxex&Xi  Atyttvo fj.no  f. 

Das  alfo  , wodurch  die  Gefcbichte  mit  der  Poefie  irs 
Verwandtfcbaft  fleht,  wodurch  fie  felLfl  erfl  zur  Kunft 
wird,  ift  die  Darstellung  (f*lf*Vflt^  j weil  aber 
der  Gegenfland  der  Poefie  ein  idealifcber  , frei  gebil- 
deter ift  , fo  hat  auch  ihre  Darfteilung  ein  höhere* 

Leben , dagegen  die  Hiftorie  das  Endliche , Taktifcli 
Gegebene  (nicht  Hie  unbedingte  und  idealifche,  fon- 
dern  die  empirifehe  Wahrheit)  zum  Gegenftande  hat; 
daher  ihre  Darfiellung  auch  profaifb  ift,  d.  h zeit- 
lich und  in  endlichen  Gliedern  fortfiiefsend , nicht 
durch  ein  liarmonifches  Mafs , das  Metrum  , in  fich 
felbft  gefchlofien  und  Dir  ficb  hbend.  Aristoteles, 

Poetik.  L.  IX.  $•  a : » y<*(  frfixo'f  xeti  o zoir.rr't 
ou  rot  jj’  tufifrfx  \iytn  k afJtrfx  $ix$ifovtrit ' 

U*l  y*i  <**»  rx  Hfoiorou  iif  fiirfX  rfStirx t,  xxi 
e’uStr  tjrrov  x\  ti»j  ifOfix  nt  fJfrx  fiiTfav  f t] 
xtiJ  (Jtrfou ' afkx  reurat  hx$ifn  , toi  tov  fti» 
rx  ynouttx  hkytyi , re»  i*  oix  et*»  yivono’  Jta 
Keil  <piAo fcQurtfi*  xeti  <rsrev$atier!fe»  itoi^nt  is*8“ 
fi'xt  if/r,  *1  /Jt*  yxj>  iroirjint  fJx Ae»  rx  xx&o\cuf 
1 j y ifOfi'x  TOC  XX&  i KXfOv  bkyu»  Daher  Tagt 
Q u i n ti  1 i an  u s , Inftit.  Orat.  X,t.  Tehr  finnreicli  und 
treffend  : Eft  enim  (liiftoria)  proxima  poetis  et  quo- 
dammodo  carmen  folutum.  — Lebendige,  an- 
fchauliche  Erzählung,  alfo  eigentliche  Darfteilung, 
macht  auch  I.ukianos  tin  f.  Schrift:  1t  xi  $<*  .ifO“ 
flxv  ffvyyfxQetv , J.  44.  s.  432.  B.  I.  ed.  Schmied- 
S.  aoß.  B.  IV.  ed.  Bip.)  zum  Ziele  des  Hifiorikers  t 
ssf  yxf  rjj  ytüpy  rou  cuyy^xifiut  fxoir out 
&l(Jt$X  JtxföK  fix*  xeti  «Au'3«Jt»  J Ott  TM  ii  XXI TJ 

• V 

Digitized  by  Google 


) 


an 

Qu»n  «vtov  «V  cxcxor  o jr^wVd?,  ff  « $«  f J»jAo*. 
f*r  xai  CpatroorosT«  in  ro  itfxy- 

f*»y  pnn  inapnrett  xx\  i%u  na to'j  t\ip*eiy 
ftyrt  reif  xyofXi'oif  rovroir  kxi  x*»ri)Aixerf , «ih* 
«V  jut»  to  vc  jrsÄKavf  rwi£y«i  f toMc  ie  nenxeSeupi- 
revf  tTTaeii'lff*».  j.  5t.  S.  434:  toiovto»  Sn  n xxl 
to  rov  rvyy(ix(pl»r  ffyov , «f  .xaAov  Sixäe&ect  rot 
veirfxyuet*  xxl  fl f Su>auiv  s»*(yif*r*  imSti^xt 
«vT«  ' x*l  st*»  tic  xKfo/ptret  öi'nrxi  per*  r«vrc* 
cf«»  t*  Myoper*  , xxl  per*  tovto  inxi»f^  tot* 

Jfl  rdre  «inj x^(8ur*it  x*l  rov  o'ixhoi»  enxito»  otnu'm 
A)j$e  ts  r«  r«j#  ifcf/xt  4>«S/<*. 

Nur  durch  diele»  poetifclie  Leben , da»  allein  di» 
Unbedingtheit  nnd  Sclbllfländigkeit  der  harmonifcliea 
Bildung  ertlieih  , kann  fiel»  die  Hifforie  gegen,  die  An- 
klage derer  verwahren,  die  fie  Für  blinde,  unmethodi- 
fche  Empirie  hallen,  weil  he  blofs  im  Endlichen  und 
EmpiritVhen  lebe,  ohne  je  211m  Unendlichen  und  AH-  » 
gemeinen  aufzufteigen.  Oer  fcharQinnigße  Tadler  der 
UiAorie,  Sextoa  Empirikoa,  Tage  nelimlich  (adverf, 

Mathemat.  I,  12.  S.  271  ff.  ed.  Fabric.)  : »f*  oJSi  V 
Tut  Ifo^ixur  xTTc Seeif  i$tt  hrtyrot  y xftseof  rt  xo£ 
fit  xrwTBfor  vntSti^xpt»  y owe  tu»  xnei^u»  o’vrt 
tu»  «v?hore  xftMt  yivopltu»  ty/  rir  rtytixn  ytu- 
ffif.  «1  Se  ye  xxrx  pifbt  i;o^txi  oornfot  r t Si» 
ro  rrAnScr  uff«»,  xxl  ov%  Sia!  to  p*  tx 

cCmtx  xtj>t  rov  ocurov  n*fx  nx<ri»  I$o*ti &xi. 
oTo»  — v7rd3-f<ri»  yd(  e«vro<V  v|6vS»T  hxpßxrcvret 
ei  ifCfatot',  to»  dfynyer  npur  rnr  imgnpnt  *A« 

^4* 
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fxAqirilv  Ktxtfxweüßeti  liyoveiv.  •—  V(lt  rcvrtit 
«7T«  r«>  ifOfou/xivw»  to  f*i*  lyi»  hofiot,  ro  St,  ^,7- 
&af,  tc  St,  TtKctef**'  — TOiaurtjr  St  a*  a>f  rcüV 
tyafixMi'  Siatfpa^atf  , tw«  ou*  tyi  tk  artfl  ras 

tJ/fvSij'  KXt  Xt.VTtMfKT*  — o’ux  «»  *l'l)  Tlf  Wj£Vlf 

srt{<  ro  i'ya^ixo»  ptfot  yfafjt.uxTix.it . ö'Str  xatrat- 
. ytAatV  <*£«►  rw»  AtysvTwr  , an  ti  xatl  ij  vA»j  rii  ' 
ifOf/xt  tyi»  cif* t$eSa?,  tj  f*k^roi  Xftfit  raume  yt~ 
vif  trat  Ttj/mx,  S»’  »if  yttoifKo/xt*  , r/  r*  vJ/tuS«y 
iy 6fXT»iy  xatl  n’  at  Ax&«f ' ^tfuTS*  fJi » yetf  Jv  trat» 
fxitiuKxfn  «uiV  a’i  y^xuf*xriKol  rxf  iiXybcüf 
IfOf/xt  Xfirifto*  — in*  xai  f*ri$t(*ixt  övcr,t  aAx- 
$ouf  i'yo^/ats  ffat^i  toiV  yfxf*uxriKOtst  övSt  ra  rot* 
«A>i$ovV  KftTtifio»  vVojätoV  tyiy. 

' a8. 

Gans  rophifiifch  und  rhetqrifch  iß  dagegen  die 
Lebensbefchreibung.  des  Apollonios  von  Tyana,  (de- 
ren Verfafler  Flavios  Pliiloßratos.  Das  Ganze 
iß  wahrfcheinlich  nur  erdichtet  in  der  Abficbt,  den 
Chrifien  in  dem  Pythagoreer  Apollonios  einen  ähn- 
lichen Wundermann,  als  ihr  Heiland  wäre,  entgegen 
xu  fetzen. 

Die  Lebensbefcbreibnngen  des  Pythagoras  und 
Plotinos  von  Porphyrios,  geb.  *33  n.  Chr.,  find 
ihres  Gegenfiandes  wegen  merkwürdig. 

Zwar  dunkel  und  voll  Hafs  gegen  die  Cbrifien, 
dennoch  aber  lehrreich  find  die  Lebensbefchreibun- 
gen  der  Pliilofophen  und  Sophifien  von  Bunapios, 
aus  Sardes,  im  Anf.  des  5ten  Jahrh. 
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In  der  Gelehrfamkeit  geht  die  hiftorifche  Kunft 
unter;  denn  wenn  das  blofse  Willen  des  Gefchehe- 
nen  und  Wirklichen  höchßer  Zweck  wird,  fo  ift  die 
Darliellung  gleichgültig  und  verfchwindet  von  feibft. 

Zu  dielen  blofs  gelehrt  - hiftorifchen  Werken  de» 
Alterthums  gehören  die  verraifcliten  Gefchichten  (ei- 
gentlich  Anekdoten)  des  Aelianos,  225  v.  Chr.,  eine* 
fophiftifchen  Schriltftellers;  die  antiquarischen  Wer- 
ke des  Paufanias,  um  174  n.  Chr.  bl.;  der  beiden 
Philoßratos  u.  a.;  endlich  die  literärifchen  des 
Diogenes  von  Laerte,  des  Athenaeos,  bl.  um 
aio  n.  Chr.,  des,Photios,  im  9ten  Jahrh.  u.  a. 

Die  in  einer  Darliellung  der  clallirchen  Werke 
• der  hiftorifchen  Kunft  nur  deshalb  aufgeführt  wer- 
den, utn  den  Uebergang  der  hiftorifchen  Kunft  zu 
bezeichnen. 

3°*  , 

- > ' 

In  der  Religion  verklärt  Uch  die  Gefchichte  zur 
lymbolifchen  Darliellung  des  Ewigen,  wann  Ile  die 
Mythen  ocler  Dogmen  als  die  Zeitlichen  Offenbarungen 
des  göttlichen  Lebens  mit  pbilofopkifcbem  Geilte  auf- 
fafst,  fo  dal*  fie  jeden  einzelnen  Mythos  auf  das  Ganze 
der  Mythologie  und  den  Geilt  des  göttlichen  Lebens 
bezieht,  und  mit  poetifcher  Lebendigkeit  einen  jeden 
in  feiner  befonderen  Bildung  zur  Anfchaqqqg  bringt. 

Aber  fchon  bei  den  Griechen  wurden  die  My- 
then gröfstentheils  einfeitig,  entweder  aLs  hjftori^che 
Facha , oder  als  aljegorifche  Dichtungen  behandelt ; 
da  fie  doch  keines  von  beiden  ins  Behändere  find, 
fondern  Symbole,  das  ift,  idealifche  Fadta,  deren  Geift 
ein  höheres  Leben  andeutet,  deren  Bildung  aber  ei- 
lte felbftljändjge , faktifclie  ift.  Vorzüglich  die  Hifto- 


Digitized  by  Google 


314 

riker  waren  es,  welche  die  Mythologie  als  empirifche 
Götter-  und  Heldengefchichte  betrachteten,  und  un- 
ter den  Philofophen  die  Stoiker,  »)  die  fie  allegorisch 
deuteten.  Und  diele  Deutungsfucht  artete  fchon  im 
früheren  Alterthume  in  Vernünftelei  aus,  fo  dafs  man 
die  Sagen  der  Götter  - und  Helden  - Gefchichte  ent- 
weder auf  dem  empirifch  - hiftorifclien  Wege  aus  wirk- 
lichen (aber  nur  willkührlicli  vorausgefetzien)  Bege- 
benheiten^  oder  räfonnirend  aus  den  pfychologifchen 
JVbrftellungen  der  älteften  Menfchen  ableitete.  3) 

Vor  den  Stoikern  machten  lieh  fchon  die  ionifche» 
Philofophen,  vornehmlich  der  jtlazornenier  Anaxago- 
xa»,  dann  Metrodorot  von  Lampfakos , Stefim-. 
brotos  der  Tbafier,  und  vor  diefen  noch  Thea  gen  ei 
der  Bhegier  durch  allegorifclie  Erklärung  der  liomeri- 
t fchen  Gelange  berühmt.  Im  Platonifchen  Jon  (S.  550. 
c.  ed.  Steph.  17g.  B.  IV.  ed.  Bip.)  Tagt  der  Bbapfode : 
xcti  6 iij.au  civSfuTsav  Aty«v  sstgi  o7Wfou» 

ms  iuit  Mt/rfcSujjts  0 Aau^xxwis  3 oYre  Srn» 
xifjßfOTOf  0 Qoicios  t ovTt  TAot vxw  , «Vre  xft.af 
«viiis  r«Tv  stuitari  - ytvofiiuiH , un tiV  oWt# 

arolb«V  Kai  xaXcts  Sixvo/xs  sstf!  'Ojujj'fau,  0 ff  cts  iym . 
S.  Wolf’«  Prolegonr.  ad  Ham.  S_  GLKf.  ff.  Dioge-t 
nea  Laert.  II,  31.  berichtet  vom  Anaxagoras  Sokh  St 
W(mr os  f Kat 9-«  tptftn  Qxßa/fiirae  ir  rtatuTcSocTsq  »ja- 

• Vf  > T*i»  ' 0 fjygov  itolurn  anotyYpx&xt  tttxt  trt^l 
aftriis , ku!  St xxioeüntif'  »tri  7rA«o»  Jt  Vfjcgyiai 
rev  Acyov  MtjtfoSaifO»  to r Axft^/xxt jco'v  , ytu- 
^tfxov  otra  aurou  'f  0*  xai  Tr^wrov  cnoulaiffxt  tov 
Mohitou  srifi)  rij'r  (p'jffnctjv  TSgxypXTtixv.  Beftimm 
tsr  Tarianoj  in  f.  Bede  JTfcc  (Cap.  21.  S. 

«78-  ed.  Jüdin.  Mart.  Vcnet. ):  xaci  Mar^cujWar  dt  * 
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Ace’u\J'*x*)*of  I»1  tw  irtfi  'öp^av  Kitt*  tvföuf  Jih- 
hiKrttty  nctvTct,  itr  xfiwyofim»  ftirolyw».  ovrt  y<*f 
jj^*y , ovri  ourt  A/z»  Taur’  eitxi  <ptiw9 

öm^  öl  ro'r  ztfißotovt  xurois  xcc)  7tf*i»n  xat-9-iSf»- 
«■«»ref  »ofu^owiri , ^iuVewf  Sc  uvo<;xc6it  xat<  yai- 

%eiwv  h&KOfffttjftif.  Metrodoro«  gehörte  nach  dem 
Theagenei  zu  den  älteften  Etklärern  des  Homcros.  Ta- 

tianos  nehmlich  belichtet,  Cap.  31,  S.  285-  C.  : 
yxg  rijV  ironfeexr  tcu  'Ojxtigou  , ytraof  re  autcw 
xxl  %(>ovov,  xaö-’  ov  » jxp*<xw,  »foijffunjo'atv  ci  tt gtr- 
ßvTBCTO i,  Qtxykm  Tt  o Ptfyiof , x«t«  YLxpßüaw 
ytyotwr  , 2,Ttitt{*ßgQT0S  Tt  o ©atcriaf  x«<  A»t/- 

[iu%ot  a KoActpwnaf. 

a)  Daf»  zu  Platon’s  Zeiten  vorzüglich  die  Sophißen  ihr 
leere»  Spiel  mit  empirifcher  Deutung  der  Mythen  getrie- 
ben, erhellt  au»  deffen  Phaedros  (S.  329.  C.  ed* 

Steph.384.  ed.  Bip.):  «*’  ••»«?  «*<?#*» »*  (f-gt  Sokra- 
te»),  wtTrt(>  01  tra  0st  , o’ux  «»  ara7ra?  **»jv  ’ ei  rat 
#o4)»^of*tyof  <p«lV  , «wT*i'y  (mV  ’öft&wat») 

j rrtü/zA  Bcgiov  kxtx  rw»  xrAxtria*  arti-fw*  <ruV  4>«g- 
fAXKfix  «itfyuvx»  *.ufut'  Xa<  eur«  St)'  TtAtVTxV«- 

ra»  A«^9tT»ai  vri  rou  Bogscv  at»*$>ir;»s’or  yeyewaf* 
Und  ihr  ganze*  Streben  gitng  ja  dabin , das  Höhere 
aus  dem  Empirifchen  abzuleiten,  die  Realität  des  Gött- 
lichen und  Unbedingten  alfo  aufzuheben  , um  dann  mit 
, . dem  grund  - und  zwecklofen  Endlichen  ihr  egoiitifche* 
Spiel  ungeßört  treiben  zu  können. 

3»- 

Die  mythologlfchen  Schriften  des  Palacpha- 
tot,  Apollodoros,  Antoninus  Liberal!*  u.  a* 
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find  ohne  Geiß  rmd  höhere  Anficht  der  Dinge  ver- 
fafst;  daher  fie  blofs  für  die  hifiorifche  Kenntmfs  der 
mythifchen  Sagen  und  Ideen  dei  Alterthums  einen 
.Werth  haben. 

d.  . 

Philofophie  der  Griechen. 

1. 

Mit  der  Poefie  war  die  Pliilofophie  der  Hellenen 
tirrprüngiich  in  Religion  Verfehlungen,  denn  fie  war 
der  Geiß  ihrer  Mythologie,  fo  wie  die  Poefie  ihr 
Körper.  Zuerß  trat  daher  die  Philofophie  im  mythi- 
fchen  Zeitalter  der  hellenifchen  Bildung  als  kosmo- 
gonifche,  theogonifche  und  hymnifche  Dichtung  her- 
vor. Linos,  Orpheus  u.  a.  Doch  war,  fo  viel  • 
wir  erkennen  können  in  der  Dunkelheit  diefer  noch 
unhißorifchen  (unentwickelten)  Zeiten,  die  Philofo- 
phie fchon  in  ihrem  Anfänge  gedoppelten  Geifies, 
nehmlich  realifiifch  (Naturfpeculation)  und  idealifiifch 
(Sitten  - und  Religions  - Philofophie).  Der  Idealis- 
mus lebte  als  orphifche  Myftik  in  den  Myfterien 
fort,  und  blieb  die  efoterifche  Philofophie  der  Helle- 
nen, der  Realismus  aber  gieng  in  die  verfchiedenen 
Syfieme  der  griechifchen  Philofophie  über,  und  war 
die  eigentlich  exoterifche  Philofophie,  die  nur  bei* 
einigen  Philofophen,  beim  Pythagoras,  Platon, 
vorzüglich  aber  den  fpäteren  Neupythagoreern  und 
Neuplatonikern , in  die  hrfprüngliche  Einheit  mit 
der  efoterifchen  zurückfirebte. 

2. 

Nach  den  kosmogonifchen  und  theogonifchen 
Dichtungen  iß  der  Urgrund  aller  Dinge  da«  Chaos  f 
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das  verhüllte,  in  Geh  felbft  verfchlungene , noch  un- 
gebildete Seyn , aus  welchem  durch  di%  bildende 
(vereinende)  Kraft  des  Eros  des  Licht  und  das  licht- 
bare  Leben  (’Ai’&l'f  und  hervorgiengen.  Dia 

Principe  des  fiditbaren  Univerfums  find  der  Himmel 
( Oupavof)  und  d(e  Erde  l) 

Nach  den  Orphikern  war  der  Anfang  aller  Dinge 
das  Waller ; aus  diefem  flieg  eine  Schlange  mit  den 
Köpfen  eines  Stiers  und  Löwen  hervor,  zwifchen 
denen  das  Gefleht  eines  Gottes  war.  Diele  Schlange, 
Herakles  oder  (ilironos  genannt,  gebar  ein  un- 
geheures Ei , aus  deJTen  beiden  Hälften  der  Himmel 
Und  di6  Erde  wurden.  Der  Himmel  erzeugte  mit  der 
Erde  die  Moirai,  Hekatoncheiren  und  Kyklopcn.  *) 

I)  Nach  dem  Diogenes  Laert.  Prooem.  $•  4*  war 
febou  Lin  os  in  feiner  Kosmogonie  von  der  Idee  des 
Chaos  ansgegangen  ; denn,  wie  jener  berichtet,  fieng 
lein  Gedicht  mit  dem  Verfe  an  : 

• ’Hv  nors  toi  £fovof  ourof,  iv  u xux  ircurT 

etrecJJuJiM. 

Diogenes  Teut  hinzu:  0$«V  XxßuV  ’Avaj-tieyo* 

y*?  > ttolvt*  B(pyj  Xfifugra  yeyovevou  epou  5 vow 

Jl  S\& OVT«,  xutu  SixHOffurgxi.  Das  Chaos  d« 
ionifchen  Philofophen  war  nebmlich  fchon  eine  Idee  der 
inythifchen  Philofopbie,  eben  fo  wie  das  Waflfer,  da« 
Princip  des  Thaies:  zum  Beweife , dafs  auch  bei  den 
Griechen  die  Philofopbie  von  Religion  ausgegängen, 
und  mit  der  Poefie  in  der  Mythologie  urfprünglicb  zu* 
lammen  lebte.  — Die  einzige  Theogonie , die  wir  au« 
dem  Altertbum  noch  befitzen  , ilt  die , freilich  fehr  ent* 
Bellte,  Theogonie  des  Hesiodos,  der  aber,  weniger 
Pbilofopb , nur  die  verfchiedenen  kosr  igonifchen  un<l 
theogonifchen  Dar/iellungen  der  älteren  inythologifcUezy 
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PhHotophen  fcheint  zufammengeßellt  zu  haben ; daher 
Hell  f#  viele  Verfchiedenheiu-u  finden , die  zum  Theil 
von  ihrem  eillen  Sammler  felbft  herrühren  dürften. 
Auch  die  Tlieogonie  des  Hesiedos  beginnt  mit  dem 
Chaos,  v.  116  : 

i 

*Htc<  jusv  ytvsr  > «ur«f  stmt«* 

r*r’  «’  JfUsefVOf  f jtxvtcdv  siof  xapxkt;  «<« — 

Das  Chaos  hatte  bei  den  verfchiedenen  Philofophea  • 
des  Altenhums  nach  ihren  befonderen  Anfichten  vom 
.Wefen  und  von  der  Entßehung  der  Dinge  verfchieden« 
artige  Bedeutungen.  Für  die  Urbedeutung  halte  ick 

die  der  Verfchlungenheit  (j£M0f  von  * /CÄ,VW» 

•ffen  ßehen  } danu  in  die  Oeffnung  etwas  fallen ; da« 

her  yjxSfM » der  Schlund),  der  Verhüllung  alles  Seyna 
in  Ein  noch  ungefchiedeoes , unentfaltetes  Wefen.  Die* 
fe  Bedeutung  hatte  Chaos  bei  den  kosmogonifchen  und 
theogonifchen  Philofophen.  So  fang  Orpheus  nacLt 
dem  Apollonios  Argonaut.  I,  4d^: 

— oj;  yxTx  yx)  ovgxvof  tjtJs  &x\x<rex 
To  7rftv  iir  x)k>)\o kti  [*1%  cvvx^r^orx  /uof<pij 

HeiYBOf  OAOOfO  ilSY^eV  XfXpli  EKaJX. 

Und  nach  dem  Hesiodos  entßanden  aus  dem 
Chaos  Erebos  und  Nyx,  das  iß,  die  erfte  Öffenba- 
*■  rung  (die  urfprüngliche  Darßeilung)  der,  ln  • einander« 
Verfchlungenheit  war  die  Finfternifs  und  die  Nacht. 
Daher  Chaos  oft  für  Finßernifs  felbß  genommen  wird. 

3)  Bei  den  ionifchen  NaturnhiloTophen  haue  es  die  Be« 

deutung  des  ungefchiedenen , ungebildeten,  alfo  formlo* 

fen  Seyns,  der  Materie,  aus  welcher  alles  entßebe,  und 

in  welche  ßch  alles  wieder  auflöfe.  Hier  erß  wurdo 
« 

das  Chaos  zur  t die  Ovidius  (Metamorph.  I, 

5 ff.  fo  befchreibt  t 
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Ante  mare  et  tellus  et  quod  tegit  emnia , eoelum 
Unu!  erat  toto  naturae  Vultus  in  orbe. 

Quem  dixere  Chaos:  rudis  indigestaque 

nolej, 

Nec  quidquatn  , niß  pondus  iners  — 

2)  Bezeicbnete  Chaos  das  alles  umfafTende , umfchlie* 
fsenüe  (von  in  Ach  faßen);  und  zwar 

a)  als  Element  gedacht,  die  Lufi . nach  dem  Ana- 
ximenes  Und  Archelaos,  durch  welchen  letzterem 
«liefe  Idee  zu  den  Attikcrn  kam  ;■  daher  Euripides 
die  Luft  Chaos  nannte,  f.  Hufclrke’s  Analect.  Q-itic. 
S.  107  ff.  Kanne's  Mythol.  S.  10.  b)  Als  objektive 
Gränxe  des  Körperlichen  , der  Raiifti , wie  njch  dem 
Phi  Ion  fclion  Aristoteles  das  Chaos  verfland.  — So 
wurde  das  Chaos  zum  All,  und  zwar  zum  gebildeten, 
hochAen,  alles  umfchliefsenden , in  Acli  und  unter  Acli 
enthaltenden,  zum  böchfien  Himmel,  als  der  äuflerAun 
Gränze  der  Diuge ; f.  Aristot.  de  coel.  I,  g.  Sext. 
Empir.  adv.  Mathem.  X,  J.  31  ff.  Derfelbe  erklärt 

t / / \ 

, Chaos  in  diefer  Bedeutung  fo  : pxct  yzg  > TOK 

T01T0V  Ä7T0  TOM  X.MTCV  StVUI  TUV  6V 

umtu  ynofAiv f.iv  j f.  Pyrrh.  hyp.  III,  G.  Falfch  aber 
. ui  es,  wenn  Plutarchos,  de  lAd,  et  Oßr.  S.  374.  c. 
diefe  Bedeutung  fcliun  dem  Hesiodos  unterlegt,"  eben 
fo , wenn  mau  feinem  Chaos  den  Begüff  der  formlofen 
Materie  heilegt,  wie  cs  die  Erklärer  der  Theogoni« 
tbun  , ed.  Wolf.  S.  76.  — Nach  diefer  Bedeutung  er- 
hielt Chaos  feinen  höheren  und  verklärten  Sinnet  e» 
kehrte  in  feine -Urbedeutung  zurück;  aber,  wenn  es 
anfangs  die  verhüllte,  in  Ach  verfchlungene  Allheit. der 
Dinge  bezeichnet  hatte , fo  war  es  jetzt  die  lichfver- 
Iclürte  Allheit,  der  Ilimmel,  djs  Univerfum.  c).A!s 
das  die  Körperlichkeit  der  Dinge  umfchliefsende  wurde 
Chaof  bei  den  Philofophen , die  das  Körperliche  rr^ate- 
rialiftilch  für  das  Seyn  hielten , das  Unkörperliche  aber 
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für  da*  Nichtfeyn , cum  Unkörperlichen,  das  iß,  cum 
Leeren,  in  welchem  durch  da*  Zurammendrängen  der 
Urßoffe  (der  Atome)  die  körperlichen  Dinge  lieh  ge. 
bildet.  So  Fttlsten  es  die  Atomißiker,  voreüglich  De. 
mokritos  und  Epikuroa,  f.  Lucret,  V,  41 7.  Pfeu- 
do  • Pliitarch.  plac.  Philof.  I,  3-  4-  Diogen.  Laert. 
X , 4°  ff-  Nach  dem  Epikuroa  iß  daher  Chaoa  das 
magnum  inane,  wie  e*  Virgiliu*  (Erlüg.  VI,  31.) 
nennt. 

t . 

) S.  Athenagoras  legat.  pro  Chriß.  ed.  Jußin.  Mart, 
Venet.  S.  313.  C. : )jv  yrif  vJwf  x^y/i  kxt  «utov 
roi'i  o\oif  > utto  s rov  uSxtc^  ihut  hxtsh,  ix 
St  ixjtT»gwv»eyfw^  j’wcv  S qctvwv  t irqotirs* 

<f)uxuixv  e;£«v  xsp xXyv  AsorTOf  > Six  /usrrou  J* 
«urtüv  $£öü  irföfurrov  » cvow«  'HfaxXijf  J(fl$ 
X^ovof.  öuTOf  0 *Hf«xAijf  iyivvtjffsv  üjKfju/yi* 
$£?  w o/ v , 0 ffuuxAjjjs^ufivcv  uira  /3/»$  tou  ys- 
ysvnjxoVof  ex  7rx^xr^iß^;  ii;  Svo  eppays;.  ra 
ftsv  cvv  vutx  xoguQKV  «Wou  ou^ave;  hvxi  irs* 
AioS-ij  * to  rfe  xaTevepc^iV,  yij  — u.  T.  w.  VergU 

Damaskioa  7T£f»  c.  XIII,  S.  25a. 'in  WolP* 

Anecdot.  B.  III.  Kanne’i  Anecdot.  philol.  S.  37* 
Mytholog.  S.  42  ff-  — Dio  Ucbereinßimmung  diefer 
Orphifchen  Ideen  mit  den  orientallfchen  , voreüglich 
den  indifeben  (f.  Maier’s  Mythol.  Lexik.  , Th.  I.  S. 
22g.  253  ft.  36t.),  hat  auch  Kanne  fchon  bemerkt* 
Die  Aechtbeit  de*  Philofophems  vom  Herakles,  der 
al*  Sonne  aus  der  Gährung  der  noch  ungebildeten  Ma- 
terie emporßieg,  und  durch  die  AufTchlielsung  und  Zer- 
brechuog  des  vorher,  wie  in  einem  Eie,  in  Geh  verhüll- 
ten  und  verfchloflencn  Lichtes  den  Himmel  ^von  der 
Erde  febiejj,  iß  nicht  cu  bezweifeln,  wie  febon  aus  fei* 
ner  Uebercinftimmung  mit  den  älteßen  Ideen  de« 
Grient*  erhellt,  ins  Bsfondcrc  aber  noch  aus  den  or- 
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phifchen  Philofophemen  vom  Phanes.  Auch  die  Idee, 
dalä  allea  aus  dem  Wafler  entffantleo,  ill  acht  mvthifch- 
philofophifch  oder  orphifch.  Denn  nicht  nur  wird  fio 
auch  vom  Apoliooios  (Argonaut.  I,  499  ff-)  d<-:n 
Orpheus  zugefchrieben , fondern  Platon  führt  felbft 
im  Kratylos  (S.aÖß  B UI.  ed.  Bip.)  diele  Verfe  des  Or- 
pheus an:  \Syet  (Jf  7T0U  tyj  OTI 

*ßxäxvc$  Wfwro?  v*\if(cou  rt tfe  yauoto, 

O?  p«  vaaryvrrrv  o’jUOju^T 6£«  Tj;-&üY  cttuiEP. 

Und  wenn  Homeros  (Ilias,  XIV,  3°*)  fingt: 

’ßHSOtVCV  TS  S $SWV  V^SffiV  , >0Lf  jUJJTEj* 

" , Tjj-Ö'üv  — 

fo  hat  er,  wie  fchon  Platon  (Kratyl.  S aG8-  Theaetet. 
S i3u.  B.  II.  ed  Bip.  vergl.  Sext  Empir.  adv.  Mathenu 
X,  314.),  obgleich  auf  die  HeraUeiteer  fpöltelnd  , be- 
merkt, das  mythiTche  Philofophem»vom  Urfprunge  aller 
Dinge  aus  dem  Waffer  befolgt.  — Auch  diefe  ldea 
zeigt  die  Verwa  id-fchaft  der  älteflen  hellenifchen  Philo- 
fophie  mit  der  orientalifchen , vorzüglich  der  indilchen. 
Denn  im  indifchen  Gefetzbuche  des  Menu  heilst  ea 
(f.  Maier'a  Mytholog.  Lexik.  Th.  I.  S.  35a)  : »Ala 
er  befchlolTen  hatte,  verfchiedene  Wefen  aus  feiner  ei- 
genen göttlichen  Subfianz  hervorzuhringen , fchuf  er  zu- 
erfi  mit  einem  Gedanken  die  WalTer  und  legte  einen 
Keim  der  Fruchtbarkeit  in  fie.  Diefer  fruchtbare  Saarns 
wurde  ein  Ei , glänzend  , wie  Gold , und  in  taufend 
Strahlen  flammend,  wie  das  Liclit  der  Sonne;  und  in 
diefem  Ei  wurde  er,  der  von  Ewigkeit  ift,  felbfl  gebüh- 
ren in  der  Gefialt  des  Brahma.“  — Daher  bei  den 

1 , t 

Griechen  das  TT^WCyovov  to s v , worauf  fchon  Ari- 
atophanes  in  den  Vögeln  (V.  575  ff  ) anfpielt.  Plu- 
tarch.  SympoL  11,3  S.  636.  D : ro  tT’eTTI  TOUTCJf  

«hVw  luvsroicr»  tcv  tyj  isjov  Ao yovt 


Digitized  by  Google 


■2  2 2 


cf  övx  cp'i&c f yovcv  to  toov  uirotpitfoei  rtf>e;ßtj- 
re %ov  > ct/ka  cu'/kaßuit  utcctxv  kvt w ti;v 
dvinruv  o/Mu  ir^ß Mytvetxv  xvxr fotjm.  Vergl. 
Diodor.  Sic.  I,  27.  Wesseling.  S.  32.  Lactant. 
Inü.  Divin.  1,5.  ßentley’a  Epiß.  ad  Mill.  S.  454  ff. 


• 3» 

Durch  den  Orpheus  und  die  anderen  Dichter, 
welche  das  Alterthum  als  leine  erften  Religionslehrer 
und  Weifen  verehrte , vorzüglich  auch  durch  die 
praktifche  Richtung  der  Volkspoefie  und  der  Gefetz- 
gebung , wurde  der  Uebergang  zur  eigentlichen  Phi- 
Jofophie  gertiacht.  Sie  lebte  nun  nicht  mehr  blots  in 
der  unmittelbaren  und  religiüfen  Anfchauung  der 
ewigen  und  zeitlichen  Dinge,  fondern  wendete  lieh 
auf  die  littliche  pnd  politifche  Bildung  des  Menfchen 
liin.  ' 

Dlefer  Geilt  des  Sittlichen  und  Politifcben  be-‘ 
feelte  vorzüglich  die  fogenannten  lieben  Weifen 
Griechenlands,  deren  Philofophie  einfache  Ltbens- 
• Weisheit  war,  in  kurzen  Sittenfprüehen  vorgetragen  : 
den  Solon,  600  J.  v.  Chr.,  Pittakos  von  Mitjlene, 
Bias  von  Priene  in  Jonien,  Kleobulos  von  der  In- 
fel R.hodos , den  Korintbier  Periandros,  den  La- 
kedämonier  Chilon,  und  den  Thaies  von  Mile- 
tos  in  Jonien,  geb.  um  650  v.  Chr.  l) 

1)  Dem  Solon  legt  Diogenes  Laert.  1,58-  diefe 
Sätze  bei  : T0V  Xoyo V BlitiXov  klVCU  TW»  ggywV.  B«- 

ctXsx  tov  la-xv^TUTOV  r>)  Swctuei.  §•  59  • Tc'«' 
xoqcv  vno  tom  vXomtom  y6vvu.&xi , rrv  dt  vßqiv 
üaro  tov  kc^om.  KxXcxuyoi&ixv  oqxoM  msorsgatv 

Mij  t^tudeu.  T«  ffffoud«?«  ye\i t«.  "Aftff* 
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JTgwTOV  jUät-S-wv»  ufxjz&xt.  u.  a.  — De»  Pittako* 
Sentenzen  waren  (Diogen.  I,  76):  3£aX£5TOV  > £c&-\oy 

iyysvxi . ’Avayxei  J’  ou  -9-soi  yxxovrai. 
avjga  Jmkvuh.  u.  a.  — Bia»  (Diogen.  1 , 87  ff-)  = 
TcV  /2iOV  OUTM  [JlSTQetV,  Wf  J(j4  ttcXuv  öxlyov 
^fovov  ßtwcoycicvf . 4u\etv  tcq  fturr^oiTu;  ’ töuj 
yäg  Trketyouf  eivat  xavoüj . BgaJs«?  reif 

irg&TToy ivct$ , 0 J’  «v  eX>j  1 ßtßxttv;  rr^wv  iti- 
jusvs.  ’FpC'ho*  «V 0 veerijTCf  5ij  yrg«?  xvxXay 
ßxvs  cc<pixv’  ßsßxr'rs^cv  yag  touto  uvv  aAuv 
KTKjUXTlt'V • — Kleobulos  (Diogen.  1,91  ff.)  : 4?gCVfl 

ti  wJvov.  Tiv  cp'Xov  J«  eusgysTwi' , oV&>?  >j 
y.Z)ko\  <pi\c;  > t«v  Js  ej^Sgov  <piW  ?ro<«v.  Ms« 

Tgov  > u.  a.  — Periandros  (Diogen.  I, 

<)8  ff.):  A<  /*sv  fScvui , <p$x(>Toii,  xi  Je  nuxiy 
u-j-xv* TOI.  Fvtvx<~'V  ycv  yST(IC(  1-3-1 , Jüjüp^wv 

Jj , (pgOV^MOf.  Mfi^ST»!  TO  TTflSV.  — Chilon 
(Diogen.  I,  Cg  ff):  TXloTTJ)?  XfXTHV.  M»j  VaXO- 

Xoy«v  reu?  nXqffio*  , st  Js  yv  } «xouffscS-a» , e<p 
ct?  XumjffseS-ai.  Trf>a$  tiuxv.  FuXxrreiv  sau- 
TOV  u.  a.  — Tbales  (Diogen  I,  35  ff.):  I3gf?/3u* 
Tarov  twv  ovrttVf  Sscf'  uyiwrjTov  yxt> « KaX* 
X/ysv  , xojuos'  ttooj.u«  yag  $eov.  Meyifov  > to- 
sro?*  aVrai r«  yag  j^g«.  Tuyigov  , »cüf*  J/os 
cravTO?  yxg  rgsjc«.  ’I^/u^otätcv  , «Yayxj)  * vga- 

t«  yag  jrai’Twr . Xo£wt«tov,  JtgoVoj*  «ysugfcrxH 

' ' . 

yag  warnt.  u.  a. 
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Zur  felbftfiändigen  Speculation  erhob  die  Philo- 
fopbie  der  Jonier  Thaies  dadurch,  dafs  er  fie  vom  • 
Praktifchen  abzog,  und  auf  die  Erforfchung  des  Ur- 
grundes der  natürlichen  Dinge  hinleitete.  Gleich  den 
Kosmogonikern  fragte  er  nacli  dem  Urgründe  der 
Dinge,  dem  Principe  alles  Lebens,  und  bezei  hneta 
es  phyfifch  durch  das  Waller,  welches  fchon  vor  ihm 
die  kosmogonifchen  Philofopheme  der  O phiker  als 
den  Urftoff , aus  dem  die  gebildeten  Dinge  hervorge- 
gangen , anfgefalst  hatten. 

Die  Hauptlatze  feiner  Philofophie  find : Alles  ift 
ens  Waller  entflanden,  und  löst  lieh  wieder  in  Waf- 
fer  auf.  Gott  ift  der  Geift , der  aus  dem  Wafler  al- 
les bildete.  Alles  ifi  voll  Götter.  Auch  der  Stein 
befitzt  eine  Seele,  weil  er  das  Eilen  bewegt.  • ) 

Thaies  erfafste  die  Philofophie  bei  ihrer  Wurzel, 
indeni  er  dem  Urfeyn  der  Dinge  nachforfclite.  Das 
Urfeyn  ifi,  als  dem  .gebildeten  und  gefchiedenen  Seyn 
vorangehend,  ein  unbefiimmtes , nngetheiites  und 
formlofes  Wefen;  fein  Bild  die  Flülligkeit  ; denn  das 
gefchiedene  und  körperliche  Seyn  eptlteht  erli  aus 
ihr  durch  Verdichtung  (dichten  ifi  bilden). 

Die  Philofophie  des  Thaies  ifi  NatuiTpeculafion, 
alfo  Realismus  , das  erfie  , wefentliclie  Element  der 
griechifchen  Philofophie.  Denn  wer  den  Organismus 
der  Philofophie  in  feinen  wefentlichen  Elementen  er- 
kannt hat,  der  wird  es  in  der  ewigen  Harmonie  der 
Dinge  gegründet  finden,  dafs  eben  fo  die  griechifclie 
Philofophie  nur  mit  der  Naturphilofophie  beginnen 
konnte,  als  die  hellenifche  Poefie  mit  dem  Epos, 
dem  realen  Elemente  der  Dichtkunfl,  aufblühte,  und 
zwar  beide  in  Jonien. 

„ s)Ari- 
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I)  Aristoteles  Metaphyf.  I,  3»  ©CtAjjf  <pr- 

trjv  ei vai  (r^v  d^yyy')  vergl.  Aufc.  Phyf.  I,  6.  u. 
f.  w.  — Die  Arißotelifchen  Deutungen  des  Tbaletifchea 
Princips  lind  von  ihm  felbß  nur  muthmafslich  aufge- 

ßellt,  denn  er  fetzt  das  bedeutende  itrwf  hinzu.  Daher 
hätten  fie  von  den  neueren  Qefchichtfcbreibern  der 
Philofopbie  nicht  unbedingt  angenommen  werden  Tollen, 
da  lie  zumahl  ganz  empirifcli  Und  und  den  ächten  Sinn 
des  Princips  entwürdigen.  Denn  dafs  Thaies  unter 
WalTer,  als  philofopbifches  Princip  gedacht,  etwas  an- 
deres verfianden  habe,  als  das  materielle  und  elementa« 
rifche , dafür  fpricht  feine  Uebereinßimmung  mit  den» 
mytliologifch  - orphifchen  Phiiofopheme,  und  feine  hoho 
Anlicht  vom  Univerfum.  Alles  iß  ja  nach  ihm  mit 
Göttern  (mit  göttlicher  Kraft)  erfüllt.  Ueber  das  ele- 
mentarifche  Leben  der  Dinge  hatte  er  ßch  alfo  zun» 
tiniverfellen  erhoben  ; und  bediente  ßch  nur  zur  ßnu- 
bildlichen  Bezeichnung  der  Idee  des  urfprünglicben  , noch 
ineinander  gefloflenen  und  ungeformten  Zußandes  der 
Diuge  des  Ausdrucks  Waffer.  — Aristoteles  da 

snim,  i,  a:  TIuvtx  TrX'Mjyj  ■9,£&>v»  Derfelbe  da 
mundo  , K.  6:  Tlccvrct  ■Sswv  irXex  re  Ji 

oföxXyucv  ivSx/kofjievx  rfj.7v  j (a}  ii  clxoijf  ^ 7rx- 

ffrf  UI&rjGSbff  (Alfo  alles  iß  Ein  göttliches  Leben), 
Vergl.  Stob.  Eclog.  Phyf.  1,3.  S.  54.  ed.  Heer,  u a. — 
Ari  stotel.,  de  anima  I,a:  SOfKS  Je  J0t j Oat\rfr 
ÜIV  Ülr0/XVi’f*0VSV01*ffS  , VIV^UXOV  Ti  TJJV  1pu%t9 
VTroXxußlveiv  y «7rs§  rov  A/$ov  s<pyj  xpv^v  e%eiv  t 

CT / rov  Gtör^ov  »cives.  — Cicero,  de  nat.  Deor. 
1,  10:  Thaies  — aquam  dixit  reruip  principium, Deum 
autem  eam  meutern , quae  ex  aqua  cundta  fingeret. 

»f 
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Anaximandros,  aus  Milelos , 610  v.  Chr., 
Thaies  Schüler,  nannte  das  Urfeyn , aus  welchem  al- 
les- entftanden,  und  worein  ficli  alles  wieder  auflöie, 

das  Unendliche  (<*?r«eov)  j denn  aus  ihm  erzeugten 
lieh  unzählbare  Welten.  > 

Diere  Welten  find  Götter.  Das  Unendliche  iß 
unzerftÖrbar,  uniterblich  , aber  die  Theile  find  ver- 
änderlich und  vergänglich.  Das  Unendliche  iß  weder 
Waller,  noch  ein  anderes  der  Elemente,  fondern 
ein  unbegrenztes  Wefen.  Die  Dinge  erzeugen  fielt 
eus  ihm  durch  Trennung  von  dem  Ungleichartigen 
und  Verbindung  mit  dein  Gleichartigen;  diefes  iß 

Verdichtung  (irwtvov)  > jenes  Auflöfung,  Verdün- 
nung ( uaevov  ) • ) 

,)  S.  Aristotel.  Phyf.  I,  4-  Diogen.  Laert.  II,  «« 
outo?  ipounttv  u^'v  hcm  <?o«fc«ev  tj  irretfov , au 
»st*.  A Mwf  i TI.  w ri  /zev  «s- 
[ASTfißaAw  , TO  St  nxv  »uir»ßxKrcv  hvxt. 
(Seat  Empir.  in  P li y f.  Art» t o i.  S,  6.).^  Aristo- 
tel. Pli y sic.  III,  4:  *ut)j  rwv  Sivsei  dor.H 

j(o|  irtyiyjiV  xzx-.tx  ttvßsovxv  , w?  <f>x<nvt 
OCOI  jWr  TTOISUTIV  5T«§«  TO  CCTM^OV  «ITiaf  > , 

«Tov  vou*  r ipi\ixv,  rfvTO  sivrei  to  $s»ov*  *$*- 

yOLTOV  yxg  }(xj  jtVwA£^§aV  , <P»G>V  0 A vxi'i* 

uavJpar  j o*i  TrXfi’fOi  iw  ^uö’ioXoywv.  — Sim- 
piie.  in  Ai  ist  ot.  PhyT.  S.  6 : ev  «?  «Tiaiiglir«  rou 

xveigov  cvyygvr  (psqetd-at  Tf/o{  outos 

<J'e  ouh  xAoiovugvau  tov  soi%hou  rry  yitsfftv 
JT0I«,  «7T0 xyvopivuv  TWV  ivxnlwv  li*  t?c 
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iiS tov  Hivlaewt . Vergl . A ri  1 1 o t e !.  M e t a p fc.  I,  4, 

Pbysic.  I,  6.  Stob-  Eclog.  Phyf.  T.  I.  S.  aja, 

ed.  Heer.  . 

Anaximenes,  aus  Miletos , 548  v.  Chr. , de* 
Anaximandros  Schüler , -fetzte  als  das  Uvwelen  der 
Dinge  gleichfalls  das  Unendliche,  bezeichnete  e« 
aber  durch  Luft. 

Die  Luft  ift  das  die  Welt  utnrchliefsende , da* 
Princip"  aus  dem  fich  durch  Verdichtung  und  Ver- 
dünnung alles  bildet.  Auch  die  Seele  ift  Luft.  Dia 
unendliche’  Luft  aber  ift  die  Gottheit.  * ) 

Auch  Diogenes  von  Apollonia,  des  Anaxime- 
nes Schüler,  nahm  die  Luft  als  das  Priucip  der 
Dinge  an. 

O * 

Alles  ift  Umwandlung  Eines  Urvvefens ; alle* 
entlieht  aus  Einem  und  kehrt  in  das  Eine  wieder 
zurück.  Die  Urkraft  iß  Luft,  zugleich  das  Princip 
des  Verftandes,  ohne  welchen  das  Ganze  nicht  fo 
geordnet  feyn  könnte.  Und  nur  durch  die  Luft  ath- 
men  und  leben  wir.  Die  Luft  ift,  als  Princip  der 
Dinge,  eikennend,  als  das  feinfte  Wefen,  bewegend.— 

So  gieng  die  Speculation  aus  dem  ä-ufleren,  uni- 
verfellen  Leben  immer  mehr  in  das  innere  und  indi- 
viduelle zurück  , bis  fie  zur  Idee  des  reinen  , unkör- 
perlichen  Verltandes  gelangte,  wodurch  lie  als  Na- 
turfpeculation  lieh  auflöste  und  dem  Idealismus  ent- 
gegenftrebte.  a) 

1)  S.  Aristot.  Metaphyf.  I,  3.  Stob.  Eclog.  Phyf. 

S.  296.  T.  I.  ed.  Heer. : ÜQXyv  rüv  «»- 

lf  * 
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tw»  uiptt  acTCscp^aro'  ix  yxp  rsürou  vtayrx  yty± 
. »ecS-ai  , >(94  e*r  oturov  ttxKi * a'aAÜsaö-.o.  c<o»  ij 
ypu^K  t pK0**  » 9 ’fj ueTSpx,  x'p  öutrx  f cruyvpxrei 
»yü;  , >(34  cko»  to»  koV/xo»  Tmvy»  yg)  x'p  ns- 
ptixei  • 

a)  Aristot.,  de  anim.  I,  a:  $ ü;7rsp  >(34 

*T6f0i'  ti»s;,  tispx  , toÜtc»  o’i>;-9'«j  Tarne»  Xstto- 
(ispe$xrov  wn  >$4  »PX,**  * >(94  ToCra  yi»w<r* 

- *«»  TS  >(94  Kl»«»  Tr»  ^I>X>,»*  >)  fxe»  7TfWTCV  eV« 
* J(j!j  SX  roijroü  T«  Xcwn» , >i»<txr>tf<» , >5  d£  Astta« 
fiepisxTOV,  X!»>jT»iC»  ei»ai.  Vergl.  Simplic.  zu  Ari- 
«tot.  Pbjf.  S.  33  ff-  “•  *• 


7* 

In  feinem  tiefffen  Centrnm  ergriff  das  Leben  der 
Dinge  Herakleitos,  von  Ephefos,  500  v.  Chr. 

Das  Feuer  ift  das  Princip  aller  Dinge  und  alles 
Lebens,  aus  ihm  entlieht  alles  durch  Verdichtung, 
und  alles  löst  lieh  darein  wieder  auf.  Alles  ift  Ver- 
änderung des  Feuers.  Es  erzeugt  die  Welt  aus  lieh, 
und  gebiert  Geh  felbft  wieder  aus  der  Welt.  Der  Ur- 
fprung  aller  Dinge  iß  Feuer.  1)  Die  Welt  iß  und 
■wird  feyn  ein  ewig  lebendiges  Feuer,  gefetzmäfsig 
Geh  anzündend  und  gefetzmäPsig  erlöfchend.  Die 
Welt  iß  nicht  in  der  Zeit,  fondern  im  Gedanken 
entftanden.  *)  Das  periodifche  Feuer  iß  ewig,  und 
die  Nothwendigkeit  iß  das  Bildungsgefetz , dafs  aus 
der  Entgegenfetzung  die  Dinge  erfchaffen  werden; 
denn  alles  entßeht  durch  Streit  und  Feindschaft,  da- 
gegen Einigkeit  und  Freundfchaft  die  Dinge  auflöst. 
Aber  der  Gegenkampf  erzeugt  Pelbß  die  Harmonie.  * ) 
Alles  Gießt  in  ßeter  Veränderlichkeit,  ohne  Beßand, 
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Bur  das  Feuer  ift  unwandelbar  und  befiandig.  ♦)  Un- 
gehemmtes  Forlfliefsen  ift  daher  erholend  und  ange- 
nehm, Verweilung  und  Stillftand  mühevoll  und  un« 
angenehm,  f ) Das  Leben  der  Dinge  hat  aber  einen 
zweifachen  Weg,  einen  nach  oben,  den  Weg  der 
/uflöfung  (Analyfis),  wo  das  Wafler  in  Luft,  und 
diefes  in  Feuer  übergeht,  und  einen  Weg  nach  unten, 
den  Weg  der  Erzeugung  (Synthefis),  wo  das  Feüer 

in  Luft,  diefes  in  WalTer,  und  diefes  wieder  in  Erde 

1 

fleh  verwandelt.  <*)  Die  Weltfeele  ili  ein  Ausflufs  des 
feurigen  Urwefens.  Das  Auslliefsen  und  Aushauchen 
ift  die  Quelle  alles  Lebern  und  aller  Bewegung, 
folglich  auch  das  Princip  des  Erkennens,  denn  das 
Bewegte  wird  durch  das  Bewegte  erkannt.  7)  Das 
trockene,  reine  Licht  ift  der  weifefte  Geilt.  • ) In  der 
Vernunft  allein  wohnt  Wahrheit,  da  die  Sinne  das  / 

blofs  Veränderliche  erkennen.  Wahrheit  ift  Ueber» 
einfiimmung  mit  der  göttlichen  Vernunft.  Eigene 
Erkenntnifs  ifl  falfcli.  9)  In  der  Sinnenvvelt  ift  alles 
Wegen  des  ftets  veränderlichen  Lebens  Seyn  und 
Nichtfeyn.  >o)  Auch  find  die  Sinne  täufchend.  Die 
Seele,  deren  Denken  auf  der  ungehinderten  Vereini- 
gung mit  der  göttlichen  Vernunft  beruht,  ift,  vom 
Körper  angehalten  und  von  jener  Vereinigung  abge- 
zogen, in  diefem  Leben  wie  todt,  vom  Körper  ent- 
bunden aber  und  in  die  Weltfeele  übergegangen, 
beginnt  Ile  ihr  wahres  Leben,  it) 

l)  S.  Aristot.  Metaph.  1,  5.  Plutarch.  Decret. 

1'bilof  1,3  13.  Simplic.  in  Aristot.  Pliyf.  S.6: 

“\itTt  *9  Qt  xxl  — trvf  iiteiy'm 

rijy  Ttvfof  troicuei  ra  otr» 

9tvxvü<TH  xal  fx,»xi<xe%  t xct)  foxhvcvfi  sra.V»  tir 
arvf  j tat  TctvTtff  /xixf  ovev.t  rr,S  vVs* 

XHjuutjc  ’ jrvfsf  yuf  di-iotßi;y  final  (pan* , 
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9)  Nach  Clement  Alexindr.  Strom.  Y,  S.  5gg.  B< 
Tagte  Hetakleitoa  (nach  anderen  £mpeiloklea)i 
Korpo » rcv  «uro»  dnavTotv  ovit  T»f  Btu*  t SxtJt 
u*^(ufftm*  ixottjftt , «’&i*  tj»  Kai  £?«»  x«<  tyata 

«VjpiM»  , oirTCfitro*  fAirfa  Kai  äitoaßutiu.i- 
*0»  Stob  Eclog.  Pbyf.  S.454:  o’u  Karo i * 

}£§o'»o»  «i»««  yE»r*;ro»  ro»  xdcrpta»  , «».*  x«r’  itri» 
ro<«r»  Vergl.  Ariatot.^de  Coel.  III,  1. 

g)  Stob.  Eclog.  Pbyf. 'S.  58  FF.:  H fdxAt  »ro  e ri 

mftihtilv  itvf  dfhc*  , Eiu«fjUt»>j»  Je  Adyo»  , ex 
r^f  itavTioSfoplae  Svpuvgyb»  rm  o»ro» . Plu- 
tarch.  Decret.  Philof.  I,  28:  *Hp«xA»«roC 
Cvffi'a*  ii f*agf*i**ie  , Ae'yo»  ro»  J»a  rtj  <■  Suffixe  rou 
Wx*  Tie  hriKOVTX’  dvrti  it  t?i  ro  «<3-f'a«a»  ffüua  , 
«niffAx  rije  ro v iru*roe  ytnrtue . Diogen.  Laert. 

IX,  7:  navr*  rt  yht&xi  kxB’  ufxagfxntiv  xal 
Sid  rye  uatriorfoiriie  Sgfxa&xt  ro»  oW« . Nach 
Platon.  im  Sympof.  (187.  ed.  Steph.  195.  Bip.> 
Tagte  er : ro  £»  Siacpigijutyor  eturo  du  tu  ^vjxQigi- 
deirtg  d(/xo*i*r  rd£ov  rt  xal  Avgae.  Ari. 
atotel.  Ethic.  Nicom.  VIII,  a:  Kai  HfaxAfi- 
ror  ro  «»r/£cu»  ffu[x<pigo*  xal  ex  tu*  ita^t^otrur 
xafhij  *iv  d^fAcvt'a* , Kai  n»*rx  x«r’  tgi»  ydi&xu 
Plutarchoa  in  Ia.  u.  Oair.  S.  56g.  A. : 7taAi*T0- 
»or  ydg  «^xo»pj  Kit (A-o v ueittf  Au'^ijf  xeti  rd|ou, 

**$’  'HfdtxAftro».  Diogen.  IX,  g:  ro?»  *»«»- 
rF«»  ro  jUE»  iri  rtj»  ydiffi*  «yo»  , xaAÜ&ai  ir&~ 
Ae.uo»  x«/  ff«»,  ro  5’  iar^  r?»  ixzvguci*  , o/xeAo- 
y/a*  Kai  i«f«jnj». 
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- 4)  D logen,  IX,  8s  }»»  r*  oKtt  irorstfxou 

(vergl.  daf.  Menag.  S.  397.  Wyttenbacli.  zu  Plu- 
tarch.  de  Ser.  Num.  Vind.  S.  76  ff.).  Aristot. 

de  Coel.  III,  t:  W St  T*  UU  ctft.*  Vxvtx  y/»t- 
Tt  CpÄir«  kx]  je.»  y dvx*  S£  itxyius  OuJev  » £* 

. « . v ~ 9 

St  TI  [AGVC*  U1CG(Xt>eU  y tc,  GV  TXVTX  7IXITX  f*t TXm 

cyY.v-okTiXfii x*  itt'pvxt»  , OTiff  ioixafi  ßovht&cu 

AiVfiy  «&i3<  Ti  TtafhOl  Xxl  'HfXXAtlTOf, 

5)  S t o b.  E 0 1 o g.  P h y f.  B.  II  S.  90G  : t»  f*(»  iv  ritt 
ctoroTi  imutteiv  y xxuxtb»  ii»eu,  to  Se  fxtTaßxk* 

A«v  , <$2£öv  dvxTTXum».,  — Daher  erklärt  PI a- 

ton  mit  ironifcher  Anfpielung  auf  die  fpateren  Hera* 
kleiteer  (f.  Theaetet.  S.  *29),  die,  ohne  Ein  licht 
in  den  Tieffilm  der  herakleiteifchen  Pliilofopliie  , die 
Idee  des  ft  et.  3 fich  bildenden , verändernden  Leben» 
oberflächlich  und  empirifcb  auf  die  Wandelbarkeit  al* 
les  Seyns  bezogen  , das  Wort  im  Kratyl.  (S. 

303):  y.x$»  Se  , r»T  Six%v<th  xxi  iuvogfx  rijt 

f«i j(  TKf  IBIKS  KtXÄljUtPt!  y dagegen  X»'lX% 

fehr  witzig  perfiflirend , durch  TO  tfXToSi^O»  TOv  nvxi, 

6)  Diogen  Laert.  IX,  8 = W ptTxßcXn*  bJo»  ata 
K»)  xolru.  Stob.  Eclog  Phyf.  Tb.  II.  S.  go6 : 
*Hf«xAfi»ror  fit»  yxf  <£f* aißxt  xvxyr.ouxt  ti- 

\ S’STDU  ix  TU»  t»X»TlU»  y oSÖ»  TI  UtU  XOU  XX  TU 

Txt  4 SixXOfiuttd'X*  virtihticp t.  Welcher  Tief- 
finn  dielen  einfachen  und  fcheinbar  unbedeutenden 
Sätzen  zum  Grunde  liegt,  zeigt  fich  bey  genauerem 
Nachdenken.  Alles  Leben  bewegt  fich  nehmlicb  zwi» 
Teilen  der  Einheit,  dem  Principe  (nach  Herakleitos, 
'j  dem  Feuer)  und  der  Vielheit,  der  Darfieilung  und  Of- 
fenbarung der  Einheit.  Alles  Entliehen  und  Sich  Bil- 
den iTt  aü'o  ein  Hervortreten  aus  der  Einheit  in  die 


Digitized  by  Google 


33* 

Vielheit,  dem  Ewigen  in  das  Zeitliche;  alles  Verge* 
hen  ein  Zurückfliefsen  des  Befonderen  in  das  Eine, 
ewige  Wefen.  Dies  iß  das  Bildungsgefetz  aller  Dinge, 
»reiche»  Herakleitos  fo  tiefCnnig  erforfcht , fo  lebendig  * 
aufgefafst  hat.  (S.  meine  Grundlinien  der  Phi- 
lofophie,  S.  37  ff  ) Aber  svie  einfach  bezeichnet  er 
diefes  Gefetz , das  die  Philofophen  nach  ihm  mit  voll- 
wichtigen Kunfiwörtern  ausgedrückt,  indem  Ce  den  ei- 
nen Weg  den  analytifchen  , den  anderen  den  fyniheti- 
fcben  nannten  , ohne  aber  die  wahre  und  univerfelle 
Idee  diefer  beiden  Bewegungen  alles  (alfo  auch  des 
philofophifchen)  Lebens  wahrhaft  ergriffen  zu  haben.  — 
Wir  haben  viele  und  nachdrückliche  Wörter  in  unferer 
Philofophie , aber  ihr  Geiß  und  Sinn  iß  faß  unterge- 
gangen , die  Alten  hatten  wenige  und  einfache  Ausdrü- 
cke , aber  deßo  mehr  Geiß  und  Anfchauung.  — Wie 
naiv  erfcheint  daher  der  Ausfpruch  eines  nur  in  der  neue- 
ren Philofophie  gebildeten  Gefchichlfchreibers  der  Phi- 
lofophie,  deffen  fonßige  Verdienße  um  das  Hißorifcbc 
der  Philofophie  jeder  dankbar  anerkennt,  wernf  er 
fagt : "die  Data,  welche  uns  jetzt  davon  (vom  Syße- 
„ me  des  grofsen  Herakleitos)  bekannt  find,  rerßatten 
„uns  kein  anderes  Refultar,  als  daß  Hcraklit  auf  einem 
„guten  Wege  (1)  fich  befand,  ohne  noch  *u  wißen, 
„worauf  er  blicken  und  was  er  erforfchen  falle. " — 

7)  Aristotel.  de  a n i m.  I,  3.  Plutarch.  decret. 
philof.  IV,  3 §.  5:  H^axAJiro?,  r»jr  juer  tov 
KorfAOu  4,uX,r'>  u.*ot§ufi(xtn  ix  tu»  i»  «ur« 
vy^ui , rtjr  5 i»  roit  guoK  , aVo  ix-rif  rijV  > 

4r  tivroTe  eivxSu/xidftuf  , öfisytiif.  Aristot.  de 
anira.  I,  a:  x<u  HfxxKtiTOt  i\  Wr  *£>-»!»  ***** 
t»j r «|cu^t)v  , U7Ti(  rv'r  X¥x§u[u'aci*  , i|  nt 
Txfiscc  curtfy.ct  ‘ xcu  y»(>  ettoifixrurart»  tn  xai 
fio»  dd  ‘ to  St  xn  ovutvo*  xiyaufÄUu  ynutxi&eu* 

4»  xucqVft  &’  eiron  rx  «Vr«. 
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8)  A -Ivyj  <rc$ur*Ti >,  To,  halte  ich  dafür, 
mufs  an  allen  Stellen,  wo  die  Lefenrten  zwifchen  «ui j, 
CiVTV,  «.  f w.  fcbwanken  , gefchriebcn  werden  ; daa  un* 
gefchitkte  atojj  't/U5J’)  oder  aa^ceTÄT»;  iß  aua 

der  Verwe eli felung  von  «oy» J und  ®u>)  emßanden , in» 
dem  man  ®u»l  ßatt  «v}o}  |tj^«  fand,  und  da»  . 

her  entweder  «v»!  oder  ?*! (jct  allein  fetzte,  mit 
in  Verbindung  gpdacht.  In  mehreren  Stellen  findet 
/ich  das  ächte:  xvyv  %Kt>*  , 4-uj^»)'  ffoQurxrri  oder 
*?'?*!>  f-  meine  Anmerk,  zu  Herrn ias  Comraeat, 
in  Platon  is  Phaedrum. 

g)  Nach  dem  Sext.  Empir.  (adv  Mathemat.  VII,  §. 
>33)  f»g,ß  Herakleitos : Sie  Set  iKf&x*  tu  xotvu’ 
%v*lf  yd?  o Hotte! . roü  A dyov  St  iotrof  £urou, 

, fuovnn  oi  trcSko/,  ui  iS/an  t%o* rff  <£for*<rtf ' t j J’ 
,iri»  aux  «Sio  ri , «Sv*  i£yyn<rti  rau  rgoitov  rsf 

• TOW  V OLM 0!  SiottojffEaif * StQ  *«&’  o r»  «r  otvrov 
T*j?  /xnjfttic  Hottu*  jcu/xii , «At iShuo/uev , «Je 
iSixfuutn , ^euSdfte&x.  g.  ia6:  xatxo/  f*X£Tv(tf 
an&quiroirtn  o’$S«/ytoj  xau  oir«,  ßagßxgovi  x]/v* 

\ , r ' ♦ 

3t«?  t^errwr, 

t«o)  Aristo  tel.  Metaph.  IV,  7:  ifanTX  «Vas  Xrw  jttlj 
*<►<*<•  (den  Dingen  kömmt  nicht  das  Seyn  an  /ich 
SU,  fondern  nur  das  veränderliche,  erfcheinende ; ihr 
Seyn  iß  ein  Seyn  und  Nichtfeyn.  — Es  folgt  alf» 
nicht  daraus , dafs  Herakleitos  alles  für  wahr  genom- 
men , wie  Ariftoteles  vermulhet). 

• ' ! » 

**)  Sext.  Empir.  Pyrrh.  Hypotb.  III,  24.  §■  230; 

0 $£  Hf»xAttroV  tyqftr  , tri  xm  to  fyn  xxt  rs 
uiroSxvfii/  y xxi  in  tu  fön  y'uxt  irt  xai  in  tu 
Ti£h>»\«<*  eit  1* sv  yx%  v/xeir  £u(*Ut  r«V  4<u^*V 
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ypu*  rt$-rur*u  xui  er  *(*1*  * ert  Sl 

etTreQ-vtiCKO/ufv , Tut  utußte «Tr  xu) 

&,»•  Vergt.  Fabric.  Anmerk.  c.  S.  «85-  Findei- 
fen  zu  Pia  ton 's  Gorg.  $.  47.  S.  <68.  Hein  de  rS 
su  demfelb.  S.  156. 

8. 

Der  erfie  der  ionifchen  Philofophen,  welcher 
den  göttlichen  Geiß  von  der  Natur  trennte,  die  Na- 
tur alfo  nicht  mehr  als  ein  felbßßändiges  > Geh  felbft 
fetzendes  Leben  betrachtete,  fondern  fie  zur  ungere- 
gelten , chaotischen  Materie  herabfetzte , die  das  Ge» 
fetz  ihrer  Bildung  von  dem  ordnenden  Verßand  er» 
halten,  war  Hermotimos  *)  aus  Klazomenä,  500 
v.  Chr.  Diefer  Anficht  folgten  Anaxagoras,  eben- 
falls aus  Klazomenä -geb. , und  Archelaos,^  aus  Mi» 
letos,  45o  v.  Chr.  Anaxagoras  aber  wat  es  vor- 
nehmlich, der  diefe  Idee  zum  Syflem  ausbildete. 

Aus  Nichts  wird  nichts,  alfo  können  die  verschie- 
denartigen Dinge  nur  aus  urfprünglich  fchon  verschie- 
denartigen Stoßen  cntftanden  feyn.  Nichts  entlieht 
oder  vergeht;  alles  wird  aus  fchon  vorhandenen  Stof- 
fen zufammengefetzt  und  löst  fich  in  Ge  wieder  auf.  *) 
Das  Materielle  iß  ein  zufatnmengefetztes , theilbares; 
die  letzten  Beßandtheile  find  vom  Ganzen  eines 
Dinges  nur  der  Gröfse,  nicht  dem  Wefen  nach  ver- 
Tchieden;  fie  find  aber  fo  klein,  dafs  man  fie  nicht 
wahrnehmen  kann.  In  jedem  Dinge  find  Theile  de* 

. Ganzen  vorhanden  (jedes  befondere  Seyn  iß  ein  Bild 
des  reinen,  univerfellen) ; und  das  Ding  wird  nur 
nach  der  Vorherrfchaft  desjenigen  benannt,  wovon 
es  die  meißen  Theile  in  fich  enthält.  *)  Jeder  Stoff 
iß  felbß  wieder  aus  gleichartigen  Theilea  beßebend.  *) 
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Anfangs  lagen  diefe  Stoffe  in  chaotlfcher  Verwirrung 
unter  einander  gemifcht.  Der  Verftand  (^vou f)  fetzte 
fie  in  Bewegung  und  ordnete  fie.  *)  Der  Verftand 
ift  überhaupt  das  i'einfte  und  reinfte  aller  Dinge* 
alles  fchauend  und  beherrfchend , das  mäcbtigfte  We- 
feti.  Mit  nichts  verinifcbt,  ift  er  allein  in  fielt,  frei 
vr>n  fremden  Einwirkungen.  Er  ift  nicht  allein  be*  . 
Wegend  und  ordnend,  fondern  auch  erkennend.  *) 

Er  allein  eikennt  das  Wahre;  denn  die  Sinne  find 
dunkel  und  Ich  wach,  r) 

I ) Nach  Aristoteles,  Metapliyf.  I,  3-  nahm  er  su* 
erll  den  Verftand  als  wellbildende*  Princip  an. 
a)  Aristo  t.  Phyf.  I,  4.  Piutarcb.  Deere  t.  Philo  f. 

I.  3-  S-  9:  «Sä*«  y*f  «I.UTW  XTSOfUTXTOt  ffriHj, 
jr»f  ix  tov  fxv,  öVrcf  Süvartu  ti  yivtt&xi,  y 

Elf  TO  [*>]  oe.  Nach  dem  Simplik  in  Phyf. 
Aristotel.  S.  34.  fagte  Anaxagoras : to  Si  ylvt&M 

X Ul  «7ro!)hoi)9’<W  QJX  Qföur  »QfAI^OUCH  Ol  * 

e«St*  yxf  JCfh“*  yvvirxi  , «oSe  xltö’Hs.vrxi } uftx 
a?ro  iötruv  ^ViUiiTuv  ovuuifyiTXi  rt  xxi  Sixxa t* 

PtTXI  , KXI  OVTblf  UV  OfSäf  XX\oTtV  TO  TI  J'/l'f« 

&xi  evfxui'syt&oii , xxl  ro  xnolkv&xi  Sixx^tvi* 
«San.  v 1 

5)  Anaxagoras  Tagt  felbft  beim  Simplik.  in  Phyf.  Ari« 

• tot.  S.  33:  toutuv  Se  9utw5  iyovruv,  SoxeiV 
«Von  oroÄsa  n xxi  tsxvtoix  er  ■nün  ro'e  cuyxg  1* 
voptvoif , xxi  enlguxTx  ttoIvtw  %gK[*xTc»vt  xxi 
tl'ixt  TTXVTOloi f,  i%0VTU  XXi  XQOl'xt  Xx)  tj'Sovaf. 
Aristotel.  Phyf.  I,  Qi’iton  <$»n\  irxv  h zxvt) 
(AtuiyrPxt y Sion  irxv  tk  iravTor  iuqeey  ytvs/xevov* 
<Patvtt&*i  Se  Sioupifom-Uy  xx!  7r^orxyof(ut^xi  ete. 

f»  OCJiMjAWt'  EX  TOU  UaAiJOt  JjTJ.fvOVTer , 
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4)  Die»  lind  die  « 'ftouptp  oder  o.mohS*  ^OI^ha^ 
cfJ.ot c,w£fei«i.  Arietotei.  de  generat.  et  cormpt, 
1,  1 : *A vx£xyofxf  — rx  iutuf*t(ti  wi^hx  ti- 
£i)«y»  o!ov  oVowv  xxl  ffüfxx  xxl  fiutAov  x*<  ruf 
«Sv» y,  «y  £X«V0U  *"0  ujfOf  ffwy»VvjUoV  Sf».  Lu« 

cretius,  de  rer.  sat.  1,  83°  ff-  Plutarchos  de 
plac.  P h i 1 o T.  I,  3.  $.  9 ff  Simpl tc.  iu  Aristo t. 
de  Coel.  111.  p.  149:  tk  ilf  Ojaoia  tu  cA tt  fJti(t) 
$ioci£Cv(Atvct,'  tbixvtx  Sc  cxf£,  xxl  o’yoür  x«i 
Aov  xa<  At'S’Of , «tiva  otj  ovx  if iv  «’;rA«,  S^Aoy. 

5)  Die  eigenen  Worte  des  Anaxagoras  waren  : O|uow  BAy« 
ta  y^f*xrx  ijv , vouf  S*  ai/ta'  xxl  StixoV^ttiTt 
(Plutarch.  de  plac.  Philof.  I,  5.  5.  ia.)  oder, 
tvie  Valkenaer  (Diatr.  in  fragm.  Curip.  S.  40.) 
fie  lefen  will : Of*ev  itxvrx  %(i[*ctTX  »tjr  . No'af 
Sc  AUT«  htiftt  xxl  iiiKäCfXSt,  Aristotel.  Phyt« 
VIII,  t:  <Py,t1  yxf  Uhvoc  , «/xotT  ttxvtuv  iövruv 
x*l  VffftcvvTxv  rey  uiTftf ov  p'fsyoy , x/yijfiy  e/a« 
1tHY,CXt  TW  vouv  xxl  ilXKPIVXt, 

C)  Aristot.  de  anim.  111,5:  ET«  Tobvtx  vom  (yoJV)# 
Xpiy*i  «yAi  — *1  0 vowf  atrAovy  sg-/,  x»i  «TaiKr, 
xxl  fMjSttj  ^tuStr  Xfltyoy , tHrntf  <pK<rlv  Avx» 
%xycgxr,  Simplik.  in  Aristot.  Phyf.  S.  33s. 

fjfy.tv.rxt  ouSe*  1 X^t*xri*  “Äa*  juo'ro?  «uro? 
«Cf)’  laurcii  S$iv » ft  fx >5  yaf  i<p'  Imtqv  rv  y 

TS«  ifAS/AIKTO  aA.«  J [AtTff%SV  XV  UTTXVTtoV  XW" 
(JXTWV  y El  SUffJ.tV.TO  TS»'  CV  ITAVTI  7TaVTOf 

tysyiy  — - avekwAuev  autoY  ta  euujue« 

fjiyjivx,  u$e  (ayJi  of  %wiaxto<;  x^«t«i  c/uolwf » 

«5  >ü4  /*«rw  WVT«  6$’  Eaurey.  Aristotel.  de 


* 
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an  im.  T,  a:  «VoJ/JWt  cT  ry  aury  » 

to  rs  yivumtei*  to  «<vw»,  Asywv , vovv  «/- 
v^trai  ro  nxv. 

7)  Sext.  Empir.  adr.  Math  ent.  VII.  5-  9° ! -St-'-S'St* 
o fj.lv  (pvGiytüTXTOt;  'Avx^xyo^x;  , «?  acQ-sveif 
Jw tßxAw  tu;  Mcd-scei ; , ijrro  x<pxvqoTriTo;  äu- 
T«v,  <p>;cr/ , «ü  Suvxtoi  iapsv  x^i  hv  r »TojS-Ij. 
Ariatotel.  Metaph.  IV,  5:  ’A vx£xyo%ov  Je  • >(3^f 
miröip&syfM  y.yrjjtcv£vsTxt  tiqo;  riav  erui^uv  r<* 
vx;  , OTI  T0I0C.VTX  XUroT;  i$xl  TU  OVTX  I oix  UV 
WO\ccßbiM , Sext.  Empir.  adv.  Mathe  m.  VII,  91  : 
fc>Vs  o'  fj.lv  'A vx^xyo^xf  Hoivü;  tov  toyov  if tj 
XJIT9JI0V  f«’«/. 

9. 

Des  Anaxagoras  Schüler,  Archelaos,  nahm,, 
wie  fein  Lehrer,  die  Homoiomerieen  und  den  gött- 
lichen Verßand  als  die  Principien  der  Dinge  an; 
doch  foll  er  nach  einigen  Schriftßellern  des  Alter-* 
thums  den  Verftand  und  die  Gottheit  für  Luft  ge- 
halten haben.  *)  Für  die  Erzeugung  nahm  er  ins 
Befondere  zwei  Principien  an,  das  Warme  und  da# 
Kalte.  Nach  einigen  behauptete  er,  das  Gerecht® 
und  das  Schändliche  feien  nicht  an  lieh  gerecht  und 
fchändlich  , fondem  durch  das  Gefetz. 

.*)  P 1 u ta r c li.  de  P 1 ac.  p h i 1 o f,  1, 3,  13  s 

'AmAoScagov  ’A fyvzio;  xi$x  xneiqov  yj)  tkv  n s^i 
«utoV  rruKVorrrx  yajf  fAxVMaiv*  tootwv  Je  to 
filv  «v«i  7 rÜ£»  to  Js  eJwf.  Stob.  Eclog.  Phy£ 
Th.  I.  S.  56:  AfJCStao?  xiqx  wi  vauf  tov  $tov» 
*■  fit)  fjivroi  noufj. ojrotov  tov  voiv- 
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a>  Dlogen.  Laert.  II,  16 : «Xiyfi  J'JO  eiiriaf 

ItVOU  ytVtlTSUf  , . ^6§fAOV  V^U^fOV.  Dafelbft  > 

* >(a(  to  Ji hociov  nvui  um  ro  atffiov  ou  tptnm,  - 

a/i\x  vc  u« . 

IO* 

Das  felbßßändige  Leben  der  Natnr  war  vernich- 
tet; denn  fie  fank  zur  Materie  herab,  die  ihre  Bewe- 
gung und  Bildung  von  außen  empfängt,  durch  eia 
höheres  Wefen,  den  Verßand.  So  entzweite  fielt 
das  tirfpriinglich  harmonifche  Leben  in  Seyn  und 
Denken.  Den  früheren  Joniern  war  das  Seyn  zu- 
gleich Erkennen,  das  iß,  das  göttliche  Leben  felbß; 
Anaxagoras  aber  fetzte  das  Göttliche  als  Idealität  dem 
Seyn,  als  dem  Realen,  entgegen  und  lief*  das  Reale 
durch  das  Ideale  beflimmen.  So  war  fidne  Pluiofo- 
phie  die  Auflöfung  der  reinen  Naturfpeculation, 
und  der  Uebergaug  in  ein  anderes  Element  der  Phi- 
lofophie.  Diefy  Tendenz  feines  Syltems  liegt  ganz 
offenbar  in  der  Zweideutigkeit  und  Inconfequenz  fei- 
ner Philofophie  vor  Augen.  Das  Reale  und  Ideale 
fetzt  er  nehmlich  einander  entgegen,  und  hebt  da- 
durch das  Wefen  beider  auf.  Das  Reale  iß  ihm  nur 
eine  Mafchine,  die,  vom  Ideal  n einmahl  bewegt 
und  geordnet,  nun  fortläuft;  das  Ideale  aber  iß, 
nachdem  es  die  Mafchine  der  Natur  in  Bewegung  ge- 
fetzt und  in  Ordnung  gebracht  hat,  fernerhin  muf- 
fig- ’)  Alfo  weder  das  Reale,  noch  das  Ideale  hat 
ein  wahres  Leben;  das  eine  zerßört  das  andere:  zwi- 
fc'hen  dem  Realen  und  Idealen  fchwebend,  un  i kei- 
nes von  beiden  ergreifend  und  darfiellend , iß  das 
Syfit-m  des  Anaxagoros  blofse  Uebergangsphi- 
lolophie.  Von  der  einen  Seite  nehmlich  griff  fie  in 
die  Naturphilofophie  der  Pythagoreer,  vorzüglich  de« 


V 
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Empedokles,  ein,  von  der  anderen  in  die  attifche 

der  Sokratiker. 


j)  Schon  die  Allen  haben  diefe  Gehaltlofigkeit  des  Anaxa« 
gorifchen  SjTlems  bemerkt,  Platon  z.  B.  im  Pkae- 
don,  C.  47.  S.  412.  ed.  Fifch.  : CC7T0  S»  ■S'xvux- 
$ij<;  , u>  trdtt^e » iXviScf  , ci%o.ut]V  <f>S(0(/Sl0f t 
g?r«eJ);  irfotov  qjj  Kvaryiyiäanw  o'^to  toi»  »yfyct 
nö  ,uev  vw  ou<ih  j£f  t^uevsy , o’utTe  r/v»$  clm'xf 

irrxtTiufXfvov  iif  ro  chavco’.UHV  rx  7Tf«>juaT«, 

«Sfaj  «5i  J(ae)  j'atJ  bdocra  airuJysv «V»  j(a$ 

*A<t  ncA«  JJ94  XT07TX.  Aristotel.  Metaphyf. 
1,4:  ’Avalat^cf«?  jxqxxvji  %^Tati 

tu  vw  jrqos  rr,v  kocuottoiUv  t vcfa  crxv  «Vc^- 
cy,  Stet  tyv  diTixv  s|  xxxyyrf  £;i  , rare  sAv« 
* irrer  * iv  St  roTi  a/koit  irdvT»  (uocAcv  Üitiutm 
twv  yivejzsvwv  >j  vouv. 


I I. 

Der  Geiß , über  das  materielle  und  objektive 
Seyn  der  Dinge,  fielt  erbebend,  verwandelt  das  An« 
fchauen  in  Erkennen,  in  ijieales  und  nach  feinem 
eigenen  Wefen  gebildetes  AuffafTen  der  Dinge.  Da* 
Erkennen  und  Denken  aber  iß  ein  ideales  Nachbil- 
den  der  Objekte;  die  beiden  Formen  der  innerli« 
eben  und  geifiigen  Nachbildung  aller  Dinge  find  die 
Form  des  Gebildeten  , Geftalteten  und  Ausgedehn- 
ten , der  Kaum  , und  die  Form  des  Sich  Bildenden 
und  Entfaltenden , die  Zeit ; jener  alfo  die  Form  de* 
Seyn s,  der  Kühe,  diefe  die  Form  des  Werdens,  der 
Bewegung,  des  Lebens.  Die  Wiflenfchaft  der  räum- 
lichen und  zeitlichen  Formen  der  Dinge  iß  die  Ma- 
thematik. So  iß  die  ideale  Aafchauung , die  eigent- 
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liehe  Erkenntnis  der  Dinge,  die  matbematirche , di® 
lieh  über  die  phyßfche  erhebt,  fo  bald  der  Geilt  über  - 
die  Natur,  als  bloles  Seyn  gedacht,  emporßeigt.  , . 

12- 

* Und  dies  war  die  Anfchauungsweife  der  itali- 
schen oder  pythagoreischen  Philpfophen , die  das 
iweite  Element  der  griechifchen  Philofophie,  den 
Idealismus,  dargeftellt. 

Pythagoras,  von  der  Infel  Samos,  geb.  um 
das  J.  58o  v.  Chr. , der  Gründer  der  italifchen  Phi— 
lofophid,  fetzte  die  Dinge  als  Zahlen  (das  ift,  als 
Gröfsen,  unter  den  mathematifchen Formen  der  Zah- 
len anfchaubnr).  *)  Die  Principien  der  Dinge  lind 
daher  die -Elemente  der  Zahlen,  das  Gerade,  Unend- 
liche, und  das  Ungerade,  Endliche.  Das  Princip 
aller  Zahlen  aber  iß  die  Einheit  (Monas),  die  gera- 
de und  ungerade  zugleich  iß.  3 ) Das  Gerade  iß  das 
Unvollkommene,  noch  nicht  -harmonifch  Verbunde- 
ne, das  Ungerade  das  Vollendete,  das  einen  Anfang, 
eine  Mitte  und  ein  Ende  hat.  3 ) So  wie  jedes  Ding 

eine  Zahl  ein  Verhältnifs  der  Elemente 

der  Zahlen,  des  Unendlichen  und  Endlichen,  dar- 
ßellend)  ift,  lo  iß  auch  die  Allheit  der  Dinge  ein 
- Sy  Item  von  Verliältniflen , eine  Harmonie.  +)  Die 
Welt,  ein  Werk  des  göttlichen  Verflandes,  iß  oefeelt, 
vernünftig,  kreisförmig  und  die  Erde  umfchliefsend. 
Ihre  befeelende  Kraft  lebt  in  ihrem  Centrum  als 
Centralfeuer.  *)  Die  Seele  iß  ein  Ausßufs  des  Ae- 
tbers,  cter  Gottheit , und,  wie  diefe,  unßerblich. 
Wie  ihr  Princip,  unvergänglich  und  ewig  lebend, 
wandert  ße  ßets  in  andere  Körper.  6 ) Die  Tugend 
i * 
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ift,  wie  die  Gottheit  und  da*  Weltall,  Harmonie, 
Gefundheit.  7 ) 

*)  Ariatotel.  Metaph.  I,  5.  Cic.  Acad.  Q.  IV,  37. 
u.  a.  Data  die  Pytbagoreer  felbft  diefen  Satz  verfchie. 
dentlicb  deuteten  , lehrt  Ariatoteles,  wenn  « Me* 

trfphyf.  I,  6.  Tagt:  01  (xtv  yxg  Tlt&xyoqeiot  y.tur- 

civ  rat  0 vtx  (pJifflv  sivai  tuv  , und  de  * 

Coel.  III,  1:  eviot  yot(>  rjv  <pu<r>v  ig  x£i$yüv 
avvigxffi  , ui 7re(>  >(34  tuv  Th>&xyo(>Muv  r/vsV, 
Metaphyf.  I,  6:  o'l  de  ( TTü-9-ot,yc^«o< ) af>i$uoug 

eivxl  (pxGiv  xvtx  rx  1 r^oiyuxrx.  Vergl.  Sextoi 

Empir.  Hypotyp.  Pyrrh.  III.  §.  157. 
a)  Ariatot.  Metaph.  I-,  5:  rou  <Si  atqi&txov 

TO  X^TtCV  >(94  To'  TTSflTTOV.  TOVTUV  Ss  TO  [Ait 
TTSTTS^XITUSVOV  , TO  Je  «7 TM£0V . TO  is  SV  J>; 
UfApOTSQUV  SIVXl  T OUTUV  ' yxf>  XtjTlOV  StVXI  >(34 

* mqiTTOV  , TOV  (Je  X^I&fAOV  EX  T OV  SV  Cf,  Butlie- 
roa  beim  Stob.  Eclog.  Phyf.  B.  I,  S.  ta  : Uf>&fAQf 
sx  yovxSuv  üvyneiTxt , om$  eglv  x^x?:  r,^v 
twv  jy)  uSTfcv,  >(94  xa-üv^ertVf  nc/jf  uysvvrjTov,  ng) 
ttihov , >(94  (aovcv  ng)  iiXin^nii.  s.  14:  to  sv  0 u- 
clx  >(34  (putrii  >(34  voif  >(34  ttX^u/ax  ‘ 

» x«i  uso-ot»  >(94  TgfÄf  s^cv  igi* 

5)  Aristot.  de'Coel.  I,  1.  Plutarch.  Quaeat.  Ro- 
man. T.  II.  p.  264-  A.  ed.  Francof.  : TTjOOf  TS  TC6  x%ti 
ßsXri'uv  >(C4  TSX«ors§of  o*  7r«£/TT<>?  si'0/u/^sto  , >(94 
• Jr^cy  yxuov  x^uoiiwTS^Of.  ö yut>  a^riof  hxgxaiv 
re  Jexsrxi  >(94  to'  iirov  «u rou  fj.xxiy.cv  egt  >04 
, KVnrxXOV , 0 (ü  TSf/TTo'f  cu  Juvotfpt/ 

Ali’*  Grundrif*  d.  Philologie.  I 6 
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(c/xevov.  S.  2g8-  C : K Mn&jtTBf  öi  Ilü£;<7<o£/Kei 
roü  c*fi-7[xcu  to  tu£v  »(iriov  &r,\’jv  , ippeva  Je  tgv 

\ * ' a . / ' * ' *"• 

jrsfjrrov  evoui^ov  . yoviuog  yct£  s?j  » ^ v^aTf* 

TOU  «§T»5U  <TUVT*S'6UiV0$  * ^ flMfjODUWUV  E »?  T*f 
juovae^af  o'  ylv  ügriof  xtt&xTjf  to  y^iv^xv 

fxsrx^ö  xävjjv  ivit^ufft.  Vergl.  de  Ei,  S.  588-  A. 
Stob.  Eclog  Phyf.  Tb.  I,  S.  24. 

4)  Ariatot.  Metaph.  I,  5.  XII,  4-  ff.  s TOI»  oXat» 
o.ugavov  KXTJttrxsua^ouJiV  e£  «gi-9-uwv , ir\r,v  öu 
ycvxhxwv , x)kx  Ta;  yovxSxg  U7ro\xyßxvov<riv 

®/Ceiv  PST'5^'0?»  Die  Harmonie  dea  Weltall*  iff  nach 
tnulikalifchen  VerbähnilTen  beflimmt.  S.  Pbilolaos  b. 
Stob.  Eclog.  Phyf.  Tb.  .1  S.  460  ff.  Dio  Cau. 
XXXVII.  18.  Macrob.  in  Somn.  Scip.  II,  3.  Vergl. 
Stanley'*  IIi*tor.  philo*.  S.  748-  cd.  Olear. 

5)  S.  Ariatotel.  Metapb.  1,5.  de  Coel.  II,  13.  NacÄ 

Pbilolaos  (Stob.  Eclog.  Phyf.  S.  452-)  »ff  der 
Sitz  de*  jjysuovivs'*  iv  r«  y.BGxiTxra  irutf.  S.  488: 
<p  t\o\xo  g -xZf  ivyscy  n>(i  to'  r.svTfOVp  ÖrrSf 
igixv  tou  7 ravTOf  xa>.«  >{xj\  Aiög  gixcv  J(aj  yr,TS~ 
fa  , ßwycv  tb  ^ <ruvo%rv , vju/  yJr^av 

(pUGSh'g • An*  den  bannonifcbcn  Verbältniffen  und 

Bewegungen  der  Weltkurper  uin  «Eiu  Centrum  entffcht 
der  grolse  Weltaccord.  Aristot.  de  Coel.  II,  g . 
P 1 i n.  Hist.  Nat.  II,  22.  Niro  mach.  Harm.  I,  3. 
S.  6.  Macrob.  Somn.  Scip.  11 . | : in  coelo  autein 
conffat  , nihil  fortuitum  , nihil  tumultuarium  provenire, 
fed  uiiivcrfa  iliic  divinis  legibus  et  ffata  ratione  "proce- 
dere.  Ex  bi*  inexpngnabili,  ratiocinatione  colle&um  eil, 
mufico9  fonos  de  i'pbaerarum  coeleftium  converfione 
procedere;  qaia  et  fonutfl  ex  motu  licri,  neceffe  eff,  «t 
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fatio,  qu*e  divinis  ineft,  fit  fono  Cauffa  rhodulaminr», 
u.  a.  S.  D io  gen.  Laert  VIII,  25  : ’AffcJJ*  T«K 

tiiroivTwv  y y.cvxSx  » ex  (Je  tp?  ^*ov«Jo?  cto^ov 
JwtJ«,  WJ  «v  uAqv  t A uovtth  Xirla  01  >ri  bnro^jj» 
V*<-'  sx  (Je  rf?  jwjväJu;  ycy  oc^feou  «Jux Jo?  tou< 
UP&[Jtov{  ’ gx  (Je  rwv  a^S-uwv  r«  aruetx 4 ex  Ji 

/ \ > >i>  S > 1 ; k » . 

Tour«»  Ta?  yqxuftot ?’  ££  «ev  t«  fiTiTSo*  <%*y.xTx 
ir.  «Je  tJ»  imTriSv*  rx  tr^sx  <yj) fxxrx'  ex  J* 
TpuTftiv  r«'  $:$££*  cw juxt«  , a>*  r*  s-otjt«*  sirxi 
TeWasf«,  Truf,  uJ«^  1 T'i'V,  «6£«,  <x  ysTußxAeiV 
Je  ><$q  T(S7r6&*l  Ji*  oXw»  * J(a}  ylucd-xt  s£  »urü V 
kofffxc*  S'Ulf/VXit,  vdgfJv»  (Ttyxi^omfr  , y.s<r>p  ne^t- 
1 kypvrx  ^ c^>a/go«eJ?  ^34  ffggjoi- 

XöUUeV*1» 

€)  Cicero,  <3e  hat.  Öeor.  I,  17  : Pythagoras,  qili  een- 
fuit,  animuth  efle  per  naturam  rerum  omnem  intentum 
et  commeantein , ex  quö  noftri  aniini  carperentur.  Dio- 

gen.  *Laert.  VIII,  28  S eivm  Je  T txnd* 
cttcktjU«  cciS’S^o?  **—  a-^ÄtxTOf  TS  u*oti  xurtjty  Sfftt- 

i>j  sre^  j(aj  to  ap’  ou  ccire<rirxsxi , «daVxToV  e’?/. 

lieber  die  Seelenwanderung  (^tsrswv^UJ^ftKnj  oder  7T«* 
htyys\’S<Ti'x ) f.  Kuhn,  zu  Aeliab.  V.  H.  II , 26« 
Coiir.  Rittershus.  zu  Porphyr,  vit.  Pythag.  §.  19.45. 
Menage  zu  Diogeu.  Laert.  VIII,  5- 
7)  Ariatot.  Ethic.  Nicom.  11,6.  Diogen.  La- 
ert. VIII,  33  t nv  re  xt>eT*iv  0 l^uovlxv  iiVctiy 
TJfV  üyleixo , ro  etya&ov  «Ta»,  ^ tov  ■Seov.  — * 
Nach  dem  Jambiichoa  (Stob.  Eclog  Phyf.  T.  II. 
S.  878-)  nahmen  die  Pythagoreer,  fo  wie  Platon,  drei 

Kräfte  der  Seele  an,  den  hAyiff/Aif  (b.  Platon  TO  Kt* 

if* 
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yiflHov),  die  em&U"!*  (das  inS-vurrixw')  und  den 
*&UjUO?  (das  -JüWIXO»)»  vcrgl.  Stob.  S.  854-  Dio» 
gen.  Laert.  VIII.  §,  3°:  rr,v  Je  av$fw*wv  \pVXKV 
Siati(ei&xt  r^'x/t  t st?  ts  voZv  J0tf  *p t tva?  &u~ 
f/ov'  &u/uov  /uev  6uv  sivcti  ^ s>  «Ä.ot?  $•>«?» 
fyivxg  Js  vouv,  juavev  sv  jtVS-^wVw  (fo  mu  Cs 
ohne  Zweifel  gelefen  werden  , wie  auch  das  Folgend« 
zeigt;  denn  &Uf* 0?  iß  das  tbierifche,  finnliche  Begeh- 
rungsvermogen , das  ira  Herzen  leinen  Sitz  hat , VOU? 

• aber  und  ptfSVSf  find  die  geifiigen  Kräfte  des  menfchli- 
chen  Wefeus,  VOU?  die  Vernunft,  PpSVS;  der  Wille, 
das  Gemütb.  Die  Erklärung 'der  Stelle , die  Tenne* 
mann  in  f.  Gefchichte  der  Philo f.  Th.  .1  S.  13 5* 
giebt,  widerßreitet  fowohl  der  Sache,  als  der  Sprache). 

| livxi  ris  rnv  U(>X»)V  Tr?  \pVXKi  »iro  xxpSix;  jMS- 
Xpi  eyv.eyxxov  , ^ r 0 plv  ev  t>j  h^S(x  jus'fö? 
«urr?  ünxttXHV  $u/uo'v  , <pfsva?  eft  ncy  vcuv , rat' 

, -.  , / / r *\  T ’S  * 

ev  tw  syxgipahw.  S'txyjva?  dt  s<  ai  «to  tou twi» 

tu;  uicQ-ycei;’  ncpj  ro  /uev  (pfovmcv  xSxvx ro<% 

Tat'  <Js  AOJT«  Diefe  Stelle  iß  naturphilofo- 

phifch  höchß  merkwürdig.  Der  Gegenfatz  des  Animali- 
schen und  des  Geißigen , des  Herzens  und  des  Gehirns, 
die  Ausßrablungen  des  Gehirns,  die  Sinne:  diefe  Ideen  , 
find  fo  tieffinnig , dafs  ich  fie  für  acht  pylbagoreifch 
halte.  Dagegen  wohl  das  Meifie,  was  die  fpäteren  Phi- 
lofopben,  als  Jamblichos,  Porphyrios  u.  a. , dem  Pytha- 
goras felbß  zufchreiben  , noch  bezweifelt  werden  mufs, 
d*  felbß  die  mehreßen  der  Bruclißücke , die  uns  Stö- 
baeos  unter,  dem  Nahmen  der  Pythagoreer  erhalten  hat, 
verdächtig  erfcheinen. 

13» 

Von  den  Schillern  und  Nachfolgern  des  Pytha- 
goras Und  uns,  den  Philolaos  ausgenommen,  nur 
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einzelne  Sätze  au  fbeli  alten.  Alkmaeon  hielt  die 
Geftirne  für  göttliche  Wefen.  Die  Seele  des  Men- 
fchen  iß  uniterblich,  weil  Ge  den  Unfierblichen 
gleicht  urfd  immer  in  Bewegung  iß.  Alles  iß  nach 
Cegenfätzen  beßimmt.  » ) 

Hippafos  nahm  das  All  für  begrenzt  und  ßets 
beweglich.  Gott  nannte  er  das  Feuer , und  der 
Seele  fchrieb  er  eine  feurige  Natur  zu.  s ) 

Archytas,  der  berühmte  Mathematiker  und 
Mechaniker,  führte  wahrfcheinlich  die  Idee  des  Ge- 
genfatzes  weiter  aus.  J ) 

Philolaos,  des  Archytas  Schüler,  nannte  die 
Principien  der  Dinge  das  Unendliche  und  das  Endli- 
che, aus  deren  harmonifcher  Verbindung  das  Welt- 
all befiehe.  Die  innere  Natur  der  Dinge  iß  ewig 
und  Gegenßand  der  göttlichen  Erkenntnifs;  die  Men- 
fchen  vermögen  nur  durch  die  Harmonie  fie  zu  er- 
faßen. Die  Welt  iß  unvergänglich;  denn  weder  in 
Ihr  feibß  ruht  eine  Kraft,  die  gewaltiger  wäre,  als 
Ce  feibß,  noch  auch  außer  ihr  giebt  es  ein  höheres 
Vermögen.  Sie  war  von  Ewigkeit  her  und  dauert 
ewig.  Eine  Welt,  von  Einem  ihr  verwandten,  höch- 
ften  Wefen  beherrfcht.  Sie  hat  den  Grund  ihrer  Be- 
wegung und  Yetänderung  in  Geh  feibß.  Aber  tue 
eine  Sphäre  der  Welt,  von  der  Welßeele  bis  zum 
Monde,  iß  unwandelbar,  die  andere,  niedere,  der 
höheren  untergeordnete,  vom  Monde  bis  zur  Erde, 
iß  der  Sitz  der  Veränderlichkeit.  Die  oberße  Re- 
gion, wo  alles  in  der  höchßen  Reinheit  ßrahlt,  iß  der  ^ 
Olympos,  die  untere,  in  welcher  Geh  die  Sonne  mit  _ 
den  Planeten  bewegt,  die  Welt  ( noffwof ) > und  die 
unterße  Sphäre  des  Irdifchen  der  Himmel.  ♦) 
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%)  .Cicero,  de  nat.  Deor.  I,  n : Crotenufe»  autena 
Alcmaeo,  qui  foli  et  lunae  reliquisque  fideribus,  ani. 
moque  praeterea  divinitatem  dedit,  non  fenfit,  fefe  mor* 
talibus  immorialitatem  dare.  Diog  Laerr.  VIII,  83  5 
Sp>j  <Je  rry  t^u^ij'v  a&ctvxrov , nne\&tn 

avrry  <TVP6%<*f9  tov  vXtOl\  Aristo t.  Me'- 
taph.  I,  5:  kivdu  Svo  tx  ncTkx  tim  «vS’pw« 

srirwv,  KeyiDV  t«;  ivxvriörtjTXf , ou^  «fTrsf  cvroi 
iiu^tGuivtag  , x'Ax  t«?  tv^ougxt , aio*  Xsukov 
f*8\xv,  yXuxu  TTM^OVy  aiyx$cv  xxvov,  [UY^ov  [xpyx. 
*)  Piogen.  Laert.  VIII,  84=  *$>}  «Nä  XfOVOV  UflG/u£- 
vav  stvxi  rrc  rou  xooftou  /xerxßoXr;  , jypj  7 rS7rs- 

QXGUBVOV  SIVXI  TO  TT XV  J0LJ  ««KIVIJTOV*  Vergl.  Me. 
n a g e ’•  Anmerk.  S,  387  ff. 

J)  S.  Tennemann’a  Gelcb.  d.  Philof.  Tb.  I.  S.  114  ff. 
4)  Pb  il  o 1 aos  b.  Stob.  Eclog.  P !i  y f.  T.  I.  S.  454  ff-  ; 

1 1 1 \ » f r / 4 / a 

Avxynx  tx  $ovr«  st/xs»  ttxvtx  tj  Trefam’OVT«  >j 
ei  TT  ei  ^X  > JJ  TTStxU'CVTX  TS  J(c4  »TTH^X  — ST«  T51- 
VUt»  <f>il'vST3t  Our’  IX  wefäMVOVTWV  7T«V TWV  SOlTflS, 
OUT  s£  «7r«fft)V  TTCtVTWVf  (JijAOV  T*  «£«  j OTI  E>4 
jrsfjftvovTwv  xai  eiwei^uv  0 TS  xog(xo;  hxi  tx  iv  , 

*ut«  ffuvafiWosS-j;.  s.  420 : Trafo  *ai  »(pSxfrcz 

h*i  o»«j6Tat7romrcf  iixptvei  tov  a «fov  aim, 
outs  y»f  evToayer  «A*  ti?  eiirtx  SvvxfJUXWTSQx 
aurxf  ivge&r'aSTxi,  oür  Sktoc&Sv  , p$a$xi  eiurov 
i'ovxfxivx,  «Äv'  >jv  oJs  0 xoGixof  £$  diuvoft  xxi 
iis  eiiwvx  Sixuiiei  , «7  üto  svc?  tw  cvfyeveu 

Kai  KfSSTIfW  Kflsi  <*VU7TSf&«Tft>  (at'  UT£U^uVw  ?)  XU- 

ßegVfOfJtSVSf  Tq  ,MJV  XfASTxßKxTOV  XUTOU) ' TO 

fÜTxßxÄ  ■SV  S)l  u.  s.  w. 
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Das  harmonifche  Leben  des  pythggoreifebert 
Idealismus  löste  Geh  dadurch  auf,  dafs  es  in  feine 
Elemente,  die  Einheit  und  die  Vielheit  (den  Ge* 
genfatz)  aus  einander  gieng.  So  erzeugten  fielt  als 
befondere  (einfeitige)  Darfiellungen  der  italifchen 
oder  pythagoreifchen  Philofophie  der  Eleatismus, 
defTen  Princip  das  Seyn  an  fich  als  unbedingte  Ein- 
heit war  (Vernunftrealisnius),  und  die  Philofophie 
des  Empedokles,  die  das  Leiten  der  Dinge  iin 
Gegenratze  des  Unendlichen  und  Endlichen,  des  Gu- 
ten und  Böfen  auffafste. 

I f . 

Der  Gründer  der  eleatifchen  Philofophie  warXe- 
nophanes,  der,  feine  Vaterftadt  Kolophon  in  Klein- 
afien  yerlafiend,  nachElea  in  Unteritalien  fich  bege- 
hen halte,  556  v.  Chr. 

Nichts  entlieht;  alles  ifi  fchlechthin;  denn  aus 
nichts  kann  nichts  entliehen  und  auch  aus  etwas 
kann  nichts  entliehen.  Das  Seyn  _ift  ewig  und  un- 
veränderlich. Alles  ifi  Eins.  •)  Das  Eine  ifi  Gott, 
ein  fich  felbfi  gleiches,  einziges  Wehen,  ganz  Se- 
hen, ganz  Hören.  1)  Alles  ifi  in  Gott,  nlfo  ewig  und 
vernünftig.  J)  Gott  ifi  als  Einheit  alles  Seyn s weder 
begrenzt,  noch  unbegränzt;  weder  endlich,  noch  un- 
endlich; weder  beweglich,  no£h  unbeweglich.  ♦) 
Die  Allheit  iß  fphärifch  gcfialtet  * ) Nur  die  Ver- 
nunft ifi  der  Wahrheit  theilhaftig;  die  Erfahrungs- 
und Sinnenwelt  iß  Erfcheinung.  Die  Erfcheinungen 
der  Dinge  haben  den  Grund  ihrer  Entftehung  in  den 
Elementen  (die  aber  eben  fo,  wie  die  aus  ihnen 
entfiehenden  Dinge,  nichts  als  Erfcheinungen  find). 
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Dm  menfchliche  Wißen  beruht  auf  Meinung  und 
Glauben.  *) 

I)  S.  Aristo« eie»  in  der  Schrift deZenone,  Xen  o- 
phane  et  Gorgia,  L.  3.  T.  II.  S.  340.  ed.  Du-Vall.: 
*A$utxto»  Qtjnt  t’itou,  ti  n tyi  y yitiAtu , touto 
Atyut  tir'i  rou  -9-tou.  eitxyxy  yxg  yroi  opo/ut 
•J*  il;  xvopo iut  yin&cu  re  yttopttot ' Jvrarov  Se 
ouSirtg oy,  — »(Siov  j ult  out  Six'  txut  iitcu  re» 
&tOt.  u y tyi»  0 Btoe  xirxtTu t xgx'rifot  , hx 

7 TfOiKXdt  olurcf  (fltxl?)  £tX  y 9tTM 

opoio t titxt  iicctTt)  — e<pougoH$n. 

a)  Aristotel.  de  Xenoph.  L.  3:  ep*  <T  otrx  opoiov 
titop  itxtTYi  , ögxt  re  xxt  »xovetv  , rar  r£  «Ä>af  • 
eit  Anette  (%0tTO0i  fretrrn.  Diogen.  Laert.  IX,  19: 

■eAe»  St  Ofxt , xxl  0X01  xxouttt,  Nach  Sex t.  Em- 
pir.  adv.  Physic.  IX,  144: 

öuXot  o'^oö,  öuAor  ?£  tstty  6'jXoe  SS  r eixoue. 

Vergl.  die  Anmerk.  in  m.  Sehr,  de  Platon.  Phae- 
dro,  S.  76.  Eben  If>  fagt  der  Pyihagoreer  Ep  i dar- 
Bios  (nach  Plutarch.  de  Alexandr,  fortun. 

* Orat.  II.  S.  336.  B.)  »our  ögn  xxl  toue  uWa, 
t’  «»va  S*  rv(j5A«  xx l xu (px. 

Z)  Diogen.  Laert.  IX,  19:  eupitxtrx  rt  iitu  nun 
xxl  tySttjett  xxi  «’iSwr, 

4)  Aristotel.  de  Xenoph.  L.  3:  oitStOt  $’  orrat  xxl 
UX  Xxl  f$CUgOe\Sr)  , Sur  XKttgOty  ÖuTS  TWttgxAeU. 

ri  pn  ittxi'  r ouro  yxg  ourt  pirot  y öWf 
a(%yit  xu<  riXot  , ourt  uMo  pigoe  ouSet  — 

ro  Sn  rotourot  «V , » St } ros  Btit  iiteu  X&ye*9 
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Sur*  y.hh&ou  , owSe  xinjrä»  fiv<w.  «xtVijw  ^ur 

y*§  *IKZ*  T9  l*y  9%.  5«  TX  JTAho» 

oitx  ii oc.  — Kxtx  Ktx.iT*  J'e  ovrut  tyen  rav 
B(öi , xtliof  rt  x«  ii*  y o potii  n x«!  ff(pxtfonl!{ 
BITX , oVt£  XKHfOt*  OU Tt  KiZifXe/AitOV  J OVTi  *)££«  , 

[tHVyävrt  ax/vtJTOV  illXI. 

5)  D i o g e n.  Laert.  am  angef.  O.  : 0 uö’/aev  9sou  ffCpau- 
fOftS?,  (trXil  OUOtOI  i^OVfXI  XlfyÜKCp. 

Die  Verfe  des  Xcnophanes  find  (nach  Clemens  Ale- 
xandr.  Strom.  V.  S.  6oi.  C.) 

Elf  0£9f  £»  T£  &££>r<n  X*/  ülSfUKOltTt  jUSy/JOf, 

C)w  ri  3/uxf  ^xsjrortrav  IpoitoCy  ouSe  tonux. 

Bei  Simplik.  in  Aristo  t.  Physic.  S.  6: 

— — » »,’  XKXItV&l  vdov  tytf'l  KX1TX  XfxSztlM, 

6)  Bei  Sext.  Erapir.  adv.  Mathe m.  VII,  49-  finden 
. fich  diefe  Verfe  des  Xenophanes  : 

Kxi  TO  fl£V  0V1  O-Xtpcr  CU  TIC  0C1t){  rSsv , o’uSi  TIC  £?<w, 

’EiSu’f  *(*<$}  &tui  t«  xflf»  xa ex  A sys»  irt£»  kxitui, 

'Ei  y*f  xxi  rx  (tx\i<?x  ruyai  TinXteftiioi  iiKxv% 

'hurte  oftuc  ivK  d<Se,  So’xof  S’  «7r<  jra«  «Tvxrsu, 

<•  ■ I 6. 

» 

Eben  fo  fetzte  Parmenides,  des  Xenophanes 
Schüler  und  Freund,  als  einzige  Realität  die  Einheit 
des  Seyns. 

Alles,  was  iß,  iß  fchlechtbin ; das  Denken  iß 
Seyn.  *)  Das  Seyn  iß  ewig,  unveränderlich , un- 
theilbar,  durch  lieh  felbß  begränzt  und  kreisför- 
mig. Außer  der  Einheit,  dem  Seyn  iß  nichts; 
die  Vielheit  alfo  iß  ein  Unwirkliches.  Das  Seyn  iß 
ganz  mit  fich  felbß  erfüllt,  nirgends  mehr  oder we~ 


* t 
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nlger;  es  begranzt  und  bindet  Zieh  felbfi.  *)  Seyn 
und  Nichtfeyn,  Wechfei  des  Orts,  der  Farbe  u.  f.  w. 
find  blofs  äußerer  Schein,  der  uns  täufcht.  Der 
iVernunftwelt  fteht  daher  fcheinbar  die  Sinnenwelt 
entgegen,  die  Welt  des  Glaubens,  in  welcher  alles 
aus  entgegengefetzten  Principien,  dem  Warmen  und 
Kalten  (dem  Aether  und  der  Nacht)  fcheinbar  ent- 
ßeht.  Das  Warme  ifi  das  pofifive  (ro  o v)t  das 

Kalte  das  negative  Princip  (,«>;'  ov).  J) 

i)  Parmenides  Verfe  (b.  Fülleborb,  V.  45-  S.58')t 
ra  Asywy , ro  votiv  ro  t»  tjWjUtvau.  tu  yctg  iitxt # 
MijSt»  S’o’vJtr \vcut  r*'  ot  Qfcil't&cu  xtuyx.  — 

— — MeVef  y in  y-uSot  »SoTo 

Atiirtrcu,  mV  *V<»  * rat  'rji  S’  iir)  etiftxr'  ixvn 
n oft«  jkaV,  mV  xyrnrav  io»  xsJ  ttrutefyif  fS'ir» 
(jvAcy,  fj-suvoyint  r*  xom  oc rgtpts  »!$’  «rtAsfor. 

*0 vliTtor  ijV,  avh'  if* i,  t ff«  *u»  tyi»  ofwü  »«jr# 

E»  — 

a)  V.  88-'  • 

Taturw  i’  ta«*'  TS  xatj  ov  eftJt«»  «fi  »wux‘ 

*Ow  y«£  at«u  rav  iorrof,  i»  <m  7re<£atr«^*ssor  ift*a 
, ‘Evfl'irei f ro  voeJV*  cvSls  y»«  ifa  <;■» 

*A8\a  toü  ioVror , tw«  ro  yt  /mo?§*  itrsStja’ir, 

O^o*  ÄXir^Tar  r » uf»xit  u xx»r  o»aft  efi», 

OVa*  ßtjQTOt  HxTt&ivrOy  xixotBortc  ii»xt  «Atj$n*j 
rt  xaw  o^Svvt&aM,  tneu  ts  x*i  ovp^/, 

KatJ  roffa»  atäSoarHs,  J»aa'  r*  yfi»  cßofro»  xjAftßHV. 

V.  76  : 

’OoSt’  Stmfirir  ipt  Zar«  xä»  ifi»  o/zafor» 

’OvSi  ri  r;T  ^cs&ibr,  to  xs»  s^yoijW«»  <ru»s^£Ä’ai, 

’OvSs  ri  %(-<£(>  Tt fa*  y xx»  i\  xAwr  ifi»  ioirtf,  - 
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V.  9S: 

’Awrat^  iff«  vetfXi  ituuxrov  rtrtXt«n t»fl»  ?§■'», 
n«rTO$£i»  iuXuxAov  evotAiyxiov  oyxwt 

MsciroSsv  1V0  trat  Air  7r«mj*  ro  y«£  o’ure  r<  {xh^w* 
’Ovrt  ti  ßxiörtgov  irthtvxi  ygtut  ig-i  ri)  jj  ry. 

Ari  stotel.  «fi  «rof«.  S.  8t8-  T.  II. 
ed.  Du-ValL:  Tov  n#£jusv/$ay  Atyorra?  e»  ro  or# 

Kal  to  5 rotf«  to  o\  o’uSt'r,  «f  /*>j  o»,  <r*  fx>j s nroA- 
A*'  Asywy,  iitxlzy  x«J  ro  jU>j  o»*  arayra*  y«§  <ß>jri 

t*'  errat,  x* $o  orrat  , er  iyi.  Simplic.  in  Ari- 
sto t.  P h y s i c,  S.  25.  30  u.  a. 

3)  Parmenides,  V.  log: 

’Arr/at  3’  ex^tratrre  liy.xe  xxl  ev.fxXT  sperre 
Xai^f  #r’  «SojA»»*  rj*  |Uer  ($>Aoyof  uißspiov  nu» 
*Htiio»  or,  /uey’  atgaewr,  ixvra  nxtrore  rwvWr  ' 

T«  3’  £T6f«  fxii  rauroV * atras^  xatxnro  xatr’  «ur9.  ^ 

' Kit  ix  »oxrotS«  t?  7ruxivop  St/xxs  ipßf&ts  r t — 
’Avrotj  7TXVTX  (poiif  xxl  yu£  ov^ua-cti , 

Kat/  rat'  kxtx  fQerifar  Sumfx&f  inl  roTcri  re  x«t  TO/Sr, 
flav  7rAtov  ej-iv  öfxcu  Qxtos  xxl  vuxröf  äpavrou t 
*lauv  xfxQonfuv,  tir ei  öuSirifai  fxirx  fxr,$w. 

Aristote  1.  Metapli.  I,  £:  Xxl  SV  [XtV  XXTX 
A oycv,  7tAh»  Je  Marx'  rijV  xi&wtv  vTroAxpßtivuV 
iivxi  j Juo  ratr  xir/xf  xxl  Suo  r*j  xgyxj  riß*! ti 
rrosAiv,  xxl  4'UX$CV  » ®'w  5r“£  K*‘  7*>v  Atywv, 

Diogen.  La  er  t.  IX , 21  : 3vo  e’iva»  <;oiyßx , irvf  xai 

xxi  t » [AW  hutoufyov  tx^iv  e%«v , rtjV  3jj 

1 »w. 
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Das  Seyn,  behauptete  Melissos,  des  Parmeni- 
des  Schüler,  ilt  über  Raum  und  Zeit  erhaben;'' als 
wirkliches  ift:  es  ewig  und  unvergänglich,  alfo  ohne 
Anfang  und  Ende,  folglich  ift  es  unbegränzt  * ) als 
unbegrenztes  ift  es  Eins  und  unveränderlich  Entlie- 
hen und  Bewegung  ift  daher  blofser  Schein  *)  Als 
Eins  iß  es  ferner  weder  zufammengefetzt,  noch  theil— 
bar,  alfo  nicht  körperlich,  *)  ob  gleich  mit  lieh 
felbft  erfüllt.  Entließen,  Veränderung,  kurz:  Viel- 
heit kömmt  nur  den  iinnlicken,  Scheinbaren , un» 
Wirklichen  Dingen  zu.  ♦) 

Auf  ähnliche  Weife  erklärte  der  Korinthier  Xe» 
I» in  des,  wahifcheinlich  ein  Zeitgenoffe  des  Meliffos, 
alles  für  Schein,  alle  Einbildung  und  Warnehmung 
für  täufchend.  Alles  entßehende  entftehe  aus  dem 
Nichtfeyenden , und  in  das  Nichtfeyende  vergehe 
alles  vergehende.  J ) 

,*)  In  Aristotel.  de  Xenophane,  Zenone  et  Gorg» 
Cap.  i u.  a.  und  in  Simplikio*  Comment.  über  des 
Arilloteles  Phylik  und  die  Bücher  vom  Himmel  finden 
Cch  die  Bruchltücke  des  Meliffos,  Aristo t.  Sophist, 

Elench  S.  403.  T.  I.:  o MlA/Wov  A Syot  y on  «*«• 
(cv  to  uit xv'  ex  yxg  ju*j  ovrof  ovitv  »V  ytvf&ou' 
to  i\  ytvöfAivov  dfyn SV  yfvi&ut'  w iov  fuj  yU 
ycv:vt  ctffflv  a’vx  r#  7Tav}  wqi  xttagov.  Sim- 
plik.  in  Aristot.  Phyf.  S.  aa : ro  Si  pi'«  »fW* 
%XCV  > P’>T*  TtKturr'v , xitHgcv  ruyyav»  a"v*  XTT&qov 
ugeo  ro  tv * ü St  ctvtifov,  tv*  *»  yxg  Svo  £<»?»  ovje 
clv  Suvxiro  co  Tretet  iivxi  9 aÄv’  ep^oi  uv  itkgarcc 
JTfoc  «Äi)k ’ uiraoiv  3e  ro  cP*  evk  ugu  nKtiu 
TU  ivrx*  »V  Xgx  T3  cy. 
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s)  Aristo*.  de  Coel.  III,  i.  Simplik.  S.  9, 

5)  Simplik.  S 19:  x«i  yetf  0 UufuivlSiir  tcc  eu- 
l*xrot  iv  ro'f.  Safayoi»  rlBrffi  9 x*i  0 MiAi<rey  r ‘y 
«et»,  S«  auro  rwjM*  juij  s^ev*  ii  Je  gj£« 

nx'XZf  f 6%0I  XV  , X*<  CVXtTI  «V  {/»)  fV. 

’4)  Arietote  1 de  Xenoph.  Cap.  i.  S ,$35.  A ed. 
Du  ■ Vill  : Sui  rourtV  St  t'cv  rqövov  Kxv  i iv*t  no\m 
A«  , xctv  >if*iv  , üt  re  Qx'.vi&xi  fxövax.  ügt  \vh- 
Sv  CV%  oTcv  £t*  ÖJtw?  , o’vS 6 JTO^Os'  JtyxrrV  5-VflH 
T«  cvr<x  , aüva  rxvrx  So> c«p*  ovx  Sim. 

p 1 i k.  Comment.  in  Aristot.  de  Coel.  S.  >38. 

£)  Sext  Erapir.  adv.  Mattem.  VII,  53:  irxvr* 

iinuv  fauSt,  xx!  jrat f»v  Qxvrccei.v  x«j  SöZotv 
t^iuSitQ'xt  * x*i  ex  reu  pn  cvro<;  nuv  to  yivrjutvcv 
>.  yi'ysi&ai  , x*/  ri  f*y  e»  ar«V  tb  <p-9-«foftfv  y 

18. 

Durch  den  Zenon,  des  Parnjenides  Schüler, 
gieng  die  eleatifche  Philofophie  in  die  dialektifche 
und  fopbiftifche  Beltreitung  der  Realität  der  Sinhen- 
welt  über,  bis  fie  fleh  durch  den  Gorgias,  den  fike* 
lifeben  Redner,  ganz  in  Sophiftik  auflöste. 

Wenn  das  Seyn  vieles  ift,  fo  ilt  es  gleich  und 
ungleich,  grofs  und  klein,  alfo  fich  entgegengefetzt, 
lieh  felblt  widerfprechend  und  aufhebend,  x ) Die 
Erfahrung  widerfpricht  fich  ferner  felbft,  wenn  fie 
einen  theilbaren  Körper  im  Raume  annimmt,  eben 
fo,  wenn  fie  den  Dingen  Bewegung  zufchreibt.  2) 

*)  Platon  im  Phaedr.  S.  353-  ed.  JBip. : Tov  öi/V 
7EA£*tixcv  Atyovrjc  o’vx  ir/xtv 


1 


Digitized  by  Google 


254 

Uft  SfiXtil»  <px!vi£rxt  Yoii  CtKOVOVfl  TX  XVTX  OflOlU 

Kal  sv  Kxl4Trof)\x\  /xtvovr»'  re  «v  xa}  (ptfoutvx ; 
♦ergl.  Platon’a  Parmenid.  S.  75.  S i m p 1 i k.  in 
Artstot.  Phyf.  S.  30. 

a)  S.  Tennemann 's  Gefch.  d.  Philof  B.  I.  S.  193  ff. 

i* 

Z um  Dualismus  wurde  die  Pythagoreifche  Philo- 
lophie  durch  den  Agrigentiner  Empedokles,  bl. 
460  v.  Chr.,  deffen  Naturfpeculation  ganz  dem  ioni- 
fchen  Realismus  lieh  näherte*  dagegen  die  Ideen  fei- 
ner praktifchen  Philofophie  pythagoreifch  find;  denn 
er  war  ein  Pythagorifi.  t) 

Die  Principlen  feiner  Philofophie  find  die 
Freundfchaft,  das  Gute,  die  Einheit,  und  die  Feind- 
fchaft,  dasBöfe,  die  Vielheit,  als  Elemente  gedacht, 
das  Feuer  und  die  drei  anderen  Elemente.  2)  Die 
Elemente  lind  ewig  und  befeelt,  aber  der  Zahl 
nach  endlich.  J)  Die  letzten  Elementartheile  machen 
den  Stoff  von  allen  Dingen  aus.  ♦)  Zur  Erzeugung 
eines  Dinges  verbinden  fich  vielartige  Theile  mit  ein- 
ander, und  das  Ding  wird  nach  dem  Uebergewichte 
der  in  ihm  vorherrfchenden  Elementartheile  benannt. 
So  find  die  Dinge  Eins  und  Vieles  (iv  xai  iro\- 
"Kx.  s)  Gott  führt  das  feligfie  Leben,  aber  er  ift  be- 
fchränkter  an  Kenntnifs,  als  die  anderen  Wefen,  weil 
er,  vom  Streit  entfernt,  nur  das  ihm  Gleiche  er- 
kennt. <)  Die  Bedingung  der  Erkenntnifs  ift  die  Ein- 
heit des  Erkennenden  mit  dem  Erkannten.  ?)  Die 
Welt  ift  an  fich  ewig,  nur  der  Form  nach  veränder- 
lich. *)  Die  höhere  Welt  ift  die  der  Einheit,  die 
urbildliche,  reine  und  gute  Welt,  die  finnliche  ift 
die  der  Feindfchaft,  die  entftaadene,  böfie.  Dat 
Sofie  ift  Abfall  von  Gott.  *) 


DiQitized  by  C 


' * Vom  Anaxsgorat  unterfchied  er  fich  in  feiner 
Naturfpeculation  darin,  daf*  er  die  4 Elemente  als 
die  einfachften  und  urfprünglichften  Stoffe  fetzte, 
wenn  er  fie  gleich  wieder  aus  Elementartheilchen  be- 
flehen  liefs ; dagegen  Anaxagoras  die  Elemente  aus 
Homoiomerieen  zufammengefetzt  annahm.  «•)  Von 
der  Herakliteifchen  Philofophie  aber  wich  er 
darin  ab,  daf*  er  das  Leben  der  Dinge  nicht  als  un- 
bedingte Harmonie  der  Einheit  und  Vielheit  betrach- 
tete, fondern  es  zeitlich,  alfo  eigentlich  dualiltifch 
auffafste.  ll)  Denn  nach  dem  Herakleitos  fiitnmt  da* 
Entgegengesetzte  immer  zur  Einheit  zufammen,  nach 
depi  Emrpedokies.  aber  herrfcht  bald  die  Freund- 
Schaft,  bald  wieder  die  Feindfchaft.  Er  betrachtete 
demnach  das  Leben  als  ein  WechfelfpieJ  zwifchen 
der  Einheit,  dem  Höheren  (Geiftigen)  und  der  Viel- 
heit, dem  Irdifchen  (Materiellen),  ohne,  wie  Hera- 
kleitos, zur  wahren  Idee  des  Lebens  zu  gelangen, 
dafs  es  nehmlich  Gegenfatz  und  Einheit  des  Gegen-* 
Satzes  zugleich  ift.  **) 

1)  Schol.  Theokrit.  XLV,  5 : 01  f*iV  Ct  vTui  cuyytm 
voutvai  tm  II u&xyc(*  btxKoCvro  nuBxyo^txoi'  0* 
Je  tovtüjv  :rxl  Ih/Sxyöftm'  ö<  5e  xS.u 1 e%ot 

fymrx/,  nuSayOflfai'.  S.  Suida*  unter  Uu^xyÖ^ott 
und  Eudocia,  S.  36g.  Theologum,  arithmet.  S.  8 : 
iolKxtt  KxTtiKotov&yxtyxi  ro~f  Uv&xyogfloie  0»  itttjl 

>Ef*7TtSoX^X  XXt  nxffiiV^KV. 

a)  Empedokles  Verfe  (nach  der  Ausg.  von  Stura, 
Leipz.  1805.  8-  S.  514 ) s 

N«xof  t ovAÖptvov  ruv  x'rx'Axvrov  x'irx'vTKf 

Kai  4iA/)j  fxtr»  roOriv,  >f*i  ri  srAarof  rt. 


2$6 

Vers  26 : 

v 

T ittaqx  ruv  irxvrvv  ^üuxrx  ir^xrcy  xxeve. 

2 tue  tt»ynt9  Üf*i  rt  (ptfifßioe , tjb'  'AiSxnvsf 
N^fif  5’ , ä'  SxKfuoic  iiri7TM{oT  öuuse.  ß^örttov. 

T wv  Je  tuVtfXOfAiVUV  t?  ef%&rov  i'zxro  N«xor. 

Den  dritten  Vers  habe  ich  , da  die  Sturzifche  Lefe- 
art  mach  dem  Sextos,  Stobaeos  u.  a.  theils  von 
andern  Handfchriften  zu  abweichend  iß,  theils  auch  kei- 
nen paffenden  Sinn  gewährt,  nach  den  lcichteßen,  und, 
wie  ich  glaube,  dem  Sinn  angemeffenßen  Veränderun- 
gen dargeßellt.  Aus  i«»t£usi5  entfprangen  die  Lefear- 
ten  ixxfvoftrirx , ixxfveif  u.  f.  w.  Aus  ivnrtxfo? 
wurde  mxfoT,  Ijri  iryfoT  u.  a. , aus  irix^oi  of*f*x:  siri- 
Xg0Wco[*X  p w je  ein  Codex  hat , und  endlich  JCfSuVitjUat» 
Nachdem  - aber  llWTIXgoT  verdunkelt  war,  da  es  mit 

w # / . 

Cf*f*x  in  XfzvVMfA»  iibergegangen  , ergänzte  man  den 

Vers  durch  rtyyti.  Im  4ten  Vers  lefe  ich  -K  j denn 

der  Sinn  iß  : nach  ihrer  Vereinigung  (i*  in  der  Bedeu- 
tung von  nach),  nachdem  fie  vorher  vereinigt  gewefen  , 
entßand  zuletzt  durch  die  Zwietracht,  die  Ce  trennte, 
dafs  ein  jedes  Element  für  üch  hervortrat. 

V.  160  s 

TtfffafjX  T UV  ffUVTiV  tifJtXV * TC^UTCV  QLY.0VI  * 

riuf  xui  vScva  xx'i  yxixv  iS’  a&ijo(  clirterov  v\J/oe. 
’Ek  ycif  ♦av,  otx  r ivt  otx  *e  ttairxiy  2 tax  r* 

tXffffiV. 

2)  Aristotel.  Metaph.  1,-3:  ’Ejtt  JTf  SoxAfl  t Tu 

TiTTx-x , TTfoV  rar?  siftifttvoif  ytv  itfo&d s rs- 
T«fTöv.  Tfltur«  yx%  uii  Siu/* sVny  x*t  o’v 

r «V 
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«Ä.  jj  oKiyor^Ti  vuyxpyouevx  yg) 

JtoK%tVOfASVU S/J  eV  T£  ^4  «£  ivos.  I,  4:  ’EjU- 

tteJohXjjj  — r»  a!j  ev  bArj  e»cJ«  ’Keyöfj.sxh 

goiy^eiX  TETTXqct.  WjWTÖ?  StTtiV  • Aristotel. 

<le  generat.  et  corrupt.  II,  3:  ffltVocy«  «fg  OüTOf 
s/f  T«  «Jbo  ‘ Tw  yu(>  1 rvgi  rxäKx  iroivrx  uvtit /• 
■&JJOW.  Metaph.  I,  4 : OU  fXfV  yfffTxi  'J'S  TST» 

T«£<riV , Wf  cJttciv  otiat  fxlvoif.  Vergl.  Sturz, 
S.  139  ff. 

3)  Aristotel.  Pbyßc.  1,4:  ßs\TI0V  cP  SKxTTW  y&f 
trSTrs^xiTfxsvx  Xxßeiv , otts(  Trete:  ’E|U7rs<j0xAijV. 
1»  6.  de  Coel.  III,  4-  Aristot  de  anim.  I,  a: 
C’JTCI  AE^OUtT/  TrV  XpU^V  TXt;  X^yXf  * o'i  [J.lv 
7rA«Ctif  TTOtOUVTEf  Tfltf  06 > Oi  Js  j jUlOtV  T«U- 

rrr,  «ftreg  EjU7T£(J'oi«A);? /aev  ex  rteV  yotp^etwy 

Travroiv * e/v«<  5e  ekx^ov  x^byrv  tcutwv« 

S.  Sturz,  S,  i83  ff-  208  ff. 

4)  Pfeudo  - Plutarch.  de  placit.  philofoph.  I,  13  : ’E^IA» 

TTEtJoxA*?  7TfO  Ttot»  TEfftTOCQCOV  $01%Mü)V  &j>XU- 

'Cfxxrx  ixxyt^x  , otopei  soiytix  Trfiv  foiyeluv, 
S.  Sturz  i S.  153  ff. 

5)  Aristotel.  Phyf.  l\  de  Coel.  III,  7.  u.  a. 

6)  Aristotel.  Metaph.  III,  4:  «Jto  »(atj  WfxßxUet  xvrÄi 

TOV  iuSxlfAOVeSXTOV  ßlov  r,TTCV  <pgo 'l'IJUOV  hvx I TtOV 
xAwv  ’ ou  yu(>  yvtoflfa  rx,  $oi%hx  ttxvtx'  ro  yxg 

veittos  o’jk  syei.  r,  «Je  yvwaij  rou  o/Atiou  rw  ö/xoico. 
S.  P li  i 1 o p o n.  zu  Ariftot.  de  anim.  I.  S.  41.  6 ff, 
Sturz,  S.  238  ff-  — Aus  keiner  Behauptung  des 
Empedokles  erhellt  deutlicher,  dafs  er  nur  im  Gegen- 
fatze  fpeculirte,  ohne  die  äufferüen  Elemente  des  Le- 
Afl’s  Grundrils  d.  Philologie.  . I 7 
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bens  als  Ein-  barmbnitches  Leben  zu  fetzen,  als  au* 
diefer,  dafs  dip  Gottbeit  nur  eine  Erkenntnifs  der  rei- 
nen und  höheren  Welt  habe.  Ihre  Erkenntnifs  ift 
nothvrendig  befcbränkt.  weil  fie  iin  Gegenfatze  lebt.  * 
Hebt  nicht  aber  diele  Befchränkiheit  und  Einfeitigkeit 
da»  Weren  der  Gottheit  felbft  auf?  Und  feiner  Natu» 
nach  iß  aller  Dualismus  , wenn  er  den  Gegenfatz  nicht 
in  einer  höheren  Harmonie  verfübnt,  das  Leben  de» 
Dinge  befcbränkend’,  folglich  felbft  befchränkt. 

7)  V.  518,  S.  527  : 

Tcti*\  just»  yx%  yxiav  oVwt rxuey , oJxr  1 6 uowf  > 

,’A i$s$i  tT  xi$S(>x  «Jfovs  uts cf  7rvfi  7rvf  »iSrhoVf 

£t o^yyj-  Je  SOfyr'v , v«M{  3s  ts  veiusi  X'jyqu. 

' Vergl.  Sext.  Empir.  adv.  Mathemat.  I,  $•  3°3* 
Vll,  §•  I2‘-  u-  «• 

Das  geißige  und  denkende  Princip  war  ihm  da*' 
Blut.  V.  315 : ' 

AtfMX to(  sv  mXxysan  rs$t>xy.psv>i  xvt&q otovrog » 

’ T*  ts  vÖfjUX  (KStXtfX.  Y.'JXkiaVSTXl  XV&yVTTOUnV* 

A»w«  “)«?  »rfyetii rotg  irsfWKffüv  sgi  vöty-x. 

Vergl.  Kulenkamp’s  Specim  Emendatt.  in  Etya 
mol.  Magn.  (Gotting.  1765.  4-)  S.  ab  ff.  > 

8)  S implik.  zu  Aristot.  de  Coel.  I.  S.  7a.  a : HiJlOV 

jxiv  xxTcccrxeuccfiiv  rov  yoajAcv,  ro  Je  eiJog  [*i- 
raßx/kovrx » ug  ’EjMTrsJoHXtjf  iJwei  As  yetv. 
Vergl.  Sturz,  S.  258  ff. 

.9)  Simplik.  zu  Arißot.  PhyE  VIII.  fol  258-  a:  W rt&$?0 
(’E1«7re<J'oxX‘4?)  tov  ts  voijtov  j rov 

I / , s *.  1 «.  t ».  t 

TOV  KOfTfXOV  SK  TUJV  «U TWV  T£OTO,a- 

« £(i>V  ffÜVIfWT«?'’  TCV  jMEtt  VXf>xJtty[J.XT iKivg  J^Kovi- 

T< , TOV  «J«  SiXOViH Wf  ■ 7TW>JTJK«  «»Ti«  , TOU 

frsv  v;rT:u  t»v  <p i\lxv  Jix  Tr,q  ivw'ffS«?  rtv 
ctpetifsv  7roiov<rai> , ov  -9-fev  57 Tcvofucfa  — rov  • 
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«cic&r,rov , to  vmko?  , cr^v  iirtKi>ce.T y y>)  re- 

Xfoify  Jux  t arett'f  ro'v  xöffuov  Teure» 
irotouv.  — Aristotel.  Metaph.  XII,  io : T);v 
<piAtxV  ttoih  xyet$oi-  . — Die  Einheit  iß  ihm  «lfo 
nicht  die  cbaotifclie  Vermifchung  der  Elemente,  wi* 
Stur*  behauptet,  fondem  die  höhere,  verklärte  Welt, 
in  welcher  alle«  fich  befreundet  und  gleich  iß ; erft 
durch  die  Feindfchaft  gehen  die  Princtpien  des  Leben» 
in  die  Trennung  Uber,  fie  werden  befondere,  concreto 
und  irdifche  Wefen  ; und  aus  ihrem  Wechfelleberi  ent- 
lieht die  ßnnliche  Welt.  Was  alfo  Empedokles  pliy- 
ßTch  Freundl'chaft  und  Feindfchaft  nannte,  dies  war  ihm 
praktifcli  das  Gute  und  Böfe ; und  fo  wie  das  Irdifcha 
durch  die  Scheidung  aus  der  Indifferenz  de»  himmlt- 
feben  Lebens  hervorgegangen  , fo  ift  das  Böle  da»  vom 
Göttlichen  abgelallene  : eine  orientalifch  - pythagoreifcli* 
Idee  (denn  die  Verwandtfr  haft  dpr  pythagoreifchen  und 
enipedokleifchen  Pliilofophie  mit  der  orientalifchen  zeigt 
fchon  die  Dämoneulehre ).  Die  E i n h c i t verfianden  fchon 
die  Alten  auf  die  angegebene  Weife.  So  fngt  Simplikio» 
zu  Aristot.  de  Ceel.  I.  fol.  5*  a:  E f*  7T£  0 H \ 1J5 

TSV  u7io  rr;  <pt\tcc{  ^vtoyJvcv  vo> jtsv  accuov  iroc 
fuJiJovf  cciviyuoiT(»>Jt<)$  , w{7ret>  tjv  toi?  TTu* 

&xyogs!ct{  , nyjf  rov  e£  gumoü  ilxy^ivöuzvov  wa 
rou  »axou?  «ia>rrov  , surs  yiVrjx  t*ut<x  , out s 
iv  tjDsetrav , u/koi  ro'v  yiv  vorjev 

HO  ff  (MV  HXTX  TO  OV  UT«fX«P  , TCP  Ji  Xlcd->,TZV 
HATil  TO  ysvöusvov  * tja}  TÖUTOV  HXT»- 
(prcriV  «i'JYriif  HtVtt&xil, 

10)  S.  Aristot.  de  generat.  et  corrupt.  t»  t.  Joan, 
P h i 1 o p o n.  fit  Aristot.  Metaph.  fol.  3-  b. 

* t ) V,  54.  ed.  Sturz.  S.  514  s 
AtVx’  -ifs’w 1 TcTi  uiv  yxf  iv  ,wov.  v fivx* 

»7* 
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’Ex  ffXroWv,  rcri  <T  äu  Jie<pu  i r\s,v  e|  Ivs?  I/ww« 
Tco;  Je  $v>jtwv  ‘ygWtf,  roh j tP  *jt dket^if’ 

Ty  fj.lv  yotf>  truvruiv  advoJog  r*  oksnet  rs' 

Tyj  J s ttxKiv  Stot<pvoy.ivtnv  > ■&fu<p$Jvr’  uneri>xQ&>i  . 
Kat  tmt’  a)kx(r<rcvrx  Jtxy.iT s^t;  dvJxya  hryei , 
’Aä.ote  jwev  4>iXcr>-Ti  <ruvsg%oyev’  sig  ev  uirxvrx, 
'Alkers  <P  «ü  Evxg;x  poqsvusvx  Nwxso?  Ep^«. 
ÖuTa>g  k fj.lv  ev  sk  ttXsovcvv  ysya$rtxs  ®'jsc3-*tt 
y Je  irxktv  JtxtyCvTo;  ivo ; irkiov  exTS\s&ov<ri " 

T>j  |usv  •yi^vn’rai''  rs  ou  «r^/criV  eyiriJog  ütrvv  * 

>i  (Js  J'/*>X«o,o’ctlTjt  JtuyifEqlg  dvJxyx  X»!}'«» 

T«üt>j  <5*  ccjtv  satr<r/v  «x/wjt«  h»t*  xJxAov. 


Auch  hier  habe  ich  den  3ten , /jten  und  5ten  Ver9 
fo  verändert  gefchrieben  , wie  ich  es  dem  Sinne  für  an- 
gemeflen  hielt,  da  die  Worte  fo , wie  lie  Stur»  S. 
515.  nach  dem  Simplikios  gegeben,  der  Idee  des  Empe- 

dokles  widerftreiten.  Denn  der  rruvruV  ( ruvoJof 
kann  nicht  erzeugen  , fondern  , nach  den  Principien  des 
Empedokles,  nur  das  Erfchaffene  auflöfen  (T))X«v) 
uqd  alles  in  Einheit  verwandeln.  Auch  ift  keine  dop- 
pelte Geburt  und  Zerftörung  (Soi%  — ySVStrif  und 

Ctiro\H\ptg ) iti  denken,  fondern  Empedokles  fpricht 
von  den  beiden  Principien,  der  Einheit  und  der  Viel- 
heit, durch  welche  alles  Entßehen  und  Vergehen  be- 
dingt ift.  Alfo  T5t)j  (nelimlich  auf  den  beiden  Princi- 
pien beruhend,  von  denen  Empedokles  in  den  vorherge- 
henden Verfen  geredet)  ^ ift  die  Geburt  und  der  Unter- 
gang aller  Dinge.  Aus  T)jv«  konnte  leicht  T1KTM  wen* 

den  , wenn  man  den  cdvoJog  ITavriM  für  das  zeugend« 
Princip  hielt.  Im  5ten  V.  ftebt  beim  Simplikios  JffSITTKr 
wofür  Sturz  UITSirryj  gefchrieben;  ich  vermuthe  : 

dirirfapB-ti ; otirorfiirscQ-eet  heifst  oft  zurückkeh- 
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ren,  alfo  in  da*  Leben , in  die  Geburt  wiederkehren. 
Für  lefe  ich , in  Beziehung  auf  &Vr.TX , 

&gU*p$SVT  « — t yj  /XSV  — T>]  Js  endlich  für  TrV 

/USV,  q Je,  ift  theil»  — theils,  oder  bald  — bald. 
Nach  dem  gten  V.  (bei  Sturz  dem  4,ten  VerCe)  habe 
ich  den  Vers,  der  bei  Sturz  der  roofle  ift,  eingefetzt, 
der  Geher  hierher  gehört. 

!*a)  Daffelbe  fagt  eine  merkwürdige  Stelle  im  Sophilies 
des  Platon  (S.  242.  D.  ed.  Steph.  352.  V.  II.  ed.  Bip.) 

aus:  ’la'Jsf  Je  ZlKSXlKxl  TIVSi  V£S(CV  fJLOVTXl 

(Herakleitos  und  Empedokles)'  ^UViVOqffxV  , OTI 
^upTrkExeiV  xa^xKi^xrov  xu<$CTSgx , y&f  Xsyeiv, 
6>V  TO  CV  VtOfk»  TS  5$}  SV  S$iV  , Je 

<pi>Jx  ^uviyjzTxt * Sixp£QO[/.svov  yx(>  «er  ^uCjs^s- 
r ui,  cpxalv  xt  i>vvTcvwTS(>at  ru<v  fj.ouauv  (Hera- 
kleitos),  oa  Je  p/.xXxx.u'rsgxi  (Empedokles),  TO 
fltV  ««  TXbTX  GUT  10;  £J£«V  SJ^AaffaV  , SV  [XSfH 
Je  TÖTE  julv  SV  iivxt  <pX<Ti  TO  7TXV  ^ IpfaeV  Vt‘ 
’A^oJiTJJ?  , TÖTE  Ss  , TTOÄv«  J(qtf  TTOXSUISV  XVTO 

UV  TW  Jia  VHJtO?  TI.  — So  hatte  Empedokles  nur 
eine  zeitliche  Anficht  des  Lebens  und  Wclens  der  Din- 
ge ; alles  ilt  nach  ihm  periodifch  , in  Ruhe  und  Bewe- 
gung abwcclifelnd  (f.  Sturz,  S.  260.  267),  und  die 
Natur  felbfl  ifi;  erll  fpäter  zur  regelmäfsigen  Produktion 
gelangt , da  fie  dem  zufälligen  Spiele  der  beiden  Ur- 
kräfte überlaffen  war  (f.  Sturz,  S.  256  ff. ) . 

20  i V 

, Aus  den  getrennten  Elementen  der  pythagorei-  * 
feilen  Philofophie,  dem  Eleatismus  und  Empedokleis- 
tnus,  erzeugten  lieh,  aus  jenem  die  Dialektik,  aus 
diefem  die  Atomiftik. 
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Die  Behauptung  der  unbedingten  Einheit  nehm- 
lich,  die  der  Erfahrung  und  dem  Leben  nicht  nur 
widerfprach,  fondern  fie  auch  aufhob,  konnte  nicht 
ohne  Angriff  bleiben.  Dies  reizte  die  Anhänger  de» 
Parmenide»,  vorzüglich  den  Zenon,  die  Waffen 'der 
Dialektik,  nicht  ohne  Sophiftik,  gegen  diei  Gegner 
des  eleatifchen  Vernunftrealifmus  zu  gebrauchen. 
Ganz  zur  Sopliiftik  wurde  die  Dialektik  durch  den 
Co.rgias, 

Durch  den  unbedingten  Materialismus  aber  fachte 
das  eleatifche  Syftem  der  Atomißiker  Leukippos  mit 
der  Erfahrung  zu  verlohnen.  Wie  jenes  nahm  er 
ein  ewiges  Seyn  an,  das  er  aber,  um  die  Vielheit 
der  Dinge  nicht  aufzuheben,  als  urfprünglich  man- 
nichfaliig  fetzte;  und  zum  Behufe  der  vielfachen  Ver- 
änderung und  Bildung  gab  er  dem  Seyn  Bewegungi- 
kraft,  sind  fügte,  weil  Bewegung  ohne  leeren  Raum 
!nicht  gedenkbar  wäre,  die  Leere  hinzu, 

2 1. 

Die  Eleatiker  batten  alles  Seyn  fchlechthin  al*  - 
Einheit  gefetzt,  ohne  Bewegung  und  Veränderung, 
allo  ohne  Leben.  Dagegen  fuchten  die  Atömiftiker 
die  Grundrealität  in  letzten  unendlichen  Stoffen 
nach  zu  weifen. 

Leukippos,  den  man  für  einen  Schüler  de* 
Parmenides  oder  Zenon  hält,  nahm,  gegen  die 
Behauptung  der  Eleatiker,  eine  Mehrheit  von  Sub- 
fianzen  an,  und  fetztg  zum  Behuf  derfelben  Bewe- 
gung und  leeren  Raum  voraus.  Das  den-  leeren 
Raum  Erfüllende  (trktjgEj)  ift  ihm  das  Seyn  (oV), 

der  leere  Raum  das  Nichtfeyn  (jujj  ov);  das  Leere 
ift  aber,  infofern  es  das  Reale  in  lieh  aufnehmen 
kann,  eben  fo  real,  als  die  Materie.  Die  letzten 
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Stoffe  der  Dinge  dürfen  nicht  weiter  theilbar,  noch 
veränderlich  leyp  : fie  find  Atoma.  Wegen  ihrer 
Kleinheit  Und  fie  nicht  wahrnehmbar,  als  Realitäten 
Sm  Raume  aber  muffen  fie  figurirt  gedacht  werden. 

Aus  der  mannich faltigen  Verbindung  diefer  Atome 
«ntfiehen  alle  Dinge  , und  aus  ihre*  Trennung  löfen 
Ee  fich  wieder  auf.  1)  Mit  den  Atomen  ift  die  Be- 
legung gleich  ewig;  die  beweglichlten  find  die  run- 
den Feueratome,  aus  denen  auch  die  Seele  be- 
liebt. 

1)  Aristotel.  de  generat.  et  corrupt.1,8:  AsuntV-  , 

7toi  <P  sj£«v  Xoyouo  01  rivif  ir^o?  rry 

utsQ'ryiv  öy.o'Koyoüu svx  Agyovrs?  ovx  xVxi(j>i<TOU<Tiv 
OUTS  ySVEGlV  y CUTS  Q$Of>XV  y OUTS  XtVJJffiV  TO 
»rXy-S-o?  rwv  ovtwv*  au.c\oyr!<rot4  ?£  txutx.  yiv 

TO'f  <pxtV0[AEV0ti  y T0“i  <$£  TO  SV ' Y.XTXffHSUU^OUOIVy 

toi;  outs  uv  nivr,aiv  cucav  uvsu  vsyou  y r 0 t e ks- 
vov  yr,  cvy  w tov  cvto;  oudsv  yr,  ov  <prcr<v  s 1- 
vcti’  to  yxf  ku^iw?  cv  miyTCKrftts  ov*  »/Ä-  iwctt 

TO  TOtOUTOV  CU%  SV  y «Ä.  XTSiQX  TO  flTXlJ-ä'Of  j 

' doqxTx  cfi * ayiK^OTryx  tmv  oyvov'  txutx  «5  ev 

TM  xsvw  <psqs <&xi‘  V.SV0V  yx%  SIVXI * ^ cuvifat- 

ysvx  jufv  ysvsaiv  ttqi&iv » Six \ucysvx  > <pJo(jav. 

MetaphyL  I,  4:  A6uWtT05  <f«  W 0 

auToü  Ar.ysxQiTOf  sotyrix  ytv  to  ttXij^ss  ^ to 
stgvov  sivxi  px>ri  y ’ksyovTSj  oiov  to  ysv > ov»  to 
J'g,  yq  ov’  toutmv  S't  to  ytv  tt\v,^S0  ’GM  S*§£0v 

TO  OV  y TO  tf 6%  xgvoV  ys  >(0)  paeiov  TO.  /*>j  ov. 

S«o  >($  o’uffcv  juaÄ^o»  to'  ov  tou  f*>?  ovtos  sivxi 
Qxaiv,  oti  o’uJe  t<J  x«vov  tou  ffwyxTQi'  x‘Tix 
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T uv  CVTUV  V UVTX  t Jf  V\r . Vergl.  Dingen.  Liert. 
IX,  30  ff.  Simplik.  zu  Aristot.  Physik.  S.  7. 

3)  Aristotel.  de  generat.  et  corrupt.  I,  g:  *Avety» 

aa'cv  otiraSet  ts  e vu;cv  Xsynv  tu»  ac,3tciiqtT;<)t 
(tu  ydq  qiqv  ts  7r«t)/«v,  ä/L’  17  d<a  töu  xsj>oü) 
^ jujjtfsvuV  iroirriKCV  ttx&ous  ‘ eure  yetf  ffxXr^er, 
eure  \lu%{ 6v  otev  v iivcti * xctWoi  ye  rovro  kto- 
jrcv , to  yövtv  «VoJoum  tu  ?rs£tips£w  y/ryuri 
t o*  &s(y-öv  * avxy»]  yu.%  yjj  ts'jvuvtiov  xyjf  ts 
\pV^0V  iÄU  Tit’t  7T^)?X«V  TO)V  %ryutTW.  De 
Coel.  111,4:  mo'vov  rw  Trufi  t^v  ir^}x^xv  «Wtfw- 
xxv  , as'fas  Je'  J(Of  t/tfw£  vgj  t«  y, sysbet 

CUlKfOTrji  (hetAoy.  De  an  im.  I,  2:  ÖyOiMf  dt 
Aeuxnnro;  * tcutwv  dt  r«  <r<pa<£0«di!  ^VX^V* 
to  yoi\iqx  Siet  ttxvtoi;  iuvxcS-xi  JtxSuveiV  rouf 

* f » *\  ~ \ . \ f 

r otouTovg  pucruoij?  » xw«y  ra  aö/tt«  x/vöi^usvä 
äur*  , öfftAaujSasvevTgf  , r>jy  \^u^v  iivxt  r 0 

TT*j%tV  TOlf  $«0»f  T)JV  XU'JJff/V. 

2 2. 

Auf  gleiche  Weife  j,  nahm  Demokritoi,  au* 
Abdera,  500  J.  v.  Chr.,  letzte,  untheilbare,  einarti- 
ge , unendliche  und  ewige  Stoffe  an , Ewigkeit  der 
Bewegung  und  Leere  des  Raum*.  Durch  ihre  ver- 
fchiedenen  Verbindungen  entliehen  die  verfchiede- 
nen  Dinge,  Vermöge  ihrer  Schwerkraft,  die  in  ge- 
radem VerhjltnilTe  zu  ihrer  Gröfse  lieht,  lind  die 
kleineren  leichter,  die  gröfseren  fchwerer.  * ) Nur 
ähnliche  Dinge  können  auf  einander  wirken  und 
durch  einander  leiden;  das  Wirkende  und  Leidende 
muß  demnach  dem  Wefen  nach  einartig  feyn;  und 
So  ift  auch  die  Bewegung,  die  beides  zugleich  ift. 
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einartig.  *)  Die  Bewegung  felbß  iß  ewig,  und  zwar 
theils  erfchütternde  und  fcliwingende 
wann  die  undurchdringlichen  Atome  einander  Wi- 
derßand  leißen  ( amTOtna ) , theils  wirbelnde 

(J'Vij),  wann  die  Schwingung  andere  Atome  zu« 
gleich  ergreift.  Das  Gefetz  der  Natur  iß  darum  der 
Widerßand  und  die  Kreisbewegung  (Gegenf.itz  und 
Einheit).  5)  Die  beweglichßen  Atome  find  die 
runden  Feueratome,  aus  denen  auch  die  Seele  zu- 
fammengefetzt  iß;  daher  fie  mit  dem  Körper  unter- 
geht. Die  Seele  iß  die  Urfache  der  Bewegung.  4 ) 
Das  Erkennen  iß  ein  Auffaßen  der  Bilder,  die  von 
den  Dingen  ausfliefsen,  und  beruht  auf  der  Gleich- 
heit des  Erkennenden  mit  dem  Erkannten  (Empe- 
dokles).  Im  Denken  werden  die  Bilder  rein  aufge- 
fafst,  bei  den  finnlichen  Vorßellungen  aber  mit  den 
Affedtionen  der  'Sinnenorgane  vermifcht  ; daher 
iß  die  finnliche  Wahrnehmung  dunkel  (irxoTnj), 
die  Verßandeserkenntnifs  dagegen  wahr  u(nd  acht 
(yvy,cri r).  5)  Auch  vpn  den  Göttern  empfangen  wir 
Bilder;  es  giebt  wohlthätige  und  böfe  Götter.  Das 
höcliße  Gut  iß  die  Gleicbmüthigkeit,  zu  welcher 
Selbßbeherrfcbung,  Genufs  der  Gegenwart  und  Ent- 
haltung von  anßrengenden  Gefchäften  führen.  6 ) 

«)  Diogen.  Laert.  IX,  44  : *ncu  r 

CtTO/XOVt  Ku'l  KitOV  , T*  y CCl 7 TXVTX  VfVO/AlaJcU 

' ccTTtifout  rt  iuou  Kceucvt  Kai  yfr tj- 
TeJf  ku i <P&u$rcvf‘  fxtiiw  Ti  fK  rau  /uvi  orrol 
yi*i&au , iit  to  [*>i  ov  r«? 

ctTcuout  Ss  aiteifiovt  inou  kxt&  [4,{y&c{  Kcti 
7tA*j£o?,  Qip&A*  i'  iv  tu  0A0  Si»ovjU^^a!{,'  k&I 

ivTU  5T«'»Tt*  T»  rvyX.(i(A*TX  ytVVCft ) JTvf,  Clütf  t 


Digitized  by  Google 


/ 


1 


s66 

mifet  , y~y ' vvou  yxf  roter«  etTOftaiv  n- 
v«V  avgipixrx’  xni{  ittou  aitaßn  xeti  * «*S.a<W« 
W rw  fepiirtirx,  — troLvra  rt  x»r  aLva.yK.vy 
yhi&au  y m(  J»»«f  oinlxt  outr^t  r^f  yfveVewf 
TcMTCev s ijV  «Wyxtjr  Aty«,  Aristotel.  de  gene- 
ral. et  corrupt.  I,  8:  **<Voi  ßdfVTtgö»  ys  kxt» 
rrjt  virtfojgw  <p>j<rir  iiwi  Atfuoxftrof  exotyo»  tid» 

ihaup tu»  . u.  a.  0 

a)  Aristotel.  de  gener.  et  corrupt.  I,1 7 : A»Jf*0« 

x^traf  "Je  na^x  Tove  «Stauf  «Ajff  f*6tif  iitetf“ 

r \ ^ \ 1 pf  f ** 

<py,<rt  y»(>  , to  «uro  xai  Oj «otov  ttvau  ro  re  7rfl<our 
x«r  ro  itei^ow  ‘ o’u  yotf  iyjfc«?«»  rot'  mj*  x«i 
Sifltcpegorr«  7r«  j/m»  wir*  »Ä-tfAio»,  «Stot  s x«r  erefoo 

y , (f  ) ?*  (/ 

errat  &Qiy  ri  tif  aS.trAot,  ou%  >)  ere^et  , «Mt  J1 

roturov  ri  vraefj^«,  retvTjj  touto  cvftßeuv&v  oturoij, 
J5)  Plutarcb.  de  Philofoph.  decret.  I,  26:  Atjjtto« 
xfirof  (rijy  «r«yx>jr)-  Wv  otvTtrojr/otr  ^aj  7rA»f- 
y>)'r  TJjf  uAtjf.  Stobaeos,  Eclog.  Pliyf.  S.  594: 
Atjpo'xf  iro  f -er  yeW  x»mVe»f  , ro  *«r*  ff*A- 
^or  «7M(f>«mro.  s.  .343  : x.tvetcB’ou  (r«  ttfur» 

ecouaru  ) y.«r’  «Sti)Aoruff»,«i>  er  tu  eiltet Cic. 
de  fato,  c.  to  : Hmc’Dcraocritus,  audtor  atomo- 
mm  , accipere  maluit,  neceüitate  omnia  fieri , quam  a 
eorporibus  individuis  naturales  motus  avellere.  ' 

4)  Ari.tot.  de  axvitn.  I,  2:  Aij^eXfirOf  J«  ^ yA«- 
(pujain^eaf  M7t0$riVKpitH0(  , Si*'  r/  toutüiv 

ixXTtgor*  f*'s»  y«'§  «W«  rotvro  r»ur  * 

rouro  Je  eiraw  ex  r«v  Vfoiru*  jytjj  xSitufiro»  cu- 
piairmv'  xirtjrixöv  Je*,  St»'  rav  [uxgofxi(teux,v  jjaöj  re 
r^tTjU«  * r«V  Je  yßifAuTut  ivKityrörUTM  to  etfeufOH- 
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A*y«'  roiaurtf»  S’  tne»  roV  rt  voC » ro  irv£. 

i)  Plutarch.  de  Pb  i 1 o f.  placit.  IV,  8»  5 ■ Atu) UJ- 
srof,  &y,u.ön(>iT0T  rt)*  at&qfni  yjy  r»jr  vdii<r<»  yirf- 
a& au  «iXcaA«»  tijai&tr  7r{3tt6vTU'\>  * yitySeri  y«£  tsri- 

ßocflsHv  X,uf‘{  TB~  'Tf3f7rj7rron#3f  »SsvAou, 

• IV,  13,  i:  A>i|t*0>Cfirof  , ’Ejrixsvfor  **r«'  iiSarAaav 
iitxftreit  Jtovro  re  ofxrixov  ev/xßcuten . — — Auf 

ähnliche  Weife  hafte  Empedokle»  da»  Sehen  erklärt , f. 
Sturz,  S.  349  ß"-  — Cicero,  de  natur.  deor.  I,  43s 
Tum  enim  cenfet  (Democritui),  imagine*  divinitate 
praedita»  ineffe  univerfitati  rerum  | tum  principia  mentia, 
tjuao  funt  in  eodem  univerfo , deos  elTe  dicit ; tum  ani- 
mantes  imagine»  , quae  vel  prodefle  nobis  folent,  »el 
nosere  ; tum  ingentea  quasdam  imaginea  tantasque , ut 
univerfum  mundum  comple&antur  extrinfecu».  Sextoa 
E m p i r.  adv.  Mathem.  IX,  §.  19:  AtJ^dx^iro  f St 
SiSvAx'  nix  <p>) et*  ro~r  uv&funoif’ 

tojtci) 1 r*'  ptv  t neu  xyxßoTtolx  ^ ree  S«  xxxoiroioe’ 
ead’or  ngj  iöytrtu  tuAdyeat’  rvjj/Mr  ttSa»A«>*  iivcu  St 
rxvrx  /utyx\x  rt  xal  Jirtgynyt9ti  xxl  Sur$ßxf- 
rx  fei*  , Övk  x$9xfrx  St , irgonjuxlni*  St  roe 
ftfaerra  rcT?  cir&fxnoK , Btugoufxtix  xxi  <p»»aff 
mpirrx * o9t*  ro wen  uuruv  $cL*TXfftxr  Kaß dvrtt 
oi  irx'Ktuti } inxi  Stil* , ^ttjierof  <*7Aot» 

Ttxfx'  rxCix  «»rof  9 t ov , ro j xQ9x(to*  cpoirir 
*%otrof,  Derf.  adv.  Phytic.  I.  S.  553-  *”  Ari- 
al o t e 1.  M e t a p h.  IV,  5 : irt  St  itofoott  rüi  xOmv 

£c cu»  rx* xvriX  Qxlvt&xc  xou  tjfiTi , xxj  xvtui  St 
%KCtqii>  ftgOC  «UTO»  o’t/  rxurx'  XXTX  T»\  Xt&XfCV 
aaVi  Sex«»*  itoix  ouv  tovtu»  «AyS’ti  y ^tuS*i , aSf- 
Aa»*  ovS'tr  yeif  /eeclboy  rxSt  y rxSt  « Ay^y , «Sk* 
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ifAOiut * 81a  Atj/ucxfirde  yi  Qrifity  nrai  o’oSt» 
ccAkBU,  4 i l/uTt  y’  x$t;bot.  Sextos  Empir. 
adv.  Matfaem.  VII,  13g:  it  8t  TOif  K xta'fft  8u0 
tyf.fflt  «ivoti  ytuffeify  r4t  /. itt  y 81»'  tÜv  etii&tiatur y 
rii'y  81 , 8jx  rijf  8ixvo[xs'  w*  T>jr  [Att  8ix  rt/e 
Siotv oixr  yv  tieft jv  xxrxytt  , TTfoifA.xfrvfuv  x\jt4 
to  jrijo»  gif  xhtjSelx!  xgiaiv  ' tij\  8t  8ix  twV  x 1- 
$■*! ctciiv  exoTftjv  otoßxfa , otcßaii^otqutyaf  aturtjf 
To  srfof  Siayywc-i»  reo  csAif-9-euf  aNrAocnf*  Aty«  Se 
xxreef  Atfm * yvwftijf  Se  $uo  t ac/ 1»  I8txit  4 f*tt  y 

yvtieftly  4 8t  y ff  KOT  f *l'  XX I ffK0Tl\t  fttt  T0t8t 
CvUTtXVTX  y 04,1t  , XKOli  # o’fy*»}  , yeudNf  , v|/«vVlf  * 

IJ*  5e  yttiefti,  xitaKiK^pm  rxurtit . 5.  ,36  ff. : j?jU«V 
Äe  rw  /*e»  taVri  au8tv  xrgtxif  ffvtftfxtty  /aitutit- 
to»  Se  xocras  re  cufixror  8ix&4kk*  xosi  rwV  6jr«f- 
loiruv  xxi  raiv  xvnrtifityvTut'  irty  (Alt  tot  oti 
oioc  ixxs'ot  efir  tj1  00»  o’u  oWeiM*,  oroXhocyti’ 
SsSijAwt xi.  — yiyywVtcetv  $g  yj >j  rwjg 

TW  Xfltvc'n  , OTI  tTtnt  UTyjfb.XK.TXi.  — SijAa?  (Ai* 

84  xxi  ovTOt  0 Aoyof,  oti  tTtyj  ov8tt  fffft.it  Ttfl  1 
oi>St »ofj  xlif  £irt$uff[Aitj  ixx'soiaiv  4 Sofi?  — xx'rot 
84bo v £f«i,  sti  irty  0 ic v i*<tfoe  yiyvwirx«y  , kv 
UirOjjtö  tfi,  — Nach  dem  Diogen.  Laert.  VII, 

72.  Tagte  Democritos:  tOfAui  4'4%{CVy  to'fAu  Stg[At)t' 

XITi?l  8t  XTOflX  xxi  Ktto'v.  ’aiTIJJ  8t  o’vStt  ffffA.lt' 

it  ßvßu  yd?  4 «Alj'Sfiflt.  Cicero  (Quaeß.  Acad. 

IV,  23)  : Ille  (Democritus)  reruni  efle  plane  negat  — 
Neg° , inquit,  feire  nos  , feiamusne  aliquid  , an  nihil 
fcianius  ; ne  id  ipfum  quidem  nelcire  aut  Tcire , (cire 
hoa  i nee  omnino  ßtne  aliquid,  an  nihil  fit.  — Diefe 


' DigKized  by  Google 


a6  9 

Stellen  über  die  Skepfis  des  Democrltos  find  tut* 
zweifelhaft,  wie  fchon  Tennemann  (Gefch.  d.  Phi- 

lof.  B.  I.  S.#zgi  ff.)  richtig  bemerkt  hat,  auf  die  Sin*  , 

nenerkenntnifs  zu  beziehen;  denn  auch  die  Eleatiker, 

von  denen  die  Atomiftiker  abhängig  waren  , hatten  di* 
Sinnenerkenntnifs  für  Schein  und  Tät^fchung  erklärt* 

Hätte  ßemocritos  an  der  Gewifsheit  aller  Erkenntnif* 
gezweifelt , wie  konnte  er  von  der  ächten  Erkenntnif* 
der  Vernunft  reden,  ewige  und  reale  Principien,  ala 
das  wahrhaft  Seyende  (t»'  ov)  , annehmen? 

6)  Diogen.  Laert.  IX,  45  : rtKof  Si  tiyat  TdV  eu&u- 
f*i* vf  äv  Tfla  ctvTtfv  ovectv  rij"  sjSov^"  — aäk*'  x<*$’ 
fiv  yaKtyms  xatr-ii/fa-S-wf  q Wy«,  ünl  f**i- 

itibt  r»^ecrref*i**i  (poßov  S«s-iS<*ijuev/«f  ij  «Jhaw 
Tnif  srat^ouf.  Ku Ah  $’  uurtiv  xai  Zvtfu  , x«i  x 
TToSk  o~f  «Ükoir  ovöfxxan  (nehmlich  , ceßxum 

, uj»[ißiri . S.  Menage’s  Anmerk,  zu  d.  Stel- 
le S.  4,a)*  ~ Höchft  merkwürdig  iff  die  Uebereinfiim- 
mung  der  griecbifchen  Atomiffik  mit  der  Sinelifchen  Phi- 
lofophie.  Nach  der  Lehre  des  Fo  (f.  Maier’s  Mytho- 

log.  Lexik.  Th.  11.  S.  103  ff.)  iff  der  Grund  und  Zweck 
aller  Dinge  der  leere  Raum  und  das  Nichts.  Das  ltöch- 
Ile  Wefen  iff  in  ewiger  Ruhe  und  Unwirksamkeit,  ohne 

Macht , Verfiand  und  Tugend ; und  des  Menfchen  • 

Glückfeligkeit  befiehl  darin , gleich  dem  Gotte  F o , 
nichts  zu  tbun , zu  wünfchen , zu  empfinden  und  zu 
denken.  Je  näher  man  der  Natur  dej  Steines  kömmt, 
deflo  näher  ift  man  der  Vollkommenheit.  — Und  führt 
nicht  eine  Philo  Sophie,  deren  Princip  das  materielle 
Seyn  ift , notliwendig  auch  in  der  Ethik  auf  das  blofse 
Seyn  , das,  als  Solches  in  fielt  felbfl  vollendet,  kein  hö- 
heres Streben,  alfo  auch  keine  Tugend  hat?  — Wie 
charakteriStiSch  ift  daher,  befonders  in  Vergleichung  mit 
der  Sinelifchen  Philofophie,  welche  die  Vollkommen; 
heit  des  Menfchen  der  Natur  des  Steines  gleich 
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letzt,  der  Demokritifche  Ausdruck  $u*5,cs?  — 
So  wie  nehmlich  alle  Wefen  entweder  gebildet 
(feyend),  oder  Itrebencl,  oder  in  fich  fclbli  lebend  find, 
d.  h.  mineralifch , vegetabilifcb  , oder  animalifch  ( orga- 
nifch)  , fo  ift  auch  die  Philofophie  entweder  Realiamua 
(Materialismus),  oder  Idealismus,  oder  die  Einheit  von 
beiden,  in  welcher  fich  das  äußere  (mineralifche)  und 
innere  (vegetabilifebe)  Leben  nun  wahren , fich  felbfl 
bildenden  (organifchen)  Leben  durchdringen.  So  hat 
die  griechifche  Philofophie  drei  Elemente  ihres  Wefens, 
den  ionifchen  Realismus,  den  italifchen  (pythagoreifchen)- 
Idealismus  (der,  mit  der  ionifchen  Naturpbilofopbie  fich 
wieder  vereinigend  durch  den  Empedoldes , zur  Atomiftik 
wurde),  und  die  attifebe  Idealpbilofopbie , als  die  Har-f 
•monie  der  getrennten  Elemente,  folglich  die  Blume  der 
gefamten  hellenifcben  Pliilolopbie.  Die  griechifche  Phi- 
lofopbie  aber,  auf  die  Philofophie  der  Menfchlieit  be- 
zogen, ifl  iin  Ganzen  Realismus,  die  Philofophie  de» 
Mittelalters  Idealismus,  und  das  Ziel  unferer  Philofo- 
pb  ie  ilt,  die  Harmonie  des  Realismus  und  Idealismus, 
die  Einheit  des  Seyns  und  des  Willens  , wieder  zu  er- 
langen. — Daher  ifl  auch  die  alte  Eintlieilung  der 
gritchifchen  Philofophie  in  ionifebe  und  ilalifche  (py- 
thagoraifche)  wefentlich  und  in  der  Natur  der  Sach» 
felbft  gegründet;  nur  mufs  man  als  die  höhere  Einheit 
beider  die  attifche  Philofophie , deren  Gipfel  der  Pla- 
toniemua  ilt,  betrachten.  Und  auch'  diefe  Anficht  finden  . 
wir  fchon-  bei  den  Alten.  Denn  Prokloa  zum  Par- 
menides  des  Piston  (S.  6.  der  Münchner  Hand- 

fchrift,  Nr.  XI.)  fagt  fehr  treffend  i To  ivv  iurniov 
7!UVl  SiSjtirx«A«flr  t Toiovror  [QvriKov)  , äo#  o»c* 

TO  (TSlAlXSV*  TOUTO  /KtV  7*  botfXOC  TTtfl  TKV  T»V 

votiTtep  'ovelav  ivtiysv  tsevro  ’ — fxtfov  xf* <pofy 
ov  r’o  »rrmovy  iravo^oT  ptv  tkv  /a>m  >fv  $<Aa- 
to^i'xr , i»  rnv  fJV  S'saf/av , $.  17: 
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Ö<  fttv  irif!  t*v  ’lrxAlxv  <piXoVo<pa*  rtjf  ruy 
o\T'Jiv  tiS« v Stufiau/  biiT^tßcv } IfJyx  rvf  r»v  So- 
%a$wv  f^axTouftoi  (piAofoQixt  ’ oi  Se  nff)  rnv 
’luvixv  , TiTf  fts'v  t*'  voijTj*  Sewfiatf  vrrcv 
icftj  Vri^’ov,  xv»  Se  xxJ  kxt « tij'v  cffuVtv  itrtffxcjraui» 

X*»  T*  T»f  <puVt«f.  X«Xf«T»!f  St  XÄI 

II  ^ ft  TW  V XIXlfCTi^V  [AtTXyßSvTtt  , TiAeiOUft  U&f 

tkv  KxrxU^tgotv  QtAoeoQixv , tx(p«ivow«-i  Sg  tijV 

v\]/*iKüTifXV  • ’ Vom  Platon  urtheilt  auch  Tbcmistios 
(Orat,  XXVI,  S.  3«8-  D.) : IlAxTav  o irxppeyxe . 
■jtQuTovj  oiKovvav  <PiAifo$!xv  ZwuKict  Kxt 

cwr.yxytv , »{Trift  o'  ©Jjfftvf  r«f  ,A9’nV«f.  — 

Jene  Eintbeiiiing  iß  ferner  fo  in  dem  Organismus  der 
helleuifchen  Bildung  gegründet,  dafs  nur  derjenige  ei-  / 
nen  wahren  Begriff  von  griechifclier  Philofophie-  em» 
pfangen  kann,  der  fie  nach  diefen  Hauptelementen  und 
Grundfaötoren  des  griechifchen  Wefens  erforfclit.  Die 
Eintheilungen  der  neueren  Gefchicbtfcbreiber  der  Philo* 
fopbie  lind’ dagegen  ohne  höhere  Idee,  ohne  Einficht 
in  den  Organismus  des  Ganzen  : die  griechifcbe  Philo- 
foplue  zetfireuend  , nicht  aber  zur  lebendigen,  lieh  felbft 
bedingenden  Einheit  zulammenldlTend. 

2 3. 

Die  ionifche  Philofophie  hatte  lieh  durch  den 
Anaxagoras  aufgelöst,  die  pythagoreifche  durch  den  „ 
Eleatismus  und  das  Syftern  des  Empedokles;  denn 
Anaxagoras  unterjochte  die  Natur  einem  • höheren 
Wefen,  der  Eleatismus  und  Etnpedokleismus  bildeten 
die  entgegengefetzten  Elemente  der  pythagoreifchen, 
in  der  geiiligen  Harmonie  der  Dinge  lebenden  Phi- 
lofophie, jener  die  Einheit  (Monas),  diefer  die  Viel- 
heit (Dyas,  das  Princip  des  Gegeafutzes)  zu  befon- 
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deren  Syftemen  au*.  Die  Philofophie  der  Atomiftiker 
aber,  des  Leukippos  und  Demokritos,  war  ein  mis- 
lungener  Verfucli,  den  Eleatismus  mit  der  Erfah- 
rung, die  Vernunft  m&  der  materiellen  Welt  zu  ver- 
einigen; denn  einfeitig  war  fie,  fo  wie  der  Eleatjs- 
jnus,  da  Ile  das  Denken  dem  Seyn  unterwarf  (nach 
ihr  ift  ja  die  Seele  blols  aus  Atomen  beliebend),  da- 
gegen die  Eleatiker  das  Seyn  dem  Denken  unter- 
jocht hatten;  lieh  felbß  widerfprechend  aber,  weillie, 
das  Denken  der  Materie  unterwerfend,  dennoch  an- 
nahm, dafs  nur  die  Vernunft  die  Atome  erkennen 
könne:  das  Denken  ift  alfo  durch  die  Atome,  und 
die  Atome  find  wieder  nur  durch  das  Denken  ge- 
fetzt, da  fie  in  der  Erfahrung  und  Wirklichkeit  nicht 
nachgewiefen  werden  können. 

Die  aufgelöste  ionifche  Philofophie  gieng  bei 
den  fpäteren  Anhängern  des  Herakliteismus  in  Schein- 
philofophie  über:  nichts  ift  befländig,  gewifs  und 
wahr.  Eben  fo  verwandelte  lieh  die  Eleatik  in  Dia- 
lektik, urn  zu  beweifen,  dafs  den  wirklichen,  in  der 
Vielheit  lebenden  Dingen  keine  Wahrheit  zukomme.  \ 
So  trafen  die  ionifche  und  italifche  Philofophie  zu- 
letzt in  Einem  Principe  zufammen,  nur  auf  verfchie- 
denen  V^egen:  die  Joniker  auf  dem  Wege  der  Natur 
und  Erfahrung,  die  Italiker  auf  dem  Wege  der  Ver- 
nunft. 

Eine  folche  Scheinphilofophie  aber,  die  nicht  in 
einer  höheren  Wahrheit  lebte,  fondern  nur  darauf 
ausgieng , alle  Wahrheit ' und  Gewifsheit  als  Täu- 
fchung  zu  beweifen,  mufste,  wenn  fie  eine  prakti- 
fche  Richtung  nahm,  von  den  verderblichften  Folgen 
feyn.  Denn  wenn  nichts  wahr  und  gewifs  ift,  fo 
konnte  man  auch  weder  im  öffentlichen,  noch  im  bür- 
' gerli- 
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gBrliclien  Leben  von  Gelieren  Grundsätzen  ausgeben, 
vielmehr  fnchte  man  alles  Pofitive  aufzubeben.  So 
wurde  die  Philofophie  Sophiftik. 

Bis  der  wahre,  fichere  Mittelpunkt  alles  Wiffens 
und  Lebens  gefunden  war,  der  Menfch,  und  der 
attifche  Sokrates  durch  feine  Tugendlehre  die  Phi- 
lofophie  vom  Untergange  rettete. 

> 24. 

Die  beiden  Elemente  der  bellenifchen  Philofo- 
phie,  der  ionifche  Realismus  Pnd  der  italifche  Idea- 
lismus , bildeten  Geh  zur  vollendeten  Einheit  durch 
die  attische  Philofophie,  die  folglich  als  das  Ideal- 
produkt der  gelammten  griechischen  Philofophie  zu 
betrachten  ift. 

Der  Jonismus  lebte  im  Anfchauen,  der  Pytlyi- 
goreismus  im  Denken,  jener  in  der  epifchen  Ver- 
gangenheit, in  der  Erl'oifchung  des  Urfprungs  aller 
Dinge,  diefer  in  der  Zukunft,  in  dem  lyrifcbert  Stre- 
ben nach  Wiedervereinigung  mit  dem  Ewigen , und 
die  attifche  Philofophie  in  der  Einheit  des  An- 
fchauens  und  Denkens,  des  Realen  und  Idealen,1 
alfo  in  der  fich  felblt  eri'chaffenden  Realität,  im 
H andeln,  in  der  Gegenwart,  als  dem  unmittelba- 
ren, die  Vergangenheit  und  Zukunft  in  fich  2ufam- 
menfafienden  Leben. 

Das  Handeln  und  Leben  der  attifchen  Philofo- 
phie  war  erfilich  aus  der  Scheinphilofophie  der  Joni- 
ker  und  Italiker  in  das  Atlifche  übergehend,  alfo 
felbfi  noch  ein  Scheinhandeln,  das  ift,  Sqphillik; 
darauf  wurde  es  wahres  und  tugendhaftes  Handeln 
- und  Leben:  Sokratik;  endlich  verklärte  es  fich 

zum  umbedingten,  göttlichen  Lebeu:  Platonismus. 

Afi’l  Grundrifi  «1.  Pliilologi«.  1 8 
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Die  Sophifien  nehmlich  fachten  theils  durch  das 
Täufchende  ihrer  Beredtfamkeit,  theils  durch  das  . 
prahlerifclie  Vorgeben,  Erzieher  der  Jugend  zu  fcyn, 
beim  Volke  lieh  Anfehon  zu  verfchafl’en,  und  ihre 
egoiftifchen  Zwecke  zu  erreichen.  Ihr  Grundfatz 
war  zu  fch einen,  nicht  aber  zu  feyn,  die  Triebfe- 
dern ihrer  Handlungen  Ruhm  - und  Hablucht,  i ) 

l)  Ari  stotel.  de  Sophift.  elench.  I,  i : S$l  q fffl" 

pl$i nq  <pa.voy.evq  copix',  cvax  eie  yq  ’ yjq  c ffj- 

» <P‘Sk'<  , ^ijuetr/yiJ?  ct.no  pxivoyevq;  cepix<;,  apk' 

» > / 

OW  OVffrjf*  lin  Sophiltes  ebarakterifirt  Plaxon  dia 
Sophifien  {S.230.  T.  II.  ed.  Bip.  231.  D.  ed.  Steph.>'s  - 

viuv  v&\  frAouo-iwv  e iyyitd-of  ■S’q^evrqf  — 'iyno- 
fOf  Tif  7r£fi  rx  rqf  \pux,>;f  yx$qyxrx  — x*- 
irq\o;  — - x'jrcnwKqq  ne(i  ree  yxS-ryarx  — ne$t 
Ko^out  cc$-\qrq<;  rvv  i^iv.yv  ryvqv  xpa'ficryevoi  — 

Sofaov  eynoSiuv  yxSqyxci  n e%l  'Ivy/.v  jf.  — 

Ueber  die  Summen , di«  lieh  die  Sopbiflen  für  ihren 
Unterricht  bezahlen  liefsen,  S.  Crelo  11.  Theatr.  Rbet. 
IV,  3,  V,4-  (in  Gronov.  Thef.  An.  Gr.  T.  X.  S.  182. 
215)  Menage  zu  Diogen.  Laert.  IX,  52.  S.  42°- 
Wo  1 f’s  Mifcellan.  S.  42  ff-  — Dafs  die  Sophiften  die 
griechifche  Sprache  vervollkommnet  haben,  nimmt  man 
mit  Arnaud  (f.  Acad.  de*  Infcript,  B.  XLI.  S.  398) 
gewöhnlich  au;  aber  mit  Hecht  hat  Sainte  - Croix 
(Widerleg,  des  Wolfilslien  Paradoxons,  S-  46-  deutfeb. 
Ueberf. ) diefes  geleugnet.  Unmittelbare  Verdienfte  um 
die  Philofophie  , die  Redekunft , die  Politik  und  Spra- 
che kann  man  ihnen  , ohne  ihr  Schein  - Welen  zu  ver- 
kennen, nicht  zufclireiben;  denn  was  kann  Wahres  und 
Gutes  aus  einer  fophiftifclien  Auüclu  der  Dinge  entfprin- 
gen  ? Wohl  aber  haben  he  da*  mittelbare  Verdienft 
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(wenn  dem  Büfen  und  Falfcben,  das  die  Wahrheit  und 
Tugend  empört  und  /um  Kampfe  aufreiz! , ein  VcrdienA 
beizumeflon  ift),  die  Wahrheit  und  Tugend  um  fo 
kralliger  erregt,  um  fo  glanzend  - iiegreiclier  gemacht  zu 
haben  , ]e  mehr  ihre  Sophiftik  der  .Gegenlaiz  aller 
Wahrheit  und  Tugend  war.  — Der  Nähme  acpifrjf 
hatte  bey  den  Griechen  in  der  filteren1  Zeit  Eine  Bedetu- 
tung  mit  ^ihOGCpOf  } denn  die  Endung  IjWr  in  ffflipi** 
(pF«'  y wovon  GO^ifrf  abft.immt,  zeigt  ein  Streben  und 
Sich  befchaftigcn  an  (S.  Fifcher  zu  Weller's  griecb. 
Granmiat.  B.  III.  S.  n.).  Als  aber"  die  Weisheit  zur 
Scheinweisheit  geworden,  hiels  (TOtplfrf  derje- 
nige, der  mit  eitler  Weisheit  fielt  brüßet , Cf  crc^pi^S- 

rxi,  das  ift,  <ro<j)of  J oxeiv  •ä’SA«,  ä/k*  ouk  s'fiv, 
Cf  (TCpiotv  irrxyyi'/ksTxi . 

26. 

Von  der  italifchen  Pbilofophie  machte  durch  di« 
elentifche  Dialektik  den  Uebergang  zur  atlifchen  Phi- 
lofopltie  der  Sikeler  Gorgias,  der  427  v.  Chr.  als 
Gef.indter  nach  Athen  kam,  und  durch  den  fophilti- 
fclien  Schimmer  feiner  Iieredtfamkeit  den  gröfsten 
Beifall  lieh  erwarb. 

Die  Eleatiker  hatten  die  Fiealität  der  Sinnener- 
kennlnil’s-  geleugnet,  Gorgias  aber  leugnete  dfe  Mög- 
lichkeit der  Erkenntnifs  überhaupt,  weil  weder  das 
.Wirkliche,  noch  das  Nichtwirkliclie,  noch  beides  zu- 
gleich feyn  könne.  Denn  wäre  das  Nichtwirkliclie, 
fo  inüfste  es  zugleich  fevn  und  nicht  feyn;  wäre  das 
Wirkliche,  fo  müfste  es  entweder  ewig,  oder  ent- 
ftanden,  oder  beides  zugleich  feyn;  das  Ewige  hat 
aber  keintfn  Anfang,  ilt  unendlich,  alfo  nicht  wirk- 
lich; und  das  Entftandene  ift  entweder  aus  dem 
Seyenden  hervorgegangen  (dann  ift  es  aber  nicht 
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tentßanden,  fondern  fchon  gewefen),  oder  ans  dem 
Mich tfey enden,  was  unmöglich  ift;  dafs  das  Seyende 
aber  ewig  und  entßanden  fey,  iß  Geh  felbfl  wider- 
fprechend.  Gefetzt  aber,  dafs  etwas  wirklich  fey, 
fo  iß  es  doch  für  uns  nicht  erkennbar;  denn  fo  we- 
nig dem  blofsen  Denken  Wirklichkeit  zukömmt,  fo 
wenig  kann  dem  Wirklichen  das  Gedachtwerden  zu- 
kommen. Iß  aber  das  Wirkliche  auch  erkennbar, 
fo  läfst  Geh  doch  die  Erkenntnifs  nicht  mittheilen; 
denn  nur  die  Rede,  nicht  die  Sache  felbfi  läßt  Geh 
mittheilen.  s) 

,)  A'ristotel.  , de  Xenopbane , Zenone  et  Gorgu. 

• 'Cap.  5.  (S.  845-  A.  ff.  T.  II.)  Sn  ook  «fiv  out« 
tv  , ovrs  iroTkc t,  eure  etyem.vx , Sv rt  ysiopsvx’ 
r»  juev  w;  Meknrfföf,  rx  5s  w;  Z?Vwv  iir 
<J«*vu'mv,  (Mtx  rry  zrgwTijv  'tSm  uutov  «zrcJet- 
|,v , ev  5 ke'y«  » °T‘  e"’,v  °’UTS  *'VJ“ » ^TS 

|U>J  etVOM.  Vergl.  Sextos  Empir.  adv.  Mathemat. 
VII  , 67  ff.  Tennemann’s  Gefch.  d.  Phtlof.  B.  I, 

s.  364  ff- 

2 7* 

Von  der  ionifchen  Philofophie  machte  Prota- 
goras  aus  Abdera  den  Uebergang  zur  attifchen.  So 
wie  Gorgias,  zog  er  in  Griechenland  umher,  und 
fammelte  Geh  grofse  Summen  Geldes. 

Der  eleatifclien  Dialektik  entgegengefetzt  behaupte- 
te er,  dafs  alles,  was  Geh  der  Menfch  vorßelle,für  ihn 
wahr  fey.  Der  Menfch  iß  der  Mafsßab  aller  Dinge. 1 ) 
Nichts  ift  beftändig,  fondern  alles  fliefst  veränderlich 
und  in  jedem  Augenblicke  verwandelt  dahin.  Daher 
Ift,  was  mir  erfcheint,  für  mich  wahr,  und  was  dir 
erfcheint.,  für  dich.  Erkenntnifs  iß  alfo  nichts  ande- 


) 

Digitized  by  Google 


f% 

i 7 

res,  als  die  finnliche  Wahrnehmung  und  Empfin- 
dung, und’eine  Unterfcheidung  wahrer  und  falfcher 
Yorftellungen  iß  ganz  unitatthaft,  da  lieh  kein 
Menfch  etwas  vorfiellen  kann,  das  er  nicht  empfun- 
den; daher  alle  Vorftellungen  wahr  find.  2)  Jeder 
,Vorfiellung  ilt  eine  andere  entgegengefeUt , weil  in 
der  Materie  der  Grund  von  allem,  alfo  auch  von 
entgegengefetzten  Vorfiell ungen  enthalten  ilt.  Aber 
die  eine  ift  eben  fo  wahr,  als  die  andere;  daher 
kein  Streiten  über  einen  Gegenftand  und  keine 
Widerlegung  möglich  ifi.  » ) Die  Seele  ift  das  Em- 
pfindungsvermögen. 4 ) 


i)  Platon  Theaetet.  S.  152.  A.  eil.  Stepli.  6r.  T.  II. 
ed.  Bip.  : <p>jcri  yctg  7 TOÜ  (Protagoras),  TTXVThtP 

5£§SJjU«TMP  I u£r$ov  «V^gWTTOV  iivxi'  T UV 

[a ev  ovrwv  , <t>V  eV« , rav  ds  foj  ’cvruv , üf  ovk 
6<,l  • K r a t y 1.  S.  385  ff.  ed.  Steph.  234  ff.  T.  III.  ed. 
Bip.:  Xtyb)V,  (Protagoras),  TTOCVTMV 

T a>v  jusrfov  gjvat»  uv&QMirov , w?  «£*,  hx 

|U SV  UV  iuGl  <px!v/TXI  TU  TTfU’/fAXTU  UV XI  > TOtfltU- 

t«  y.iv  i$iv  iuol > c ix  d’  av  aoi , Tö/*ds.  Ari- 
a totel.  Metaphyf.  X,  1:  Il^WTixyo^«?  d «V-S^W- 
ttov  <p>jcri  ttocVtmv  kivw-  yJ.T^tv,  XIII,  5.  S.  S ex  t. 
Empir.  Hypotyp.  Pyrrb.  I,  2tb.  adv.  Matliemat. 
VII,  60.  Eul'ebios  Praepar.  Evang.  XIV,  ao  u.  a. 
Diogcn.  Laert.  IX,  51.  führt  als  eigene  Worte  des 

Protagoras  an  : TTOtVTh'V  fätyXTUV  /ASTfOV  av  JfWTOf, 

t«v  fjiiv  ci  rav  , <J;  sgv,  ruv  d£  eux  cvrav  , »C 

» » 
eint  Sftv, 


a)  Aristotel.  Metaphyf.  PV,  4:  ®5’1  d ctvro  Tijf  au- 
tv ; do£>j?  K&l  * IlfUTxyofou  Xoyo?,  flsvaynty 
»c/uo/w;  atraof  * sjvm  k yyj  uvxi ' ü rs  yag  r* 
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JoHowra  irxvrx  eg-jv  ^ tcc  <Pxivopevocf 

uvttyvii,  nx\T»  xuu  «Xjj-S tj  v^SttJt;  stvxi. 

3)  Diogen.  Laert.  IX,  51  : TI^MTOf  t JuO  ^0- 

'*  \ \ t • / 

70U ( ItVxl  7T m 7raVTCf  7TPxyf*XT0f  , «VTjVMUS- 

vott?  a/ikfAo/? . 53:  öhtoj  qaj  ro  Zfax^aTtxcv 

«Jo?  TffV  Xcytov  ?r§«.ro?  ixivraS  y^j  rov  ’Am- 

C&iVOMt;  XoytV  TOV  TTffgJjXSVOV  e47roJ«KVü«v » olf 

o’toc  sgiv  «vnXsy«v . 

4)  Diogen.  IX,  51:  sksys  TS,  jU)j$£V  gjva/  4^VX^V 

\ \ ? . / 

TTa^Ä  T«J  . S.  Platon’a  Theaetet. 

S.  100.  129.  u.  a.  ed.  Bip. 

2 8- 

An  diefe  Koryphäen  fchlofs  lieh  die  herum- 
fchweifende  Schaar  der  übrigen  Sophlften  an,  von 
denen  lieh  'ein  jeder  einer  befondern  Weisheit  und 
Kuniifertigkeil  rühmte.  Der  weife  Prodikos  ausKeos 
war  vorzüglich  ftark  in  Unterfcheidung  finnveiwand- 
ter  Wörter,  Hierüber  hielt  er  Vorträge  für  1 und 
auch  für  50  Drachmen.  1 ).  Von  den  Göttern  Tagte 
er:  Ixe  feyen  menfchliche  Erdichtung;  die  erlten 
Menfchen  hätten  das  ihnen  Nützliche  und  Wohlthä- 
tige  aus  Dankbarkeit  vergöttert.  *) 

Der  fchöne  Hippias  rühmte  firh , alles,  was  er 
an  fielt  habe  — und  er  war  fehr  gefchmückt  — felbft 
gemacht  zu  haben.  »)  — Mit  lächerlichen  Klopf- 
fechlereien  prahlten  Enthydemos  und  Diony- 
fodoros.  +) 

So  unfchädlich  die  Sophiflen  von  Seiten  ihrer 
Prahlfucht  waren,  denn  das  Lächerliche  konnte  nioht 
unbemerkt  bleiben,  fo  verderblich  waren  ihre  religiö- 
fen , politifchen  und  ethifchen  Grundfätze.  Religiös 
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galt  ihnen  für  Aberglauben,  Tugend  für  Einfalt,  und 
'Gerechtigkeit  für  willkührliche  Befchränkung  der  na- 
türlichen Freiheit  des  Menfchen.  »)  Denn  von  Natur 
■habe  der  Stärkere  das  Recht,  den  Schwächeren  zu 
feinem  Yortheile  zu  gebrauchen  und  nach  Willkühr 
über  ihn  zu  gebieten.  An  /ich  fey  nichts  gut  oder 
böfe;  nur  die  bürgerliche  YerfafTung  habe  diele  Ua- 
terfcheidnng  eingeführt.  <r) 

Dies  waren  die  Grundsätze  eines  Protago- 
ras,r)  Polos,  Kallikles,  *)  Thrafymachos,  ?) 
K r i t i a s * 0 ) u.  a. 

i)  Platon  Eutliydem.  S.  277.  E.  Steph.  17.  T.  III. 
Bip.:  TTgMTCV  yctf , M?  <pr,(Tl  Tl^Ö^OtOf,  7 TJ§)  OVC- 

fJXTWV  O^Öry/TOi  (AX&HV  Jet . Beifpiele  feiner  Un- 
terfcheidungikuuß  lind  im  Prolagoras  zu  finden,  S. 

537.  B.  Steph.  141.  T. III.  Bip.:  y.Ct\ (?’  UV  OUTWf  — 
ivSo>ufxo~TS , o‘jy  STutvci'c3-t  * ivJ'omyeiv  y.h 
yu.(j  e?i  txqcc  T*r?  rt»v  ukomvtwv  üvsu 

uirürw  y 67raiv«aä-ai  Je  e’v  Xoyu  jto^xkij  tcl^x 
Jo£av  \psvio/*evm’  ryfig  r üu  01  xxoucvtss  yx- 
Xi?’  xv  out«?  iupzuivoitAsSrx,  ou%  jioiye&z*  iu- 

jUEV  yxq  £?<  , UXV&XVCVTX  n ygjj  <P(>C- 

Vrcs«?  y.trx'Kxy.ßxvcVTx  auT>)  «5  Jixvolx  ‘ jjJgcd-att 
Je,  icd-tOVTX  TI  IJ  xAo  rS i)  TTat^OVTOe  XVT(t)  ra 
c TwfMtn.  Aristotel.  Topic.  II,  6:  xx&xTreg  Tl^o- 
J/X0?  Jli)£«TO  T«?  I-Jova?  £<?  >(0Cf  T£§\£<V 

iu<pt>o<TUVrlV . (S.  Platon’«  Protagor.  S.  358- 

A.  Steph.  i85.  Jlip.)  — Platon  Kratyl.  S.  231: 
sraef«  n^oJ/xoti  r’jv  TrsmixovravJ^aj^uov  S7nJe»|iV. 
S.  Aristot.  Rhetor.  III,  14.  Scliol.  zu  Ariftoph. 
N u b.  300. 
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aj  Cicero,  de  mtur.  deor.  I,  41 : Quid,  Prodicu» 
Ceui?  qui  ea , quae  prodaffent  hominum  vitae,  deo- 
runi  in  numero  habita  eile  dixit,  quam  taudem  religio- 
nem  reliquit?  Sext.  Enipir.  adv.  Mathem.  IX,  ig  i 

II qoJixof  «Je  o K «o?  >i'\iovf  <pW>  ^ <rs\r'vry  j(jtJ 
jr crxuou;  jytj  ■na&oXou  iruvrx  rx  a<ps- 

’Ko'jvrx  rov  ßlov  ijj uuv  öt  ttccKmoI  -Sscu?  ivouttrxv 
Jtct  rr.v  cc.r  xvrwv  &><ßgXmv , kx&xt eq  ’A <yu» 
irrtet  rov  NaXcv. 

5)  Im  Platonifchen  Hippias,  S.  368,  B.  Stepli.  208.  Ta 
111.  ed.  Bip.  erzählt  Sokrates  : 6 <pt)&X  (Je  X$tnic&Xl 
vor s iig  ’OXUjUjr/ätv,  « ire^l  70  treopa  xttxv 

rx,  0 xurov  ttfyov  J^wv*  xfwVov  pev,  Sx*rü\iov 
(ivrtü&ev  ya,(>  ) ov  g/^sf  , cxvrou  e%eiv 

tgyeVy  wf  srnfccuevos  JaamtXwu?  yXvepetv,  u.  f.  f, 

4 / 

4)  S.  PlatoTi’s  Eutbydemos,  vornehmlich  S.  228-  D» 
N Steph.  S.  60  ff.  T.  III.  ed.  Bip. 

5)  Belege  finden  lieh  faß  auf  allen  Seiten  der  Platonifchen 

Schriften.  . ' 

6)  Platon  im  ’Gorgias,  S.  483-  Steph.  79.  T.  IV.  Bip. 9 
<pu<r«  piv  V“?  vxv  xtyjov  571V,  oirs%  ^ kxkiov, 
ro  xSixhcQ-xi  , veyu  Je,  r 0 xStttetv'  ouJs  yx% 

KvJfjO'i  TOUTQ  y’  gfl  TO  TTX&qpet  TO  xJtHHXrXl, 
ÄÄvse  xvJqunoJcu  rnof,  oi  x^httov  reS'Vavxi  g’ytv 
9 Ötuxt , 01  rt&epevot  rov;  vopovs  — 

Jl-fo'f  MÜTOÜf  To'  tturo i?  £uutpS£OV  TOVf  TB  V6- 

pou;  rfoevTM  ^ TOü?  ircuvou?  irrxrvoZat  — gj<- 
<f)oßouVTee  re  rou$  ippuiueve^e^ouf  rtov  uv, 

W J'JVXTOVf  0 VT«?  n-Xio»  , IVjc  |U>}'  XVTW9 

ir\eov  t^uiert , Xgyoiitri , cöj  xtyjov  ^ xJikov  ro 
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ffXSCVjXTttV  •—  u.  T.  f.  Protagoras,  S.  %1>f.  D.- 
Steph.  142.  Bip.  : 0 Ji  VOjUOf,  TVfXWOf  UV  TWV  XV- 
fytoTFUV , 7TQÄvä  Trassat'  rrv  Qvariv  ßixfsTXt. 

Ar  i*  tot.  Polit.  I,  3:  Toif  ds  7TXQX  «püfftV  v i 

iso-7re^«v  • vojuu  yat>  ro v juev  SovXov  etvxi > rav 

<Tt  £MV$£{>CV  ' tpilffM  J ’ OUtJäV  JiXpSfHV"  SlÖtTSf 

öuJ'i  iiasucv'  ßixtcv  yx%. 

7)  Eine  feiner  Schriften  iieng , nach  dem  Diogena 
Laert,  IX,  5 1.  mit  den  Worten  an:  Tlffi  jW£V  &SU)V 
cuh  t^u)  EiJtV«/,  ei$’  <jf  imv  , £/■&’  oij  cux  ii- 
ctv  * TrcÄta  ya.%  r«  xwXtlcvr«  EtdsV*/ , r,  r* 

k4  ß^x^ug  uv  0'  ßlof  roZ  «v-9-§«Vou. 
Cicero,  de  natur.  deor.  I,  12:  Nec  vero  Prota- 
goras, qui  fefe  negat  omnino  de  diis  habere,  quod 
liqueat,  iint,  non  lint,  qualesve  fint,  quidqtiam  vide- 
tur  de  natura  deorum  fufpicari.  Vergl.  Sext.  Empire 
adv.  Phyf.  LX,  36.  S.  564* 

8)  Ueber  die  fophiflifch  - politifchen  Grundtaue  des  Po- 
los und  Kallikles  f.  l’taion’s  Gorgias.S.  80. 
ed.  Bip.  u,  a.  St. 

5)  S.  Piaton’s  Polit.  I,  12  ff.  S.  338-  C.  Steph.  169. 
ed.  Bip.  T.  VI.  , wo  Thrafymachos  fagt  : «p»; Wi 
yx%  iyM  ineu  ro  SUxiov  oux  u'Ao  n j to 
^ x^tiTTovo;  j-vupe(>cv.  u.  f.  w. 

,10)  S.  TcnngmannV  Gefch.  d.  PbiloE  B.  I.  S.  394  ffa  1 


2 9* 

Gegen  die  Sophifiik  trat  die  Wahrheit  und  Tu- 
gend auf  in  der  Perfon  des  Sokrates,  der,  fern 
von  dem  Beftreben,  mit  einem  eigenen  pbilofophi- 
fchen  SjTteme  zu  glänzen , oder  die  Philofo- 
phie  zu  eigennützigen  Abiicliten  zu  gebraut henj 
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nur  darnach  trachtete,  in  edlen  und  für  das  Schön* 
empfänglichen  Jünglingen  den  Trielf  nach  Wahrheit 
und  Tugend  zu  erwecken,  und  ihre  Seele  rein  zu 
erhalten  von  dem  Verderbnifs  feines  fophiftifchen 
Zeitalters.  Er  war  im  eigentlichften  und  höchllen 
Sinne  des  Worts  Volkslehrer,  und  das  fchünfte  Mu- 
ßerbild  verklärter  Menfchheit.  1 ) Sein  Leben  war 
nicht  Speculation,  fondern  Tugendbildung;  und  bei 
feinem  vollendet  praktifchen  Sinne  hatte  er  doch  die 
reglie  Liebe  zu  allein  Schönen  in  der  Idee,  wie  im 
Leben,  die  feinen  Gefprächen  Lebendigkeit,  Fein- 
heit und  Geifiigkeit  ertheilte , in  der  Einfamkeit 
aber  oft  zu  tieflinnigen  und  myfiifchen  Befchauungen 
ihn  führte.  Die  Elemente  feines  Wefens  waren  En- 
thusiasmos  und  Ironie  2),  das  Princip  feiner 
Tugendlehre  Selblterkenntnifs.  J ) 

Die  Philofophie  fchweifte  im  fophiftifchen  Zeit- 
alter ohne  Princip  und  Haltung  umher,  weder  im 
Himmlifchen,  noch  im  Irdifchen  einen  bleibenden 
Sitz  findend ; denn  die  Harmonie  und  Gevvifsheit 
aller  Dinge  war  aufgelöst  und  vernichtet.  Da  kam 
Sokrates,  gab  der  Philofophie  ein  wahres,  feftes 
Princip,  den  Menfcken,  und  bewahrte  fle  vor 
gänzlicher  Vernichtung.  Er  fand  denjenigen  Punkt, 
der  die  zerftrcuto  'und  aufgelöste  Allheit  der  göttli- 
chen und  menfchlichen  Dinge  wieder  vereinte  und 
zur  Harmonie  zurückführte;  und  auf  diefen  Brenn- 
punkt des  Univerfums  alles  beziehend,  gab  $r  der 
Speculation  ihre  fefte  Richtung,  ihr  höheres  Ziel, 
ihr  Leben  und  ihre  Einheit. 

Der  Menfcli  nehmlich  iß  ihm  der  Grund  und  das 
Ziel  aller  Speculation,  und  die  Bildung  des  inneren, 
fittlichen  Wefens  die'höchfte  Beßimmung  des  Men- 
fchen.  Denn  das  Ziel  des  Menfcken  ift  Sittlichkeit 
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und  Tugend,  die  ihn  allein  vollkommen  und  dem 
vollkoininenften  Wefen,  der  Gotilieit,  ähnlich  ma- 
chen. Tugend  aber  ift  Harmonie  des  inneren  Men- 
fclien,  alfo  ift  fie  Schönheit  und  Weisheit  zugleich.*) 
Die  Seele  ift  das  höhere,  geiftige  Princlp  des  nienfch- 
liclien  Wefens,  alfo  kann  Ixe,  vom  Körper  gelöst, 
nicht  untergehen,  fondern,  aus  diefexn  Kerker  be- 
freit, wird  fie  um  fo  reiner  und  verklärter  leben.  S ) 
Gott  Ift  das  vollkommenfte,  freiefte,  unbedingten* 
Wefen,  das  Ideal  aller  Tugend;  denn  alles  vollkom- 
mene ift  nur  dadurch  vollkommen,  dafs  es  ihm 
ähnlich  ift,  ein  Gleichnifs  der  vollendeten  Harmonie. 
Alle  Tugend,  felbft  die  Gerechtigkeit,  führt  auf  das 
Göttliche  zurück;  denn  die  Gerechtigkeit  ift  nicht 
allein  Befolgung  der  bürgerlichen,  fondern  auch  der 
göttlichen  Gefetze  des  Wehganzen.  Gott  ilt  Gefetz- 
geber  und  felbft  Vollftrecker  der  Gefetze;  denn  er 
belehrt  und  beliraft.  6 ) £r  ift  die  reinfte  Vernunft, 
alles  wifiend  und  alles  in  der  Vollkommenheit  erhal-  • 
tend,  wie  er  es  eingerichtet  hat.  Denn  die  Welt  hat 
die  zweck mäfsiglte,  weifefie  Anordnung  zur  Erhal- 
tung des  Ganzen  und  zum  Wohlfeyn  der  lebendigen 
Wefen;,  darum  kann  Ile  nicht  das  Werk  des  Zufalls 
feyn , fondern  der  höchften  Weisheit  und  Ver- 
nunft. 7) 

i)  Sokrates  war  ein  höherer  Menfcli  ; alles  hatte  bei  ihm 
die  Weihe  der  verklärten  Sittlichkeit  und  Keligiofität. 

Er  hielt  lieh  felbft  für  berufen  , die  Menlchen  aus  ihrer 
Betäubung  zu  wecken,  und  den  fopliiflifchen  Dünkel  ir- 
difeber  Weisheit  ihnen  zu  enlreilTen  : Apolog.  Plato- 
nie.  Cap.  23:  dt  TouTo  , (t>;  iy r<>  <p>j y.< , 7r/>0(- 

t srxurxi  Crro  rev  &ssv  irfarrmv  ( i&rxfeiv  tcuj 
ciopsvou ; juev  sivxi  «roipou?,  cvrxg  -d’  au)  , xfjtj  e>t 
y.xvre-tuv  wi  ivmvi'uv  ^ ttxvt]  rg orry . Cap.  18 ; 
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• kV  y*(>  jus  u-rt ‘wreivr.TS  , o’u  jxSlwf  xAov  rooü- 
rov  iv^rcsTS  xreyjiw;  — 7T£C/?x«usvov  jtcX« 
U7TO  TOV  Becu , UlfTTSg  iTTTTM  fXByxXu  fXiV  ^CfJ)  yev- 
v*!u V7ro  i ueys&ovf  Je  vtü&sffyu  y&j  Jaouevco  iyei- 

gs&xi  V7T0  UV  MV«;  TiVO?*  CtGt»  J)}  jUO»  Jg*M  0 

©•sc?  ey.e  t>i  bjo'a«  a r^c?sB»KSVxt  roiourov  t.vx  , 
o?  Jua?  iyei^uv  nyj  veiBuv  yg\  oveiji'fcv  tvx  kv.x- 
$ov  cvJ b>  vsxvoy-ou  , tj;v  ry.st>xv  -oA^v  srxvrx^ov 
argOfjaeSijfi'V.  Cap.  17:  T<x£t*  yaf  vsAsum  c $£)'(  t 
Iv  i$e‘  yjjf  iyu>  öiyui,  ovJav  aru»  u,ui>  ju«^oy  aya- 
•&ov  yevi&xt  iv  t>j  aro\«  ^ rijy  sjujjv  tw  $s» 
van^stnav*  ’OuJb  yu(>  a^o  ja^arrwv  syw  ar£- 
fieföoiMU  y -äs  AB  uv  vytov  >(yj  vseorsfovf  >(xj  argej- 
ßiTsqo-jg,  y.r,rs  fftüfxxTuv  emydXscd-xi , yr'ra  xWm 
(axtuv  ar^oVsfav,  (h^ts  x'Aou  tivs;  gi/tvo  <r<poJgx, 
«Jf  tij?  ypvxrfi  owuf  w(  xfcri  s$ut,  Xayuv , ori 
cux  ex  x^fjLXTtov  » ccgsrrj  yl yvsrxi , a.^’  s’£  a^s- 
«rtj?  Ta'  xqvuxTX  y^  n-xJkx  t xyxBoi  roT;  üvj-fw- 
*0;?  «aravTaj  I J 1«  *cp|  ^jjjuOjri*.  — Sein  Le- 

ben und  Handeln  war  tugendlich  und  religiös,  ein  har* 
znomfcbei  Zufammenwirken  mit  der  höheren  Welt,  aus 
welcher  ihm,  wenn  er  etwas  mishelliges  beginnen  woll- 
te, eine  abmahnende  Stimme  zurief,  das  tfmjUGWGV > 
das  lebendige  Vorgefühl  ries  Rechten  und  Guten  , da» 
nur  in  der  Bnift  eines  Men  feilen  wohnen  und  zur  Stim- 
me werden  kann  , deflen  reges  Tugendgefiilil  Eins  ift 
mit  der  ewigen  Ordnung  der  Dinge.  Das  JxiuaVtOV > 
als  Mittelwefeu  zwifchen  Gott  und  den  Menlchen  (Sym- 
pof.  S.  302.  E.  Steph.  239.  Bip  T.  X : >&j  yoCj»  sjotv 

tg  Jxiuovtov  juira^u  sys  Q-eov  rs  j(a!f  Bvtjrev  — 

iquryyjov  J tx’Biföu.tuGv  ^Söfs  Ta'  sssrag’  av-Bfu- 
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JTfc’V  ngjj  Tat'  not  fr»  &6(i'V.  Vergl.  Jambliclü 

de  myfler.,  I,  20.  Maxim.  Tyr.  diff.  XIV,  8-  S* 
161  ff.  XV,  2.),  war 'ihm  alfo  die  Offenbarung  der  hi* 
heren  Ordnung  der  Welr,  nach  welcher  fich  ihm  der, 
dem  blofa  irdilchen  Menfchen  verborgene  Ausgang  einer 
Handlung,  das  beifst , ihre  Uebereinßimmung  oder 
Nichtübereinstimmung  enthüllte.  In  die  Zukunft  fchau» 
ja  nur  der,  delTen  Gemüth  von  der  Harmonie  des  Uni- 
verfums  begeistert  iß.  Die  Stimme  fprach  aber  nur  ab- 
mahnend zu  ihm,  denn  einer  Aufforderung  zum  Guten 
bedurlte  der  einzig  für  das  Gute  lebende  Sokrates  nicht:. 
Platon  im  Phaedros,  S.  242.  C.  Steph.  311-  Bip.  r 

To  ts  najf  iiuSot  tnjjuacv  jw 01  ytyvs~ 

Krcti  iysvsTQ’  ««  Js  xniyji  , 0 «v  y.e)kia 

t 

3T£«tt«v.  Theages,  S.  128-  D.  Steph.  tg.  T.  II.  Bip. : 
£$■<  yx(>  ti  Sa*  7r»^eno'fMvov  i/xol  ex  nociäof 

dgtxuevov  äxtpoviov'  tgi  Jfc  tolto  <pwv?>  9 
ct xv  yivrrui , -*«  y.01  ar^xivH , 0 etv  fxt&M  nqxT- 

T«V  > TOVTOV  «TOT gOWJfV  , Tt^C Tollet  <Jt  OuSsTTOTS. 
Xenopliou’s  Memorabil.  Socrat.  I,  1,  4:  2-  w“ 
xf«rt)f  usntf  iyiyvucKfv  , out aig  tAsyt*  to  J«i. 
ftöriov  yctf  ecft?  trriueuvw  y oroÄ^orf  tu* 
övtuv  Wfoti yoftvt  re!  /uiv  notd*  , t«  8s  fJtri  netMvy 
üf  rou  $«iwomou  Trfosrt/A.xxvovT of,  >(51)  xonf  /u-eu  7Th« 
Sofxivott  eiv tu  ivtttptft , ToTf  Se  /u>j  net^ofifvote 
[Atrifxtte . Cicero,  de  divinat.  I,  54:  Hoc  ni- 
mirutn  eit  illud,  quod  de  Socrale  accepimus  , quodqua 
ab  ipfo  in  libris  Socraticorum  I’aepe  dicitur,  effe  divi- 
num quiddam,  quod  daemonion  appellat,  cui  femper 
ipfe  paruerit,  nunquam  impellenti,  faepe  revocanti« 
Vergl.  Menage  zu  Diogen.  Laert.  II,  32.  S.  88-  u.  a. 
Da»  Daemonion  war  alfo  abmahnend  ein  pofitives  Zei- 
chen der  Nichtüb'ereinftimmung  einer  Handlung  mit  der 
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höheren  Ordnung  der  Dinge  , fcliweigend  ein  negative» 
der  Übereinflimmung.  — Endlich  charaklcrifirert  das  hö- 
here Welen  des  Sokrates  feine  Vctfinkungen.  Plat'ou 
im  Sympof.  S.  220.  C.  Siejih.  2G7.  Bip  : ^uinstnrxt 

ydf  iwirt»  ti  jjtjx«  qaj  tTeiStj  o« 

Vfo coiTi/j,  ovk  dviet , ix'A.a.’  ii^tfxei  tyiüt * 
Hajf  *t$*i  >i v y.teqpßfiot } ty'jj  xvß^amai  q<irx*o*TO , 
)0tj  ßxvuxfrvTtf  xf&os  xft.ui  thiytv  t ori  Z«x£*- 
Ttjf  e§  eu&ivau  (pfOnTifxv  ti  eg-ijxg.  (Vergl.  Aul. 
Gell.  No ct.  At tic.  II,  1.)  S.  175.  B.  Steph.  171.  Bip. : 
tßos  yolo  ti  to\jt’  inori  oinofdc , st» j x¥ 

TU^rSij  . Aehnlicbe  Verlinkungen,  die  von  gänz- 

licher Vergeflenheit  des  irdifchen  Lebens  begleitet  wa- 
ren, erzählt  Plinius  von  den  Gymnofophißen  , den 
ludifchen  Brahminen  , II  i it  o r.  Natur.  VlI,  2. 

a)  Enthufiasmos  war  das  pofilive  Element  feines  Le- 
bens ; denn  von  Tugend  und  Schönheit  bcgeiflert , ach- 
tete er  das  Irdifcbe  gering,  aufTer  infofern  es  Bedingung 
des  Lebens  war  (Phaedon,  Cap.  g.  IttTtgOV  tiuxv 

Aflxei  <roi  jj  x Tiud  'e-.v , KX&äeov  tzz  To?Ltj'  xvxyy.ti 

• j . 1 "*  \ t t 

[AtTly^eiv  «vrwv  J\  Ironie  das  negative;  denn  nur 
derjenige  gelangt  zur  Erkenntnifs  des  Wahren  , der  fielt 
vom  Dünkel  der  irdifchen  Weisheit  gereinigt  hat  und 
zur  Einficht  gekommen  ift,  dafs  die  Weisheit  des  Men- 
fchen  nichtig  ift  gegen  die  unergründliche  Tiefe  und 
Fülle  der  göttlichen  Weisheit.  Die  Ironie  ftellt  das  ' 
Endliche  nur  als  Scherz  und  Spiel  dar,  und  bebt  es 
negativ  auf,  der  Enthufiasmos  aber  pofitiv , indem  er 
das  endliche  Bewufstfeyn  verfenkt  in  die  begeifter.e  Atr- 
fchauung  des  Göttlichen.  S.  Svft.  d.  Kunstl.  S.  iga  ff. 

(von  *<£«»,  das  ift,  \ Platon’s  Kra- 
tvl.  S.  abt  : yxf  «'V8'1’»  Aiyeir  i<;i*)  heifst 

nehnilich  derjenige,  dor  etwas  lagt,  ab»r  cs  anders 
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meint,  alfo  der  fcberzt  , deffen  Reden  eine  andere  Be- 
deutung haben,  ( fo  wie  wir  auch  fprechen  : du  fagfl 
nur  fo  , da»  i/t , du  fcherzelt,  deine  Reden  deuten  et- 
was andere*  an,  als  in  deinen  Worten  liegt).  Und 
die»  eben  ilt  der  negative  Charakter  der  Begeifterung 
für  da»  Unendliche.  Das  Unendliche  kann  ja  in  kei- 
ner endlichen  Rede  ausgefprochen  werden  ; die  endli- 
che Rede  ift  daher  nur  dann  von  Begeifterung  für  da» 
Unendliche  durchdrungen,  wenn  das  Ausgesprochene 
einen  höheren  Sinn  verhüllt  , und  nicht  als  Wahrheit 
für  fich  genommen  werden  kann,  weil  es  fielt  fclbfi  al» 
Endliche»  aufzuheben  fclieint.  Wenn  alfo'  Sokrates  iro- 
niieh  nichts  zu  willen  (Svmpof.  S.  2£g.  Theaet.  S. 
65.  194.  Aristo  t.  So  p hi  fl.  Elench.  34-  S.  443- 
T.  1.  ed.  Du-  V all.,  Cicero,  Academ.  I,  4- 
Themist.  Orat.  XIII,  S.  1C1.)  vorgab,  fo  verhüllte 
diefe  Ausfage  den  höheren  Sinn  , dafs  die  menfehliche 
Weisheit  nichtig  fey  gegen  die  wahre , göttliche  ; wie 
er  felbft  in  der  Platonifchen  Verth eidigungs rede  Cap.  g. 
Tagt  mit  Beziehung  auf  das  Delpliifche  Orakel  , da» 

« 4 , f -/ 

ihn  für  den  Weifefien  erklärt  hatte  taf  atz  ft  trat,  ori 

r > " ~v<\  - / t , 

ouraff  v/zoik  , io  utSgmnoi  } eoquorccTOf 

usitig  2.uxgur*it  , syvkKtv , oti  o’ejfvor  cc%ic(  »5-1 

Tjj  xK fj&etx  Iffof  totyixv.  Seine  Ironie  ift  alfo  nur 
Verhüllung  de9  Eutliufiasmus  , die  fich  im  Endlichen 
als  Spiel  und  Scherz  darftellt : S y m p o f.  S.  260  : 

('l.cox.faTKS')  Je  ’ xxi  nxi^oiy  zxhtm> 
tov  ßiov  irgee  rauf  uv&f>u7rov t JiatreA«  ' eit auJac- 
cxvTOt  Je  aeurau  kxi  «vat^S’fvref  , o’tut  e’tSct,  u 
rtr  iwgxxi  t x 1»to f xyxhfxxTx’  \«&v’  tya»  tTJtj 
arar’  ii$or , xeU  fxoi  e»  oVrw  $hx  xaw  %^o<ra» 
tiveu  uzt  itxyxxKx  xxi  Sxvfxxsx  , 7roiy,Tisv 

ttyxd  i»  @i>x%ei , 0 r i xeAtuai  (fo  muf»  ftatt  xsAjuh 
gelefeu  werden)  XtettJ« r>Jf , Die  fpäteren  der  al- 
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ten  SchriFtßfjller  faß  ten  wohl  dieTe  den  Sokrates  charak- 
terifirende  Ironie  in  ihrer  äußeren  Erfcheinung,  als  fpie- 
lendea  , finnreiches  Lehen  auf,  ohne  jedoch  ihr  höhere* 
Wefen  und  ihre  VervrandtfchaFt  mit  dem  Enthufiasmu* 
•u  erkennen.  ^Cicero,  de  Oific.  J.,  30:  De  Graeci» 
autem  dulcem  et  Facetum  feßiviquc  fermonia  atque  in 
omni  oratione  fimulatorem,  quem  iiQUVO C Graeci  nomi- 
naverunt,  Socratem  accepimus.  De  Orator.  11,67} 
Urbana  etiam  diflimulatio  eß,  quum  aliter  Feniias  ac  lo- 
quare.  In  hoc  genere  Fanniut  in  Annalibus  fuis  Africa- 
num  hunc  Aemilianum  dicit  fmfie,  et  cum  graeco  verbo 
appellat  llf&vcty  Fed  uti  Ferunt  , qui'  melius  haee 
Borunt  , Socratem  opinor  in  hac  ilfutvt/ec  difiimu- 
lantiaque  longe  lepore  et  humanitate  Omnibus  praeliitifle. 
Quintilian.  Inlt.  Orat.  VI,  3.  VIII,  6.  u. -a.  Vergl. 
Vossius,  Inßit.  Orat.  IV.  S.  195.  — Entbusias-  * 
mos  und  Ironie  find  auch  die  beiden  Elemente  de* 
PlatoniFclien  Gefpräche,  diefer  vollendeten,  fatvrifch-dra- 
matiFchen  Darßellungen  des  höheren  .FokratiFclien  Lebens. 
Denn  daFs  allein  Platon  den  wahren  Geiß  des  (okratifchen 
Lebens  gefaFst  und  dargellellt  habe  , mufs  jedem  einleuch- 
. ten,  der  die  Platonifcben  Schriften  mit  den  Xenophonti- 
fchen  vergleicht.  Wer  alFo  dem^Xenophon  mehr  Glaubwür- 
digkeit zufchreibt,  zeigt  damit  an,  daFs  es  ihm  nur  um 
% den  einpiriiclien  Sokrates  zu  thun  iß;  und  wer  es  dem 
Platon  zu  einer  Art  von  Vorwurf  macht , daFs  er  den 
Sokrates  idealifirt  und  manches  hißorifche  auf  freie  Weif* 
timgebildet  .hat , legt  damit  feine  Unfähigkeit  an  den. 
Tag,  den  Geiß  der  PlatoniFtben  Werke  , ihre  philttfo- 
pbifche  Poefie,  zu  begreifen.  Platon  will  ja  das  Endli- 
che und  Hißorifche  nicht  um  fein,  felbß  willen,  fondem 
•ls  lebendiges  Sinnbild  des  göttlichen  Lebens  darßcllen. 
Das  Hißorifche  iß  ihm  daher  nur  Symbol.  Cicero, 
de  Offic.  1,  ag : I)uplkx  omnino  eß  iocandi  genus, 
unum  liberale,  petulans , RagitioFum , obfcoenum ; »herum 
elngans,  urbanum,  ingeniofmn,  fuietum.quo  genere  non 
modo  Plaulu»  noiltr  et  Acticorum  antiqua  comoedia,  Ferl 

etiam 
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etiam  ph  ilofophorum  Socratleorum  librl  refert* 

fuiir.  Und  iinl'laton  ift  ej  vorzüglich , wo  das.  fpielenda 
und  blitzende  Leben  der  Ironie  oft  den  liöchftea  En- 
1 thufiasmos  durchbricht. 

DenfSokrates  war  die  Ironie  vorzüglich  zugleich  da» 
ficherfte  Mitlei  , den  Weitheitsdünkel  der  Sopliifien 
niederzufch lagen.  Denu  da  er  fi.h  felbfl  für  keinen 
Lehrer  der  Weisheit  ausgab , und  auch  keine  ’OVetsheit 
fieh  beilegte,  lo  konnte  er  um  io  unbefangener  die  ver- 
meinte Weisheit  der  Sophilfen  ptüfen  und  fo  lange  ihr 
zufetzen  , bis  fie  in  ihrer  Biiilse  bervorzutrelen  gezwua* 
gen  war. 

S)  Da*  berühmte  ywih  ffnvror  (-S.  Menage’*  Dioa 
gen.  Laert.  I,  40.  S.  32).  Platon  im  Phaedros, 
S 229.  D.  Stepb.  285.  ed.  Bip.  : tfxoi  bi  JT^o?  TCtUTX 

cu**,um?  fj-i  cyjKn  ' TO  bl  ot'riov,  u <f)/Ae  , toCtov 
Tsbl'  ou  bJ»x/xxt  7!V  kutx  ro  AtAtpneo*  y^oluuab 
yvu»at  faatursv*  ytteTo»  Stj'  fxoi  cpx mrtu  y raura 

tr<  xymovtrx,  tx  <x»ct(ix  ffy.onüv . nie.  erfte 
Bedingung  alles  Willen*  und  Handelns  war  ihm  Selb  ft. 
«•rkenntnils;  ohne  fie  erklärte  er  alles  für  gehalt- 
tind  zwecklos;  denn  der  Menfch  war  ihm  der  Mittel- 
punkt des  Ganzen  , auf  den  fich  alles  beziehe.  — A'uclt 
an  sich  ift  jede»  Wiffen  und  Erkennen  todt  und  leer, 
wenn  es  fleh  nicht  in  das  innere  Wefen  des  Menfchen 
verwandelt;  dies  kann  es  aber  nur,  wenn  die  geiftigen 
Kräfte  des  Menfchen  fo  erweckt  und  belebt  find  , daf» 
fie  alles  Wiffen  und  Erkennen  in  fich  aufnehmen  und 
fich  mit  ihm  durchdringen  ; fonft  ift  ja  der  Menfch  nur 
ein  Gefäfs , d,.s  auf  materielle  Weife  erfüllt  w£r{J_  _ 
Die  den  Menfchen  überfliegende  Speculation  (da» 
fltTt^oÄcyil.)  UD(1  al|e  Wiffenfcl.aften  , in  f0  fer„  fie 
. als  etwas  für  lieh  beliebendes  und  in  keiner  Beziehung 
auf  den  .Menfchen  getrieben  würden,  verwarf  er  daher 
' Aft’i  Grundnis  d.  Philologie.  I 


Digitized  by  Google 


29° 


alt  zwecklofe  Befchiftigungen  (f,  Xenophon's  Me. 
morab.  IV,  7.  Yergl  Hindenburg’s  Animadv. 

S.  187  ff.),  «bin  To  wie  er  die  Naturpliilofophie  de» 
Anaxagoras  verwarf  (T.  Platon’»  phaedon.  Cap, 

45.  46.),  weil  er  keine  harmonifcbe  Beziehung  auf  ein 
vernünftige»  und  felbftilandiges  Princip  in  ihr  gewahrte. 
TJelierall  fragte  Sokiates,  da  feine  An  fühl  der  göttlichen 
und, menfchlichen  Dinge  eibifeh  war,  **1  /3iArj;o» 
(Phaedon,  Cap.  45.).  Denn  er  glaubte,  OuStr 
ffKOTreTij  trfowxeiv  avS'fuTtu  s ksu  1 rt<4  «utsv 
jre^i  tü)¥  aH\b>¥  y otÄ.’  >?  to  to  /StArifo». 

Und  diefes  eihifche  Princip  der  Speculation  befolgt  auch 

Platon  im  Ti  mae  o s,  S.  4b-  B ed  Steph.  337-  T. 
IX.  ed.  Bip. : tw  Se  feu  xx*  inifKuyt  ifctrw 

citKyHtf  7 cts  mf  tfACfifoviS  (puff?«?  utridt  w^wrotf 
fHTxhüne»  . Ar i stotel.  Ethic.  Nicom.  VI,  7:  ( 
©reA»?»  Kcci  reuf  roiflurcvf  coQovS  u£»  , ^ori^ouf 
{’  aV  <p»cri¥  tivaiy  qt&*  iIoiji*  «yresunacf  Tat 


evuQtfö.h'  ccvTtit , x*i  mfrtrx  utv  *ou  5a.v- 
fA.a<;oc  ,x«i  xaca'  Saiftüi*  "&***  ««tojc 

(pctair,  «X.f*'5’*  S’»  ot»  ov  t*  • «yatS'at 

^vT3U<M»  . — Aus  diefi-n  Aeufferungen  des  Sokrates 
folgt  keineswegs,  dafs  er  die  Wiflenfcbahen  fcblecbthin 
und  an  lirli  verwo  f n habe;  denn  für  diele  Folgerung 
haben  wir  keinen  Grund , und  fie  widerleg!  Geh  auch 
daraus,  dal»  fich  Sokiaies  felbff  früher  mit  den  anderen 
■Wifft  nlchalien  hcfchafligie  , dann  aber  fie  "erlief»,  als 


zu  einer  liölieien  Anlicht  der  Dinge  gelangt  war. 
!ine  Aeufferungen  beziehen  G<b  nur  darauf,  dafs  die 
amahligcn  rhiloloplien  1,  mit  gänzlicher  \ ernachlulG- 
llIlg  der  fiulichen  un.l  wahren  Beftimmung  de»  Meu- 
hen,  die  YViftenf- haften  als  etwas  lur  Geh  beliebendes 
leben  , ohne ' ihr  höheres  Ziel  zu  ahnden  und  ihren 
othwendigen  Zulummenhdirg  mit  dor  Harmonie  des 
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Ganzen  zui  Erkennen.  Was  alfo  Sokrates  an  den  Wif. 
fenlchaflen , fo  wie  /ie  zu  feiner  Zeit  auf  fophi/lifche 
Wt-ife  getrieben  wurden,  tcdelre,  war  der  gänzliche* 
Mangel  an  Einheit,  Zufammenhang  und  höherer  Bezie- 
hung. 

Ans  der  Anficht,  die  Sokrates  von  der  Bildung  des 
Meul Viren  gehrst  hatte,  dafs  fie  auf  der  freithätigen 
Entwickelung  feiner  inneren  Kräfte  und  auf  Selbfter- 
kenötuils  beruhe,  gieng  ferner  die  _ Eigentümlichkeit 
feines  Denkens  und  Lebens  hervor.  Bei  dem  regften. 
Sinne  für  fittliche  Schönheit  und  dem  eifrigfien  Stre- 
ben , fie  zu  erwecken,  wo  fie  noch  fclilunirrierte , da  zu 
beleben  und  Zu  nähren  , wo  fie  auf  keimte,  aber  da  zu  ' 
reinigen,  wo  fig  auf  dem  Wege  der  Verbildung  war, 
gieng  fein  Unterricht  einzig  dahin,  durch  freie,  leben- 
dige Unterredung  auf  die  Seile  der  Jünglinge  zu  wirken, 
und  im  V\  ecbftlgefpräche  ihr  Inneres  zu  erregen , daf» 
es  ficb  aufifch Uelsen  und  zur  SelbJterkenntnifs  erwachen 
mufste.  hUcht  von  auffen  luchte  er  den  Geifc  mit 
Kenntniflen,  Meinungen  u.  dergl.  anzufullen , fondern. 
die  in  der  Brult  fclilummernden  Gefühle  und  Ideen  de» 
Wahren,  Guten  und  Schönen  auf/uregen , dafs  fie  /ich 
felbftthatig  entfalten  mufsten  , dies  war  das  Ziel  feine» 
plulofophifchen  Lebens  Sein  Philofophiren  war  alfo  ein 
unmittelbares  Wechfelgefpräch  zweier  fich  verwandter  „ 
Seelen,  ein  Erregen  der  einen  durch  die  andere,  bi* 
aus  dem  W'cchfelprocefie  das  Licht  der  Erkenntnifs  lier- 
vorblitzte  , und  das  gefunden  war,  was  man  gefucht. 
Sein  Philofopliiren . war  lebendiges  Siclilelbfierzeugeu 
der  Wahrheit,  Tugend  und  Schönheit:  ein  Experimen- 
tirert,  kein  Dociren.  Und  dies  ift  auch  des  Platin'* 
Methode.  P 1 a t o n ’s  Polit,  IV,  it.  S.  434.  E.  Steph. 
357.  T.  VI.  ed.  Bip.  : xcu  rxy^x  xv  nx^xifhr,}*» 

CKo-novvTis  xx*'  Tfi/3em? , wfjrff  ix  irvfeluy  t 
ixKxjx^xi  nswcxtuti  rflr  iiKeusauytjv  y xxa'  epavt- 
* 19  * 
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yttcy.it* f» , ß tßoouff*'ßi^'  *v  ccvt>iv  ttx% 

. ~ ’ „s.  Daher  verglich  fleh  Sokrates  einer 

Kan^e/'Theaete«.  S.  63  u.  a.  Scherzend  nannte 
er  fiel,  einer.  Sohn  der  Hebamme  (der  Tn. 


gendlockcrm) , Theaet.  S 62  : lyct  hpi  vät  /*««'*. 
yÜK<*  yiwa.i*s  n x»<  ßhoffvfxt,  $«« 

So  war  Sokrates  der  Gründer  der  attifchen  , das  iß. 
polilifeben  und  etbifeben  Philqfopbie.  Cicero,  T11C- 
cul.  Quaeit.  V,  4:  fed  ab  antiqua  philofophia  usque 
ad  Socrat  e'm  , qui  Arcbelanm  , Anaxagorae  difeipu- 
lum  , audieiat , liumeri  motusque  tra&abantur,  et  ....  e 
omnia  orirentur , quovp  recederent,  fiudiofeque  ab  lua 
fiderum  magnitudines , intervalla  curfusqu«  anqu.reban- 
tur  et  cundla  coeleftia  (b.  d.  Griechen  T*  tTIOVfMVlX, 
yttka^x  ) . S O c r a t e s autera  primus  philolopliiani 
devocavit  e coelo,  et  in  urbibus  collocavit,  et  in  domo* 
etiam  introdnxit.  et  coegit  de  vita  et  moribu*  rebusq.te 
bonis  et  malis  quaerere.  Cuius  multiplex  rat.o  d.spu- 
tandi  rerumque  varietas  et  ingenii  magnitudo  , PlaWiii« 
' memoria  et  litteris  confecrata  , plura  genera  effec.t  d.U 
fentientium  philofophorum. 

4)  Xenoph.  Memor.  9,  4-  Aristotel.Ethic.Ni- 

com.  lll.i«.  VI.  13:  $*'1  ***** 

rxi  <P«o»dV« f hvcu'  kok  lux^ctrr,r  r/j  yt»  ofims 
i$T&  * ry  V «>«{»*»'  ori  ytv  yk  <pfe»n<r«s 
lotro  h*tu  nxcoLS  T«f  xfirett , vy*(rxvtv , ori 
V oux  avtu  (pgcyqnuf,  xotAw?  *Asye.  Slwxfo»- 
Tr,(  ytv  cvv  Koyovt  tos?  dfirdt  dtro  *Xi- 

wyxt  ydg  hvx  1 TT  x ff  Mt  ‘ y,yeit  St  ytret  Asycu. 
Magn.  Moral.  I,  21.  Moral.  Eudem.  I,  5-  Hl,  1- 
Cicero,  Offic.  111,  3=  Itaque  accepimul  Socratem 
exfecrari  folitum  eos,  qui  primum  haec  natura  col.aeren- 
tia  (das  honefium  und  bonura  oder  utile,  K#Acv  K*yx- 
opinioue  dÜtraxillem, 
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5)  Xetiophon.  Memor.  IV,  3,  i4e  Cyropaed.  VIII, 
y.  19.  Cicero,  de  Senectut.  Cap.  32.  u.  a. 

li)  Xenopli.  Memor.  IV,  3,  jG.  111,  9, "15:  rer  St  § 

iv  V QQLTTOVTQL  CUTi  ^^Cl/OtOt  Ouä'et  8 C|>»J  81- 
r«»,-  our£  ihocfiAf. 

■J)  Xenoph.  Memor.  I,  4.  4*  T"1'  urtxpxfTUf 

i'/'dvruv  , oVou  mza  lä"l , Kai  W 45ot*,££&J{'  £5r 

«$£*«*  ö’rrwv  , vdrifx  tÜ% KC  Kai  wartf*  yree- 
jatif  tfya  xfiW  j — e’vxoüV  Sexei'  cci  o 

ICOlUt  ott  UffOUf  iv'  cJvp£A«<*  TTflO&eitXt  Ot\jTC~fy 

|Si’  wr  anß-«»fl»r«i , hcas-aj  — IV,  3,  13:  *«j 
0 ro»  «Aer  xitfeot  |i/»r«rra»  rs  xai  , I» 

ro  vctvTGt  x«A«v  xai  «yaS'et  »S"»j  xa!  <x«  y. 8»  . 
Vfuyitoie  otr^ß>)  TS  x*<  uyia  x*/  dyvfxro* 
7txf (’^ooVf  &XTT0»  $£  tor.fJ.xTOC  av« ux'fTr.rtoc  Cvrr 
fiTovvrx , ouroff  r*  yiyi,»  yit  Vfxrrut 
r*S£  5s  iMOtofetair  otdfaroc  tj/j-it  ifit. 

30- 

Auch  die  Sokratik  löste  sich  , gleich  den  an- 
deren Pliilosophiecn , dadurch  auf,  daf*  ihr  harmo- 
nisches Leben  in  feine  besonderen  Elemente  aus  ein- 
ander gieng.  In  dieser  Getrenntheit  aber  verlor  das 
Besondere  sein  ursprüngliches  Wefcn , und  wurde 
zur  Einseitigkeit.  Des  Sokrates  Enthusiasmus  fiir 
Tugend  und  Schönheit  wurde,  von  dem  freien  Le- 
hen der  Ironie  getrennt,  zur  dogmatischen  Sitlenleh- 
rc,  und  die  Ironie , vom  Enthusiasmus  geschieden, 
zur  Skepsis.  Das,  was  im  Sokrates  zu  Einem  gei- 
stigen Leben  harmonisch  vereint  war,  trat,  ein  je-J 
des  in  seiner  Besonderheit , getrennt  hervor , und' 
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ans  dem  Sokratisclien  Leben  erzeugte  sich  der  Ge- 
gensatz Sokralisclier  Sekten.  * ) 

i)  Cicero,  Tu fcul^-Q n a eft.  V,  4 : Cuius  (Socrj- 
tis)  multiplex  ratio  (li.spiitamü  rerumque  vaii.uas  et 
ingenii  muhitudo  , Platonis  memoria  et  litieris.  confecra- 
ta , plura  genera  effecit  diflentiemium  pliilofopborum. 
D e O r a t.  111,  16:  Kam  quum  elTent  plures  otti  fere 
a Socrate,  quodex  illius  variis  et  d^verfis  et  in  om- 
nem  partem  dispetfis  disputationibus  alius  aliud  appre- 
henderat,  profeminatae  funt  rjuali- f'amiliae  drfferUicutes 
• inter  fe  et  multum  disiundtac  et  dispares. 

31. 

Ans  den  Elementen  des  Sokratisclien  Lebens , 

. dem  Enthusiasmus  und  der  Ironie , erzeugten  sich 
nehmlich  zwei  Sokratische  Sekten,  die  Dogmatik  der 
Tugend  und  die  Skepsis  der  Erkenntnifs.  Die  So- 
kratische Tugend  war  Weisheit  uud  Schönheit  zu- 
gleich; denn  das  Gute  war  ihm  Eins  mit  dem 
Wahren  und  Schönen  ; in  ihr  lag  das  Ziel  und  die 
wahre  Glückseligkeit  des  Menschen. 

Darum  gieng  selbst  der  Dogmatismus  der  Tu- 
gend wieder  in  einen  Gegensatz  über  , indem  er  das 
innere  Princip  der  Tugend,  die  Freiheit  und  Selbst- 
ständigkeit, von  dem  äusseren  Leben  schied,  die  Tu- 
gend also  blol's  in  ihrer  strengen  Gesetzlichkeit  auf- 
iaiste:  Kynismos;  von  der  andern  Seite  aber  die 

Tugend  blofs  in  ihrem  äufseren  Leben,  als  Glückse- 

. # . 1 * 

ligkeit , ergriff:  Kyrcnaismos, 

Gleichergestalt  war  auch  die  Skepsis  der  Sokra- 
tiker  gedoppelt:  äufsere  und  lebendige  Skepsis,  als 
Dialektik  und  Eristik,  innere  Skepsis  des  Wis^ 
eins , als  P y r r h o n i s m o s. 
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Antistlienes,  ein  Alhenaer  , der  Stifter  der 
kynischcn  Sekte,  erklärte  die  Tugend  für  die  einzi- 
ge Bestimmung  des  Menschen.  Der  Mensch  sull 
nichts  anderes  seyn , als  tugendhaft , daraut  alle  sei- 
ne Thätigkeit  richten.  Das  Gute  ist  allein  das,  was 
recht  ist,  und  nur  das  ist  böse,  was  den  Menschen 
schändet.  Den  Göttern  eigenthiiuilich  ist  * nichts  zu 
bedürfen  , den  Göllern  ähnlich  , wenig  zu  brau- 
chen. Denn  die  Tugend  ist  zur  Glückseligkeit  sich 
selbst  genügend.  So  wenig  der  Weise  andere  Gose-: 
tzc  achtet,  als  die  der  Tugend,  so  wenig  wird  er 
sich  durch  wissenschaftliche  und  aaidcre  Beschäfti- 
gungen zerstreuen  und  von  der  Tugend  abziehen 
lassen.  Es  giebt  viele  Volksgötter , aber  nur  Einen 
natürlichen  Gott.  1 ) 

Gleiche  Grundsätze  hatten  die  Kyniker  Dioge- 
nes von  Siuope,  O lies  ikritos  , der  Begleiter  Ale- 
xanders des  Gi'ofsen,  der  Thcbäer  Krat  es  u.  a. 

Im  Theoretischen  stellte  Antistlienes  die  Be- 
hauptungen auf,  dafs  nur  identische  Sätze  möglich 
seyeu;  dafs  sich  nicht  bestimmen  lasse  _,  was  ein  Ding 
scy  , sondern  nur , wie  es  sey.  ä ) 

i)  Diogen.  Laert.  VI.  104:  * uTOlf  xx) 

Tt\0{  iltXI  TO  XZT  UrtTW  fr».  VI,  12:  T xyx~ 

. ( V ' 1 * * , ^ f 

&Xy  X»hx'  TX  XXKX  t Tu  7r*r* 

tä  »ÖfJufr  %tnx»  . S-  II  : — r>i'a  xftrfr 

TTflr  ikSxiUOtlX*  y [ArhtOS  TTfO(%toUi*r,»  y OT»  /*>) 

ötnxij'f  ’io^voty  rn»  rt  oefcTKn  tu*,  tgyu»  inxi 

fj.y, 'n  teyu*  7r\*;u*  Sicftimr , fzijx«  fia&r.uxTm' 

Ä V T XgKtJ  Tt  inXI  rlv  COCpOt’  TTXVTX  yxf  U'JTO'J 
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tivcti  rx  tu*  «&•«»  * — «rav  co<$l»  ou  xxrct  rouf 
xttpxivovt  töf*ovt  ■noXmvt&at,  a’X.a'  xara  rar  r*ie 
. . — 5.  105 : Blü»  jUfv  Yhov  ttveti } fxy.St. 

»of  Sfii&ai  , reav  St  ^toir  iaolosv , 1 c a'ltyut  y^r- 

£&*  (ein  Ausfprueh , der  dem  Diogenes  zugelibrieben 
wird,  aber  dem  Kvnismos  überhaupt  angehbrt).  — §.  103: 

frxqatTOutTcti  St  xeu.  rx'  iyxvxAix  y,xBr'fXxrx' 
y%üf*\ uxtx  yov*  jutj  pxt&xtew  t^xtrxfi  0 ’a ui. 

rcuf  <ra>'(pfovxf  yttouivovo , ttx  [xy  Six^fi* 
(foirro  Toi’f  »&v0rf<9»f*  7(t*ixi(ovct  St  x«u  yecvjUt- 
Tfixr  xxi  fxo'jciXKt  xxx  ttxvtx  rx  toixvtx  . — 
Cicero,  d%  nat.  Deor.  I,  13:  Atrpie  eriam  Anti- 
stlienes  in  eo  libro  , qui  phviicus  inlcribitur,  populäres 
deos  mutlos  , naturalem  unum  effe  dicens , tollit  vim  et 
naturam  Deorum. 

a)  S.  Diogen.  Laert.  VI,  20  ff. 

3)  Ari  stotel.  Metaphyf.  VIII,  3:  w<;t  rj'  arrO(lxf 
>j'v  01  ’j{fTii&-istici  xxx  01  cuTcvf  anxt^urcu  jirir- 
fouv  t typ  rnct'  xxifov  huBwax , ori  ouk  i$i  ro  r* 
i$iv  ofi'ea&xi"  rov  yatf  ofov  tircu  Äcyoo  /.ixxgci * 
aft.»  iroTov  jxtv  r/  tj-i»  9 h^e^trax  xxx  SiSx(xi, 
usittf  xfyuqor^  ri  fjtir  ’(!<?» , ou,  ori  St  610 r x«r- 

TlftfOf.  V,  29 : 0 St  t^tvSrjV  hoyas  OuSflo'f 

e^i*  xitXut  Asyor*  S10  ’Airio&tnjf  uTtro  ioK-Bttt  t 
/uitStr  x%k»v  hiyt&xi  9 arAtjV  ru  öuceiu  Koyu  t» 
tcp  tnofy  t|  wr  a'im^ati»?  , /wij'  «"iVÄi  xvnXtyeit  t • 

g/tSor  Sf  ^St  I^et Üt&ai,  Mehrere  der  Behaup- 

tungen des  Antiftbenes  zeigen  von  einer  Verwandtfchaft 
feiner  Lehre  mit  dem  Eleatismos  (er  war  auch  erli  eita 
Schüler  des  Gorgias,  bevor  er  den  Sokrates  hörte);  und. 
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■wo  ich  nicht  irre,  muffen  feine'  tbeoretifchen  Sätze  nach 
den  Priucipien  des  Etealismos  verbanden  werden.  Wenn 
daher  Gorgias  behauptet  hatte,  kein  Ding  könne 
durch  die  Bede  zur  Erkenntnifs  und  Mittheilung  ge- 
bracht werden,  weil  die  Rede  etwas  anders  fev , als 
das  Ding , durch  die  Rede  alfo  das  Ding  felhft  nicht 
mitgetheilt  werde,  (f  Sextos  Empir.  adv.  Mathem, 
VII,  85  -87-),  io  Bellte  Antisthenes  diefem  gejnäfs 
den  Satz,  auf,  es  gebe  keine  Definition , wodurch  das 
Ding  felhft  erklärt  würde,  weil  di^,  Definition  ein  ande- 
res, als  das  Ding  felhft , fey.  — Selbft  die  Tugcndlebre 
der  Kyniker  ift  dem  Principe  nach  eleatifcb  ; denn  die 
Kyniker  leben  blofs  in  der  Einheit  und  Selbftftändigkeit 
der  Tugend;  darum  ift  ihre  Siltenlehre  fo  einfettig,  hart 
und  mit  dem  Leben  felbft  im  geradelten  Widerfpruche 
jQehend  ; dagegen  neigten  lieh  die  Kyrenaiker  zur  ioni- 
fclien  Philofophie  und  Sophiftik  des  Prolagoras  hin; 
denn’  Ile  lebten  in  der  Vielheit  und  Irnnlicben  Fülle* 
Was  demnach  die  Philofophie  vor  dem  Sokrates  gewg- 
fen , das  wurde  fie  wiederum  nach  ihm,  nicht  aber 
mehr  dem  Inhalte,  fondern  blofs  der  Form  nach;  denn 
durch  den  Sokrates  war  fte  ethifch  geworden.  Wenn 
alfo  den  Eleatikcrn  die  Einheit  ein  tlieoretifcbes  und 
dialektifches  Princip  war,  fo  verwandelte  lie  Heb  für  die 
Sokratiker  in  ein  etbifches , und  eben  fo  wurde  die 
theoretifche  Vielheit  der  fpäteren  Joniker,  denen  die 
Dinge  nichts  anderes  , als  eine  ftets  veränderliche  Fülle 
von  Erfcheinungen  war,  in  der  tyrenaifichen  Sekte  zur 
etliifchen  Vielheit,  zur  llnnliclien  Glückfeligkeit. 

3 3« 

Der  Stifter  der  kyrenaischen  Sekte,  der  Kyre- 
»2er  Aristippos  , stellte  als  das  höchste  Ziel  dm 
Genufs  des  Lebens  auf.  Vergnügen  ist  der  Zweck 
des  Menschen,  dasjenige  Gut,  nach  welchem  jedes 
Wessn  strebt ; es  ist  Zweck  an  sielt.  Der  Inbegriff 
»11er  angenehmen,  'sowohl  der  vergangenen  als  zu- 
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künftigen  Vergnügungen  ist  Glückseligkeit.  Aber  diese 
ist  nicht  Zweck  an  sich  , sondern  um  der  einzelnen 
Vergnügungen  willen  begehr ungsweith.  _ Um  jedoch 
in  dem  freien  und  ungetrübten  Genüsse  von  Ver- 
gnügungen zu  leben , sind  K-luglnit  und  Selbstbe- 
herrschung erforderlich  , auf  dafs  man  nicht  Sklave 
seiner  Leidenschaft  werde  , sondern  das  Angenehme 
mit  Freiheit  geniefse , und  auch  das  künftige  Ver- 
gnügen klug  berechne.  > ) 

Es  giebt  zwei  Gemiithsbewcgungcn , Vergnügen 
und  Schmerz.  Ersteres  setzt  das  Gcmätli  in  ein* 
sanfte,  der  Natur  gtinäfse  Bewegung,  letzterer  be- 
wegt cs  auf  eine  der  Natur  widerstreitende  Art.  In 
der  Mille  stehen  die  weder  angenehmen  noch  unan- 
genehmen Gemütliszustände.  Vergnügen  und  Schmerz 
entspringen  vorzüglich  ans  dem  Körper , viele  auch 
aus  der  Seele  ; die  sinnlichen  Vergnügungen  sind 
aber  vorzüglicher,  als  die  geistigen,  weil  die  Seele 
nicht  so  bewegt  wird,  als  der  Körper.  *) 

Der  Mensch  erkennt  nichts , als  seine  Empfin- 
dungen j diese  sind  der  einzige  Malsslab  seines  Ur— 
theils  (Protagoras).  3)  , 

Letztere  Behauptung  suchte  vorzüglich  Theo- 
doros,  der  Schüler  Aristippos  des  Zweiten  (Metro- 
didaktos),  auszuführen,  indem  er  scharfsinnig  die 
Objektivität  der  Erkcnhtnifs  bestritt.  Wir  erken- 
nen nichts , als  unsere  Empfindungen , und  stellen 
uns  klofs  unsere  eigenen  Veränderungen  vor.  * ), 
Sein  Eudämonismus  artete  aber  nicht  blofs  in  Skep- 
ticismns  , sondern  selbst  in  Gewissenlosigkeit  aus, 
indem  er  Vergnügen  und  Klugheit  zum  einzigen 
Ziele  machte.  Tugend  und  Religion  waren  ihm  gleich- 
gültig, Freundschaft  ein  Unding,  das  Sterben  für  das 
iterland  Thorheit  u.  dgl.  !) 
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* Auch  He  g csi  a s achtete  Wohlwollen  und  Freund- 
schaft nur  insofern,  als  man  Vorlheil' davon  habe; 
denn  die  einzige  Triebfeder  der  Handlungen  des 
Menschen  scy  Eigennutz.  An  sich  ist  nichts  ange- 
nehm oder  unangenehm;  denn  das  Angenehme  und 
Unangenehme  .sind  blofs  Beschaffenheiten  der  Em- 
pfindung. Dio  Erreichung  des  höchsten  Gutes  , als 
eines  durchgängig  angenehmen  Zustandes,  ist  un- 
möglich. Glückseligkeit  also  ist  ein  Unding,  und 
der  Tod  dem  Leben  vorzuzichen.  6 ) 

Annikeris  suchte  den  Skepticismus  , der  den 
Eudämonismus  selbst  zu  vernichten  drohte,  wieder 
zu  entfernen,  und  Freundschaft,  \\rohlwo11en , Pa- 
triotismus mit  der  GUickscligkeitslehre  zu  vereinig 
gen.  Vergnügen  ist  immer  der  Hauptzweck;  der 
Weise  aber  wird  die  Freundschaft  schon  um  der 
Empfindung  des  Wohlwollens  wegen  schätzen  , wenn 
sie  ihm  auch  keinen  andern  Vortheil  gewährt.  7 ) 

‘ i)  D i o£  en.  L a er  t.  II,  87=  «Aflf  piv  iivxi  r»;'» 
xarx'  [Atgot  t!$ot>iv  y ivSxiuovlx»  Se  , to  sx  tu* 
f*i«ixu*  yiovuv  cvgyfAct  t eia  evvxgiä’poütTXi  xoci 
«<  irxgu%ir,Kv7xt  y.x)  xi  jusSN.ov txi‘  iivxi  re  rn» 
fxtpiy.ij'v  5 j’  osor»;i’  rv'v  3 ’ ti/S«i/*o- 

tlXV  , 01/  Sj’  Sturtf»,  a7hx  htx  TXf  KXTX  [AlfOf 
ySovas*  7!i$iv  h ’ itvxt  t:u  tsAoc  £<v*i  tk*  vih- 
tK*  , to  »TTpoaifiTue  v/xxr  ix  ireulSuv  tftutu&ai 
? rfoi  xurtivy  kou  rvyjvrxf  oiu r>?V,  m> j5ev  iirityrtiv 

...  • / . i «..»  * — 

[*£oiv  rt  ovtu  C piuyetr , uf  t*v  ivxvtiXv  xvtij 
xÄytiSovx’  en xi  Ai  t*,v  >i$ov>iv  xyxBdv , kxv  «Vo 
ruv  x Cj/yuoTxruv  yivnrxi,  — §.  91 : tijv  <p{dv*i- 
c>v  xyxbcv  f*iy  iivxi  As yowiVy  o’v  Si'  exvrdv  Ss 


•Digitized  by  Google 


3°° 

eciftTrv , etü'x^  hx'  rx  «|  xumt  irtfiyivöptva* 

TOV  •pfhov  TY,  { ittKX.  Cicero,  Oiüc.  III, 

53:  Atque  ab  Aristippo  Cyrenaici  atque  Ennicerii 
omne  bonum  in  voluptate  pofuerunt,  virtutemque  cen- 
fuerunt  ob  eam  rem  eile  laudandam , quod  efficiens 
eilet  voluptatis.  Ho  rat.  Epiß.  I,  1,  18 '• 

Nunc  in  Aristippi  furtim  praecepta  relabor. 
Et  mihi  ros,  non  me  rebus  fubiungere 

conor. 

Aristippos  War  nicht  blofs  in  feiner  Glückfelig- 
lceitslehre,  fondern  auch  in  feinem  Leben  dem  Anti- 
sthenes  ganz  entgegengefetzt;  jener  trug  feinen  herku- 
. lif  ben  Heroismus , ilas  Laßer  zu  bekämpfen  , bis  zur 
gänzlichen  Verletzung  dea  Wohlfiändes  zur  Schau.  Ari- 
ßippos  dagegen  war  fein  und  gebildet;  und  dies  mufs 
der  ächte  Eudaemoniß  feyn.  Das  Vergnügen  wird  ja 
verdoppelt  dadurch  , dafs  man  es  auf  eine  freie  und 
weife  Art  geniefst,  und  lieh  felbß  zum  Schöpfer  des 
angenehmen  und  verfiändigen  Genußes  macht,  dagegen 
der  Wollüßling,  ganz  verfunken  in  die  Luß,  nicht  ein- 
mahl  eigentlich  geniefst ; denn  er  iß  Eins  mit  dem  Ge- 
genßande  feines  Genußes,  und' das  Gefühl  feiner  felbß, 
des  Genießenden , geht  im  Genüße  auf  thierifche  Weife 
unter.  Auch  ertödtet  er  ßch  in  dem  einen  Genüße,  und 
macht  fielt  anderer  Genüße  unfähig  ; oder  er  ßrebt  dem 
einen  Genüße  leidenfchaftlich  nach,  und  fügt  lieh  felbß 
n.ihr  Quaal  zu,  als  ihm  der  Genufs  Vergnügen  gewährt* 

Und  wer  wird  leugnen , dafs  der  Kyrcnaismos  ein 
wefentliches  Element  des  wahren  , allfeitigen  Lebens  iß? 
Was  iß  das  Denken  und  Handeln  ohne  lebendiges  Em- 
pfinden und  Genießen  ? Die  Form  flau  der  Sache.  Aber 
cinfeitig  iß  der  Kyrenaismos  darin,  dafs  er  das  Empfin- 
den und  Genicfscn  zum  Erßen  und  Einzigen  macht. 
Dadurch  wird  er  zum  finnlichen  Eudaemonismus , zur 
•rnpirifchen  Zerfireming,  zu  einem  gehahlofen  Zerflie- 
fstn  in  angenehme  Empfindungen,  und  das  Princip  alle» 
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Lebens,  die  Einheit  und -reine  Selbflbefiimmutig  , geht 
unter.  Kur  wenn  beide,  das  Gefetz  (der  Kynismos ) 
und  der  Genufs  (der  Arifiippismos)  verbunden  find, 
fielit  fich  das  wahre  Leben  dar;  das  Gefetz  wird  durch 
den  Gentifs  wolilthuend,  und  der  Genufs  verklärt  fick 
durch  das  Gefetz  zur  Schönheit.  Schönheit  und 
Güte  ( x.X'hCY.xyxSt» ) find  eben  die  Elemente  der 
Sokratifchen  Tugend. 

S)  Dfogen.  Laert.  II,  86:  Sufl  **5*1  C^elVTO  , 7TJ. 

I iov  xxi  »i'Sövnv*  mV  y-'tv  x/vjjjiv,  mV  « Sa« 
mV*  T3V  St  rnvov , Tfxye.xv  x'metv*  /utj'  SixQe- 
fHv  rt  ijSoytiV  , (xy,U  itTtaV  r«  eu'at*  xaJ 

r^V  [*iV , iuSoKtjr^it  TraTci  tsv  S’,  «Vix^ov- 

J-JKÖV.  §.  90:  TTOAu  /Wtvro*  T»V  4»W^4X«V  Taf  (T£tf- 
(jLU.Tix.xt  xfteiyovt  UVUI , xai  rxs  Q-/b.r,aat  yei- 
govf  raV  e’Wjttasrtxatf • Eufebios,  Pnepar. 

Evang.  XIV,  <8 : y*(  6<P*I  xarajasw  l'ivxt 

Vi(t  T?v  iptTtfxv  ruyxfxeiV  ‘ fx'ixv  |t*fV , xx§'  r'w 
«A5.au/zfv , to»xw«v  ruT  xara'  ^MAactrav  ytifxsuvi' 
ir £f«v  Se,  xa9’’  r'v  ijiop&a , toi  AaVi  xu/zart 
utpoixotoJ/xim*  hv xi  A«av  x/v^viv  tz'v 

o’vmV  nx(jxfixfiMf*'iV*lv  X vf, MW*  Trtv  St'  TQt'rnv  fxiavtv 
uvxi  kxtx^xciv  , xa$’  ?V  »’uTf  aAyov/uty , o’uts 
qSofx&x , yaAi-vji  srajaxA^ir/av  ov<r«v. 

3)  Cicero,  Acad.  Quacll.  IV,  46:  aliud  (iudicium) 
Cyrenaicorum  ' qui  praeter  permotiones  intimas  nihil 
putant  iudicii.  Cap.  7 : Quid  de  taftu  et  eo  quidem, 
quem  philofophi  interiorem  vocant , aut  dbloria  et  vo- 
luptatis , in  quo  CyTenaici  folo  putant  veri  efie  iudi- 
cium , quia  fentiatur.  u.  a. 

4)  Sextos  Empi-r.  adv.  Hathem.  VII,  19*:  (pXCTlV 

. evr  et  Kvgfjmi 'net , v^it^ix  etvxt  rx  «■«,-?> j , 
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y.tfx  KXTxXxußxys&xt  , rvy%x- 

VHV’  TW»  Je  7rS7T0trtlGTMV  r*  x«-9-J5  jtojdsy  £ivai 
XxTxXr.TTCV , yrSl  uSici^SU fflV.  §.  192.  ff. 

5)  D io  gen.  Laert1.  11,98:  TSXOt  d’  VX£\XfJ.ßetVS 
>$!)  xJffj^v , T^y  ugy  , erri  <JJfov?<r«,  r>-y 
Js,  ex;  acp^ccui'/,  * aya-&«  di,  ipfovajo’iy  ^ di- 
xa;o<rJy>;v’  xaatx'  di  , t«;  svavT«?  e^ei;.  — ' 

UVKfC-1  Je  J(Of  QthixV  dl«  TO  jU>JTS  £y  x$?ogiv 

durrv  eivsti,  yr,T  tv  ccpoTj'  rot ; y)v  yoc^  i tvs 
X$&x?  arai^E  9-«cr>j? , y^jf  tjjv  (piXixv  SKToJti'iy 
givooa'  reif  de  ffopouV , aurafK«;  ü7r*t^cvT«;, 
deiaS-ai  <p!\vv.  — x\i\petv  yciyE'jcra» 
JSfOffiiXjjcr«»'  sv  ^dly  eivai  tou- 

twv  xi%(oy  ^iicet , ex’  «dtsIV  do,|)j?  aioo-  * 

jusvy? , £ ffü'yjtfirai  evsx«  t^5  tuiv  «tßfdvwy  <ru- 

„ VSJ£  *5  • Ueber  den  Atheismos  des  Diodoros 

' («§£'?)  Plutarcb.  adv.  Sl^ic.  T.  II.  8.1075.  A: 

ci  70W  u S-soi  7rfo$zyo(sv$£VT$f  butoi,  0 e 0 J co  - 
foi  j(X)  A/«7'd^a<  vj}  'ixxwvs?,  ovu  sto\- 
fx^a-xv  inreiv  ro  Setov , ön  <pSx{rov  s;iv  , ü)k' 

cuv.  Sr(sS'J<T:tV  \ tog  5^1  TI  U<p§X'TCV*  TOU  ulv 

\r/v  \ » / ~ 

uövxfTcv  T'V  vrx^iv  [ty;  omCKetrcvTSq , tcu 

■&eoü  5s  t yy  ngotyxliv  «püXaTroyrg?.  D io  gen. 
Laert.  II,  97. 


6)  Diogen.  Laert.  11,93:  Ö<  de  'HyrjfflflCXOl  XSycus- 
voi  «rxoxou?  (U£y  sip^ov  t^uj  ocutoJ;  > >;'dov/v  >>0} 
jrovov * (U>;ts  de  y^n  tu«'  sivoei,  y,rn  ipiXiav , 
|u*tj  sus(ysnxv  , di«.'  T5  flY!  di’  «UT*  TXUTX 
üi^ei&xi  »'«*;  uvrcc  y ol'Ax  d,«  t«5  %g««f  ««- 
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t vir 

T«f  > wr  «tc  vrwv 


uyj’  S ://«■■*  't 5 c)4j 
<P'jch  ts  o Jiv  r J 1»  jj  «•tjJi?  vxi'Kayßa  0>  * Jj*' 
Jf  0~«VIV  ? £sV'I'T(I/OV  tj  *C£0  T*Üf  |USV  fSsä-M , 
Tcu?  d’  a>;Jw;  tj^en  * — Tw  jutv  aiß^ot  T/  £>jV 
/ücmXt«  £iv  i)  iw  Je  <p  0 ty w»  aJ<&,O  cv*  toi> 
Tj  co^«v  s-cirou  iVe>«  Tut\Tx  n a|«v*  — Trt» 

sjJjeii'Owav  cX»?  «Jw«rd*  e»*.  * r'  ,t *v  7«^  cw- 


f*a  tto.^wv  «$>*  rsn-Msy  1 Traä-s;  voerwr , t»jv  Je 
^uyj'f  ffü-wjjfif  tw  ffww*Ti  na>[  Ta^a.rr-xrait 
tyv  Je  Tj/yy  ira'/kct  ttev  kzt  ih~i3  4 hwXu«i>* 
fc"fS  J ix  txdtx  ivwayrov  tjjV  suJati^ov.av  £rv*/. 

7)  Diogen.  Laert.  II,  9G  s Oi  J AlVlXB  gSlOl 
Ta  ylv  «Aas  var«  txutx  tcuto»*  , «tsajjtov 
Je  j(a!f  <t>.>.üv  iv  ßia  J(aj  %«§»v , ; 0 exj 

Tiyyv y yyj  vri i>  7r»TfjiJo?  tj  — t;V  ts 

tgu  ip< Vu  evJ«/;'ei/W  Jj’  «ur-v  e<v«i  «;§£- 

T);v,  fOjJe  «KÖujTtjr  tw  na»;  ürra^av. 


\ 


✓ 


3 +• 

D ic  skeptischen  Sekten  der  . Sokratiker  fafsten  , 
so  wie'  die  Kyniker  und  Kyrenaiker  , nur  die  eine 
Seile  des  Sokratischcu  Lebens  auf,  seine  Ironie  und 
Dialektik. 

Aber  die  Dialektik  der  Megariker , deren  Stifter 
der  Megariker  Eu  kleide  s war,  der  Erctrier  (vom 
'Erelrier  Meucdeinos)  und  der  Eleer  , deren  Grün- 
der Phacdon  aus  Elis  , war  nicht  mehr  das  le- 
bendige,  frei  gebildete  Gespräch  des  Sokrates,  son- 
dern eigentliche  Disputirkunst  ( Eristik),  darauf  aus- 
gehend. den  Gegner  durch  verfängliche  Fragen  und 
Syllogismen  iu  Verlegenheit  zu  bringen.  ‘ ) 
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EukleiJes,  des  Sokrates  Schüler  J führte  die 
eleatische  Dialektik  und  mit  ihr  das  Princip  des 
Elealismos,  die  unbedingte  Einheit,  wieder  zurück. 
Auch  suchte  er,  gleich  den  Eleatikcrn,  die  Realität 
der  Erfahrung  zu  bestreiten.  Die  Einheit  aber  war 
ihm,  als  einem  Sokratikcr,  das  Gute.  Es  giebt  nur 
Ein  Gutes  , das  bald  Vernunft,,  bald  Gott  genannt 
wird;  aufscr  diesem  Einen  ist  nichts; ' denn  dem 
entgegengesetzten  kömmt  kein  Seyn  zu.  Die  Schlüsse 
aus  Vergleichungen  sind  unstatthaft.  2 ) 

t Eubulides  machte  sich  durch  Erfindung  von 
Syllogismen  , dem  Sorites,  dem  Lügner  ( \pei>äcy.Q>o$ ) 
u.  a.  berühmt  f) 

Diodoros  Kronos  undPhilon  beschäftig- 
ten sich  vorzüglich  mit  der  Untersuchung  der  hypo- 
thetischen Schlüsse.  Bewegung,  sagte  Diodoros,  wi- 
derspricht sieh  selbst.  Auch  das  Werden  ist  unbe- 
greiflich. Nur  das  ist  möglich,  was  wirklich  ist, 
oder  wirklich  geschehen  wird.  * ) / 

Stilpon  leugnete  die  Gattungsbegriffe  und 
nahm  nur  identische  Sätze  an  f ) 

i)  Diogen.  Laert.  II,  106  : ’E  V M Xfi  l'tf  T* 

JlxfMviäei*  jW£TS?C«e‘YST0  » *T'  »dtou 

M syocfinoi  rrfo;r,yo$ei) ovro , iir  e/jtgiyol, 

VfSfOV  SlX\SKTlKO  I,  0 0?  0 üTWf  UVOfAXtTS  TTfjlO- 

rrc$  Atovucno?  o K x/>%kÖovics  , Six  to  Tr^o;  e^w- 
Tjjtnv  vgj\  öiitoYQUHV  tous  >.c youg  StxT&S&iu  • 
Jimon  b.  Diogen.  Laert.  II,  107: 

’Aüt’  Öd  [tot  TOisTav  <p\e<fövtnv  (xe\ei  , övie 

yöig  «Ä.8Ü 

iuiivöiö 
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C)u<Wf>  ou  $«/ Jwvoj,  o rfc  ys  fxev,  ouS* 

i^XVTftO 

*£uxAg/J ou } MeyafsScnv  os  tyßxxe  "Kucaxt 

E^ltTyoZ. 

a)  Cicero,  Acad.  Quaefi.  IV,  42 : Port  Euclides, 
Socratis  difcipulus  , Megareus  , a cjuo  idem  illi  AIega> 
rici  di&i , qui  id  bonum  folum  efTe  dicebaut , quod 
eilet  unum  et  iimile  et  idem  et  femper.  Hi  quoque  mul* 

ta  a Platone.'  Diogen.  Laert.  II,  106:  OUTOf  6V 
to  uyxQcv  xTEtpulvero  t Tretet?  cvöyxtTi  nxXovye- 
vev*  «Vs  j uXv  yxg  tpgcvrjCrtv , or£  J«  -9*0V , ^ 
aAore  vouv  > jjjtj  Tat  Xoittoc.  rx  J’  «vt/xm^i1* 
tw  a}«5w  , jtoj  simi  Tee»?  Je 

UTToSei^tortv  ivkxro  ou  xxtx  Xry,yarxt  «Am  kuct* 
ITiipogav*  >(oq  tov  J(a  rcx^xßoX^s  Aj'ycv  av>f- 
§«,  Aeyw»,  jjtoi  s£  oyottcv  olvrov  y e|  uvoyouev 
ewtVxtd-xt  * s(oq  st  ysy  e£  oyouev , rrtfi  uurx  J«v 
fjtxAcv , y cts  oyctx  e$iv  , <xvag-$s<pei3-xt  • sj  J* 
g£  uvoyouev  , otx^eXxhv  rrv  irx^xStan . Vergl. 
Spalding's  vindiciae  philoföphorum  Megaricorum 
(in  Des s.  Commentar.  in  prirnarn  partem  libelli  de 
Xeuophane,  Zenone  et  Gorgia,  Berol.  1793.  80  S.  g. 

5)  Diogen.  Laert.  II,  108  : Eu/3ouX»J)jf  0 Mt- 

hrenos  y os  y&i  oroAovs  ev  Jixtexrivy  Xoyovs 
sj£«T>;<rs  y tcv  TS  \]sEuSöy.SV:v  tov  JfaAav-S«- 
vovt«  > >ty)  ’HAtatr^ÄV  , ^ iynsttxXvyyevov , >fwf 

cu'getrry  t )(yj  xsqxri'vry  yj]  ■px’Kxy^i  v . Vergl. 
Cic.  Academ.  Qua  eil.  IV,  29.  Serie  ca,  Ep  iß, 
XLV.  §.  7.  ff. 

Aß’»  Gruudrils  d.  Philologie.  2 O 
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V S.  SextoJ  Empirie,  adv.  Pliysie.  II,  115:  A io- 
ds  sivx!  <pr,m  «rin yuyttvov  y gtsq 

pVe  s’vsis^sro , juij'ts  svJ  iyj.rj.1  afyjusvcv  xir 
«X>j$oü?  \ryav  irr)  \£süJo?.  — II,  85;  kg^stxi 
«Je  UM  »Tk/I  ng  eiußt;&rls  uVojWVJjffif  sig  ro  prj 
etv&t  y'vyi <tiV  vrro  Atodw^ou  reu  Kqovou  , di ’ 
ira^V^civ , oti  hivHtui  (Av  Jude  sv,  xsxiv^Tai  Je  — ■ 
xsxivrTca  Je  hxtql  Xoyov  ’ to  ya£  ir^ort^cv  iv 
tw J s tw  toVw  -S-gw^cuuevev , touto  ev  ets’^w  vuv 

$gWf«Ta»  T07TW,  07T£g  OWC  «V  gygyOV« , pj  XrtOJ- 
•S-eVtOJ  «UTfll».  Stobaeoa  Eclog.  Pbyf.  S.  396: 
AjcJw§«?  0 K^va?»  ysyivhcO-gsi  y,iv  Ti,  xtv«o3\xi 

3e  Ut)£  SV . — Cicero,  de  Fat.  Cap.  7:  Ille  enim 
(Diodorus)  id  Tolum  fieri  pofle  dicit,  quod  aut  ßt 
verum  aut  futurum  fit  verum  ; et  quicquid  futurum  fit, 
id  dicit  fieri  necelfe  elfe,  et  quicquid  non  fit  futurum, 
id  negat  fieri  pofle.  Cap.  9:  fed  ad  illam  Diodori 
contentionem , quam  7T££»  SlVXThV  appellant,  reverta- 
nur,  in  qua,,  quid  valeat  id  , quid  fieri  poflit,  anquiri* 
tur.  Placet  igitur  Diodoro,  id  folum  fieri  pofle, 
quod  autem  verum  fit,  aut  verum  futurum  fit.  Qui  lo- 
cus  attingit  haue  quaeflionem : nihil  fieri , quod  noa 
necefle  fuerit , et  quicquid  fieri  poflit,  id  aut  elfe  iam 
aut  futurum  effe ; nec  magia  commutari  ex  veria  in  falfit 
ea  poffe , quae  futura  funt,  quam  ea , quae  fadta  funt; 
fed  in  fa&ia  immutabilitatem  apparerc , in  futuria  qui- 
busdam  , quia  non  appareat,  ne  inefle  quidem  videri. 


5)  D io  gen.  Laert.  II,  119  t J«V3?  de  ecyuv  hV  SV 

t ei?  e^ixcif  , avjjg«  um  rx  g/J>j  , um  exeyg, 

tov  Xsycvrx,  üvfytcircv  stvoa  prisvot  Xsy«v*  o’urs 
yxp  rcvSe  Ksyav,  gvts  tov J s . t(  yx§  uz/k:v 
TcVd S $ Tl'vSs  j OITS  X§X  Te’vJs*  UM  TT^klV , TG  X»- 


\ 
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vrgo  UUftüV  4TWV  * OUJt  Kg*  Gji  TOCTJ  Xse^afiV. 

• 3 f* 

In  Skepsis  *)  gieng  die  Ironie  des  Sokrate* 
über  durch  Pyrrhon,  einen  Eleer , 384  v.  Chr., 
der  die  Sittlichkeit  zur  einzigen  Würde  und  Bestimm 
mung  des  Menschen  machte , alles  Wissen  dagegen 
gering  achtete.  Das  speculalive  Denken,  das  über 
die  Erscheinungen  hinausgeht , ist  unnütz;  besser,  der 
Mensch  richtet  sich  im  Praktischen  nach  der  Er-, 
acbeinwng  der  Dinge.  2 ) 

Pyrihon’s  Schüler,  Timon  aus  Phlius  in 
Aehaia  , hat  in  seinen  Schriften  die  Grundsätze  des 
Pynb  oni sehen  Skcpticismus  vorgetragen. 

Die  Dinge  sind  völlig  unbestimmt  und  unbestimm- 
bar , für  uns  also  gleichgültig.  Eine  Sache  ist  so  we- 
nig dieses  , als  jenes  , denn  die  Empfindungen  and  Ur- 
thcile  sind  weder  wahr,  noch  falsch.  Da  nun  alles 
theoretische  Wissen  nichtig  ist,  so  bleibt  nichts  üb-, 
rag,  als,  aller  Bestimmung  und  Entscheidung  entsagend 
(euJev  0(i^<t’,  oucTsv  y^XKcv) , der  Erscheinung  zu 
folgen,  so  dafs  man  nicht  sagt,  das  Ding  ist  so,  . 
sondern  das  Ding  erscheint  so.  Nur  dann  erlangen 
wir  jene  ruhige,  ungestörte  Stimmung  ( arrxf a£<a) » 
welche  allein  die  dem  Menschen  erreichbare  Glück- 
seligkeit ist.  3 ) 

Späterhin  erneuerte  Aenesidetnos , ein  Gno- 
sier,  den  Pyrrhonischen  Scepticismus , und  schrieb 
über  die  Pyrrbouischen  Zweifelsgründe.  4) 

Am  berühmtesten  unter  den  späteren  Pyrrhonicrn 
machte  sich  Sextos,  mit  dem  Bcinahmeu  Empi- 

ao* 
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likos,  im  sten  Jahrh.  n.  Chr.  Mit  grofscm  Scharfsinn 
und  vorzüglicher  Genauigkeit  suclite  er  zu  beweisen, 
dafs  es  kein  Verstandesnrtheil  gebe , dessen  Gegenlheil 
nicht  eben  so  viele  Gründe  für  sich  habe , indem  er 
das  Ungewisse  der  Wissenschaften  und  der  Philoso- 
phie selbst  aufzeigte.  * ) 

t*  f p 

X)  Diogen.  Laert.  IX,  69:  01T01  TTaVTSf  Tluppto- 
• veiot  I U£V  067TO  TOU  ilJzGXXkCU  , oL  7f  0 f % T I M 0 2 
«Je  >0tf  gvsttt ivi  oi ) >0i } tri  i<psyrixei  qccj 

<f>JT Jjnxo/,  U7T0  TOV  010V  SoyyXTOi  7rt>0Wy0(>SlJGV- 
ro . ZtJTrTOOJ  fj.lv  i'jV  <pl\OffO<pl»  > GC7T0  TOU  7T01V- 

rors  rvy  «Xjj-9,«*v  * «rxenrnttj  <Jes  ctrro 

toü  eviirre&xi  a«  , a^otlf  fjrhrore  , e^/<rxa» * 
EipSHTJKJJ  Je,  CS7T0  TOU  |UST*  Tr  V £rTi]GIV  jrtz-9-cuc 

( Asye>  <Jt  t^v  ino'x^Yv')  * «ft'Ofjjrixjj  (Je,  «Vo  tou 

tou?  icyfJxTiKOvt;  «rro§«v  ^ «utou?.  Aul.  Gell. 
Koct.  Attic.  XI,  5:  Quos  Pyrrhonios  pliilofophos 
vocamus,  ii  Graeco  cognomenio  (T  X S7TTI  >t  0 1 appel* 
lantur.  Id  ferme  ligni/icat  qua/i  quae/itores  et.confide- 
ratore».  Nihil  enim  decemunt , nihil  conflituunt,  fed  in 
quaerendo  femper  conliderandoque  funt , quidnam  fic 
omnium  rertim , de  quo  decerni  conflituique  poflit.  Ac 
ne  videre  quoque  plane  quidquam,  neque  audire  fefe 
putant,  fed  ita  pati  afiicique , quafi  videant  vel  audiant; 
eaque  ipfa , quae  affeftiones  ifu»  in  fefe  effiriant , qua* 
lia  et  cuiusmodi  fint , contantur  atque  infidunt;  omnium* 
que  rcrum  /idem  voritatemque  mixtis  confuß«que  *Ggni* 
veri  atque  fall!  ita  imprenfibilem  videri  aiunt,  ut  quil* 
quis  liomo  elf  non  praeceps,  neque  iudicii  fui  prodigus, 
bis  uti  verbis  debeat , quibus  auclorein  philofophiae 

idius  Pyrrhonem  ufum  effe  tradunt : OU  fJ.Ct7k.0V  OUr 

TW?  S%«  roh  Y}  ive'.Vtcf  j;  ouJeriftOf.  Indicia 

enim  rei  cuiusque  et  Unceras  proprietatea  negat  poJT« 
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nolci  et  percipi , idque  ipfum  docere  atquq  offendere 
multis  modis  conantur. 

2)  Cicero,  de  Finib.  IV,  16 : Itaque  mihi  videntu* 
omnei  quidem  illi  erraffe,  qui  finem  bonorum  effe  dixe- 
runt  lionefte  vivere,  fed  alius  alio  magis  ; Pyrrho 
fciiicet  maxime  , qui  vinute  couffituta , nihil  omnino, 
quod  appctendum  fit,  relinquat.  II,  15:  Quae  quum 

Aristoni  et  Pyrrhoni  omnino  vifa  funt  pro  niliilo, 

11t  inter  optime  valere  et  gravifiime  aegrotare  nihil  pror- 
fus  dicerent  intereffe,  reifte  iam  pridem  contra  eos  defi- 
tura  eff  dijputari.  Dum  enim  in  una  virtute  fic  omnia 
effe  voluerunt,  ut  eam  rerum  feleiftionc  fpoliarent,  nec 
ei  quicquam  , aut  unde  oriretur,  darent,  aut  ubi  nitere- 
tur,  virtutem  ipfam,  quam  amplexabantur , fufiulerunt.  — 

D io  gen,  Laert.  IX,  74:  3lSTE\0VV  Je  61  GHSTTTI- 

Hol  tx  Twv  xi^iasoüV  3oyyxrx  ttoovtx  «varge- 
frcvTgf,  au  To)  31  c'jS'ev  uiro^xivovra  3oyyxTiKMU 

5.  77  : Ölü  yxg  QMVSTXt  T«  TT^xyfXXTX  , (*Yj  T 01- 

XX1TX  ElVOU  T/\  <p’J>T& , xJkx  ycvov  Qcuvst&ui’  <f)J- 
t«v  ts  sXeyov  öu»c  a?rs§  vooucriv  ( cn  yx%  vohtxIj 

<5>;Aov)>  x}l'  <Zv  tccI V xi&rctai  ySTi-^ouGiv.  78: 

7T«y«v  yxg  rxh  hxt  ca&yaiv  avypoovuf  t%ov- 
ra1,  ygjf  tx  y.*}3s7roTS  jj  <nrx\iuf  youv  y. erxm- 
tctovtx  , Ta  ts  owijSjj  , ngjf  tx  voyoi;  3ie<;xK- 
ysvx , yjjf  ts^ttovtx  , >(xj  tx  &xvyx£oysvx,  79  : 

Ai  3'  xrroqixt  hxtx  tx;  anupmixi  tiov  pxivoue- 
Vwv  1 j voou(u6V«v , a?  «7rsJiJo<r«v  j > \<rxv  hxtx  3(- 
hx  TfÖ7T«u?  , xa-S-’  ouf  Ta  ürro>tetysvx  wuqx Thjxr- 
t$vt«  s<f)aivSTO : sv  TJ'fmrei',  0 7Taf«  T«f  3ix<po- 
gx{  tiiiv  fmtov  TTgs;  1 ;3ov>jv  Hey  x\yr,3ovx  , ^ _ 
ß\xßrv  ng)  ups\eixv‘  — 3svrsi>0f  0 irx°x  tx ; 
twv  «V-9-fw7i-wv  <pvt?a? , hxtx  e&vi)  y&i  iruyxgi- 
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ff  dt*  — TfiV«;  ttx^x'  rxi  tcov  at&yrrxiov  iro^uf 
Sixpoqxi*  — TSra^rfl;  o rxi  Sio ^ 
»ort'wf  Trxijodk'xyces , oW  uyinoev,  voaov,  {!,tvov*  — 
TttyirrOi  ttx^x  tx;  xyteydi  >yt]j  tj’j?  vjkcü?  j<af 
r«;  y.ud’ixces  <jri$et;  > jßt}  rs^v/xa-  cwS-yxa; 
So.yya.nxxi  * — exroi  o Tratst'  rx;yl- 

^o)  »stvamaj,  xx-S-’  ov  si\ix^vm;  auclsv  xxb* 
«uro  <pxtvETc&i  * — Zß&oyoi  o Trxgct  tx;  djrcya- 
ff«?  TTOia?  -&£<r«?  w roui  rorroui  tx 

iv  roTi  rcTTOti  * — oySoo;  6 irx^x  rx;  novo  tjj- 
T«f  aiiTwv,  jj  ■$-E{yoT>-TX;  jj  ’4'VXf*T>iTxit  r«- 
%dr>jTaf  ^ ßzxSvTtT xi'  — ' eirxTOi  o irxpx  ro 
<•  li'<feX5%£f  >;  j-evov  yj  ffjr xvtov*  — Sexxrof  6 v.utx 

T/'v  Wgs?  «&>:>«  <TVuß\rt<rtv.  Vergl.  Sextos  Em- 
pir.  Hypotyp.  Pyrrhon.  I.  J.  40  ff.  — Diefe  10  Zwei- 
fel sgrunde  ( T£07T0J  T»)5  EfTCJJ);?  oder  ffvi^SUt ) 

legt  Sextos  Ejnpiy.  Pyrrb.  Hypotyp.  I,  14  u.  a* 
fcbon  den  älteren  Pyrrhoneern  bei;  dem  Aristokles 
bei  Eufebios  (Praepar.  Evang.  XIV,  g.)  zu  Folge 
find  fie  eine  Erfindung  des  Aenesidemos.  Wabr- 
Icheiniich  haben  lie  durch  diefen  erff  ihre  Ausbildung 
und  Vollßändigkeit  erhalten.  S.  Tennemann’s  Gefcbw 
«1.  Pbilofopb.  B,  V,  S 6s  ff  - Eusebios,  Praep. 

Evang.  XIV,  18:  Ö Si  ys  yx^r^i  ccuroü  T/- 
v f*wv  <py,ct , <r«v  tcv  yelkcvTx  iuAuiycvfa&v  in 
Tgix  twjtx  ß\STretv'  rrgurov  y&v , oirpfa  Trepuxa 
ru  irqxyyaTx’  SevTsfov  Ss  , rlvx  %$>]  tqobov 
>y«i  nsfii  aurx  Sixxey&Ui’  rsteurx’iov  Ss  , rt 
KS^istnxi  roTi  ountf  E%ov<ri  * Tx'  ylv  ouv  w %xy- 
yx-x  <pyfiv  xurov  x&otpx 'vetv  imarrf  a.Sixpo:x 
a;x$y-y/TX  ^ äreyxgira*  «T«*'  töütö  ju?« 
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T«5  Xl&r,GMS  tyUUV  y [V ;Tg  T«f  UXflbsueiV 

$ \pfvSet 0-au*  iff«'  touto  oov  /wjjts  a7<?su«v  «u- 
T«iV  Shv , »äJ  olScj-asout;  i{&\  c»K\neti  >(otf  «xfst- 

davTouj  s<m  , agf  i svo?  gxajou  X^yovr«?  , or< 
ou  |UäÄ\öv  «sw  jj  ovu  t$iv , )j'  y^xj  e;t  y^jf  oux 
s$iVy  out’  o’ux  eV/v*  raff  pivvoi  SixvHfASiois  oJ- 
TW  WBQI£<Te(Q-XI  Ti/Xh'V  P^dl  ttglOTOV  ytV , xCf)X- 

cifliv } hretrx  S' 9 urxfuj’iuv  y 'AiVtciSrfios  St  y'So- 

VfV.  — Sext.  Empir.  adv.  Mithera.  VII,  30: 

xaT*  «v«yKwl'  yag  sJ«  tov  asro^yTixwf  <p<X.otro- 

ipflüvT*,  /u>;  e’/f  to  mxvrs\if  xvevstjyqrov  ovr« 

MXt  «V  T«r?  HCtTX  TCV  ßloV  *g«£;Sff<V  XTTfXKTOVy 

%yjnv  n n^iTy^iov  xififfeug  xyx  xxi  <pvyr,f,  rour ’ 

„ e$i  to  Qxivö  ysvov  * x*$wj  *ai  0 T«^wv  ysux^ru- 
> / 

^>JV6V  6/ff«V 

«Ä.«  TO  ipÄiVO^EVOV  TTxVt)  cQ-BVH  , oWg§  «V  g’x9>J. 
XI,  20:  xät«  <T«  to  Quivopsvov  roüriav  exafov 
syoyev  i&og  xyct&ov  >j  xaxoi»  jj  xSiä<po(Ov  ffgoja- 
yo^gueiv*  x*S-«7rg£  xai  o*  T'jw«v  gv  TOif  <W«XjUO<s 
eWe  S>;\e uv,  Irxv  <£>4  * 

jj  yoif  e’y<.V  g’gg'w,  «j  yoi  xxrx<px'mrxi  iivxiy 
yüQov  xKr^nyt;  of-9-oV  gj^wv  v.avlvx' 

Uf  S tou  Betov  Tg  T’ayajoo  «iw, 

g|  wv  ifforxvof  yivsrxt  uvSpl  ßiof. 

Vt)  S.  Tennemann’*  Gefch.  d.  Philof.  B.  V.  S.  44  ff* 

5)  S.  De* selb.  Gefch.  d.  Philof.  B.  V.  S.  267  ff. 

36. 

Was , den  Kynismos  und  Kyrenaismos  traf,  dafs 
sie  von  eigentlichen , höher  gebildeten  Systeme« 
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verdunkelt  wurden , jener  nehmlich  vom  Stoicis- 
mus  , dieser  vom  Epikureismbs , gegen  welche  die 
kynische  und  kyrenaische  Sekten  nur  Lcbeuspliiloso- 
phieen  waren:  dieses  widerfuhr  auch  dem  Pyrrhoni- 
schen  Skcpticismus ; denn  die  von  Platon  ausgegangenen 
Akademiker  verdrängten  den  Pyrrhonismos.  1 ) Erst 
in  der  späteren  Zeit,  als  die  Akademiker  durch  den 
Uebergang  in  synkretistisclicn  Dogmatismus  ihre 
Skepsis  aufgelöst  hatten , blühte  der  Pyrrhonismos 
Wieder  auf. 

Denn  der  Stoicismus  und  Epikureismus  stehen 
zum  Kynismos  und  Kyrenaismos  in  demselben  Ver- 
hältnisse, in  welchem  der  Platonismos , als  eigentli- 
che , von  unbedingten  Principien  ausgehende  und  sie 
durch  die  Allheit  der  göttlichen  und  menschlichen 
Dingo  systematisch  durchfiihrende  Philosophie  , zur 
Lebensweisheit  des  Sokrates  steht.  Darum  waren 
der  Kynismos  und  Kyrenaismos  als  Erzeugnisse  der 
Sokratischen  Sittcnlchrc  empirisch  , der  Stoicismus 
und  Epikureismos  aber , als  Bliitkcn  der  Platonischen 
und  Aristotelischen  , das  ist,  der  vollendeten  atti- 
schen Philosophie , unbedingte  und  systematisch« 
Philosophicen.  Denn  der  Stoiker  betrachtete  die  Tu- 
gend nicht  blofs  in  der  Sphäre  des  . menschlichen 
Lebens,  sondern  er  stellte  sie  als  reine  und  unbe- 
dingte Tugend,  als  göttliches  Gesetz  des  Universums 
dar.  a ) Eben  so  bezog  der  Epikureismos  die  Lust 
nicht  auf  einzelne  Empfindungen , wie  die  Aristip- 
peer  , sondern  er  fafste  sie  unbedingt  auf  als  einen 
Zustand  des  Gemüths  > wo  alle  angenehmen  Empfin- 
dungen zugleich  erregt  sind,  also  keine  besonder* 
und  empirisch  hervortritt;  und  der  negative  Aus- 
druck dieses  beruhigten , von  Schmerz  und  Furcht 
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freien  Zustandes  war  dem  Epikureer  Schmerzenlo- 
sigkeit.  J ) 

i)  Cicero,  de  Orat.  III,  17:  Fuerunt  etiam  alia  gener* 
philofophorum  , qui  fe  omnes  fere  Socraticoa  efle  dice- 
hant:  Eretiiacorum,  Herilliorum  , Megarico- 
tum,  Pyrrboniorum;  l'ed  ea  horum  Peripateti- 
corum,  Academicorum,  Stoicorum  vi  et  dispu« 
tationibus  funt  iam  diu  frafla  et  extin<5la. 

3)  Diogen.  Laert.  VI,  104:  67T«  'HOiVuviu.  Tlf 
T«rf  <Juo  t ctvTxit  äi^ecsaiv  sVtv  • ovtv  ^ tov  hu- 
vt<T[*cv  ya.cn  <tvvto[ uev  irs‘  ctgs rr,v  oJs». 

5)  Diogen.  Laert.  II,  87:  vSatn v jUtrre»  x*j r roJ 
cü/A.xT0f  y r,v  xxi  rihos  iiycu  — au  rrtt  Hctrot- 
qYifjice.T  tx-r^v  ySovyr  , njr  in'  duxt^icet  «AytjSoM»  y 
%v  0 ’Ex/itou^of  «VeJsp^fTflM , «Aar  ewxi 
89 : >j  St  rou  «Ayoumf  tat  y äs  ugy.Ttu 

irxf  ’Ejnxoujeui  , So*«  duroTs  /tuj  gtr«  fiSayif* 
o’wSe  >j  «nSor/*  , «AytjJcJV*  Et»  xtyijV«  y«^  etvaw 
uf*<$'jTigct  f fty  overtjf  rys  dnovlxs  $ t*T?  dttievidt 
xim'rtus , Etr«  i)'  dneytx  o'iov«  xas^ewj'avröf  if* 

' ' XÄratfao'tf. 

37*, 

Nachdem  sich  die  Sokratische  Philosophie  auf  ' 
solche  Weiso  entzweit  hatte,  dafs  ihr  praktischer 
Geist  in  die  Kynische  und  Kyrenaische  Sekten  , der 
theoretische  (ironische  ltnd  dialektische)  in  die 
Dialektik  der  Megariker  und  die  Skepsis  der  Pyr- 
rhoncer  iibergegangen  war : stellte  sich  die  höhere 
und  unbedingte  Einheit  dieser  realistischen  und  idea-r 
Jistisclien  Sekten  in  Einer  Philosophie  wiederum 
her,  in  der  Philosophie  des  Platon,  geh.  436.  v. 
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Chr.,  die  als  höchste  Blüthc  der  attischen.  Philoso-» 
phic  der  Gipfel  der  gesammten  griechischen  Philo-' 
aophie  ist. 

> 

Denn  ans  der  Wechscldurchdringung  des  ioni- 
schen Realismus  and  des  dorischen  (pythagoreischen 
oder  italischen)  Idealismus  entsprang  die  attische 
Philosophie.  Ihr  Mittelpunkt  ist  die  Sokratik , und 
die  Vollendung  der  Sokratik  der  Platonismus ; denn 
Platon  erhob  die  menschliche  Tugend , in  deren 
Sphäre  Sokrates  lebte  und  philosophirte , zur  unbe- 
dingten und  göttlichen  j eben  so  verklärte  er  auch 
die  Sokratische  Selbsterkenntnis  zur  Erkenntnis  des 
Unbedingten  und  wahrhaft  Seyenden. 

Die  Sokratil^  war  also  nur  Vorläuferin  dieser 
Vollendeten  attischen  Philosophie , gleichwie  die  Selbst-; 
erkcnnlnifs  nur  die  Bedingung  der  wahren  Erkennt- 
nis und  Tugend  ist.  Der  Mensch  kann  ja  in  der 
Erkenntnis  eines  anderen  und  selbst  des  Höchsten 
nicht  von  sich  und  seinem  Bewufstscyn  hinwegsehen 
(abstrahiren und  ethisch  betrachtet,  ist  ja  die 
Sclhstheit  als  Individualität  nur  Bedingung  der  Tu- 
gend, nur  das,  worin  und  wodurch  sich  die  Tugend 
offenbart,  da  die  Tugend  als  wirkliche  und  lebendige 
nothwendig.  eine  individuell  gestaltete  ist,  nchmlich 
ein  Sinnbild  ihres  reinen  und  ewigen  Wesens. 

Die  Sokratik  war  also  die  Vorbereitung  des  Pla- 
tonisinos.  Der  Mensch  mufste  sein  eigenes  Wesen 
erst  erkannt , gereiniget  und  für  das  Höhere  em- 
pfänglich gemacht  haben,  bevor  er  das  reine  Wesen 
des  an  sich  Wahren , Guten  und  Schönen  schauen 
durfte  und  konnte.  . - 


Digitized  by  Google 


< 


3T5 

> • ^ 

3 8» 

Der  PTatonismus  ist  nicht  nur  die  Voflendnng 
und  Verklärung  der  Sokratik,  sondern. die  unbeding- 
te, verklärte  Harmonie  der  hellenischen  Philosophie 
überhaupt.  Denn  er  ist  weder  Realismus,  wie  die 
ionische,  in  der  Anschauung  des  unmittelbar  gesetz- 
ten Realen  (der  Natur)  lebende  Philosophie,  noch 
.Idealismus,  wie  der  Pythagorcismus , der  die  Dinge 
nach  den  Formen  und  Gesetzen  der  Erkcnntnifs 
setzt  (daher  ihm  die  Dinge  Zahlen  sind),  sondern 
er  ist  beides,  Vielheit  und  Einheit , Anschauen  und 
Denken,  Realismus  und  Idealismus  zugleich. 

\ 

Darum  verwarf  Platon  den  Eleatismus , dessen 
Princip  unbedingte  Einheit  war,  eben,  so,  wie  den 
Realismus  der  späteren  Jonikcr , die  Vielheit  und 
»lete  Veränderlichkeit  ohne  Einheit  setzten.  Blofse 
Einheit  hebt  ihm  eben  so,  wie  blofse  Vielheit  das 
Erkennen  auf.  * ) Gleichfalls  ungenügend  waren 
ihm  die  Idealisten,  die  das  Reale  als  ein  blöfs  denk- 
bares , unkörperliches  und  unveränderliches  setzten 
da  doch  die  Seele  und  Vernunft  selbst  ohne  Denken 
und  Leben,  mithin  ohne  Veränderung  und.  Bcwe-j  1 
gung  nicht  gedacht  werden  könnten. 

.1)  Sophifi.  S.  255-  T.  II-  ed.  Bip.  : Die  eleatifcbe  Plii- 

lofophie  (to  iv  y^SUOVV)  giebt  uns  ein  todtes  (denn 
nur  in  der  Bewegung  iß  Leben  , und  die  Seele  felbft 
iß  Thätigkeit)  und  vcrnunftlofes  Seyn  ; die  ionifebe, 
die  alles  tbätig  und  bewegt  fetzt,  hebt  alle  Beharrlich- 
keit und  felbß  die  Einheit  der  Vernunft  und  des  Be- 
wufstfeyns  auf , welche  nicht  ohne-  Ruhe  gedacht  wer- 
den kann:  Sophifi.  S.  263.  265  ff-  Kratvl.  S.  3-jti  ff, 
ITheaet,  S.  135  «•  a. 


Digitized  by  Google 


/ • , 

3 16 
39* 

Philosophie  ist  nach  Platon  die  Wissenschaft 
des  wahrhaft,  und  unbedingt  Seyenden.  Denn  da# 
Wissen  kann  kein  Empfinden  oder  Wahrnehmen 
seyn,  da  diese  auf  das  Veränderliche  und  Sinnliche 
gehen , noch  ein  blofses  Urtheilen , da  dieses  wahr 
und  falsch  seyn  kann,  sondern  es  ist  wahr  und  nur 
in  sich  selbst  gegründet;  darum  ist  sein  Gegenstand, 
das  unbedingt  und  unveränderlich  Wahre.  1 ) Da- 
her ist  sein  Organ  die  Vernunft,  deren  Wesen  es 
ist,  das  Besondere  im  Allgemeinen,  die  Vielheit  in 
der  Einheit  zu  erkennen,  und  umgekehrt  wieder  das 
Allgemeine,  die  Einheit  in  die  Vielheit  des  Besonde- 
ren zu  zerlegen  ( analytischer  und  synthetischer  Weg 
des  Pliiiosoplnrens.  * ) Wissen  findet  folglich  nur  im 
Unbedingten  statt , Glauben  und  Meinen  aber  im 
Endlichen.  * ) Die  Philosophie  schaut  also  die 
Wahrheit  nicht  im  Sinnlichen  und  Veränderlichen, 
sondern  _im  Geistigen  , Unveränderlichen  , das  ist , 
sie  erkennet  dio  Dinge  nicht  in  ihrem  erscheinen- 
den und  wandelbaren  Lcbe-n,  sondern  in  ihrem  We- 
sen an  sich  , dessen  blofs  sichtbare  und  körperliche 
Darstellung  das  Ding  in  der  Erscheinung  ist.  Das 
Ding  an  sich , als  die  eigentliche , unbedingte  und 
unveränderliche  Realität  ist  das  reine,  ewige  Seyn 
der  Dinge,  nach  welchem  alles  gebildet  ist  und  alles 
sich  bildet.  +)  Dies  ist  die  Idee.  Denn  die  Ideen 
sind  nicht  mir  die  Urbilder  der  erschaffenen  Dinge , 
sondern  auch  des  menschlichen  Handelns ; jedes  • 
reine  und  höhere  Seyn  ist  ja  Idee.  Die  Idee  ist  dar- 
um das  schlechthin  einfache,  unveränderliche,  un- 
auflösbare , das  hei  den  Veränderungen  der  Dinge 
selbst,  die  ihre  Bildung  von  ihr  empfangen,  ohne 
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alle  Veränderung  bleibt,  t ) So  ist  die  Idee  die 
ewige  und  unveränderliche  Einheit  jedes  Seyns  , und 
die  erscheinenden  Dinge  sind  , als  verschiedene 
wandelbare  Darstellungen  des  reinen,  ideellen  Seyns, 
die  Vielheit  der  Idee.  6 ) 

So  wird  das  Veränderliche  und  Unveränderli- 
che , das  Zeitliche  und  Ewige  durch  die  Idee  zu  Ei- 
nem Leben  verbunden  ; die  Ideen  sind  das  Dämoni- 
sche der  Philosophie  , die  Vermittelung  des  Himmli- 
schen und  Irdischen  , d/r  Einheit  und  Vielheit. 
Der  Streit  des  Realismus  und  Idealismus  ist  durch 
sie  versöhnt,  der  Gegensatz  der  Vielheit  und  Ein- 
heit vermählt ; denn  die  Ideen  sind  nicht  nur  in  Be- 
ziehung auf  ihre  sichtbaren  und  besonderen  Darstel- 
lungen (die  erscheinenden  Dinge),  die  in  der  Idee 
zu  Einem  Lebcn^ verbunden  sind,  Vielheit,  an  sich 
selbst  aber  Einheit , sondern  auch  in  ihrer  eigenen  , 
idealen  Welt  sind  sie  das  unendliche,  zur  Vieliieit. 
entfaltete  Leben  der  Einheit  aller  Einheit , der  Idee 
des  Guten  , in  welcher  alle  wie  in  Ein  Centrum  zu- 
sammenfliefseu.  7 ) 

i)  Polin  V.  S.  6i  ff.  ’A^*'  Ss  oAi'yov  je  irfö- 
Tifov  ujxoh.&yetf  y jUjj  to  eivro  tivx*  iiti$ruv\\)  rs 
x*(  So£«v.  n Jf  yxq  oev , s$> 1,  to  yt  x'vxfxxg- 
rtjrov  Tu>  /«»)'  xvapxfTYiTx  rxvrov  nort  nt  vouv 
t%uv  tiBhh  j — ’ETnrfavi  pw  yk  irov  in l tu 
dvTt , to  o v yvuivou  uv  VI,  69:  ineiSj  <pi Ao- 

ffoQoi  (*iv  ■,  Qi  rou  otet  xxtx  t«ut«'  uvxdtut 
e^ovTQt  IvtxfjLiioi  iQxnTt&xi , 0'»  Se  fiift  xf/s,'  iv 
nofkots  kx<  noivruv  }'y/cv<ri  nhoivufAtvoi , o’u  c£jAo« 
ffOCfJoi.  Meno.  S.  385  ff.:  X»  ycc§  * » $6%cu  eil 
uMBeti  t qoqv  jut'y  otv  fä&tov  nx^xuivwvi  s x«Aor 


Digilized  by  Google 


3*8 

to  — «»•«  $£«7rsTSi/a wr»  t*  rf?  t^xic 

rou  xvBfco'nov*  Jye  ob  aroJhou  <*£<«*  tioiv»  ««f 
«'»  T(?  cJutbV  SijVj)  ctiTtx?  Koyicfxry  — t7T«$*V 
Ss  Si&ucn,  nfuiTO«  [*tv  imgijuxt  yiyvovrM , £tth- 
r«  ftonftoi*  »mm  Si*  tbutb  Sij  rtpivTtfov  hri? »f- 
f*»j  ofivif  Sd§* if  ip/,  x«*  iiacpi^ei  itc/xu  im^riui) 
OgB*iS  Vetgl.  Theaet.  S.  6g  ff. 

a)  Phaedr.  S.  361.:  ’E‘f  [M»v  rs  Hex»  £uvof uyr* 
«y«v  r«  7 r«&*p  Snff7M^/xi>x.  — »r«Ai»  kbt’ 
S/fa ' SiXTiuvei»  jcbt’  Sophist.  S. 

374  ff.  Pol.  VI,  S.  isa  : 2xoV«  Sf  äo  7c  om'  W»  rou 
*o»!Tau  TO  f*f»  ij  Tfttjrio».  — I-f  TO  /Mf»  «urouf 
TO(V  TOT*  *7*1 )^«(T«r  «5  tiJCOV»  vJ/U^l-'  (“>}- 

t«»  ocKXj-XM^rou  l|  JjroBiaieur y ovk  irr' 
trofevojUimj , «Sh*  toxi  nhtuct!»'  rc  §’  oto  erf^o» 

* ro  67r’  X{%r'*  ttwTTo&erov  « i|  Jwo^£««f  k\jccty 

JCOU  «V’£U  TM»  7T£fj  £xcT»0  £MCC»W»  UVTtif  t/SecTI  5< 

« uroiy  TIJ»  [AiBcbüV  7rO<Ot/jU£V>7. 

S)  Polit.  Vli,  <66 : ’AjeVjcm  0 UP  — rij\  (Ufv  ngürw 
ivisw> j»  jfaAoIr*  Sfur^*»  Se , Siat^oi«»* 
r^tr»;»  Se,  7r<ftv  * xcm'  iMacix »,  rer«£r*)v"  kju  |u- 
•««■(porffoc  [MV  racur«,  So|«» * ^uKtjM^r*?*  5’exe7- 
voc  -f  vönctv*  km  So|*»  jt*£»s  w£f*  yinav  • vor, cm  , 

iet  7T££<  ovclxv ' KOU  OTt  BVCJXV  fffOf  ymOT»  , vo'tj-. 
trc»  ar^of  Sd£<*v,  iTnjt/utjv  ar^of  JXiftv  » xä<  W»oja» 
fffof  tlKOCO^a», 

1$)  Tim.  S.  301. 

5)  Sophist.  45.  274:  C)y*ou»  0 ye  touto  Suvocrof 
S*oc» , uixv  iUxv  Six'  7roÄSoiV , £»00  ttcäcov  kmuwov 
Xm!‘i  * »"«»TIJ  iXjttUS  Sw&XViTCU  t 
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kiu  i xt%.xt  tTigat?  «Xhg'Acoy  u7to  j luetf  elyoSev  irh 
fityppm ff,  xou  yixv  au  $*’  oAwy  sofk-üv  tv  ty* 
$,\nr,yyw*iv , kou  sof^xt  yw{\ t vatyr y hwgKTCthus  j 
touto  y ts’/V  , jj"  ts  Jts»yai»«y  ixxra  Suyxtx*  xxi 

Sitti  fttj',  Sroox^yeiy  x*t«' ystor  isi^xd^xt,  s.  Phi- 
leb. S.  aiö  ff.  Farmen.  S.  76  ff.  Phaedon.  Sa 
179  fr.  — Phaedr.  S.  32«:  *1  yxf  x^dyxTOS 

TS  xxi  dy/Ytpxn$Qf  x«i  «»«ieV  cva(x  ovt a>j  ou<refr 
'l'vy.yt  KvßtfvvTy , yhu  Stary  vJ  rui , 7TS£* 

»)'y  to  T*jf  xKn/Bouf  ijri$yyiir  yhot  tovtoy  tya 

TOV  T07TOV.  Sympof.  S.  247:  tovto  tX«yO  TTfW-  ■* 

roy^s»,  ot«  ovt  xxi  du rs  yiyyo'usvoy}  out*  xsoK, 
AujUSvoy , oVts  otv^fltyo'jtesyoy,  o’urs  j^IVov'  sttht« 
cu  Ti)  jUty  x#Aoy , tj)  S’  xig/ftv”  tu  tots  y(v , 
tots  $’  ou'  euSt  sfoc  yh  tJ  f xaAo'r  , jrjof 
to  } *«£go»  — o'uÜ  sou  ov  ty  irtfw  r<y/,  o"ioy 
iy  £«a>  ij  ty  ij  iy  dvfxnö  % e'y  r«  «&,«*  «Vh«' 
«uro  x«S’  auTo  /us$’  oluTOu  ^uoyoeiisf  oeei  oy*  too' 

3s  «Ä\04  SXVTO t X« A«/ , tX«you  ytTt%OVTX  T fOKOt 
tp cd  TowuToy , öioy,  yiji*o/*sy«y  ts  T«y  aS^wy  xxi 
cimfiMuhcov , (MtjSsp  EXHyw  jMijVs  t<  jrAsoy  juqre 
ihXTIOV  ytysAxt,  jW>)Ss  JT«<£«y  gwliv.  Parmen. 

S.  84  s T*'  M**  US*)  TxZrxy  wiitif  jrxfxüei'ypxTXy 
i^olvxt  rti  Cpu aet * tx  de  « ?Aa  toutoic  ioyxtyow,  xot» 
*<vot»  oy.ouciuxTX,  x»l  v ykbi^is  dum  rcft  «V01? 
y(yvt&xi  TUV  itltüll  OVX  «Ä\i)  Tlf  I)  iiKX&yVXI  «’l/- 

Tors-,  Tim.  S.  341  s ty  /rsy  «V  xxgxieiyyxrof 
siSw  vironB’iV  voyrdv  y xxi  xt\  kxtx  txutx  ov” 
yiyrtyx  Ss  Trxfxielyyxrof,  Sturtfoy , yivtetv  09 

t 1 / 

ogctTOy  (fc  jnuls  intcrpungLr{  werden).  “ 
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.Um  das  reine  , unbedingte  und  urfprüngliche  Wefen  der 
Ideen  zu  bezeichnen,  gebraucht  Platon  oft  den  Zu- 
fatz  etVTO  (an  lieh),  fo  SUxlCV  «UTO  u.  a.  — Weil 
alle«  Sinnliche  und  Empirifcbe  nur  Nachbildung  eine« 
reinen  und  allgemeinen  Seyns,  d.  i,  einer  Idee  Lfi,  fo 
kann  die  Idee  nur  als  das  urfpriingliclie  , dem  zeitli- 
chen Leben  der  Dinge  vorangehende  Seyn  gedacht 
werden.  Wir  empfangen  alfo  die  Ideen  nicht  erlt 
durch  die  Cnnlichen  Gegenltände  , fo  dafs  Ce  Cch  au» 
diefen  erzeugten  (das  wahrhaft  Unendliche  kann  ja 
nicht  durch  Zufammenfetzung  des  Endlichen  oder  aus 
dem  Endlichen,  als  feinem  Principe,  entliehen),  Ton- 
dern  Ce  Cnd  mit  der  Vernunft,  als  der  reinen  Denk- 
kraft, zugleich  gefetzt;  und  fo  wie  die  Vernunft  die 
nrfprüngliche  Einheit  aller  geilligen  Thätigkeit  ilt,  fo 
gehen  auch  die  Ideen  jeder  befonderen  Wahrnehmung 
und  Vorftellung  eines  Cnnlichen  und  empirifchen  Ge- 
genCandes  voran.  Nicht  Erzeugnitfe  der  Erfahrung 
find  lie  , fondern  das  empirifche  Vorflcllen  und  Den- 
ken erregt  Ce  nur,  weil  jedes  Befondere  ein  Allgemei- 
nes vorausfetzt  und  aruf  ein  Allgemeines  , als  feinen 
Grund  und  fein  höheres  Leben,  hinfiihrt.  Dies  drückt 
Platon  bildlich  aus,  indem  er  lägt,  die  Ideen  Cnd 
uns  eingebohren,  und  ihr  Erwachen  im  Bewufstfeyn  ift 
eine  Erinnerung  an  das  vorige  Leben  (f.  Phaedon. 
170  ff.  u.  a.).  Alles  Erlernen  ift  daher  nur  ein  Wie- 
dererwecken  des  vormahligen  Wiffens  (Menon.  S. 
35«  ff-)-  Wenn  diefes  Aristoteles  (Metapbyf.  I,  7) 
bellreitet  dadurch,  dafs  er  einwendet,  wir  willen  nichts 
von  einer  folchen  Erkenntnifs , noch  könne  man  be- 
greifen , wie  Ce  eingebohren  feyn  könne , da  mit  ihr 
jede  einzelne  AnTchauung  und  Empfindung , die  doch 
nur  von  einer  Subfianz  ausgehen  könnte  , gefetzt  feyn 
müfste  : fo  beurkundet  er  nur  hiermit,  dafs  er  mit  Cch 
felbfi  im  Widerllreite  begriffen  war , indem  er  feiner 
Ueberzeugung  und  eigentlichen  Meinung  nach  die  Rea- 
lität 
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lität  nur  in  da»  Befondere  und  Wirkliche  fetzte , da« 
Allgemeine  und  Ideale  aber  für  kein  Reales,  fondern 
ein  blofs  logifches  und  formelles,  für  den  Gattangabe» 
griff  hielt,  von  der  anderen  Seite  aber  doch  gezwun- 
gen war,  als  einzigen  Gegenftand  der  Philofopliie,  da« 
heilst,  als  eigentliche  und  unbedingte  Wahrheit,  da« 
Nothwendige , Ewige  und  Unveränderliche  anzuerken- 
nen (Analyt.  Poller.  1,6.  8-  3°  11  ■ a.).  Er  mufsta 
alfo  zugeliehen , dafs  die  Wahrheit  und  Realität,  nach 
welcher  der  Philofoph  forfcht , eine  andere  ill , al» 
die  der  erfcheinenden  Dinge,  die  man  wirkliche  nennt,  * 
und  doch  bellritt  er  die  Ideen  des  Platon.  Weil  er 
nehmlich  den  falfclien  Begriff  von  ihnen  gefafst  hatte, 
dafs  lie  nichts ' als  die  Gattungsbegriffe  feyen , dia 
durch  Abltradtion  von  den  empirifchen  Dingen  erlangt 
würden ; daher  lie  nicht  das  Reale  felblt , noch  vor 
ihm  feyn  könnten.  Aber  dem  Platon  war  die  Idee 
nichts  logifch  ablirahirtes , fondern  das  urfprüngliche, 
lebendig  erfafste  Seyn  felblt , das  in  lieh  l’elbli  Ein- 
heit ill , zugleich  aber  auch  Vielheit , weil  es  lieh  in 
unendliche  Darßellungen  entfalten  kann  und  alle  har- 
monifch  in  lieh  fafst.  So  giebt  mir  der  Begriff 
der  Schönheit  nur  die  allgemeine  Form  alles  Schönen, 
die  von  den  fchönen  Individuen  abllrahirt  ill , nicht 
• aber  das  Schöne  felblt  als  Leben  und  Realität,  ge- 
fchaut;  dagegen  die  Idee  der  Schönheit  das  reale  und 
lebendige  Urbild  alles  Schönen  ill,  das  Schöne,  in 
feiner  höchllen  Verklärung  und  Vollendung  gedacht. 

Im  Begriffe  liegt  die  Einfeitigkeit  des  Verltandea  , in 
der  Idee  die  Gefammtheit  des  Geilles  ; darum  i ft  lio 
ein  Bild  fpecies),  ein  Gegenl’tand  der  An- 

fchauung  und  Phantalie,  als  reines  und  verklärtes  Seyn 
aber  zugleich  Gegenfiand  der  Vernunft.  Die  Anfchau- 
ung  der  Ideen  ill  daher  eine  ideale , fo  wie  alles  Phi- 
lofophiren  ein  ideales  Bilden  und  Anfchauen  ill.  — 
Hieraus  ill  zugleich  der  Einwurf  zu  beuxtbeilen , den 
Afl's  Grumlrifs  d.  Philologie.  2 I 
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di«  neueren  Gefchichtfchreiber  der  Philofophie  gegen 
die  Realität  der  Platonifchen  Ideen  erhoben,  dafs  Pla- 
ton  nehmlich  das  logifolie , Wefen  mit  dem  realen  ver- 
wechfelt  habe.  Wa»  nennen  fie  denn  Realität?  Das 
Wirkliche  und  Sinnliche,  da»  fie  mit  den  Händen  be- 
talten können?  Mögen  fie  doch  bedenken,  dafs  es  ent- 
weder keine  Philofophie  giebt,  oder,  wenn  es  eine 
giebt , fie  nur  die  Wiflenfchai't  desjenigen  Realen  fevn 
könne  , das  an  fich  und  durch  fich  felbft  real , und 
darutp  auch  das  Princip  aller,  folglich  auch  der  em- 
pirifchen  und  finnlichen  Realität  ift;  dafs  es  demnach 
fo  nothwendig , al»  die  in  Raum  und  Zeit  lebenden, 
alfo  bedingten  und  veränderlichen  Dinge  nicht  durch 
fich  felbft  find  , fondern  von  einem  höheren  Urfprung 
ihr  Leben  empfangen,  auch  eine  höhere  Realität  geben 
müfte,  als  die  des  veränderlichen  und  bedingten  Seyns; 
denn  die  Realität  der  veränderlichen  Dinge  ift  nur  ei- 
ne finnliche  : Materialität,  die  des  Unveränderlichen, 
Unbedingten  ilt  wahre  und  eigentliche  Realität : felbft- 
itändiges  , ewiges  Seyn,  der  einzige  Gegenftand  der 
Philofophie.  So  wenig  fie  nun  die  Anfchauung  und 
.Vorflellutrg  für  gewifler  und  wahrer  achten  können , 
■als  die  Vjernunfierkenntnif«  (weil  fie  fich  felbft  wider- 
fprechen  würden,  indem  fie  das,  wodurch  alles  Den- 
ken und  Urtheilen  bedingt  ift , für  geringer  achteten, 
als  das , worüber  die  Vernunft  urilieilt  und  emfebei- 
det)  : fo  wenig  können  fie  dem  höheren,  allgemeinen 
und  reinen  Seyn,  ohne  welches  überhaupt  kein  Seyn, 
alfo  auch  nicht  das  empirifche  und  finnliche , gedacht 
werden  kann  , Realität  abfprechen , und  zwar  die  wah- 
re und  eigentliche,  nehmlich  die  unbedingte  und  felbft- 
fiändige  ; denn  ift  diefes  nicht  real , fo  giebt  es  über- 
haupt keine  Realität , und  wenn  du  das  Sinnliche  und 
Empirifche  für  Realität  hältft , fo  greilft  du  nur  nach 
dem  Wolkenbilde  der  Here.  — Die  wahre  Meinung 
der  empirifeben  und  rationalen  Philoiöphcn  iß  aber, 
wo  ich  nicht  irre,  diefe.  Mit  Recht  können  fie  fich 
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nicht  davon  überzeugen  , dafs , wenn  zwei  Welten  ge- 
fetzt werden,  eine  ideale  und  reale,  die  ideale,  aufTer 
der  realen  gefetzt,  dennoch  real  feyn  foll,  da  lie  doch, 
der  realen  entgegengefetzt , nur  ideal  feyn  kann.  — 
Aber  der  wahre  Philofoph , der  bi*  zur  höchften  Ein- 
heit der  Dinge  Jich  erhoben  hat^  wird  einen  folchen 
Dualismus  zweier  Welten  nicht  als  real  anerkennen, 
da  die  Realität  entweder  ein  drittes  aufle^  ihnen  wäre: 
dann  würden  aber  drei  Principien  gefetzt ; oder  da* 
eine  von  beiden;  dann  wäre  daa  andere  ein  Nichtfey- 
endes;  oder  beide  zugleich : dann  wären  he  aber  durch 
die  Realität  felbfl  als  Eina  gefetzt  (S.Sophifl  S.254). 
Und  fchon  diefes  , dafs  zwei  Dinge  sich  entgegenge- 
fetzt werden , fetzt  ein  Wechfelverhältnifs , eine  Bezie- 
hung auf  einander  voraus*  die  ohne  Einheit  nicht  ge- 
denkbar ift.  Das  Reale  ift  daher  nicht  als  ein  befon- 
deres , ein  ideales  oder  reales,  zu  denken,  fondera 
als  das  wahrhafte  Seyn  , das  als  folcbes  ideal  und 
real  ift,  alfo  nicht  ein  von  der  empirifchen  Rea- 
lität abflrahirtes  und  außer  ihr  liegendes  , fondern  Ce 
eben  fo  in  Cch  faßend  und  lebendig  mit  ihr  verbun- 
den, als  es  zugleich  der  Inhegriff  alles  Idealen  ift. 
Demi  das  Seyn,  das  nicht  alles  Seyn,  fowolil  das  in- 
telligible , als  das  Cnnliclie,  zu  Einem  hannonifchen 
Leben  verbunden  hält  und  die  GeGunmtlieit  alles 
Seyns  felbft  ift , kann  nicht  als  das  unbedingte , felbft- 
ftändige  und  wahrhaft  reale  gedacht  werden.  Ueber 
der  Materialität  liegt  demnach  eine  Realität,  die  weder 
ideal  noch  materiell,  fondern  beides  zugleich  ift  in 
Einem  urfprünglichen , ungetheilten  Wefen.  Und  dies 
ift  die  RealiÄt  des  Philofophen,  das  OVj  die  Idee.  — 
Wenn  alfo  neuere  Philofophen  das  Reale  als  dem  Idea- 
len untergeordnet  und  von  ihm  ausfliefsend  betrachten 
und  diefes  für  Platonismus  halten  , To  haben  Ce  eine 
falfche  Anlicht  von  der  Platonifchen  Pbilofophie  ge- 
fafst.  Denn  Platon  bezeichnet  durch  das  OV  das  rein- 

21  * 
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Ile  und  höcbfteSeyn  felbft,  das  als  folclies  keine  Idea- 
lität über  lieh  hat , weil  es  felbft  das  VOifTCV  ift.  Im 
urfprünglichen  und  vollendeten  Wefen  ift  ihm  ja  Seyn 
und  Wißen,  C¥  und  VC) JTOV*  Eins.  — Eben  fo  ge- 
haltlos ift  die  Meinung  derer,  welche  die  Plaionilchen 
Ideen  für Subftanzen  erklären  (f.  Plessing  in  Mem- 
non.  i B.  S.  177  ff-  u.  a.  Schon  Tertullianus  de 
anitna,  C.  18-  T.  IV.  S.  247.  ed.  Seml.  : Vult  enim 
Plato  effe  quasdam  fubftantias  invißbiles,  incorporales, 
fupermundiales , divinas  et  aeternas,  quas  appellat 
ideas , id  eft  , formas  exemplares  et  cauffas  naturalium 
iftorum  manifeftorum  et  fubiacentium  corporalibus  fen- 
ßbua , et  illas  quidem  eße  veritates  , haec  autem  ima- 
gines  earum)  ; wofern  fie  nicht  Subftanz  fo  verftehen, 

' » / V 

wie  das  griechifche  OUfflX  und  CV>  die  Realität  im 
philofophifchen  Sinne. 

€)  Polit.  VII,  132:  Tai  yvu$u  Tt\iUTut*t  *)*  T flu 

ayxSov  iltx  hx)  f* öytr  öfx&xi'  oQ&itf»  St, 
ettai  «5  dfu  itxei  Tfätruy  xurti  ofiu» 
Tt  Kai  xx'Kijit  airix  , er  ri  öfi xtu  xai  Tot 

V / - 1/  ■**'••* 

toutou  Kufiiav  rixovtra , *x  xe  tu  totirto  avrti  xv. 
ft#  xai  touv  ita^oo^ofAitti , xai  0V1 

r aürtjt  i Shv  rar  f*tft.otT»  i[*$(9tur  iTfx&t  ij  Hl» 

V hnoala . Das  Gute  ift  dem  Platon  das  hochfte, 
als  das  Ewige,  in  lieh  felbft  Ruhende  und  Beftehende ; 
denn  das  zweite  ift  das  Schöne  und  Vollendete  (die 
vollendete  Offenbarung  des  Ewigen);  das  dritte  Ver- 
nunft und  Erkenntnis  (das  Schau^p  und  Erkennen  des 
Ewigen);  darauf  folgen  die  Wiffenfcliaften  und  Künlte, 
und  endlich  die  Luft  mit  Erkenntnifs  verbunden  und 
von  Sinnlichkeit  begleitet,  Pliileb.  S.  320  : ng^TOV 
f*iv  70)  7 regl  /xirgot  xai  rl  /air^iot  xai  xat^ot 
xai  itatT» , öm<r»  rotavra  , »oju/£«v  rjt 

eißiot  tifijsS-««  <$Jriv  — l*v*  7tt(i  xa 
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%,-Jufjt.ETfOV  KXi  KXXÖf  XX)  TO  TiXiOV  Xx)  iXXMf  9 

xx»  irxv&'  ovoffx  rnt  ymxs  TXvrqs  xu  •s,i»  — 

To  TOtivv  rfirov  y us  >1'  e/t*n  [x.a*r?ia  , »oür  »oft 

<pjo,i»!o-<v  r&els , o’ux  «V  jUty*  t»  t*!V  x’x.yd’eixt 

7TXf ity AÖ’oif . — rAf  ’ öu y ow  rlrXfTX  , « ruf 

4/v^ji?f  sS'e/^e»  üvrijs , inn;t\pxs  rt  xx)  riyyxs 
, xx»  So|«f  oq&xf  Xs%&ti<rx fj  — UifATtrxs  to«W, 

«V  v'Soyxr  t&tptv  , « AeVouf  ogtedutvoi , xxSxfotf 
STtovof*x'<rxvTtS  Ttffi  eiurrit  67tn;tjf*Xf , r«rc 

Sa  «ioö-qVso-iy  irto/xivxs, 

40» 

Die  Welt  ist  ein  Werk  der  bildenden  Gottbeit  , 
aus  Materie  und  Form  zusammengesetzt,  Körper  und 
Seele  in  sich  fassend,  jenen,  ein  Wesen  ohne  selbst-  • 

thälige  Kraft , diese  , ein  Selbsttliätiges.  Aber  jede 
Darstellung  der  Weltbildung  ist  nur  auf  Vermu- 
thung  gegründet  , weil  die  Welt , so  wie  alles  Ent- 
standene , nur  ein  Glciclmifs  des  Wahren  , wahre 
und  gewisse  Darstellung  aber  nur  vom  Wahren  und 
Selbstständigen  möglich  ist.  1 ) — - So  wie  alles  entstan- 
dene, ist  auch  die  Welt  nach  einer  Idee  gebildet,  also 
ist  sie  das  Nachbild  eines  Urbildes.  Gott  formte  die 
Materie  und  bildete  die  Welt  körperlich , sichtbar 
und  beriihrbar.  Ohne  Feuer  kann  nichts  sichtbar 
aeyn  , und  ohne  Festigkeit  nichts  beriihrbar;  das 
Feste  aber  ensteht  durch  Erde.  Daher  fügte  Gott 
das  Ganze  aus  Feuer  und  Erde  zusammen.  Zwei 
Dinge  können  aber  ohne  ein  Drittes  , als  das  ge- 
meinschaftliche, beide  zusammenfiigende  Band,  nicht 
vereinigt  werden ; und  das  vollkommenste  Band  ist 
das  , welches  sich  selbst  und  die  verbundenen  Glic- 
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der  in  Eins  verknüpft ; nnd  bei  einem  festen  Körper 
liiufs  eine  doppelte  Mitte  die  Gegensätze  vereinen. 
Darum  setzte  Gott  in  die  Mitte  des  Feuers  und  der 
Erde  das  Wasser  und  die  Luft,  und  legte  das  voll- 
kommenste Wechselverliältnifs  in  sie.  1 ) Aus  den 
vier  Elementen  erzeugte  er  dann  alles  auf  das  schön- 
ste und  vollkommenste  ; denn  als  das  vollkommenste 
Wesen  konnte  er  nur  ein  vollkommne»  bilden.  Die 
Welt  selbst  schuf  er  alterlos,  ohne  Krankheit,  und 
gab  ihr  die  angemessene , alles  , so  wie  sie , in  sich 
fassende  und  umschlicfsende  Gestalt  des  Kreises,  mit 
der  Kreisgestalt  die  Kreisbewegung , als  die  voll- 
kommenste. * ) In  die  Mitte  der  Welt  setzte  er  die 
das  Ganze  durchdringende  Seele.  So  schuf  er  die 
.Welt  zu  einem  lebendigen  Wesen.  Die  Seele  bildete 
er  so,  dafs  er  aus  der  unlheilbarcn , ewigen  Wesen- 
heit und  der  besonderen  , in  den  Körpern  erschaffe- 
nen ein  Drittes,  als  die  Mitte  von  beiden,  znsam- 
menfügte,  das  die  Natur  des  Unveränderlichen  und 
des  Wandelbaren  in  sich  vereinige.  Unsichtbar , 
selbst  in  sich  selbst  bewegt,  das  trefflichste  aller  er- 
schaffenen Wesen,  ist  sie  des  Denkens  und  der  Har- 
monie des  ewig  Seyenden  theilhaftig.  +) 

Das  Urbild,  nach  welchem  Gott  dio  Welt  schuf, 
ist  ewig  ; dem  Erschaffenen  aber  Ewigkeit  zn  ertheilen , 
war  unmöglich.  Darum  gedachte  er,  ein  bewegtes 
Bild  der  Ewigkeit  zu  erzeugen , und  ordnete  den 
Himmel  so  , dafs  die  Ewigkeit  als  Einheit  bliebe , 
das  ewige  Bild  aber  in  der  Zahl  (in  bestimmten  Zeit- 
ränmen  ) fortwandclte : dieses  Bild  nennen  wir  Zeit. 
Alles  Zeitliche  ist  daher  ein  Gcwesenseyn  oder  ein 
Seynwerden;  Seyn  selbst  kömmt  nur  dem  Unwandel- 
baren , Ewigen  zu.  Die  Bewegung  der  Himmelskör- 
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per  setzte  er  doppelt,  gleich  und  ungleich;  jene  ist 
die  der  Fixsterne,  von  Morgen  gegej)  Abend,  diese 

* P 

die  der  Planeten.  * ) Aus  eben  diesen  Bewegungen 
entspringen  auch  in  der  Seele  Wahrheit  und  Irrthum; 
jene  nchmlich  aus  der  selbstständigen  und  vernünf- 
tigen Bewegung , diese  aus  der  unvernünftigen , 
schweifenden.  6 ) 

So  .mit  allem  geschmückt  nnd  alle  Wesen  in 
sich  fassend , die  er  in  der  Idee  erC^nnte  , machte 
Gott  die  Welt  zu  einem  vollkommnen  Abbildc  des 
Ewigen,  sie  wurde  xöffxOf.  v) 

i)  Tim.  S.  304:  voü  fx'tv  out  fxmfxtu  xai  ßtß xi'ov 
Kai  piT»  tou  KUT.eiQxvouf  [xati'/xovt  Kai  autrxvrco- 
rovf  (Aoyave)  — tou  itfl t — — gjchvo 

«V«**o9,ivTof  , Syrer  Ss  , iHcerxt  — ixt 

ei^a  [xttlttor  ktt ot  itKorar,  ayenxit 

(itp**i/4g»ov t ur  0 hiywv  upers  r t ot  xftral 
$uVtv  »t^fuzittiv  t^e/xtt  u^t-  Trift  tovtmv  Tot 
siko'tx  fxüßot  uxqUtXouiw/r  nfirrn  ln 

ntf*  £ijr«V,  - t • '. 

3)  Tim.  S.  307. 

$)  Tim.  S.  309:  Ala  iij  t>?v  xin'xv  ngj  reV,  Aey<- 
<rpicv  r.otSi  sv  oXov  s£  xTtävTUiV  tsXssv  xyr- 
fu-V  uvocov  olurcv  ETi-trrvXTO . Kxt\,y/>iu.x 
«Je  eJuxsv  scutm  to  vfircv  £vyym?‘  t«j 
yoi(>  T * TTXVT  SV  XVTCi)  (tZx  7TSg< SJ£«V  ve'AoVTt 
£«6>  TT^STTCV  XV  SlJJ  TO  7 rBflfiXqtyÄf  SV 

«ütw  n xvra  orrotra  q/lfjiotTx'  Jii  >{£  <T<pxt$oei- 
JsV»  ix  y.icrou  t rxvrr,  nfir  rar  tsXsut«*?  ’ttrov 
UTTSXCVy  KUK\0TS{Sf  OW-TJ  SrOjVSUffÄTO  j JT#V« 
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tmp  re\stJrxTcv  duoio txto'v  re  uuro  ixv tw  %tj- 
fxuruv , voutffxt  [xvql w xocÄjcv  c^woiv  «vojuoieu. 

4)  Tim.  S.  315. 

5)  Tim.  S.  316.  314. 

6)  Tim-  S.  316:  Xoyot  ii  0 vxrx  ruvn'v  «x> 

ytyvduw;  TSfi  ts  §xts f>ov  tov  ^ajf  mfi  r 0 rxur 
rov  iv  tu  vivovfxsvtü  ilip’  xutcv  <psfö/xevof  civeu 
<p$dyyou  1 orxv  plv  tts^i  t 0 «VsO-jjto* 

yiyvqrxi  nyjj  d toZ  Qxre^ov  vvxXot  4(&o$  iwv 
iit  irxtrxv  üuroZ  t>jv  ypV^VV  dixyyei'Xyi  , 

}(af  iriftif  yiyViVrxi  ßeßxioi  »Xr^etf*  crxv 
de  xv  irs^t  ro  Xoyigixov  »i , >(94  0 t*ütou  xuxXo? 

> » ' 4>  \ r » , / ii. 

eurfo^of  mV  «ut«  jwijvuo-/)  i vouf  emg^fxy]  ts  s£ 
<XVXyK*!(  X7T0TSXetTXI. 

j)  Tim.  S.  437:  -&V)jTfle'  y«£  ^ctf  ocS-avjrra  <fw«  Xa- 
/3wv  ^UjUjrX)jgw-9-«f  otfe  0 xocruo;  , outw 

jtOOV  0(>XT6V  , T*  Ö^XTX  TS^IS^OV  , SlUJUV  TOU 

voyroZ  -9-soö,  xud-tjTOfi  [xiyiyof  nyj\  «f/fo?,  >c*X- 

Xl5"0f  ts  J(c4  TSXswTfltTOf  ysyovsv , «?  o’ufatVöf 
cSst  (Acvoysvqf  uv.  Gorg.  S.  13a:  <£«<ri  J’  o'< 
co<pol  — ncfjf  ov(>wcv  ngjf  yijv,  ny)  &eov{  nyj  «v- 
•S’pwVouf  t>;v  xofvwv/av  tuviyjav  qyj  <ptXtxv 
dlKXWT)JTX  * nyjf  TO  OXOV  TOUTO  «W  TXVTX 

HocfAOV  x xXoveiv.  — 

Die  meißen  fcbreiben  die  Benennung  XOfffJlO  7 dem 
Pythagoras  zu,  f.  Plutarcb.  decret.  PhiloT.  II,  r. 
Diogen.  Laert.  V 1 1 1 , 48*  daf.  Menage’s  Anm.  S. 
377-  Stobaeoa  Eclog.  Phyf.  T.  I.  S.  45°*  Cicero 
bezeichnet  den  Begriff  XOfffAOf  in  feiner  Sprache  fehr 
treffend  durch  m u n u s ( ein  Gebäude  , das  zu  Gunffen 


Digitized  by  Goeerfe 


f 

329 

des  Volkes,  und  überhaupt  zu  öffentlicher,  allgemeiner 
Ergötzung  aufgefubrt  iß;  f.  Ausl,  zö  Ovid.  Ars  Ana- 
tor.  I,  69.)  : Tuscul.  Quacst.  1,29:  Haec  igitur  et 
alia  innumerabilia  quum  cernimus , poffumusne  dubita* 
re,  quin  his  p raefit  aliquis  vel  effeftor , ff  haec  nata 
funt , ut  Platoni  videtur,  vel,  ff  femper  fuerint,  ut  Ari- 
fioteli  placet,  moderator  tanti  operis  et  muneris? 
De  natur.  Deor.  II,  35  : poffea , quum  vidiffent  mo- 
tus  eius  finitos  et  aequabiles  omniaquc  ratis  ordinibus 
moderata  immutabilique  confiantia , intelligere  (debuc- 
runt  philofophi)  ineffe  aliquem  non  folum  babitatorem 
in  hac  f oeiefii  ac  diviua  domo  „ fed  etiam  redtorem  et 
moderatorem  et  tanquam  arcbiteftum  ( «fjJjMrOUp'J'Of  b. 
Platon)  tanti  operis  tantique  muneris.  — ■ Auch 
in  unferem  Worte  Welt  liegt  der  Begriff  des  Wohlge- 
ordneten und  Schönen.  Welt  leite  ich  nehmlich  von 
Wel,  das  iß , wohl,  ab.  Eben  fo  wurde  von  w e 1 
das  Nennwort  weelde  (Eines  Stammes  und  Einer  Be- 
deutung mit  dem  Latcinifchen  Felicitas);  wel  FelbÄ 
hat  feinen  Urfprung  von  dem  Griech'iTcben  sAw  (davon 
eiAev)  > eben  fo  wie  das  Lateinifche  veile  (wählen, 
wollen);  daher  wel,  wohl,  das  Wolilgemachts,  Gute 
und  Schöne;  das  Lateinifche  Felix  (bonum,  fauftum, 
gedeihend)  unterfcbeidet  ffch  nur  durch  die  Endung  von 
wel.  — DieTe  Ableitung  iß  der  Sache  und  Sprache 
weit  angemeffener  , als  die  von  werolt,  werelt  (fe- 
culum)  in  Colle&an.  Etymol.  von  Leibnitz  S.  188. 

41* 

Die  Kräfte  des  Menschen  sind  dreifach : Ver- 
nunft, Sinnlichkeit  und  Gemüth.  Jene  (to  "Koyt^i- 
xov»  vov r)  ist  die  Einheit  und  Selbstbestimmng  des 
Menschen;  die  Sinnlichkeit  (to  irriBv^rixov ) das 
Thierische  der  menschlichen  Seele,  das  der  Ver- 
nunft zn  gehorchen  bestimmt  ist;  und  in  der  Mitte 
von  beiden  steht  das  Gemütli  (ro  Bufjunöv > -Jumoj), 
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da«,  für  die  Vernunft  gegen  die  Begierden  und  Lei- 
denschaften kämpfend,  als  Muth,  oft  als  edler  Zorn 
erscheint.  1 ) 

Ans  diesen  Kräften  der  Seele  entspringen  die 
Tugenden  des  Menschen.  Aus  der  Vernunft  erblüht 
die  Weisheit  ( ffOipj«) , die  Erkennlnifs  des  wahrhaft 
Guten.  Aus  dem  Gcmüthe  geht  der  Muth  als  Tap- 
ferkeit (uvtyx)  hervor,  die  in  der  Behauptung  und 
Verteidigung  des  Vcrnunftgefetzes  gegen  die  Sinrr- 
lichkeit  sich  standhaft  beweibst.  Die  äussere  Einheit 
von  beiden  ist  die  Gerechtigkeit  ( Smociaffuvrj ) , die 
jeder  besonderen  Kraft  das  ihr  zukommende  erlheilt, 
damit  jede  auf  die  ihr  von  Natur  bestimmte  Weise 
wirke  und  selbstständig  handele.  Und  nur  daraus, 
dafs  jedes  Glied  eines  Ganzen  für  sich  wieder  gesetzt 
jst  und  sein  besonderes  Leben  behauptet , entspringt 
die  lebendige  Harmonie,  die  wahre,  innere  Einheit, 
die  ff(t'<P^oauvr, . Diese  ist  demnach  die  eigentliche 
Blüthe  der  Tugend  , die  Tugend  der  Tugend  , wo- 
durch das  Ganze  zu  Einem  Leben  und  Geiste  wird, 
und  nicht  blofs  ätisscrlich  (durch  das  Gesetz  der 
Gerechtigkeit  und  Gleichheit),  sondern  auch  innerlich 
(durch  die  Liebe  und  Eintracht,  <ra><pga<ruv>')  ver- 
bünden ist.  s) 

Der  Mensch  ist  so  geordnet  und  geregelt, 
wie  die  Welt;  sein  vollendetes  Wesen  ist  h&jtjUO?. 
Pas  Ziel  seiner  Bildung  ist  daher,  dem  Universum, 
dem  Göttlichen  ähnlich  zu  werden , dadurch  , dafs 
das  Ewige,  sich  selbst  Gleiche  in  ihm  herrsche,  und 
das  Sinnliche  dem  Vernünftigen  gehorche.  * ) 

So  wie  der  Mensch , ist  auch  die  Menschheit  in 
ihrem  Zusammenleben  , als  Staat , aus  drei  Kräften 
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bestellend.  Das  Vernünftige  ist  im  Staate  das  Herr- 
schende und  Fürforgende  ( ßovXevTWOV ) * das  Sinn- 
liche, zum  Dienen  bestimmte,  das  Volk  (^ij1u*ris'ntev, 
die  Classe  der  Gewerbe  treibenden  Bürger),  und  die 
Mitte  von  beiden  ist  das  Muthige  und  der  Vernunft 
gegen  die  Sinnlichkeit  Beistehende  , das  ijnvoujuxov« 
Daraus  entspringen  eben  so,  wie  im  besonderen  Men- 

s t 

sehen,  diese  vier  Tagenden  : die  Weisheit,  die 
für  das  Beste  des  Staates  Sorge  trägt  und  ihn  be- 
herrscht: daher  die  Herrscher  des  Staates  die  Reprä- 
sentanten der  Vernunft,  also  Philosophen  feyn  müs- 
sen; der  Muth,  das  von  der  Vernunft  erkannte 
und  befohlene  gegen  die  Sinnlichkeit  zu  behaupten, 
und  den  Staat  sowohl  gegen  innere  , als  äussere  De- 
bet zu  schützen  : die  Classe  der  Vertheidigcr  ; die 
äussere  Einheit , das  ist , die  Gleichheit , die  einem 
jeden  das  Seine  zucrtheilt , und  jede  Besonderheit 
des  Ganzen  in  ihrer  Sphäre  bestehen  läfst  und  als 
Besonderheit  ehrt,  ist  die  Gerechtigkeit:  und 
der  Gipfel  aller  politischen  Tugend  , die  Seele  des 
Staates,  ist  die  Eintracht,  öffüiij  , oy.oSol’tx.  *) 

Der  wahre  Staat  ist  Ein  Gemeingut,  Eine  Fami- 
lie, Eine  Liebe:  das  höchste  Kunstwerk  des  Men- 
schen , in  welchem  er  Künstler  und  Kunstwerk  zu- 
gleich ist  , nicht  also  ein  anderes  darstellt  und  nach- 
bildet , sondern  sich  selbst  gebildet  darslellt.  Daher 
verklärt  sich  in  ihm  die  subjektive  Liebe  zum  Pa- 
triotismus , und  die  objektive  Kunst  zum  sittlichen 
Leben  des  Menschen.  * ) 

i)  Polit.  IV,  S.  367:  ’Ou  <f>z  x\öyu(  — x£iw<ro- 
ptsv  UVTCt  SlTTX  TS  STcg«  OO&h'AMV  tlVS « * 

to  ptv,  h)  koyi^sT*' , Aoy/s’iHov  ir$o$xyQ£su- 
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evr«f  \l/vx*s  * to  Je  , w g§«  rs  >04  «i«v>j 
>04  th\py  xm  7T6fi  T*f  «Aa;  in-jS^fuaf  67rr«>]- 
T*li  «XayifoV  TS  K«ei  gTIW'&Ü/AtjTIXOV  I 7TX>Jfto- 
erswv  TiVwV  K*>  JjJöVWV  ST*i(JWV.  — S,  368  : ÖVTO;  — 
0 Xoyo;  ffjj  uu.lv ei , t/  v ogyr'v  7ro>.su«v  ivi'ors  Tai? 
im&ufxi'xis,  cJf  oc^.0  ov  Äw . — ’Ouxow  >04 

«Ä.oS’i  jro^ap^ou  os(cö-avous-&ac,,  or«V  ßix^wvrxi 
rivx  TTxqcc  toV  Koytary. ov  emBvfiixt , Xo iJofjOvvra 

Tg  «’üTo'v  >0Lf  •&UjUOü1W£VSV  TM  ßlxfrfAtfvU  £V  flCUTW  J 
>04  W?7TSf  JuciV  qXfUX^OVTOiV  j'Uy.fAX'XOV  rip  Xoyu 
yiyvousvov  rov  &uucv  rau  töwutou  , T«i?  J’ 
avrov  xoivuvfvctVrx  xi^ouvrof  höyou 
^u>jtTiv  aWirfarr«v;  u.  a.  St. 
a)  Tolit.  IV,  S.  373:  «roipov  Je  ys  ixttvu  tu  trpi- 

Hftd  [AS(>ei  TW  O >jfJ£S  T'  *V  «UTW  >04  TXUTX  7TX- 

qryye^ev , gj'cv  au  x’«x«vo  iiu^rytry  iv  xutu 
•try  TOM  £uu<|)S£al'T8f  £*«$■“  TS  >04  oXw  TM  xoi- 

VW  (Tip(.~V  «UTti’V  TgiWV  OVTWV.  Kflti  OtV- 

J ^ S To  V <J>7  TOMTU  TU  [A£(>ei  XaXOUUEV  6VX 

exx<;ovt  oruv  oiuTOM  to  &V[AOeiStf  J ixrrwfy  Six 
TS  XUJTMV  >04  Jj'jovwv  TO  UTö'  TOI»  XO^OU  7T«- 

%xyye\$iv  Stivöv  ts  >04  ju>j  . — S.  354:  ? tom~ 
TO  (UmXij*  «yaS-yv  7T0I«  ivöv  y >04  SV  TTae/eJ'i  >04 
gv  yuvxin! , >04  g’i»  <JaoX«  >04  ev  e\suBi^uj , >04  J>j- 
fAtOM^yu  >04  x^ovti  >04  ug%c[*evat  , cti  to  «u- 

TOM  SKXSOf  h(  b<V  STgXTTS  , >04  o’üX  S TTOX'J- 

vrfxyfxovet . — 57!:  >04  i-wo  v e*xqo;  , ctjcv 

Ta'  X'JTCM  iv  XUTU  TTfftTT/]  , (J  | X « I G ? TS  EjÄt 
>04  T*  äüTcÖ  7T§«TTWV.  373:  Zw^JfOV* 
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- cu  t/i  <piXi«  ^90)  £u/ui<pwvU  ry  xuruv  toutwj», 

OT«V  ro'  TS  fll'^ov  >(£f  »i}X,Ö jUSVOV  (fo  lefe  ich  ftstt 
TU  a^OftSf« ) c'uoJo|wff»V  y Wf  J«V  Xlj%MV  TC  * 

Xoy/yotov , x«!  jw^  s-*ff«x jWiv  «utw.  — S.  375 : 

TOI0UTOV  TI  >JV  JJ  JlJfalOffUVJJ,  Ä&c*  OU 

?TS£I  T)JV  g£w  7T§*|lV  TWV  «UT0U>  «2X(*  TTSgi  TJjV 
svTOf  ws  «XjjS-ws  y jrs^i  s«utov  xau  r*  s*utou  , 
juij  eaffavT«  t«  u^otqix  ir^ärreiv  tx<x$cv  iv 
«utöi  , pjJs  7re\u7r£«ytuovHV  tt^o;  oä^X*  t*  ev 

T^  V^ÜX?  > «&■*'  T(U  OVTI  T«'  OIKtt«  SU  -&S- 

/WSV0V  X«l  U^XVTX  XUTOV  fiiuTOÜ  KAM  HO(TjJ./'<TaWTX 

yzi  <pi\cv  ytvopevov  exuru  v«J  £uv«f  uoVavT« 
rgitx  ovruy  wj7ref  ogouj  r/i«s  olquovtaq  uxeyyMg  , 
vsä,T/,i  re  uzt  uVätjjs  xai  p(a/g , xai  ei  ä/iXac 
«Trat  fJL'.TZ^U  TUy^CiVM  0 VT« , 1TXVTX  TZVTZ  £lJV- 
J'ffaiTa , x«/  7r«VT«7raff<v  ev*  ysvo^evov  ex  woX- 
Xwv  <rw$f6vx  x«i  r^fxoauevcv , outw  <J>j  tt^zt- 

»f  1 ' * A \ / - 

t«v  r°>})  e«v  ti  tt(>xtt/\  >3  »e^i  xf^ua/rwv  xtjj- 

■A  t ^ # J 1 < 

ff IV  t)  7T££|  ffW/MtTOf  -ffSfafTTflÄV  , )J  X«l  7T£p<  7T0* 

XlTIKOV  TI  >J  5TSgl  T«  iJl«  ^UfxßÖXziX  , SV  TTOCffi 
TCVTOig  Jyoüusvov  xaci  ovouz&vtz  SiyzIzv  y.tv 
•xxi  xx\r,v  7TfM^iv  > >5  «v  t«ut»;v  T);v  e£iv  ffw£>) 

TS  X«l  |uV*7TSfy*$jT«l ' (TOCptZV  Se , T*V  STI- 
yatTOuffav  rctvry]  r/\  v^z^et  imgjfxqv , xSixov  S\ 

7T£sc£»v,  ? «V  oiw  Txürry  Xu» xuzStzv  Js>  t>jv 
täutjj  «v  s jrig*Tou<r*v  Sö^xv. 

J)  Thea  et.  S.  12  t:  <pvyt  Si , cuGlfi’fflf  ■&££#  X«T« 

to'  Juvcctov  • ojuoi'wffi;  J/ , J/xaiov  x«i  offiov  u:- 
t«  ip^ovijffews  yevecQ-ai . Tim.  S.  333:  sxju«Jov* 
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rsj  <Js  xxl  loyta-pt*  (ftatt  Aoy/tr,uov)  xxrx  pu- 
CIV  OQ&CT/ITOi  (AS T*^cWs{  , y.lUO'JUeVCl  r&;  roü 
$EOU  TTXVTWi  «TrXaVMf  OVffCtf  ( 7TSglpO(> 06? )>  T*» 

ev  TTSTrXav^MSy«;  v.ut*s*<tx‘u.&x.  s.  Polit. 
X,  S.  320.  VI,  S.  103.  Legg.  IV,  S.  i85  ff-  VergL 
Plotin.  Ennead.  I,  2.  S.  11.  A.  B.  13.  C.  Plu- 
tarch.  de  Ser.  Num.  Vind.  S.  14  ff-  Wytten- 
bach’a  Anm.  S.  27. 

4)  S.  Anm.  a.  Polit.  IV,  S.  343  ff* 

$)  Der  Platonifche  Staat,  diefes  herrliche  Kunllwerk  des 
menfcbliclien  Geifies  in  der  Allharmonie  feiner  höheren 
Kräfte  , in  dem  reinflen  mufikalifchen  Einklänge  der 
Religion,  Poefie  und  Pliilofophie , kann  feiner  Idee 
nach  nur  demjenigen  einleuchten,  deffen  Geilt  lieh  nur 
Sonnenhöhe  emporgefchwungen  , wo  Poefie  und  Philo- 
fophie,  die  nur  auf  Erden  getrennt  leben,  durch  das 
Aetherlicht  der  Religion  fo  verklärt  find , dafs  ihr 
Schauen  und  Erkennen  Ein  Bilden  und  Leben  ift.  Was 
in  dem  an  das  Irdifche  Gefeffelten  als  Ahndung  eines 
Belferen,  Höheren  fchlummert,  und  feine  liruft  oft  mit 
unbekannter  Wehmuth  und  Sehnfucbt  durchbebt,  das 
erkennt  und  fchaut  der  Geilt,  der  fich  zur  höheren 
Welt  erhoben,  in  entzückender  Klarheit  und  Fülle  ge- 
offenbart.  Und  verfucht  er  von  diele«  Anfcbacungeti 
ein  Bild  zu  entwerfen,  wird  es  nicht  überall  feinen  hö- 
heren Urfprung  beweifen , fo  dafs  es  jedem  deutlich 
werden  mufs  , fein- Ziel  fei  nicht  die  Sphäre  des  Irdi- 
fchen  , fondern  das  Irdifche  fei  nur  d£r  Stoff,  d-en  der 
allkräftige  Geilt  geordnet  und  gebildet  habe  , um  in 
ihm  ein  Gleichnifs  des  Ewigen  niederzulegen?  Wohl 
bleibt  die  Materie  das  der  Bildung  und  Schönheit  felbft 
dann  noch  widerltrebende  , wenn  lie  auch  fchon  gere- 
gelt ill ; denn  ganz  fie  zu  bezwingeu  und  das  Wider- 
iireitende  durchaus  einftimmig  zu  machen  , war  nicht 
möglich  , wenn  nicht  die  Materie  als  fotche  ganz  füllte 
vernichtet  werden.  — So  finden  wir  auch  im  Platoni* 
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fchen  Staate  den  Kampf  des  Materiellen  und  Irdifchen 
mit  dem  Göttlichen,  der  Erfahrung  mit  der  Vernunft. — 
Aber  es  war  nicht  Platon’*  Ablicht  , wie  er  felbft  an 
mehreren  Stellen  feiner  Politia  erklärt,  einen  Staat  für 
die  Erfahrung  und  Wirklichkeit  zu  bilden  , fonilern  nur 
die  Idee  des  Staates  anfchaulich  2u  machen  , fo  wie  lie 
aus  dem  W'efen  de»  Menfcheu  lulbft  hervorgehe,  da 
«der  Organismus  dea  Staates  nur  der  vergrößerte  und  er- 
weiterte  des  Menfchen  ill.  Darum  lind  die  Widerfprii- 
che  des  Platonifchen  Staates  für  die  Pliilofuphie , di« 
felbft  der  erfte  aller  Widerfprüche  und  die  höchfte  Pa- 
radoxie ift , weil  lie  ihrem  W'efen  nach  mit  Wißen 
und  Willen  aller  Erfahrung  zuwiderläuft,  nur  fcheinbar, 
und  weit  gefehlt , dafs  lie  die  Idee  des  Platonifchen 
Staates  befleckten  , fiel  len  lie  vielmehr  diefelbe  iri  dem 
reinften  Lichte  dar.  Diefes  nchmlicli , dafs  der  Plato- 
ni feite  Staat  in  der  Erfahrung  wohl  nicht  ausfiihrbac 
feyn  dürfte,  beweifst  eben,  dafs  er  nicht  für  die  Erfah-  , 
rung  gebildet  worden , fondern  zum  Ilehufe  der  pliilofo- 
phifeben  Erkenntnifs ; dafs  alfo  feine  W'ahrbeit  eine 
höhere  ill,  als  die  empirifche,  dnreh  Raum  und  Zeit 
bedingte  , durch  Verhältnifle  und  Convenienz  befchriink- 
te.  — • Zur  Vergleichung  der  Platonifchen  Ideen  mit 
den  Anlichten  der  Neueren  dienen  Morgenstern’» 
de  PUtonis  republica  commemationes  tres.  Hai.  Sax. 
1794.  8- 

42* 

Aristoteles,  der  umgekehrte  Platon,  gieng 
von  der  Erfahrung  aus  , und  slieg  analytisch  zu  den 
letzten  Gründen  der  Dinge  auf. 

Alle  Erkenntnifs  entspringt  dem  Inhalte  nach 
aus  der  Erfahrung,  also  auch  die  Philosophie,  die 
Erkenntnifs  des- Allgemeinen  nach  seinem  Grunde,  t) 
Der  Inbegriff  der  Erfahrung,  alles  Wirklichen  ist 
die  Natur,  die  Sphäre  des  Vergänglichen  im  Verän- 
derlichen , welcher  daher  der  Himmel , das  Unver- 
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gän  gliche  in  der  Welt  des  Veränderlichen  entgegen- 
steht; über  beide  aber  schwebt  das  Unveränderli- 
che , die  Gottheit.  So  ist  der  Himmel  das  Mittel- 
glied zwischen  der  Natur  und  der  Gottheit,  und  zu- 
gleich das  Organ,  durch  welches  diese  auf  die  Na- 
tur einwirkt.  3 ) 

Das  bei  dem  Wechsel  der  veränderlichen  Dinge 
beharrliche  Substrat  ist  die  Materie , die  ihre  Be- 
stimmtheit durch  die  Form  empfängt.  Die  Form  ist 
aber  als  Bestimmendes  zugleich  ausschliefsend;  also 
tritt  mit  ihr  Beraubung  ein.  Die  Natur  wirkt  nur 
regel  - und  zweckmälsig.  Als  Prineip  der  Verände- 
rung ist  sie  auch  das  Prineip  der  Bewegung.  Bewe- 
gung setzt  Raum  und  Zeit  voraus.  Der  Raum  ist 
das  den  Körper  umschliefscnde  und  begränzendc, 
und  die  Zeit  die  Aufeinanderfolge  der  Veränderung. 
Die  Bewegung  selbst  ist  ohne  Anfang  und  Ende,  das 
erste  Bewegende  das  Unbewegte , Ewige , und  das 
erste  Bewegte  das  ewig  bewegte,  der  Himmel.  ? ) 

Die  Welt  ist  einzig,  ein  vollkommenes  Gan- 
zes, ewig,  unzerstörbar  und  kugelgestaltct. 

Die  Metaphysik  ist  als  erste  Philosophie  die 
Wissenschaft  von  den  letzen  Gründen  alles. Denkba- 
ren. Gott,  das  ewige,  unveränderliche  Wesen,  ist 
die  erste  Ursache  aller  Bewegung  in  der  Welt,  das 
seligste  Wesen.  *) 

Das  höchste  Gut  für  den  Menschen  ist  das  Ver- 
gnügen , das  aus  der  geistigen  Vollkommenheit  ent- 
springt. Die  Tugend  besteht  darin  , dafs  man  in 
den  Handlungen  und  Gemüthsbcwegungcn  die  Milte 
sucht  und  wählt.  * ) 

« Die 
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Die  Aristotelische  Philosophie  unterscheidet  sich 
von  der  Platonischen  nicht  im  Wesentlichen;  denn 
sie  kömmt  fast  immer  auf  diesclbigen  Resultate  zurück; 
nur  ihr  Weg  und  ihr  Charakter  ist  dem  Platonischen 
entgegengesetzt.  Aristoteles  philosophirte  analytisch, 
vom  Gegebenen  zum  Unbedingten  aufsleigend,  Pla- 
ton synthetisch,  vom  Unbedingten  und  Ewigen  auf 
das  Zeitliche  fortgehend.  Sein  Charakter  ist  logisch 
und  systematisch,  der  Geist  der  Platonischen  Philo- 
sophie dagegen  intuitiv,  und  poetisch  - lebendig  ; 
Was  Platon  unmittelbar  schaute  und  erkannte,  auch 
unmittelbar , das  ist  , als  ursprüngliches  , harmo- 
nisches Leben  darstellte,  darauf  gelangte  Aristo- 
teles ejrst  durch  Reflexion  und  Verslandesfolgerun- 
gen ; daher  auch  seine  Darstellung  so  unlebendig, 
trocken  und  ungriechisch  ist.  Denn  zir  seiner  Zeit 
waren  mit  der  griechischen  Freiheit  auch  das  grie- 
chische Leben  und  die  Kunst  untergegangen.  Kunst 
und  Wissenschaft  wurden  Sache  der  eigentlichen 
Gelehrsamkeit  und  des  isolirleu  Studiums.  Darum 
ist  auch  Arislotcles  der  erste  eigentliche  Gelehrte 
des  griechischen  Alterthums.  Denn  so  wie  ihm 
ltein  Philosoph  an  logischer  Nüchternheit  und  stren- 
ger, kalter  Verständigkeit  gleich  gekommen,  ist,  so 
wenig  hat  ihn  an  Fülle  und  Gründlichkeit  seiner 
Kenntnisse  fast  in  allen  Tlieilen  der  Wissenschaft 
und  Kunst  irgend  ein  Gelehrter  der  allen  oder  neuen 
.Well  übfertrofTcn. 

i)  Metaphyf.  I,  i : r UfV  T(<'V  v«S-  exX* 

5\*  tj- 1 yvfcnrt? , jj  St  r syjV'  r<«,v  Äou*  — ot 

juev  y 'i>  iu7r_ei^ct  Ti  ot<  jusv  ’iaotet  , «5 icti  d 

OVX  iffaCtV’  Ct  dfi  TO  dtOTI  y»l  Tr)v  CtITiXV  VW* 
All1  s Grundrifs  d.  Philologie.  Z Z 
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Analyt.  Pooter.  I,  31.  »8-  M%taphyf. 
XII,  g.  u.  a.  St. 

a)  Metaphyf.  IV,  4 : ix  Sy  TtOV  ilftjftemv  V JTfw- 

r»j  <pucrig  tuil  AsyeusVjj  iyJr  >3  ov  tritt  tj 

ruv  i%dvru<v  ctf%) ji»  Kivjaret 0;  tv  >j  «’utoo* 

jj  y«§  oAjj  tw  TUJjTrf  J'evrjxi;  AeyET«!  EJvaf 
^JUCTif  , X«<  OSi  ySV6ff«f  XÄ(  ro'  I pl>SC0-«l  TW  XTTO 
ravrqs  hvca  Ktvrtret;,  x«j  jj  tj;?  juvjjo’sm; 

TWV  Ipüff«  oW«»  «UTJJ  tg-jv  ^VÜ7^«,^^U0■at,  7TW? 
9 $wxy.ei  ij'  Phyf.  II,  1.  7.  Me- 

teor olog.  I,  2:  0'  J)j  TTEgl  T>3V  y£»  OAOJ  XOff- 
|U(5f  ix  toutwv  <ruve?>;KS  tuv  <rwy.«Ta>v*  — sji 
«T  i|  «m>«jj?  ovvexfc  »rw$  öutoj  r«»f  «v» 
<po^«  f , wfs  iracrav  «’urozJ  r*v  Swafiiv  Kvßsgtx- 
(d-ai  txsFSsv ' o$ev  y«£  jj'  tj;?  xiv>5<r£wf  «^>j 
jrasirjv,  Ikejvjjv  utrixv  voui^sov  irfurtjv. 

5)  Phyiic.  I,  8:  tyavsfd* , öVj  xvxyxtj  CnoKtT&xl  r« 
to  yiyvci'uEvor  * x«)  yxg  tiocc»  x«j  jtojo»  x«j  TTfie 
t»  Brsfoy  Kai  tote  Kal  nov  ylynrxi  v7toxei/xi>ov 
TifoV , Jj«  to  ftorti»  tjj»  ovtri'a*  kxtx  ^w*jSevof 
«SNou  htyt&at  uV oxH/xivow  , **  S’  «S\«  travroo 
x*t«  riff  dvci'as’  — — to  yjy»o'u£i>ov  xirxv  xd 
cwv^erdv  ijj  , x«<  tyi  /ui»  ti  to  yiyvdftspov , «s*  1 
St  ri , 0 touto  ylyttrxi  , x«i  touto  Sirroy"  n 
yxg  to  vzoKetutvo*  n ro  avTixe/jWfyov*  Aiy»  Si 
dvnxt'i&xi  fxiy  ro  dpovv 0»,  JffoxeüS'oM  ie  to» 
«v$fW7ro»'.  11,8:  *«'  £*«  »J  <pv<n?  Sjttjj  , J 

V * * A «)  . / / . fc\  w 

jU£V  Wf  WA)J,  1}  0 Wtf  ftOfCptJ  , T£A0f  c)£  « UTIJ  , 

reu  reAsu?  Ss  »ex«  rot  «SN« , «’Wjj  «»  «fl  ij 
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air'a  17*  s*u  etexo*.  ii,  i : x«J  fj.xrt.cr  <pune 
( ij'  juo£$*)  Tfle  ÜAtjf  * exas-a»  Tore  Ae« 

yeratf,  or*»  evreAe^e»«  >j , fjx^ov  $ orot»  Jt/vccft«.  * 

I,  to : V/Jt'is  {*(*  y»f  uAij*  Kxi  trefiov 

iivxt  Qx/ufv , x*<  toutojv  ro  jUtv  ö’ujc  cv  ein«*  , 

X«t«  ffufjßtßyixor  y rn*  uÄtjf  y Tijr  Je  ptfijoirj 
xatS’  aur i/r,  xa»  ry>  jue»  eyyyV  x*<  o’uoiav  w«f# 
tjjji  uAxV>  tij»  Je  figKatv  avSxfjtar.  — Do  ge- 

j / / 

nerat.  et  corrupt.  I,  4:  <#&yoiai<ri?  f*e»  *5“*v » 

orxv  virofikvoiro!  tov  v jroxeiaeeou , «la^ijrov  0*-.  * 
rof  , (ttTxßafiut  S¥  roTf  atvroü'  jrxßwv , tj  eeacv- 
Tioif  o'i/<r<e,  »1  (JtTX%v . — qtgcv  J*  oAov  fJtrx- 
ßxy'Atj , u*j'  J nouivovrc;  xn&tiro-j  ritor  &>?  utox«- 
pevo«  rou  osvtou*  ——  ji^eTi?  ij’J»!  ro  toiouto», 

TOU  Je  ipßofx.  — - ot*»  jue*  oue  x«r<*'  ro  jroocp 
jj  >j*  fierctßnAtj  txV  ivxiTfumuf , JJ  faxte  xxi 

<Pßi'<rify  otxv  Je  x«r«'  tottov,  ^ orav  Je  x«- 
t*  7 retßae  xxi  to  irotov , cfaotwxtf.  Phyf.  V,  3. 

VII,  3.  u.  a.  — Phyf.  IV,  6:  ifaovuu  J»' 

Tojro»  givou  irfuirov  fjiv  oitfUyov  exeivo,  öv  rovoe  / 
ifi , x«u  rou  Ufoiyfjxro?  £i«u , e" S-«  rot» 

jr^ars*  toto»  fJtjrt  eA*Vr«  fjyfrt  fteify , er»  fJ’o- 
ti  x tto helittAxi  exx<;o»  km  yuifi^o»  t itpf  Se 
rouriif  , Ttelvrx  rdtrov  ro  «vw  x«m  x«t«, 

**  4>efec&aM  <pvV«  x«i'  u«v«v  i»  roi'f  o’ixwoif  ro- 
jroir  exfltyar  reu»  eufjxrwt  , rovro  Je  7roi«e  »1 
«►«  1?  xaVw.  Cap.  7:  eyi  Je  o roVof  ovj^  0 ou- 
faeoV , rau  tvgxyov  ti  to  t%xron  xou  x- 

aa* 
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irTOfJ.lv OY  TO V KIVYITOU  TUfJXTOt  TTlfXf  ifflfllUV.  — 

IV,  16:  *»«  2s  to  xivovfJlvo?  xivÜtou  ’ix  nvoe 
iif  ri  , xxi  7 r»v  utyiBor  fvvt%'u , «v.oXoi/3'a  r« 
fjiy&et  n xt'vwis’  $ix  yxf  ro  fjiyi-Srcv  iivou  cu- 
viyil  j xcu  x'itjtit  i$i  c\m%v,s , Six  2s  t>j» 

X/ v/joiv  xxi  o p^foVas-*  o<r»j  yxf>  »)'  xlvtjfir t toto-j- 
ror  km  o %f> orof  <*’«  Soxsr  yjyavsvoM*  ro  2)  S>J 
^Wfors^s»  xou  v^sjo»  i»  toVm  V(>utÖ v i$iv  ivrxv^x 
fiivTot  r/\  Ssira,  gTra  2’  ev  toj  fJtyiBn  i$i  ro 
itfiTi^ov  Kai  ri  us*s§op  , ÄK*yx>j  x«i’  iv  xivjret 
t ivxj’  — tovto  yxf>  syip  ö %$svor,  ufiS’ßo?  xivvl- 
etui  xxrx  to  Tr^irt^OY  xxi  vfigov’  Cap.  ig: 
c <rx  fj\v  ouv  <p§xgTu  xxi  ytvKrx'  xou  oAus  qt s 
fj.\v  ovtx  , ört  St  fJr , x’vxyKtj  iv  %fovai  eivou . — 
rx  a»  ovrx  , jj  xei  ovtx  , oux  t$tv  sv  ygivm ’ 

> • \ / IV-  / » *\  m 

ov  yxo  irtfiiyirxi  vito  rot/  p^fovou,  et/os  just^e*« 

T«M  ro  SIPO«  OtVTUV  VHQ  TOV  %{övov.  — VIII,  5? 

h 2>j  dvoiyr.vf  ixxv  to  wvovutvov  t/7 rö  tivo?  ts  xi - 
?adS/ai  x«<  »j*  vtto  rou  KivcvfJivov  viro  xli.ov  vi  fty  * 
xxi  U fj.lv  l/V  dft.ou  KiVOVfJlVOU , dvxyx*i  ti  «*«i  1 

xipouv , o o’vj^  Jjr’  «Ätov  t Tfo/ro»*  ei  2s  toioutop 
to  irgcoTov  , ouk  dvxyxri  §XTt(>n'  uS^vxtov  yx(> 
iif  Ä7r««ov  /ivoei  ro  xipot/y  x«<  ro'  xivou|us*oi'  t/7r’ 

5«  XVTO’  TOJV  yxg  XTTfifUV  o’l/X  i$‘V  o’üSg» 
irgUTOV  * fl  Öt/P  «TTUV  jW£»  ro*  XIUCU^SVO»  W 7T0  Tl- 
»Of  KI7«T«I  J to'  Ss  7TfairO|/  Xivour  XI»«T«I  jMiP, 
<ft/^<  U7T*  aS»ou  Äs,  xvxyx:]  duro  v<p‘  «urou  xi« 
j-atS-Äi.  Cap.  6.  ff.  — De  coel.  II,  3 J ^fc’^  ^s' 

ivtyyeia  f x^xvxfix"  tovto  Äs  £fi  «i'Jiaf, 
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u$t  xvx'yxt j tu  Sau  xi»r,<ri*  «’iSiov  virxfflttt * 
Sjt«  Se'  o ö-jfxto(  Toiourof  (acopx’yxf  rt  Smo*), 

Sis*  rouro  gj/«  ra  gyxuxAio*  <ru[*x , o cßua-«  xu 

- ' -•  , 

VCiTOil  xuxAw  xu . 

'4)  De  Coel,  I,  g : & xxl  /“oVof  xxl  T£A«0f  ouro? 

övfffitöf  ift.  Cap.  io  ff. 

5)  Metapliyf.  I,  i : tij'v  ovopxgoftm*  ffoQlxv  Äff) 
to s 7r^wr«  oti'rtx  xxl  rxc  xf^oof  viroXxfxßxiwsi 
' oram?.  Cap.  2:  [xxM^x  S’ STijtir»'  r«  ttqut» 
xxl  rx  xiux’  hx'  yctg  txvtx  xj fl  ix  r outuv 
t xkx  yvufit^tTXi.  — XIV,  6:  xvxyxyi  itvxt 
«18101 i uvx  oW/«r  , xkU^tov'  xt‘  rt  yoi(>  cvtrixt 
7rgUTXt  TU*  OVTWV y XXI  il  JT*< TXl  (fSxfTXt  > JT«V- 
TX  (pßxgrx'.  Gap.  7 : «ft'«'  p'»  xxl  to  xxAov 
xxl  to  £T  «uro  xiftro»  , iv  Tjt  otd]  c^otylx , 
* x*i  sjik  ä°t?cv  du  *j  xvxhoyov  to  itgmrov.  Cap.  9 s 
auroi'  af«  vou  eiiteq  gyi  ra’  x^XTiyo*,  Tolit. 
VII  , I : G.f  (■&£«•)  g’uS«/^«!'  [Xi*  l$t  X«<  [XXXX- 

flOf^  S»’  OuSiv  he  T oöv  S^ülTl^XUV  oiyx ßuv  ) xfkx 

t.  , < \ > ' 

di  «otc*  «uror.  ■ ., 

C)  Et  hie.  Nicomach.  I,  5:  Jjgüj  «VA«?  «TiJ  TSA«0V 
TO  XX$’  «0T0  Xlj>ST0V  «£l  }£$  ju’jjjg  TO  TS  ’ «Ä'O. 

— TO  >ya£  T^AftSJ»  «')«$0V  «UTXfXSJ  SIMM  «JOX«. 
*—  TS  (}’  XUTXgY.SS  Tl&eusv  , 0 /MVOU,USVOV  «/££TOV 

STOJ«  TO  V ßlov  V^Jj  pjS’SJ'CJ  itisct.  X,  6:  X«9-’ 
uvtx ; <J*  giffiv  xigerxi,  x$  üv  fJ-ySev  eTrtfareiTxi 
ffx%ct  Tijv  ive^yetxv  > to/xut«»  <T  eivxt  SoxcutTtv 
cot  tutr  cc(>£TVjV  I,  11 : euäxtuoix  rov 

1 hxt  eigeryv  rsKetxv . ivegyoüvrx  >(dj  rotg  exTa? 
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m,yx&o7$  $Kxvtof  ys^c^yruevcv , y.r.  rov  tv^cvtx 

Xfct’OVj  «Äv«  teA «ov  ßi'ov . 11,6:  sViv  jj 

«fST?  tjrit;  TTfOSe/fSrnt/  6V  [ASGCTrTf  CUffje  T>)  7T^Of 

yucef  wftcr/uevji  \oyu  , «V  «V  o (pföviftof 

Cf /er  ms  • — >j  «Js  u^srr  — toÜ  juscoy  «y  Jüj 
Xs'yw  <Js'  tijv  jj’-3-iv/v'  aur»;  syi 
9 rsfi  7r*S->j  >(aj  7rfat|Mf  ’ s’v  Je  tovtoh;  sV»v  07ts(>- 
/3oAij  ^ s )ket\pn;  n&\  ro  psuov.  u.  a.  St. 

4 3* 

Die  Schüler  und  Nachfolger  des  Platon  und  de» 
Aristoteles,  die  einen  Akademiker,  die  anderen 
Peripatetiker  genannt,  beschränkten  sich  blofs 
auf  die  Erläuterung  und  weitere  Ausführung  einzelner 
Thcile  der  Systeme  ihrer  Lehrer ; die  Akademiker  * ) 
auf  das  Praktische  (daher  sie  dem  Dorismos  anhien- 
gen),  die  Peripatetiker  theils  auf  das  Ethische,  theiia 
auch  auf  das  Physische. 

Plato  n’s  Nachfolgerin  der  Akademie,  Speu- 
sippos,  (st.  33g  V.  Chr.)  setzte  als  das  Kriterion 
des  Denkbaren  die  wissenschaftliche  Vernunft,  ala 
das  Kriterion  des  Sinnlichen  die  wissenschaftliche 
Wahrnehmung,  die  an  der  Vernunftwahrheit  Theil 
habe.  8 ) Bei  der  Zergliederung  der  Begriffe  von 
der  Einheit  an  fand  er  mclirero  Unterschiede , dafs 
z.  B.  die  Vernunft  weder  mit  der  Einheit,  noch  mit 
dem  Guten  gleich  bedeutend  , sondern  ein  besonde- 
res scy.  »)  Nicht  das  Princip,  sondern  das  Gebil- 
dete ist  das  Vollkommene.  ♦ ) Das  Vergnügen  ist 
ein  Gut.  *)  Gott  ist  die  Weltseele.  6) 

Xenokrates,  des  Spcusippos  Nachfolger,  st. 
3i4  v-  Chr.)  neigte  sich  ganz  zum  Dorismos,  hin. 
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und  nahm  die  Pythagoreische  Philosophie  und  Dar-* 
stell tingsweise  an.  So  nannte  er  Qott  Monas,  die 

Weltseele  Dyas  ; 7 ) die  Seele  bestimmte  er  al» 
eine  sich  selbst  bewegende  Zahl.  8 ) Das  glückliche 
Leben  war  ihm  Eins  mit  dem  edlen  und  tugendhaf- 
ten. 9)  Das  Seyn  ist  Einheit,  aber  zugleich  Viel- 
heit; denn  es  ist  theilbar,  obgleich  nichi  ins  Un- 
endliche; man  kömmt  nchmlich  auf  gewisse  Atome, 
die  zwar  der  Quantität  und  Materialität  nach  theil- 
bar sind,  aber  nicht  der  Form  nach.  ’°) 

Polemon  stellte  den  ethischen  Grundsatz  auf, 
der  Natur  gemäfs  zu  leben,  n)  Er  warnte  vor  dem 
Mifsbrattche  der  Dialektik,  ,z)  und  drang  am  meisten 
auf  harmonische  Bildung  des  Inneren.  Er  selbst  war 
ein  Muster  von  Sokratischer  Bildung;  denn  Kunst 
und  Wissenschaft  hatten  sich  in  ihm  zu  Einem  Leben 
durchdrungen. 

Krates  folgte,  nach  einigen,  dem  Polemon. 
Berühmter  aber  als  Krates  machte  sich 

t 

Krantor  durch  ein  Trostschreiben  an  Ilip— 
pokles,  worin  er  nach  Platon  das  Unvollkommene 
aus  der  ursprünglichen  Beschaffenheit  der  Materie 
ableilele , und  die  gröfstc  Tröstung  beim  Mifsge- 
scliickc  darein  setzte  , an  seinen  Leiden  nicht  selbst  • 
Schuld  zu  seyn.  8 J ) Gegen  die  Apathie  erklärte  er 
sich,  dafs  sie  weder  statt  finden  könne,  noch  dür- 
fe. i*)  Der  Seele  Natur  ist  doppelt,  vernünftig 
und  sinnlich.  iS  ) 

Z)  Cicero,  Acad.  Quaest.  I,  9:  Spcusippus  autem 
et  Xenocrates,  qui  primi  Platonia  rationem  auftori- 
tatemque  fusceperant , et  polt  hos  Pqlemo  et  Grates 
unaque  C r a 11  t o r in  academia  congregati , diligentar 
ea , quae  a fuperioribus  acceperant , tuebantur. 


Digitized  by  Google 


344 

. a)  Sextos  Empir.  adv.  Matbetnat.  VII.  5.  . 

Tuv  f**v  for.rüt  XfiTr^iop  hs^:V  h\xi  tov  sth s-jj- 
fxoviitov  \oyov » tmv  Je  «, cd-rrwv  rrv  sti^yuovi- 
Kr,V  Mid-) W tTIttlimwtr*  äh  M&r  ,V  CretkYpS 
xxdsfotvett  tyv  yeTXkayßxvovocty  ty$  kxtx  tov 
Xsycv  dhjrdeii ig. 

5)  Ariuot.  Metaph.  VII,  a:  ZirgW/TTO?  Je  ^ 
n-X«Süf  ovrixs  irro  tov  ivs;  ztfxuevog  ^ «’g. 
Z»i  exzSKS  ovo'*;'  ä/kry  y\v  d^duuv , xAry 
Je  psyedw,  sV«T*  v/^V  ^ to£tov  T0'v 
Tf ottov  g7rsvT«v«  T*f  0 W«? . Stobaeos,  Ec- 
loB  Pbyf.  S.  58:  ZirsuV/mro*  tov  vouv  o’urs  tm 

6V/  OU  TS  TU  «y*-3-w  TOV  XV TOV  y iotO<pV>j  äi  . 

4)  Aristo  tel.  Metapbyf.  XIT,  7:  o<T0<  Je  ütroXa.u- 
ßuvovnv,  wWe?  0 1 Uvdxy^Hot  ^ ZtrguV/rjro?, 
ro  Ä^tj-ov  ^ XÄÄv/yov  gv  s/va; , Jt*  To 
^ TWV  pVTtov  ycy  Ttov  (uuov  TCCf  a’^Äf  «:r/« 
A*£V  £<v*i,  to  Je  JtaXo'v  ^ ro'  t£Xmo*  gv  Toi; 

6K  TOUTtüV.  — 

5)  r.  Ar istotel.  Ethic.  Nicom.  VII,  »4. 

6)  Cicero,  de  nat.  Deor.  1,40:  Nee  multo  feen» 
Speusippus,  Platonem  avunculum  fubfequens,  et 
vim  quandam  direns , qua  omni*  regautur , eamque 
animalem,  evellere  ex  animis  conatur  cognitionem  • 
Deorum. 

I 

7)  Stobaeos,  Eclog.  Pbyf.  S.  62:  HsV0Kf«TJjg 

T>;v  y.ovxäu  > (cy  ty,v  äuetäx  &sovc , typ  y.sv , 

«V  «ppsva  TTXTfOf  «fcouir co>  t<x|<v,  gv  ovfxvu  ßx- 
ciXsvovtruV,  ry  tivx  TTfoftryofev»  ^ Zyz-ycy 
trsgtTTOv  H24  vouv  > oj  r»V  £$iv  «otw  7t^wto; 
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$5<f?  > rrv  Se,  tSt  -9  vXetstv  t yv.r^of  &ewv  «Tt'jojv, 
rys  üt o tov  ov^avov  hr^sw;  ajyouuswjv , ? rif 

EfiV  «UTM  v/'U^’?  TOU  JT«VT0?.  ©«OV  <J 5 8IV«| 

\ \ > 1 \ ~ > / ' f.  > 

J0Lf  TGV  oupavcv  ^O)  TCUf  «,S£iX?  7TU0«O«J  OAUjU- 
vrfauf  Seovf  ^ ers^ov;  vxo(rs\r,vov;  , Sx'iyovui 

UOfjXTCV f.  S.  Cicero,  de  natura  Deor.  I,  13: 
Nec  vero  eius  condiscipulus  Xenocratej  in  lioc  ge- 
nere  prudentior,  in  cuius  libris  , qui  lunt  de  natura 
Deorum , nulla  fpecies  divina  defcribitur.  Deos  enim 
odlo  e(Te  dicit,  quinque  eos , qui  in  ilellis  vagis  no- 
minantur,  u.  f.  w. 

8)  Aristotel.  de  anim.  1,2  : stVOXfx'mt  Tz? 

rv,v  euffxv  ü°iSuo»  avTOP  ü$’  £«urau  xivovyivov 

dltoQr.vxytVor.  T o p i c.  VI,  t.  Plutarfcb.  de 
animae  procreat.  S.  1012.  D.  T.  II.  ed.  Franko!.  Jam- 

blichos  b.  Stob.  Ecfog.  Pliyt.  T.  11.  S.  8Ö2  : & 


et’vT0Xivy,T  ov  (<£f»9jucr)  0 Ssvox^drn  f,  Cicero, 

Acad.  Qu  »eil.  II,  39:  fi  fimplex  (animus)  — an, 
ut  Xenocratea,  mens  nullo  corpore,  quod  intelligi, 
quäle  fit , vix  poteft. 

9)  f.  Aristotel.  Topic.  VII,  1,  ‘ 

10)  Simplikios  zu  Aristot.  Pbvf.  S.  30  : 0‘  «n 
Ssvon^xtyy  T'V  fx\v  irgto tyv  umo\ov$i'xv  vrreivxi 
cvvsxwfcuv , tov r’  tqiv , oti  ii  ev  igi  r 0 ov,  vjjf 
dSu^erov  ifxi  ‘ ov  ytrv  aJtxfyerov  gtvxi  rö  ov  * 
iio  iroZ\iv  yy,is  tv  yövov  ro  ov , xTkx  tt\hu>  * 

. Jixi'gsrcv  ysvToi  y$  iir  xi r«£cv  eivxt  > «&.’  s/f 
uroyx  tivx  Hxrxhyyetv * yevroi  juj 5 «tg- 


J($4  TJjv  ukajv  r y-KTx  yjzj  yci^  e%ovrx,  TM  <?£  e/- 
J«  xroyx  : jrgwr«,  7rgwTxt  tjv«j  virorftsys- 
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r o?  sivxt  yt>cc(x(x&{  uTojJiQvf , ra  ix  rour«9 
irriirsSx  xm  cre^ex  i r^torce. 

ß'l ) Cicero,  AcaJera.  Quaeß.  IV,  42  • honefie  au- 
tem  vivere , fruentem  rebus  iis , quas  priraas  homini  na-i 
tura  conciliec,  et  vetua  academia  cenfuit  (finera),  ut 
indicant  fcripta  Polemonis  — et  Ariftoteles.  De  Fi. 
ziibus  IV,  6:  Quum  ciiim  fuperiores , e quibus  planis- 
nillime  Pol  emo,  fecundum  naturam  vivere  fummum 
bonum  effe  dixiffent , bis  verbis  fignificari  Stoici  tria  di- 
cunt.  Clemens  Alexandr.  Strom.  II.  S.  4*8-  Ds 
^rsutriiTTro  f ts  o TL\XTtxvof  xJs\piSoü f rr? 
iuSxipovi'xv  <pr,<xlv  eivxi  rs\eixv  iv  roiff  hx tx 
(pücriv  s xouciv,  $ £%tv  xyx&uv  , £ff  J*  xaraff«- 
ceug  uTKVrx;  fxsv  «v^wn-otif  ö^e^iv  s^eiV 
fe&xi  Je  Töüf  xyxd’OVi  t> ;j  etsv  J* 

«v  «<  xqstx'i  svSxtpovixi;  xirs^yxs ixa.1.  Ss- 

yoK§otT>jf  ts  o XaXwj? Jev<off  tyv  evixi[xcvixp 
(VToSiSuxri  ht’jctiv  rry  oixeixf  «fSTij ff  y&j  tj;? 
iirr^STtHKi  *\jt4  Suvz/xstcg • eirx  u'f  /u(v  > e’v  « 
yivsTxi , (pxivsrxi  }Jyuv  tjjv  J’ , 

«V  J T«ff  XfjSTXf  * «ff  S’  s|  MV,  «'ff  [XSgbiV  , Taff 

xaXetff  r«f  «nrouJaiÄff,  i£eif  ts  ^4 

<Jla$s'(T«ff  ^ XlVjJffMff  jyif  <£«<TMff,  «ff  TOUTMV  OUK 
aV5ü  T«  CUfJLXTlXX  UM  TX  SHTCff«  Ö V«§  5£V9“ 

hqxtovs  yvw^i[xos  Yloxifxuv  tpxlvsrxi  rr'v  guJtu- 
fjLOvlxv  üuTxgyaxv  eivxi  ßou’Kouevoi  ocyx&uv  ttxvtüiV 
$ ruv  7 rX«ff“*'  peyfeuv ' Jay|ucm£«  yovvf  xu('f 

ftlv  oipsrijs  f*»)<Jg7roT£  «v  iuSxifxiv'xv  Jjrat^«v,  Ji- 
%a  Je  rotv  <j«(u«t <x«v  ^ t«v  exTo'j  TjV 
*£;T/'v  «UTflSgKJJ  TTfOf  evixl[ACVixV  kiVXi* 
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*3)  Diogen.  Laert.  IV,  18:  t^dtnCB  o J1  0 A 8 - 

/. b eoy , Se7v  ev  ro7g  7r^cty/^d‘Tt  yvfAvd£e<r3’di » 
ka)  ptj  iv  To7g  <7idAtKTiK0ig  S'tUQvjfAdfri , xd- 
S-d7Tt(>  d(>/AohKOV  TI  TeyViOV  XdTdTlOVTd  Kd) 

fjteAiTyo-dVTd , dg  KdTct,  f^tv  Ttjv  i^uTtjmv  &dv- 
jAdfyirS'di  , KdTct  $e  rijv  hd&eo-iv  'eavrcng 
(jt,d%e<rB'di . 

;«3)  Cicero,  Academ.  IV,  44  : Legimus  omnes  Cr  an  - 
toris  veteris  Academici  de  luctu;  eil  enim  nou  mag- 
nus,  verum  aureolus,  et,  ut  Tuberoni  Panaetius  praeci« 
pit,  ad  verbum  edil’cendus  libellus.  Diogen.  Laert. 

IV,  37 : &xv[*<x%iT«t  $£  aurou  ftxAifcc  @il 3a/o»  to 

irifi  m'vSour.  — Eine  Stelle  daraus  fuhrt  Plutar« 
chos  in  f.  Troitfchreiben  an  Apollonios,  S.  104.  C. , 
an.  S.  114.  C : Ti  /ulv  yxf  /*>)'  $»’  «ursv  xxKair  v^xr- 
THI'j  0 utv  K (iXVTOilg  (pyjclv  0\J  (UCIX^OK  hvcu  xou« 
(pitr/ux  TTflf  Txt  röy^XF. 

U4)  Cicero,  Tufc.  Quaefh  III,  6:  Nec  äbfurde 

Crantor  ille , qui  in  nollra  academia  vel  inprimi* 
fuit  nobilis , Minime,  inquit , aflemior  iis , qui  iltam 
nelcio  quam  indolentiam  magnopere  laudant,  ’quae  nec 
pote.fi:  ulla  efle , nec  debet.  Ne  aegrotua  fim , inquit, 
Ted  fi  fuerim , fenlus  adfit , five  fecetur  quid  , live  avel- 
latur  a corpore.  Nam  ifiuc  nihil  dolerj  non  iine  mag- 
na raercede  contingit  immanitatis  in  animo  , ßuporis  in 
corpore.  Plutarchos,  Confol.  ad  Apollon.  S. 

;io2.  D:  Mtj  yd(>  vo<ro7/xev,  ifarw  ö dxd^tj/did- 
xog  YLQdVTU  (>,  vomja-do-i  <5e  TTd^eitj  Tig  dicr&ti- 
trig , ut  cvv  t e/xvoiTO  ti  t uv  rj/xt reguy , ut * 
dTromruTO  * to  ydg  dvuS'vvjy  tcvtq  ovx  oivev 
/xeydAuv  tyytHTdt  fxicrS’uy  tu  dv&^ünru  * 
•n&tKjiucrS’di  yd(>  ’uxog , ixe7  [dev  <ru[xa  tuou~ 
tov,  iVTdvS'd  ße  \pv%ijv  • 
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. *5)  PI  utarcb.  de  animae  generat.  S.  toia.  D: 
oi  <Te  K (>  d yt  o (>  i tu  SoA»e7  7T(>ogsS‘evTo  , yuy~ 

VVVTl  TtjV  \pV%tjV  6 X re  Ttjs  VOtjTtjg  Holl  Ttjg  7U~ 
Pi  ra,  dt<rS't]Td  (tofcctrfg  tyvcreug.  F:  oi  eit 
TTiOl  TSV  K^dVTOPd  fAdXlTA  Tr,g  Ip VXijg  ifriov 

v7ro?<A[dßdyovTsg  e^yov  iivdi  to  xa'ivsiv  ral  re 
VotjTd  xai  Tel  ditrS'^Tcl , r dg  t£  tovtuv  iv  dv- 
Tolg  xcti  7r(>og  di 72*  Ad  yivoyivdg  oia^o^dg  xa\ 
oyotoTtjTdg , ix  7tavtuv  tpatriv,  iv»  ttavta 
yivurxy  , ervyxexgdcrS'At  Ttjv  * tavt» 

. UV  Al  TSTTAQA  j TtjV  V0t]Ttjv  (pVTlV  AU  KAT» 

T d dvTd  xdi  ugdVTUg  i%ov <rdV  , xai  Ttjv  vrept 
Td  cruficOT»  7rdS't]Ttxtjv  Xdi  [ASTdßXrjTry  * tr* 
Ttjv  TAVTOV  XAI  TOV  iTS^OV  , $ld  TO  XAXil— 
VUV  iXATi^AV  /dSTSZSlV  6TS^0Tt]T0g  Xdi  TAVTc'J 
TtJTOg  . 

44* 

Theopli  rastos,  des  Aristoteles  Nachfolger  i 
(geh.  Olymp.  102.  st.  123,1.)  wählte  sich  diejenigen 
Tlicile  der  Aristotelischen  Philosophie  zur  weiteren 
Ausbildung,  die  ihm  verständlicher  und  gemeinnü- 
eiger  erschienen , als  die  Naturwissenschaft , die  Sit— 
ienlehrfc  u.  a.  Bewegung,  setzte  er  als  gleichbedeu- 
tend mit  Veränderung,  das  Entgegengesetzte,  bebanp- 
tetp  er,  steht  nicht  unter  einem  und  demselben 
Principe.  Nicht  alles  entsteht  aus  dem  Entgegenge- 
setzten , sondern  einiges  auch  aus  dem  Aehnlichen , 
anderes  aus  dem  Wirklichen.  Es  giebt  so  viele  Ar- 
ien der  Veränderung,  als  es  Prädicamente  giebt.  * ) 
Tugend  allein  kann  nicht  glückselig  machen.  3 ) 
Ucber  die  Gottheit  erldärle  er  sich  nicht  bestimmt.  * ) 
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E u d c m o s , der  sich  mehr  um  die  Erklärung  der 
aristotelischen  Philosophie  verdient  gemacht,  suchte, 
so  wie  Theophrastos,  die  Analyse  der  hypothe- 
tischen Schlüsse  zu  vervollständigen.  ■»)  , 

Aristoxcnos,  aus  Tarent,  erklärte  die  Seelo 

/ 

für  eine  Harmonie  der  Elemente,  t ) 

Derselben  Meinung  war  sein  .Mitschüler  Dikae- 
archos  , aus  Messina,  der  die  Subslantialität -der 
Seele  bestritt , sie  selbst  aber  für  ein  leeres  Wort 
erklärte;  denn  sic  sey  nur  ein  einziges,  einfaches, 
in  allen  lebendigen  Körpern  "gleichinäfsig  verthciltea 
Wesen  , das  durch  die  Organisation  der  Natur  lebe 
und  empfinde.  tf) 

Straton,  aus  Lampsakos,  beschäftigte  sich  am 
meisten  mit  der  Physik , 7 ) und  erklärte  alles  aus 
den  Kräften  der  Natur.  Die  Natur  ift  die  bildende 
Kraft,  die  einzige  Ursache  alles  Entstehens,  Wach- 
sens und  Abnehmcns.  * ) Sie  wirkt  aber  nicht  nach 
<•  ' 

ZweckbegrifTen , sondern  blofs  physisch  und  dyna- 
misch. Darum  ist  auch  die  Welt  nicht  beseelt.  9 ) Das 
Denken  und  Vorslcllcn  sind  Thätigkeiten  der 'Seele, 
deren  Bewegung  doppelt  ist , vernünftig  und  unver- 
nünftig. i°  ) Der  Raum  ist  der  Abstand  des  Umscblies- 
senden  und  des  Umschlossenen,  die  Zeit  das  Maafs 
der  Ruhe  und  Bewegung.  Nur  innerhalb  der  Welt 
ist  Leerheit  möglich,  n ) Das  Wahre  und  Falsche 
liegt  in  den  Worten.  ,z) 

Lykon,  Hieronym  o s , von  Rhodos , Ariston 
aus  Kcos , Kritolaos,Diodoros  u.  a.  beschränkten 
sich  gröf.stenthcil3  auf  die  praktische  Philosophie, 
und  ins  Besondere  auf  Erforschung  des  höchsten  Gu- 
tes. Lykon  setzte  es  in  das  reine  Vergnügen  der 
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Seele;  Hicronymos  in  Sclimcrrenlosigkeit Kri- 
tolaos  in  ein  vollkommenes  , der  Natur  angemes- 
senes Leben,  und  Diodoros  in  Sittlichkeit,  wenn 
sie  mit  keinem  unangenehmen  Gefühle  verknüpft 
sei. 

i)  S.  S,implikios  zu  Ariatot.  Pliyf.  VI.  S.  325- 

3)  Cicero,  Acad..  Quaeß.  I,  g:  Theophraatus  — 

. fpoliavit  — virtutem  fuo  decore,  imbecillamque  reddi- 
dit,  quod  negavit  in  ea  fola  pofitum  eile  beate  vivere. 

3)  C icero,  de  nat.  Deor.  I,  13:  Nee  vero  Theo* 

p h r a s t i inconßantia  ferenda  eß.  Modo  enim  menti 
divinum  tribuit  principium , modo  coelo , tum  autem 
ßgnia  fuleribusque  coeleßibus.  • 

4)  Boethiua,  de  bypotheticia  fyllogism.  S.  606  sf 
de  hypotbeticis  fytlogismis  faepe  quaefilia , in  quibus 
ab  Arißolele  nihil  eß  confcriptum , Theophraatus 
vero,  omnii^dodtrinae  capax , rerurn  tantuni  fummas  ex-  ^ 
fequitur , Eudemua  latiorew  docendi  graditur  viam, 
fed  ita , ut  veluti  quaedam  feminaria  fparfiffe , nullum 
tarnen  frugi«  videatur  extuliffe  proventum. 

5)  Cicero,  Tuscul.  Quaefi.  I,  10:  Aristoxenua, 
muficus  idemque  philofophua,  ipfius  corporia  intentio- 
nem  quandam  : velut  in  cantu  et  fidibua , quae  liarmo- 
nia  dicitur,  fic  ex  corporia  totiua  natura  et  figura  varios 
motua  cieri,  tanquam  in  cantu  fonos  — Vergl.  Diatribe 
de  Ariatoxeno,  philofopho  peripatetico,  audt.  Guil* 
Leon.  Mahne,  Amßel.  1793-  8 

ß)  Cicero,  Tufc.  Quaeß.  a.  a.  O.  Dicaearchua  — 
in  eo  fennone,  quem  Corintlii  habitum  tribus  libria  ex- 
ponit  — duobua  Pherecratem  quendam  — differentem 
inducit,*  nihil  effe  omnino  animum  , 'et  hoc  effe  nomen 
totum  inane,  frußraqtie  animalia  et  animantes  appellari; 
neque  in  bomine  inaffe  animum  vel  animam  , nec  ia 
beßia  , vimque  omnem  eam , qua  vel  agamus  quid  vel 
fentiamus  , in  omnibus  corporihus  vivis  aequabiliter  effe 
iufam,  nec  feparabilem  a corpore  effe,  quippe  qua# 

. t \ 


Digitized  by  Google 


35i 

Bulla  fit,  nee  fit  quidquam , niC  corpu*  unum  et  fim- 
plex , ita  figuratiim , ut  temperatione  naturae  vigeat  et 
fentiat.  Stobaeos,  Eclog.  Phyf.  S.  870:  •>*  TO  TOu 
' vupttrof  CV,  wfTTff  ro  i^u^uiS'cei , dvrji  f*>, j 

a^fo»  rij1  4,UX^  * v7reif%ov'  010t  ä»j  Asytraet 

jr£^J  &*P*  rä  Mfor»:»/».  — — 

Dikaearchos  hielt  alfo  die  Seele  für  ein  allgemeines 
und  einfaches  (unum  et  fimplex)  Wefen,  d.  h.,'für  das 
enimalifche  Leben  , das  aus  der  Organifation  der  Statur 
und  ihrer  Elemente  (temperatio  naturae  b.  Cicero, 
»ach  Stobaeos,  Eclog.  Phyf.  S.  796:  ci(>[A0VIX  TM» 

Ti TTU(>uv  hervorgehe  ( 5 V oduuTK  , eir* 

Refultat  des  Körpers),  und  fich  als  Befeelung  des  Kör- 
pers offenbare  ( ) 5 die  Befeelung  und  da» 

Leben  (das  Animalifcbe)  fei  alfo  nicht  ein  der  Seele 
felbft  inwohnendes , gleichfam  ihr  Princip  J WoSfCV 
« uTji"  Ty  4<u^p,  ÜfZTlf  vs rdf%or)  , fondern  ‘ es  er- 
seuge  fich  aus  der  organifirten  Natur,  lfarum  fei  die 
Seele , als  ein  befonderes , für  fich  beflehendes  Wefen 
gedacht,  nichts  als  ein  leerer  Nähme.  Dies,  glaube 
ich  , ifl  der  Sinn  der  Behauptung  des  Dikaearchos  , der 
Stellen  des  Cicero  und  des  Stobaeos.  Denn  eben  fo 
wenig  hafte  ich  des  Stobaeos  Stelle  für  verderbt,  wie 
Heer  en  meint,  als  ich  in  der  Stelle  des  Cicero  eino 
unrichtige  Darflelluiig  der  Dikaearchifchen  Behauptung 
finde,  wie  Tennemann  urtheilt  (B.  fll.  S.  537. 
Anra. ) 

5)  Daher  er  den  Beinahmen  Physiker  erhalten;  Dio« 
gen.  Laert.  V,  58:  Qv(TtX.0S  t7nx.Ä*lS‘£iS  d.7T0 
rou  t7r ) Tyv  S’ta^av  Tavrqv  7rct,(>  övnvovv  t7ri~ 

ftSAtV CtTCC  frlCtTtTPlQiVetl  . 

8)  Cipero,  de  natur.  Deor.  I,  13 : Nec  audiendus 
eius  audifor  Strato,  is  qui  phyficus  appellatur,  qui 
omnem  vim  divinam  in  natura  fitam  cfTe  cenfet , quae 
paufTas  gignendi,  augendi,  noinuendi  habeat , fed  careat  * 
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omni  Tenfa  ct  figura.  Acad.  Quaeft.  IV,  38:  Ecc« 
tibi  e transverfo  Lampfacenus  Strato,  qui  det  ifij  deo 
immunitatem  magni  quidem  muneris  — Negat  opera 
Deorum  fe  uli  ad  fabricandum  raiimlum ; qnaecunqus 
Hut , docet  omnia  effe  effedta  natura  , nec  ut  iilr  , qui 
afperis_  et  laevibus  et  hamatis  uncinatisque  corporibu* 
concreta  haec  effe  dicat,  imeriedto  inani ; fomnia  cenfet 
,haec  effe  Democriti , non  docentis , fed  optantis  (opi- 
nantis?).  Ipfe  autem  fingulas  mundi  partes  perfequens , 
quidquid  aut  ßt  aut  fiat,  naturaiibus  fieri  aut  fadtunt 
effe  ponderibus  et  motibus,  S.  Lactant.  de  ira,  io. 
Augustin.  Civit.  Dei,  VI,  io. 

9)  Die  Kräfte  der  Natur  waren  ilim  Warme  und  Kälte: 
Stobaeos.Eclog.  Phyf.  S 298:  'Et^ATUV , V0<-  t 

ro  S~(pu'cv  ka)  TO  XpVX^GV  y Bewegung  und 
Schwere:  Cicero,  Acad  Ouaest.  am  angef.  O.  na- 
turaiibus fieri  aut  lädt  um  effe  docet  ponderibus  et 
motibps;  fitobaeos,  Eclog.  Phyf.  S 348:  T/t^a— 
TUV  fdiV  7T QOitlV CtU  T0~l ? <TUU,A(Tl  ^VTIKOV  ßoL - 
(>0$  ■ TA  cfe  K0V(pCT€(>A  roig  ß AqVTtPOlS  l7rt7T0- 

Act^tlV  , 010V  iKTTV^Vl? 0 [AZVA  . Vergl.  Simpli- 

kios  zu  Aristotel.  de  Coelo,  l.  S.  62  b.  Sext. 
Empir.  adv.  Mathemat.  X.  § t55-  Plutarchw 

adv.  Colot  S.  11 15.  B.  : KAI  [dry  TU  V A?&UV  Il£- 
^17TAT^TIKUV  0 K0(>vQa10TAT0S  ~Zt(>ÄtUV  OVTt 
'APiTorttei  kat a 7rc)b.A  (rv/A<Pt^TAt , KAi  nAet- 
tuvi  tas  WAVTtc ig  re  do^A?  7rz(>i  Ktvrj<reug, 

7Ttp)  VOV  , KAI  7Ti(>i  TTiPi  yiVZ<TZUg  * 

Tt^ZVTUV  TÖV  KOCTfdOV  AVTOV  OV  £ UCV  ilVAt  tyr]<rit  % 
TO  %£  KATA  QviriV  t7TZ0-&A(  TU  KATA  Tl>XW  ’ 
APXyy  yAO  zvoifiaVAi  to  avto/aatov  , zita  outca 
ttz^aivzoS'ai  ruy  (pvriKuy  7TA&uy  zkatov. 

Lactan- 
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Lactantlul , de  ira,  io : Qui  nolunt  dirint  prorw 
dentia  fadtum  eile  mundum  , aut  principiis  inter  fa  te- 
■nere  coeuntibus  dicunt  eile  mundum,  aut  repente  natu- 
ra extitiiTe.  Natura  vero  , ut  ait  Strato  n,  habere  in 
fe  vira  iingendi  et  vivendi , fed  eam  nec  fenfum  habero 
ul I um , nec  figuram  , ut  intelligaraus  , omnia  quaü  fua 
fponte  eile  generau , nullo  artifice  nec  audtore. 

10)  Simplikios  zu  Aristotel.  Phyf.  S.  aa5 : XCtt 

XT^aTcav  o AafAiJ/AXtivog , ö ©so (p^«Vw  yt~ 
yovdg  axouT^?  xdi  rols  d^Woig  lUqiTctTtiTi- 
xo~ig  a.(jiS‘f*ovfAtvog , ryv  ^vytjV  o/AoAoyei  xiy«- 
c T&cu,bv  ftovov  T>jy  a,Aoyov,d?Ad  xaCi  Ttjv  Aa~ 
yixt;v , Kivqrug  A iyuy  uveu  rdg  mgyu'ctg  Ttjs 
4'vX*!£  ’ — hegyeict,  yd(>  *t  voyirig  Ttjg 
votag , xetB’d 7re%  x et)  q o{>ct,<rig  rijg  olpeag. 

iPlutarch.  de  folert.  animal.  S.  961.  Sext.  E m- 
pir.  adv.  Mathem.  VII,  §,  350. 

11)  Simplikios  zu  Aristot.  Phyf.  IV,  S.  187;  X&t 
aYka,  de  yroT&d  ctmwr&V  Tqog  Ttjv  ’A^VoreAovs 
«tVo^oirjv  ö Xr^etTBäv , dvrog  tov  X^ovov  T9 

iy  Tilg  yr^d^uri  7ra<rov  iiyou  Ti&tTcLt . Sexta 
Empir.  Pyrrh.  Hypo  typ.  III,  §,  136.  adv.  Ma- 
them. X,  §.  177,  028:  fAiTQOV  7Tol<r>ig  XlVrjtriMg 

XcCi  fiovqg.  — Stobaeos,  Eclog.  Pbyf.  S.3S0: 
ifcuTtqu  yhv  iQn  tov  xotrpov  fAq 
iivcti  xevov,  evfroTtga  ^vyctrov  yevttrS'Ai.  To- 
st 0 V UVltl  TO  [AtTA^U  (llClTyfACC  TOV  7Ti(>l- 
ixwrog  xci)  TOV  7n^liX0^0V.  Simplik.  zu 
Aristotel.  Phyf.  S.  140.  b.  : Ol  $6  » ^ICL^t]  [ACb  XCtl 

du  ctm/aa  txov  xa)  i7rnr$uoy  yr^bg  ’ixarov , 

Ait’ 8 Grundrii»  d.  Philologie.  2 $ 
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U(  ot  xAeivoi  tuv  UAatuvikuv  kcu  o AAjuipa^ 

X)JV0{  ZrgA  TUV. 

12)  Saxto*  Empir.  adv.  Muttem.  VIII,  $.  13  *• 
Öl  7Tt(>l  TOV  ’ EttIkOVPOV  KAI  ZT^ATUVA  QvTIXOV 
S'vo  fjuovov  Ä7roAU7rovTts  o-quctivev  r£  kcu  rvy- 
XÄvov , QaIvovtai  rqi  freurtgAf  l%t<r$‘Ai  ^ct~ 

aus,  KAI  7TIQI  TJ)  Quv jf  TO  <tA tj&te  KAI  lpl~- 

$o{  aVoAuVcty. 

4 f* 

So  wie  sich  aus  der  Sittenlehre  des  Sokrates  ent- 
gegengesetzte Sekten  erzeugt  hatten,  die  Kynischo 
und  die  Kyrcnaisclie , so  entzweite  sich  auch  die 
al tische  Philosophie  des  Platon  uud  Aristoteles,  in 
die  Elemente  ihres  Wesens  sich  anflösend,  das  ist, 
in  den  Gegensatz  zweier  Systeme  tretend  , 'die  al« 
attische  praktischer  Tendenz  sind:  des  Stoicis- 

mus,  der  Philosophie  der  Tugend,  und  des  Epi- 
kureismus, der  Philosophie  der  Lust,  jenes  dem 
Kynismos  , dieses  dem  Aristippismos  der  Sokratiker 
entsprechend , jenes  in  der  dorischen  Einheil  lebend, 
dieses  in  die  ionische  Vielheit  atomistisch  Bich  zer- 
streuend ; das  eine  tragischen,  das  ändere  komischen 
Geistes.  Denn  so  wie  die  dramatische  Kunst  der 
Athenäer,  das  ursprüngliche  fatyrische  Drama,  in 
*wci  Formen , die  Tragödie  Und  die  Komödie , aus 
einander  gieng,  eben  so  trennte  sich  auch  die  atti- 
sche (dramatische  und  ethische)  Philosophie  des 
Platon  und  Aristoteles  in  die  organische,  gesetzliche 
Einheit  des  Lebens  , und  in  die  sinnliche,  in  zufälli-: 
ger  Zerstreuung  spielende  Vielheit. 
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4 6. 

Z e n o n , vom  Kyprischen  Kifion , um  34o  v.  Chr. 
geh.,  nahm  dem  zu  Folge,  dafs  der  vollkommen® 
Mensch  wahre  Erkenntnifs  der  Dinge  und  Tugend  besi- 
zen  müsse,  dreiTheilc  der  Philosophie  an,  Logik , Phy- 
siologie und  Ethik.  Die  Logik  lehrt  das  Wahre  vom 
Falschen , das  Wahrscheinliche  vom  blofsen  Schein 
unterscheiden  , die  Physiologie  bringt  uns  die  Natur 
der  Dinge  zur  Erkenntnifs , und  die  Ethik  führt  uns 
in  die  eigentliche  Weisheit  ein.  * ) 

Das  Vorstellen  ist  das  Wahrnehmen  äufserer 
Gegenstände  durch  die  Sinne , vermittelst  der  Ein- 
drücke von  aufsen.  Aus  den  Vorstellungen  erzeugen 
sich  die  Begriffe.  * ) Das  Vorstellen  setzt  die  Seele 
in  Bewegung,  und  bringt  sie  so  zum  Bcwufstseyn 
des  Gegenstandes.  Die  Kriterien  für  die  Wahrheit 
der  Vorstellungen  sind,  dafs  die  Vorstellung  von  ei- 
nem wirklichen  Gegenstände  stamme , und  dafs  sie 
selbst  ein  Abdruck  des  Wirklichen  sey.  Eine  solche 
Vorstellung  ist  eine  Begreifende  ( YxToiKqimKti ) , 
die,  wenn  sie  so  gegründet  ist,  dafs  sie  nicht  wider- 
legt werden  kann,  zum  Wissen  wird.  Das  also, 
was  den  sinnlichen  Vorstellungen  ihre  Bestimmtheit 
und  Gewifsheit  giebt , ist  die  gesunde  Vernunft 
(.0$$ Off  koyof*  b.  Chrysippos  der  all- 

gemeine Begriff,  anticipatio , das  a priori).  a) 

Die  zwei  Principicn  der  Dinge , das  thätige  und 
leidende,  sind  Gott  und  die  Materie;  dieses  der  form- 
lose Stoff,  jener  der  bildende,  orgauisirende  Ver- 
stand , das  künstlerische  Feuer  , das  alles'  aus  sich  er- 
zeugt hat,  und  bei  der  Weltverbrennung  alles  wieder 
in  sich  auf  löst,  um  die  Welt  von  neuem  zu  er- 

*3* 
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schaffen.  *)  Das  Bildungsprincip  liegt  in  der  Natur 
selbst ; diese  ist  sowohl  Bildnerin  oder  Künstlerin  ( na* 
tuia  natnrans),  als  Kunstwerk  (natura  naturata). 
Alles  aber  entsteht  nach  bestimmten  Bildungsgesetzen 
(ksyst  <nrefU*TlKCi).  So  bildet  die  Natur  nach  gött- 
lichen Gceetzen  , denn  das  Naturgesetz  ist  Eins  init 
dem  göttlichen  Vernuliftgeselze.  *)  Gott,  das  allbil- 
dende, schöpferische  Wesen,  ist  darum  auch  die  Ur- 
quelle alles  Guten  und  Schönen  , das  Urgeseti  , das 
Rechtthun  gebietet  und  das  Gegentheil  untersagt.  So 
von  Einem  vernünftigen  und  vollkommenen  Wesen 
gebildet  uud  beherrscht,  ist  die  Welt  ein  harmoni- 
sches Ganzes  , in  welchem  alles  nach  dem  höchsten 
Vernunftgesetz  in  sich  verbunden  und  gegenseitig 
bestimmt  ist  ( ) . Die  Nothwendigkeit  oder 
das  Schicksal  ist  die  göttliche  Vernunft.  Gott,  als 
die  höchste  Vernunft,  besitzt,  so  wie  der  Mensch,' 
Willensvermögen  und  Freiheit.  Sein  Wille  ist  auf 
die  regelmäßige  Bildung  und  Erhaltung  der  Welt 
gerichtet,  um  ihr  Bestehen  und  die  möglichste  Voll- 
kommenheit und  Schönheit  zu  verleihen.  s ) — Di© 
Seele  ist  ein  feuriges  Wesen  und  ein  Theil  der  Welt- 
seele , des  ätherischen  Feuers,  als  solcher  sterblich, 
denn  nur  die  göttliche  Seele  ist  ungebohren  und  un- 
vergänglich. Die  Seele  besitzt  .acht  Vermögen ; aus- 
ser den  fünf  Sinnen  nelimlich  das  Sprach  vermögen , 
die  Bildungskraft  und  das  Denken.  Das  Denken  ist 
das  erste  und  herrschende  aller  Vermögen  (tj  >■')*- 
/uovixov).  6) 

, Das  Gesetz  aller  Dinge  ist  die  Vernunft  , also 
ist  sie  auch  für  den  Menschen  das  einzige  Gesetz. 
Seine  Bestimmung  und  Tugend  zielt  demnach  dahin, 
stets  in  der  Vernunft , das  heilst , einstimmig  und 
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consequcnt  zu  leben  ( ouoXoyouyJvu;  7)  Nar 

dann  kann  der  Mensch  glücklich  werden  ; 'denn  die 
unmittelbare  Folge  seines  sittlichen  Lebens  ist  der 
glückliche  Fortgang  des  Lebens  (f vqoix  ßi'ov).  — 
Die  Glückseligkeit  des  Menschen  und  sein  höchstes 
Gut  ist  also  die  Tugend,  ein  einfaches  , unveränder- 
liches, unbedingtes , oder  das  Schöne  an  sich  (»rakov» 
Lonestum);  dagegen  das  Böse  das  Unsittliche  ist.  Al- 
les andere  ist  in  Vergleich  mit  der  Tugend  gleich- 
gültig > als  Ehre,  Rcichthuni,  u.  s.  w.  ®) 

Doch  sind  die  anderen  Dinge,  für  sich  selbst  betrach- 
tet, thcils  der  Natur  angemessen  und  annehmlich, 
unter  denen  einige  wiederum  vorzüglicher  sind 
( TT^Mjy/Uev« , praeposita),  theils  unangemessen  und 
verwerflich  ; und  unter  diesen  giebt  es  wiederum 
Dinge,  die  verwerflicher  als  die  anderen  sind,  und 
darum  vorzugsweise  verwerfliche  heissen  («Tö7TfO»;y* 

* / I1* 

fASVX  | reiecta,  remota).  — In  der  Milte  von  beiden 
stehen  diejenigen  gleichgültigen  Dinge,  die  weder  Zu- 
noch  Abneigung  erwecken  (media).  Die  annehmli- 
chen und  vorgezogenen  Dinge  sind  nur  relative  Gü- 
ter ; die  Tugend  ist  das  rein  unbedingte  , über  alle 
Vergleichung  und  Unterscheidung,  so  wie  über  alle 
Vergrösserung  oder  Verminderung  erhabene  Gut. 
Wo  sic  ist,  da  ist  sie  ganz  und  ungelhcilt ; sic  ist 
sich  selbst  Zweck.  Alles  wahrhaft  Gute  ist  Tugend, 
alles  Böse  Laster.  ? ) Eine  tugendhafte  Handlung 
ist  in  sich  selbst  vollendet,  und,  fo 
wie  die  Tugend , sich  selbst  Zweck , dagegen  das 
Verbrechen  ju«)  unbedingt  böse  ist.  Sp  wie 

es  aber  rrlative  Güter  giebt,  so  finden  auch  relative 
Handlungen  statt,  die  weder  sittlich,  noch  unsittlich 
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sind  ( ixte» ) • Unter  diesen  sind  wiederum  einige 
vorzüglicher,  die  nehmlich  der  Vernunft  geinäfs 
»ind , aber  nicht  um  der  Tugend  selbst  willen  geübt 
werden,  sondern  um  eines  anderen , Aensseren  willen, 
als  : für  seine  Gesundheit  Sorge  tragen  , sein  Vater- 
land lieben , u.  dgl.  Dies  sind  die  zukommenden , 
gebührenden  Handlungen  (*«■&>; KflVTas).  Alle  tugend- 
haften Handlungen  sind  sich  gleich , weil  die  Tugend 
an  sich  Eine  ist,  ob  sie  gleich  im  praktischen  Leben 
bald  als  Weisheit,  bald  als  Mäfsigkeit,  als  Muth  oder 
Gerechtigkeit  sich  äussert.  >°)  — Der  Mensch  trägt 
ein  doppeltes  Vermögen  in  sich,  ein  vernünftiges 
Willensvermögen  , das  sich  als  Streben  nach  dem 
Guten  und  Abneigung  vor  dem  Bösen  (sk- 

XXtfflf ) offenbart , und  ein  sinnliches  Begehrungsver- 
jnögen,  das  Princip  der  Triebe  ( ) und  Leide*- 
•chaflen  Die  Vernunft  ist  die  den  Willen 

unmittelbar  bestimmende  , die  Triebe  und  Begehrun- 
gen beschränkende  Kraft , die , abgesehen  vom  Sinn- 
lichen , das  Handeln  vorschreibt  und  dazu  auffor- 
dert. '*)  Der  Mensch  mufs  daher,  um  tugendhaft 
und  weise  zu  scyn,  seine  Leidenschaften  und  sinn- 
lichen Triebe  der  Vernunft  unterwerfen  ; dann  ist 
er  das  freieste,  edelste,  mächtigste  Wesen , der  Herr 
der  Welt.  * * ) 

s)  Diogen.  Laert.  VII,  40:  ir(>UT0V  f*tY  To  Aeyi- 
. KBV  TCLTTOVCl  , $iVTt(>0V  Öi  , TO  QvtTlXOV  , KCtt 

T flTOV,  TO  rftlKOV , UV  191  ZtjVUV  IV  TU  7TSg) 

Aoyov , kci)  Xjjvo-unros ' — - etKu^ovirt  — 

TtjV  (ßiAocrctptctv  *—  dy^u  oru/x^Po^u  * rov 

fAiv  vi^ißißXtuxwcv  <Pgctyjucy,  TO  A» yixov , 
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TJJV  $£  ytjv  rj  ta  etivfyd , to  (pvriKov,  Toy  & 
KAf>7T0V,  TO  tj&lKOV  . S.  Sextos  Empir.  adv. 
Matbem.  VII.  §.  117. 

a)  Diogen.  Laert.  VII,  45:  T tjv  — <$AVTA<riAV 

ttVAi  Ti7rucnv  ty  \]/v%y,  tov  övopiATog  biKiiug 
/XtTtjVty  [XiVOV  0,770  TUV  T V7TUV  tV  TU  Kt]^U  V7T0 

tov  ^aktväiov  yivofxivuv'  T»jg  5e  $AVTA<riAg 

3t  Ttjv  /MV  KAT aAiJ7TT IKY\V  , Ttjv  , AKATA- 
ÄqTTTOV  ’ KATAX^TrTlKry  [X 'w  > rjv  KftrfylOV  tt- 
ycti  tuv  7rt>a,y{A,dTUV  <Pa,<ri , Ttjv  yivo/xivtjv  o,7ro 
v7r£p%oVTOs  kat’  eivro  ro  wrÄppcov  \vA7rtTQ(>A- 

yUTpiiVYty  KOI  hct,7rOUZ/J,Cty/J(,iVt!V'  dKATAXf\7TT0V 
it , T>jy  fxr,  otto  VTrct(>%0VT0{ , q c&7ro  V7rd(>- 

ZOVTOf  [XtV  , fxrj  KAT  civTO  TO  V7TcL(>X0V  * 
S.  Plutarch.  de  philo f.  decret.  IV,  m.  Sext. 
Empir.  adv.  Mathem.  VII,  §.  237.  402-  — So  w*° 
dem  Ariitoteles , war  auch  dem  Stoiker  die  Erfahrung 
und  Wirklichkeit  Quelle  \ind  Stoff  der  Erkenntnifs,  die 
Ideen  hingegen  hielten  iie  für  unreale  Vorftellungen : 

Stobaeos,  Eclog.  Phyf.  S.  332:  ZqVUV  TO  tVVOIj- 

fXATA  <P*!Tl  [XtjTi  TlVA  llVAl  , /X^Ti  7T01A  

TctvTci  St  V7to  tSv  dpXAiuv  ifreAg  Trpogoryoptvi- 
r&Ai  — T avta  Se  bi  ’ZruiKo)  <PiAoVo^o<  <pct- 

O-IV  oLw7ToipKT0Vg  tlVAl  , KAI  TUV  fXiV  tVV0tJ[XA- 
r uv  ( cu  ?)  fxtrtxttv  fjfXAg , tuv  St  Tnpnrrd- 
treuv , dg  oij  irpogtryopiag  kaAovti  , Tvy%dvtiv. 

Cicero,  Acad.  Quaeft.  II,  6:  vifum  impreHum  efli-_ 
tSumqus  ex  eo , unde  eflet  — . Gellius,  Noct. 
Attic.  XIX,  1 : Vifa  anlrai,  quae  <PctiTctnAf  philofo- 
phi  appellant,  quibus  mens  hominis  prima  Itatim  fpecid 
accidentia  ad  animum  rei  impellitur,  non  voluntatil 


Digitized  by  Google 


, 36° 

funt  , neque  arbitraria,  fed  vi  quadam  fua  inferunt  feie 
Lominibus  nolcitanda.  Cicero,  Acad.  QuaeA.  I,ti  : 
Quod  autem  erat  fenfu  comprehenfum , id  ipfum  fen- 
fu m appellabat , et  ü ita  erat  comprehenfum , ut  con- 
velli  ratione  non  polfet,  fcientiam,  /in  aliter,  infei- 
en tiam  nominabat,  ex  qua  exiAeret  etiam  opinio,  quae 
eilet  imbecilla  et  cum  falfo  incognitoque  communis.  — 
' £ quo  fenßbus  etiam  lidem  tribuebat , quod , ut  fupra 
dixi , comprehenfio  fadta  fenGbus  et  vera  elfe  illi  et  fide- 
lia  videbatur ; non  quod  omnia,  quae  eflent  in  re,  com- 
prebenderet,  fed  quia  nihil,  quod  cadere  in  eam  pof- 
let , relinqueret , quodque  eam  natura  quaG  normatn 
feientiae  et  principium  fui  dediffet,  unde  poAea  no- 
tiones  rerum  in  animis  imprimerentur,  e quibus  hob 
principia  folum , fed  latiores  quaedam  ad  rationem  in- 
Yeuiendam  viae  reperiuntur.  S.  Plutarch.  de  er  et. 
philof.  IV,  II.  — Diogen.  Laert.  VII,  54: 

c Xt>vri7T7ros  — xPirqpA  <ptjny  e'ivat 
clttrB'*l<riv  na.)  7rt>o  Ar/xp'iv  ‘ tn  rt  7T^oAtjipig 
tvvoiA  Qvirixr,  ruy  xaB'oAov  ’ aAA 01  t mg 

7 uv  A^AioTt^uy  xfuixuy  tov  og3"ov  Aoyov  x^u 
r> jgioy  A7roAei7rov(nv. 

5)  Diogen.  Laert.  VII,  134:  $0KU  AVT0~S , Ag~ 
itVAi  tuv  ÖAuv  $vo , to  7toiovv  xa)  to 
prcitrXW  to  fxfv  övy  7TatXov  iiVAt  rtjv  atoiov 
ovtriuv,  Ttjv  vAqv , to  cif.  ttoiovv  , tov  \y  dury 
Aoyov , tov  S'fov  * tovtov  yd°  ’ovta  aiOiov  $ia 
TrÄartjg  covrijs  $t],uiov(>yeiV  ixATA.  Stobaeo», 
Eclog.  Phyf.  S.  32a:  ZqVUV  OVCTlAV  ilVt U TUy 
CVTUV  7TAVTUV  OT^UTtjV  vAtjV  , TAVTljV  Ö f TTctCTAV 
dtOiov  xa)  cuTt  7tAhu  yiyvo/Atyr/v , ivrs  \Aat- 

TU  ' TA  $'i  fAtpl  TAVTiJS  OVK  AU  TAVTA  $tA~ 

f*tvuv,  a?Au  ciiAtgöttrS'At  xa  1 <rvy%eio-3'ai . 
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Aid  rctvrtj;  5e  (hct&elv  ray  rov  vetvrdg  Xdyov , 
*v  evioi  u/bictQfjLtvtiv  xa^ovriv,  otov  oref  iv  tj 
yOVtj  TO  CTTTtOjlxa, . — Diogeu.  Laert.  Vll,.l4a: 
ylvetrS'ou  (Ti  ray  xotrfxov,  drav  i x ervqdg  r\  eu- 
ertöt  r(>cL7ry  $i'  deqog  iig  vyqdv , inet  ro  7rct%v- 
fxtpig  dvroo  trv^dv  atVareAeir^  yri , ro  5e 
Xt7TTojAtptg  tfccttpuS-r, , xa.)  rovr  'nrt'rr'ktw  Ae- 

?TTVV$'iv  7TVp  Ct  7roytVV*jiri}  ’ tlTOt  XCLTCt  [XlfctV 
ix  rovruv  Qvrct  re  xct)  ^uct  xct)  rot  ct>Xet 
yevi\.  §.  136:  xatr’  upx*s  [xtv  ovv  xctS-'  ctv- 
ray  ovra, , rpicrttv  rtjv  erxrctv  ovtrtctv  $ 1 ’ dipog 
i ig  vtTug,  xct)  dg7Tt(>  iv  ry  yovy  ra  cnripfxct 
7rt()it%tTcti  , Övtoo  xct)  rovrov  cnrtpfXcLTix'ov 
Xdyov  ovrct  tou  xocr/xov  roiov^e  v7roXi7rt<rB'oti 
iv  tu  vy(>u , ivtpy'ov  dvru  toiovvtcc  rr,v  t/A tjv 
irfog  rtjv  ruv  i%rjg  ytvttnv’  inet  diroyiwciv 
crpdrov  rat  Ticrrapat  <?cixt7ot , ervo  , vaup , de- 
p>at,  yrjv . — - dvurdru  [xev  ovv  itvett  ra  7rv(>, 
cv  otj  d&e^ot  xctÄe7<r3‘cti , iv  u vrpurtiv  rtjv 
ruv  dTrXatvuv  (rtyal^ctv  yevvdoS'a.t , inet  rtjv 
t uv  TrXotvufxevuv  ’ fxe$-’  tjv  ray  dipot ' enet 
v$aj>  ’ wroerct$’[xtiV  Si  erdvTUv  rr,v  ytjv , [xetryjv 

d.7rdvTUV  ovtretv.  Stobaeos,  Ec  log.  Pbyf. 
S.  312.  322.  Cicero,  de  nat.  Deor.  III,  14: 
Sed  omnia  veflri  , Balbe  , folent  ad  igneam  vim 
referre , .Heraclitum , ut  opinor , fequente»  — om- 
nem  vim  eile  ignem.  Itaque  et  animante* , quum 
calor  defecerit,  tum  interire,~et  in  omni  natura  re- 
rum  id  vivere , jd  vigere , quod  caleat.  — nihil 
effe  animal  — in  natura  atqtte  mundo  praeter  ignem.  — • 
Di*  Vermutbung  de*  Cicero , daf*  die  Stoiker  dem  He. 
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rakleitos  gefolgt  Feyen , beruht  nur  auf  der  Uebere'nßim« 
tniing  im  Phyfifcben  ; denn  das  innere  Wefen  dfcr  ßoi* 
feilen  Pliilofophie  f ort  vielmehr  auf  den  Pythagoreis* 
mos  zurück.  Ihre  ethifcüe  Anücht  des  Univerfuras,  die 
Centralidee  ihres  Syßems,  iß  ja  dorifch  - pythagoreifch ; 
und  nahmen  nicht  auch  die  Pythagoreer  ein  CentraU 
Teuer  an?  Jonifchen  Geiiles  aber  iß  der  Epikureismos, 
4)  Cicero,  de  nat.  Deor.  II,  aa:  Zeno  igitur  ita 
naturam  definit,  ut  eam  dicat  ignem  eße  artificiofum , 
ad  gignenduni  progredientem  via.  — Atque  hac  quidera 
ratione  omnis  natura  artificiofa  eß,  quod  habe  quaß 
viam  quandam  et  feftam,  quam  fequatur.  lplius  vero 
mundi , qui  omnia  complexu  luo  coercet  et  cominet, 
Datura  non  auificiofa  folum  , fed  plane  artifex  ab  eodem 
Zenone  dicitur,  confultrix  et  provida  utilitatum  oppor- 
tunitatumque  omnium.  Plutarch.  de  decret,  phi- 
lof.  I,  7,  $.  14.  Diogen.  Laert.  VII,  156V  <J OH» 

$6  etVTols , TfjV  (XiV  <PvtnV  EiVflti  7TU(>  T6%,Vm6v, 

h$u  ßct^t^oy  us  ymtnv , oireg  Wi  irvivpa,  irv- 

(>0U$tS  XAl  Tt%yoil$tS’  Nach  dem  Diogenes 

(VII,  137.)  fafsten  die  Stoiker  die  Welt  [KOO'fAOs') 
in  dreifacher  Bedeutung  auf:  1)  als  die  allbildenda 

Kraft:  $ij  fMovftyog  uv  Ttjs  hctKorfAqrtus , xetrd 
X^ovuv  7roid.s  irtPiobovs  ava\1<txuv  jus  iavtgv 

Ttjv  Ättatav  iucrtcLV  KcCi  TrctAtv  ictvTOv  ytv- 
VUJV  (die  orientalifcbe  Idee  der  Zufimmenziehung  und 
Ausdehnung  des  göttlichen  Wefens ; über  dia  ßoifcha 
Weltverbrennung  f.  Lipsius  in  Pliyfiol.  Stoic.  II.  DilT. 
XXII.  S,  131  ff.  J.  Thomasius  de  exußione  mundi 
Stoica,  dill.  X.  u.  XI.  S.  156) ; a)  als  die  gebildet* 
Allheit:  ÄUTJjV  Ttjv  hctyOG-  [AtjCTlV  TUV  A?ipUV  \ 

3)  als  die  Einheit  beider  : TO  TWi^t\X0S  CCf/>(PoiV. 
Diogen.  Laert.  VII,  >48  - 8S"<  5*8  (pvo~iS  t£lS  <*£ 
CCUT/js  KiVOVfXiVif  XATA  rTigfJLATtKOVf  As/Ot/ff, 
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ttTTOTtXovtraf  Tt  Y.(ti  <rvvi%ov<ra  ret  s|  avTijs 
ty  ugio-fjitvois  X(> ovoig.  — HctS-’  UfAäfjjAtvtjV 
tpa-tri  TA  7T&VTCL  ytnirS'ou  X%v<ri7T7rog  kcli 
Ho<Ttl$U)V  Jflff.  Vergl.  Stobaeoi,  Eclog. 

phy r.  S.  178.  — Die  toyoi  ffireffjtxrmoi  find 
die  Gefetze  der  Erzeugung  und  Bildung ; denn  da* 
Erzeugen  fafsten  fie  als  ein  Bilden  (Schaffen  nach 
einem  Zweckbegriffe)  auf,  um  das  Phyfifche  mit  dem 
Ethifchen  zu  verknüpfen  , fo  wie  ihnen  die  Natur- 
gefetze  Eins  waren  mit  den  Vernunftgefezen  : Cicero, 
de  natura  D e o r.  II,  az  : cenfet  enitn  (Zeno) 
artis  maxime  proprium  elfe  creare  et  gigne- 
re,  quodque  in  operibus  noflrarum  artium  manus  ef- 
, ficiat , id-multo  artificiofiua  naturam  eflicere,  id  eil,  ut 
dixi , ignem  arti fi cio  fu m , magistrum  artium 
reliquarum.  I,  14:  Zeno  autem  naturalem  legem 
divinam  effe  cenfet , eamque  vim  obtinere  reöta  impe- 
rantem,  prohibentemque  contraria.  Vergl.  Plutarch. 
de  Stoicor.  repugn.  S.  1035.  — Auf  das  voll-’ 
kommenile  offenbart  fich  die  durch  das  Syilem  der 
Stoiker  fo  confequent  durchgeführte  Idee  der  Einheit 
darin  , dafs  fie  die  Gottheit  als  Eins  mit  der  Welt  fetz- 
ten , fie  als  das  reine  Feuer  und  zugleich  als  die  Ver- 
nunft auffafsten , alfo  die  Einheit  der  Natur  und  des 
iittlichen  Lebens  als  Vernunft  erkannten.  Diefe  reine 
und  itreng  durcbgeiührte  Idee  der  Einheit  alles  Lebens, 
nach  welcher  fich  der  Gegenfatz  des  Geiftigen  und 
Körperlichen  unmittelbar  aufhebt,  giebt  dem  Sioicismus 
feine  philofophifche  Reinheit,  wenn  gleich  das  Leben 
felbil  wieder , nach  dem  Vorgänge  des  Arifloteles  , dem 
fowohl  die  Stoiker , als  die  Epikureer  weit  mehr , als 
dem  Platon  folgten , zu  fehr  in  die  Wirklichkeit  des 
Endlichen  und  Phyfifchen  berabgezogen  iß,  fo  dafs  fie 
in  die  Natur  felbß  das  göttliche  Leben  legten,  ohne, 
wie  Platon , das  Göttliche  in  feiner  Verklärung  und 
Reinheit  vom  Irdifchen  zu  fchauen.  Denn  die  Natur 


Digltized  by  Google 


3«4 

jfi  bloTs  die  eine  dargellellte  Sphäre  des  göttlichen  Le * 
bens  , nicht  für  lieh  felbft  das  göttliche  Leben  , eben  fo 
wenig  iß  das  All  oder  die  Vernunft  die  Gottheit  felblt. 

' i 

Des  Ausdrucks  Asyo;  GXS(?y.XT bedienen  üch  auch 
die  fpäteren  Philofophen  fehr  häufig;  ;f.  Gataker  zum 
Antonin.  S.  1 4 1 . P 1 o t i n.  £ n n.  111,  2.  2.  u.  a. 

S)  Cicero,  de  nat.  Deor".  II,  22:  Ipfius  vero  tnundi, 
qui  omnia  com.-dexu  fuo  coercet  et  contiuet,  natura  non 
artificiofa  folum  , fed  plane  artifex  ab  eodem  Zenone 
dicitur , confultrix  et  provida  utilitatum  opportunitatum* 
que  omnium.  Atque  ut  ceterae  naturae  fuis  feminibus 
quaeque  gignuntur,  augefeunt,  continentur,  fic  natura 
xmmdi  omaci  motus  habet  voluntarios  conatusque  et 
appetitioncs , quas  Ogflltf  Graeci  vocant,  et  bis  confen- 
taneas  a&iones  ßc  adliibet , ut  nosmetipß,  qul  animia 
xnovemur  et  fenßbus.  Talis  igitur  mens  mundi  quum 
ßt  ob  eamque  cauffam  vel  prudentia  vel  providentia  ap* 
pellari  redle  poflit  (Graece  enim  irgovoix  dicitur),  haea 
potifilmum  providet , et  in  bis  maxime  eft  occupata, 
primum  ut  mundus  quam  aptilümut  fit  ad  permanen* 
dum , deinde  ut  nulla  re  egeat , maxime  autem  ut  in  eo 
eximia  pulchritudo  ßt  atque  omnis  ornatus-  1,20:  Hin« 
vobis  extitit  primum  illa  fatalis  necelßtas , quam  S ifXXg- 
dicitis  > ut  > quidquid  accidat , id  ex  aeterna  veri- 
tate  caufTarumque  continuatione  fiuxifie  dicatis.  — II, 

. 17  : fed  quum  talcra  elfe  deum  ccrta  notione  animi 
praefentiamus  primum  ut  ßt  animans  , deinde , ut  in 
omni  natura  nil  eo  fit  praeilantius.  — D io  gen.  La* 

ert.  VII,  147:  ©eov  iivai  ££ov  cL&cIvcltov, 

Aoyizov  TtÄuov  *j  voeqov  iv  ivbaifzovta. , ko~ 

KOV  7retVT0S  ttViVTl^iKTOY  , TT^CVO^TIKCV  KOCTfAOV 
Ti  KCl)  TU/V  iv  K0(Tl UCi)  ’ fxit  tiVCU  [KiVTOi  ClV$'Qü}- 

Trotjiootpov'  iivau  <5e  rev  ju,ey,.  hfitovqyov  tuv 

cA uv , ü'sTrtf  Kd)  7rciTfcci  TravTUV " Koiväg  re 
KCl)  Tfl  fltps:  ci'JTCV  TO  hijiisv  « 7TcivTUV  , • 
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Tra^cus  irpogtiyop'iAig  7rposovofAet£tTAi  kata' 
tas  Swcl/Atis.  149:  tTt  Si  u/AA^/Atvtf  aitIa 
tm  avTM  UPo/xtvtl , ij  A byog , ka$-'  cv  0 xotrfAoe 
^LS^AytTAl.  Nach  Plutarch.  decret.  philofoph.  I, 
a8-  lagt  Chryaippoa:  Ei/AA(>/AlV}]  l?iv  0 TOV  XOS- 

(aov  Ao'yog , >j  voftos  tuv  ovtm  ’tv  tu  Kog/Aca 
7i -Qovotoi  Sioikov/aivm , ij  Aoyog , kaS"’  ov  rod 
fx'tv  ytyovora,  ytyovt , tcl  $'t  yivojueva,  yiyerai , 
tci  bi  ytvtjirbfAivA  yiv^trircu  ‘ oi  Sts  a?Aoi  Hrui- 
ko  1,  up/aov  aiiTiäv , tovtvti  ta£iv  xa.)  i.7ri~ 

ff-vvhi Tiy  ATTA^ÄßATOV.  S.  Stobaeo*  Eclog.  Phyf, 
S.  Igo. 

6)  Cicero,  Tufcul.  Quaeft.  I,  9:  Zenoni  Stoico 
anirau*  ignis  videtur.  S.  De  nat,  deor.  III,  14.  Plu, 

tarch.  Decret.  philof  IV,  3-  §.  3 : O*  'Z.TCdiKCi  , 
7TV-V/AA  &e(>l(GV.  Stobaeo*.,  Eclog.  Phyf.  T.  II. 
S.  796:  dt  Trw'ixoi , TrvtüfAA  vot^ov , 3-io/acv. 

Diogen.  L a e r t.  VII , 156  : Tijv  Öt  lJ/V%ijv , AKrS-}]- 
Tixry  ‘ TdVTry  eiVAi  ro  c rvjuQu'eg  ij/u'v  ■zv'.v- 
[AA  ' ^»0  KAI  CTUfAA  tlVAt  KAI  fAtTA  &civATCV 

i,7riuivuv , tpS-Apriy  5«  ttVAt  ’ riv  cjt  tuv  ÖAuv, 
A’PS’ApriV , rti  [Atpt]  tlVAt  TA f £V  TOtg  ^UQtg. 

Ztyw  <5e  b KiTTieuf  — 7rvtv/AA  ivB-eopcv  uv*i 

Tiy  \J/U%IJV ' TOVTU  yd(>  rj/AAS  UVAl  ilA7rviove 
KAI  V7T0  T0VT0V  KlVtloS’At.'  Vergl.  Menage’* 
Anm.  S.  326.  — 157:  MtPti  (7e  tyv%yis  Aiyova-y 

tlVAt  OKTU  , Teig  7TtVTt  Anr$-^(r6te , KAI  TOVS 
IV  H[A~IV  OSTt^fAATlKOVg  Aoyovg  > XAt  TO  ^MijTt- 
XCV,  KAI  TO  Aoyirixcv.  s.  Plutarch.  decret. 
philofoph.  IV,  4*  §•  — Darf,  in  decret.  pbi* 
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lof.  IV,  2t:  O*»  ’ZTUixo'l  (petTiV  , eiVdl  T*tg  \J/V~ 

X*!S  CtVMTATOV  fttPOg  TO  tjyifXOVlXCV , TO  7T010VV 
Teig  (pavraTiag  xa)  Teig  TvyxaTa&tTtig  xa) 
diT&qrug  xa)  öptxdg  ' xct)  tovto  Key iTfA.lv  xa~ 
XovTlV  * OtTTO  TOV  iryifA.CVlXoZ  ITSTTCt/  fAi.au 
tiTt  rtjg  xjsvzijg  ex'zre@vxora , xct ) ixTUvofxtvct 
iig  to  Tcctxa , xaB'd'srt (>  di  d'sro  rov  ttoXvtto- 
$og  TÄrXiXTcivctl.  D io  gen.  Laerr..VII,  159:  fjyi- 
/XCVIXOV  & tlVai  TO  XVqiWTATCV  Ttf  \J/t/%qg , tV 

u oii  (petvraTiat  xa)  di  hpfxai  yiv.vrai , xa) 
oS'iv  0 A oyog  dvaTTifAumai , Övrep  iivai  iv  xap~ 

(jict.  Cie.  de  nat.  Deor.  11,1t:  Oninem  eWim  natu- 
ram  neceffe  eft  , quae  non  folitaria  fit  neque  fimplex, 
fed  cum  alio  iundla  atque  connexa  , habere  aliquem  in 
fe  principatum  , ut  in  homine  mentem , in  belua  quid- 
dam  fimile  .mentis  , unde  oriantu^  rerum  appetitus.  In 
arborum  autem  et  earum  rerum,  quae  gignuntur  e terra, 
radicibus  inefie  principatum  putatur.  Principatum  autem 

id  dico,  quod  Graeci  ) jySfAOVlXOV  VQCant,  quo  nihil 
in  quoque  genere  nee  poteft , nec  debet  effe  praeftan- 
tius.  Itaque  neceffe  eft , illud  etiam  , in  quo  fit  totiua 
naturae  principatu« , effe  oronium  Optimum  omniumque 
rerum  poteftate  dominatuque  dignilfimum.  S.  Sext. 
Empir.  adv.  Physic.  I.  119  ff-  S.  578-  Lipsius  in 
Phyf.  Stoic.  III.  Diff  XVIII.  Menage  zu  Diogen. 
Laert.  VII,  t53-  S.  a83-  3*9- 

Diogen.  Laert.  VII,  87  * V^UTOg  0 ZqVUV  tV  TM 
«vS'fmtrou  <pu<rs«?  r i\og  iiir&  to  öuoXoyou- 
fxsvwg  #v,  ojrsf  S£<,  xxr'  «?stPv  $v*  iyn  y<*f 
rr^cg  t«vt>}V  Kf*xf  *1  pumg.  Stobaeo»,  Eclog. 
Ethic.  P.  H.  T.  I.  S.  13a : To  Je  rs\og  0 päv  Z ?- 
vuv  oiItwj  «tsJwkj,  to'  oyotoyovpiwg  Jjv,  touto 
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<P  I57,  *«■&•'  evx  \oyov  v& f aüuQwov  Qv , «Je 
Ttov  [xx^ouivuv  j’wwv  ttaxGtfji^uorovvTwv  * ei  Jk 
fd ist*  roürov  TrqosJtotftgowTEi  oürtoq  6%e> psqov, 

9 yo%oyovf*svu>i  rp  iputr«  $jv , VTroXxßovTotSf  sAost- 

rcr  wai  vxTtjyc^ux  ro  vtto  tou  Z jvtevcr  p>j-9-eV. 
Vergl.  De  Platonis  Phaedro,  S.  141.  — Zu  un> 
terfclieiden  ift , wie  in  jenen  Stellen  des  Stobaeoi 

ausdrücklich  angegeben , das  Zenonifcbe  O/AOhoyoUfAS^ 
*6>f  C^JV  von  dem  fpäteren  0[A0'k0y0UfASVh)$  Ttj  puffet 

$Y\v*  Nach  Zeno  ift  das  Princip  der  Ethik  Einheit 
und  Harmonie , die  das  unmittelbare  Gefetz  der  Ver- 
nunk  find.  Auch  Pythagoras  und  Platon  bezeichnten 

es  fchon  durch  ct^uoua c,  £u fxptevix  u.  a. , f.  Aristo« 
tel.  Ethic.  ad  K i c o m.  11,  G.  Diogen.  Laert. 

V 1 1 1 , 33.  Platon’s  P o 1 i t.  IV,  S.  5^3.  u.  a.  Eben 
fo  ift  die  Iloifche  Idee,  dafs  die  Vernunft  das  JfJ'SUG«*’ 

Vfltav  fey , Tchon  der  Bezeichnung  nach  plaionifch; 
denn  Platon  nennt  die  Vernunft  auf  gleiche  Weil® 

•?XWV>  ßxfflXSVf  u.  f.  w.  Die  Stoiker  nach  ihm, 
vorzüglich  KleantlieS,  welche  die  Natur  noch  mehr  ver- 
götterten, als  Zenon , und  fie  als  das  Ideal  der  Voll- 
kommenheit und  Vernünftigkeit  betrachteten,  fügten  T>) 

puffet  hinzu:  der  Menfch  folle  der  Natur,  d.  i.  den 
göttlichen  Gefetzen,  der  Vernunft  übereinflimmig  leben, 
harmonifcb  mit  dem  Weltganzen  zufammenwirken , nach 
der  Idee  de!  moralifcheo  Weltordnung  bei  den  fpäteren 
Stoikern;  f.  D i o g en.  L ae  r 1.  VII,  88-  LipaiusPhyE 
Stoic.  II.  DilT.  7.  u.  a.  Schon  Cicero  fcheint  die- 
fen  Unterfchied  nicht  beachtet  zu  haben , da  er  den 
Stoifchen  Grundfat*  bald  durch  convenientia , bald 
durch  naturae  convenicnter  vivere  ausdrückt,  f.  de  Fi- 
uib.  bonor.  III,  6.  De  Offic.  III,  3.  u.  a. 
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8)  Diogen.  Laert.  VII,  88=  Sll'Ott  <T’  UUTO  TOVTO 
tjjv  tö-j  ioSxiuovop  üfgrijv  xxl  ivgoixv  ßlcu,  orxv 
trgXTTiJT at  nxrx  ryv  ffujxpmlxv  roü  7TX%  enx^u 
ixiaovcp  <rrgos  ryjv  roü  o \ou  Sioinrrou  ßoü\>i<riv. 
Stobaeoa,  Eclog.  Etbic.  S.  «38:  rr\V  <f e ivSxi- 
I uot'ixv  o Z^vwv  w(>i'ffxro  rov  rqorrov  roHrov’  iu- 

Jxi/xovlx  J ’ e?'V  ivfOIX  ßiov  " Cicero,  A c a d. 
Quaest.  I,  io:  Zeno  igitur  nullo  modo  is  erat,  qui, 
ut  Theophraitus  , nervös  virtutis  incideret , fed  contra 
qui  omnia,  quae  ad  beatam  vitam  pertinerent,  in  una 
virlute  poneret  , nec  quidquarr  aliud  numeraret  in  bo- 
nis , idque  appellaret  bonestum,  quod  effet  JImplex 
quoddam  et  folum  et  unum  bonum.  Stobaeos,  Ec- 
log Ethic.  S.  90 : T xut  eivxi  pr/ uv  0 Zjvwt 
orx  ovriup  fxert^et  • rwv  cf  övruv  rx  fx\v  eivxt 
ccyx$xt  rx  <fs,  kxkx,  rx  «Je , xSixpo^oc’  dyx§x 
fxlv  rx  roixürx , <pg&v»;<riv  — ygj  rrxv  0 6 ;iv  elf s- 
tjj  jj  /us-re^ov  «f ST)jf  * kxkx  <fs , rx  roixürx  9 
d<pf0<rvv>iv  — >0tj  TT XV  0 Sf<  vxvlx  j USTE%0V 
y.xKix ; * <t<fi*<$>5§a  «ft  rx  rotxvrx , £eor,v  , &xvx“ 
rov  , So^xv  j 7T\outov  — ^34  rx  roüroip  oiipteu 
9)  Cicero,  de  Finib.  b o n o r.  III,  15:  Cetera  autem 
etil  nec  bona  nec  mala  eflent , tarnen  alia  fecundum  na- 
turam  dicebat,  alia  naturae  elfe  contraria , iis  ipfis  alia 
interie&a  et  media  numerabat.  Quae  autem  fecundum 
naturam  effent,  ea  fumenda  et  quadam  aeltimatione  di- 
gnanda  docebat,  contraque  contraria,  neutra  autem  in 
roediis  relinquebat,  in  quibus  ponebat  nihil  omnino  e(To 
roomenti.  IV  , 25  : Media  illa  , inquit , inter  quae  ni- 
hil intereß,  tarnen  eiusmodi  funt,  ut  eorum  alia  eligen- 
da  fint,  alia  reiieienda , alia  omnino  negligenda , boc 
eil,  ut  eorum  alia  velis  , alia  nolis,  alia  non  eures;  at 

mo  do 
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modo  dixeras , nihil  in  hi«  rebus  effe , quid  iuterelTei;' 
et  nunc  idem  dico , inquies  , Ted  ad  virtutem  et  ad  vitia 

nihil  interefle.  Diogen.  Laert.  VII,  104:  dtj£tof  d# 
Xe'ye&xt  »J  ix<p  oqx : xirxj’  rx  pjVg  tt^oj 
iuJx/yovlxv , ftyrs  vatKida/uoviav  trvvsgyoüv 
rx  , wf  ttXouto?  , dc£»  — . gvds^srai  ya$ 

>(s4  <*>£<?  toutuv  iuJxiy.cveiv . — a2Xw$  Se  Xe- 

’j'grai  ad/a e®o§ae  ra  jU>;ts  dg/uq? , jw/rs  tx,po(>[xr,f 
XtV^TIKOt!  y Mf  gJC,«  TO  — - gXTMPal  TOV  JxXTV\0V 
Yj  ffU?«Xa/.  'Vergl.  Stobaeos,  Eclog.  Ethic.  S. 
»4a.  — Diogen.  Laert.  VII,  106:  TrjjOqy  y£VX 

juev  — sivxi  > u j(o)  d£iav  fj£H  dtov  — TEJ£- 

* 1 , » < , 

V);V)  7T(j0X07r?jv  — $Myv  y uyiwaev.  Stobaeo», 

Eclog.  Phyf.  S.  144;  er/  Je  rwv  xJ/x<po(>wv 

'rx  yh  TrKe iw  «£<av  5X«v,  r«  d’  EXaTTw  * >^öj 

t«  ylv  va-9-’  auTa  , rx  d«  TroojT/xad  ’ rx 

juev  7 rforiyyivx,  rx  Je  «tottj oijy yevx,  rx 

d’  oudsTE^ws  |%owrat.  Tl^OJjyusv«  jusv,  c<rac 

«dzapog«  ovrx  TroTkyv  eye\  x^ixt,  <J?  sv  atd/at- 

<poqoif'  xvojr^oriyyivx  Jet  ccrx  vc'Arv  gp^«  «Vat- 

£»<*v  oyolttf  * o’uts  dg  n^yusvx  , o’ute  »tot^o- 

yyyivxy  öcrx  yyre  iroA>jv  £%«  ui'lxvy  yqre  acrrat- 

£/«v.  S.  156:  Trgv-yy svx  ds  XE^EsS-ati  du  tm  tt^o? 

gudae/uovt'av  r/v*  eruyßx/kee&x/  cruvs fyeiv  n 7r$0f 

CCUTIJV,  «/X«  TM  «vatyxatzcv  £/VäI  toutwv  TCl»  gx- 

Xo'ydv  TTO/e/aS-ai  Trae^a  rad  XTTOTT^ryyivx.  Vergl. 
Aldobra^id.  au  Diogen.  Laert.  VII,  105.  S.  429. 
Lipsius  in  Manu  du  dl.  ad  Stoic.  Pliilof.  Dis». 

23  u.  24.  — Ylqotyyevx  (von  Tr^cxyetv y promovere, 
All  s Grundrifs  d.  Philologie.  2 4 
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präeponere)  heilst . feiner  urfprunglicben  Bedeutung  ge- 
rn äf»  , da*  vorgezogene  oder  vorzu  z i-eh  end  e, 

o oroA>>  «X«  «£‘*v  * ®u  eJtXcypv  Sei  «wmfr«, 

nach  den  angeführten  Steifen  des  Stobaeos.  — D lo- 
gen. La  ert.  VII  , 89=  ryv  « Xgsryv  Sm$SClP 
hm  opoxoyovusiry,  w wxrry  SC  xuryv  stvxt  ii- 
gerCjv^  ou  Six  Ttva  <pjj3cv  k SKm'Sa  y n tmv 
ej-w&sv’  iv  xvry  re  hvxi  t^v  e vSxiuovCxv,  ure 
eutrt)  fax#  wsTroitySvvi  ngv;  rry  cy.oKoyiav  vav- 
TS?  T ou  ßiou.  u.  -a. 

i,o)  Cicero,  de  Finib.  hon.  HI,  7 : Quae  autem  no» 
aut  redta  aot  rede  fafta  dicamus  , ft  placet , ilfi  autem 
appellant  xxrog^oif/xrx , omnes  numeros  virtutis  con- 
tinent.  Sola  enim  fapientia  in  fe  tota  converfa  eft,  quod 
, idem  in  cfeteris  ärtibus  non  fit.  9:  quidquid  emm  a 
Tapiente  proficifcitur , id  continuo  debet  expletum  e^e 
omnibus  fiiia  partibus.  hi  eo  enim  pofitum  eit  id , quod _ 
dicimus  effe  expetendum.  Nara  ut  peccatum  eft  painam 
prodere,  parentes  violare  — : fic  timere,  fic  moerere. 
fic  in  libidine  effe,  peccatum  eft,  etiam  fine  effeftu  — : 
fic  ea,  quae  proficifcuntur  a virtute,,  fusceptione  prima, 
non  perfeÄione  recta  funt  iudicanda.  Stobaeos, 

Eclog.  Ethic.  S.  158=  nxr0^y.xrx  S ’ SW*«  rx 
nxr  ageryv  ivegyy/uxrx  , otov  ro  Qgovdv , to  Si- 
xxioirgxyeiv'  OM  hvxi  S\  KurOg$u>ßxrx  rx  py 

OUTMf  ?X«VT*-»  * ^ °’ü<}'£  r&HX  KX&KKOVTX 

lefosxyogeucvffivj  d».x  peirx,  otov  ro  yxuetv, 
to  irgefßevetf,  — og%erui  Ss  ro  yabyyov  ro 
a «oXouSov  iv  .£«?»  0 legx^ev  iS\oyov  xvcXoyix»  , 

gx„.  Diogen.  I,ae  r-t.  VII , io8  : **T«V0U«c3-56» 

& OUT«?  uVo  srgwTOU  Zy  vwvoi  ro  v.x 9y*ov,  uro 
rcv  kxtx  r ivx;  yueiv  t*?  irgofovofutaixs  ifryppt- 
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f>3?'  ivigytifiu  «Je  uvto  tivxi  riuf  hxtx  tpuffiv  xa- 

'rcurxsuwf  cixtiov.  Cicero,  de  Offic.  I,  3:  me. 
'dium  quoddam  olGcium  dicitur  et  perfeftum.  Perfeftum 
«ntem  officium  rectum,  opinor,  vocemus,  quod  Graeci 
HOtTCg&h’fACC  f hoc  autem , commune,  quod  ii  xx&p- 
XOV  vocant.  Atque  ea  fic  definiunt,  ut  re<5tum  quod  fit, 
id  perfe<ffum  officium  effe  definiant,  medium  autem 
-officium  id  effe  dicant,  quod  cui  fadtum  fit,  ralio  pro- 
babilis  reddi  poffit.  — Plutarch.  de  Stoicor.  re- 

\ r _ v / 

pugnant.  S.  1037.  C. : TO  XxTO  Q&uyoi  <pa<nv  vcy.OU 
orfo^T otyfxx  stvui'  ro  J’  « ukqtyj ya,  vöuou  ocrru- 

1 t 

yo^vyx.  — Cicero,  de  finib.  hon.  ITI , 14.  j 
Recta  igitur  effetffio,  item  convenientia,  denique  ipfum 
bonum,  quod  in  eo  pofitum,  ut  naturae  confentiat,  cre- 
fcendi  acceffionem  nullam  habet.  Paradox.  III,  n 
Atque  quoniam  pares  virtutes  funt,  refte  fa<ffa  , quando 
a virtutibu*  proficifoantur , paria  effe  debent;  itetnque 
peccata,  quoniam  ex  vitiis  manant,  fint  aequaiia  ti»celTe 
efi.  Vergl.  Sexx.  Empir  adv.  Mathe m.  VII,  42*. 
Stobaeos,  Eclog.  Etbic.  S.  218-  sro.  fi.a.  — Sto- 
baeos,  Ecl.  Eth.  S.  110:  5r«<r«f  «Je  Txf  «<j£t 
e«ra<  tTriyi r,y.xtAi<s\  jyq  rep^vatt , kchu  ts 

T«  £^«v  J (Jfcf  T6\0f,  U(  TO  kUTO  * tJiO  yjj 

uxu^iovf  sivui'  ro%  yoc^  jwiacv  Sierra  iru<rxc  ü%eiVf 
H&1  rov  xxtx  yixv  tt^ÜttOvtx  xa.ru  ttxc rxv  tt^xt- 
t«V  SixQ i(>eiv  «J’.ttÄvjjXftV  roTf  yrspxhxi'ci?. 
PlutarchoS,de  Fort.  AleXand.  Ö ra  t.  ll.  S 33*  D.  : 
Ztwixo?  \oyof,  ori  »rav,  0 kv  Sqx  tro<|>oY»  xxr» 
trcMTotv  ocqeTrv  ivt^yet  , t/a)  uix  (xiv , wj  s’sixsv» 

» \ r v t r em 

ufsrr,  ir^toTuywiSH  7rga£sio?  exatfr?  , «•«£«  «>.« 
Tot;  ffüVTW«  TTJOf  TO  T6A0f . S.  Ci- 
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cero,  Acad.  Quaeft.  I,  10.  Diogen.  Laert.  VII, 

* *25.  ■ # > , x 

11)  Stobaeos,  Eclog.  Etliic.  $.  160  : TJjv  — O^U/V 

Inxi  ipof oov  stti  t<‘  *«7*  to  yeVo?  Je 

täudjv  <y<TTW5  §Ew^«o9-a<  , t/;v  Ti  ir  re??  Ao^i» 
vcij  7'iyvou£v>;y  dflutjv  , t/'v  ev  roi?  u\cyoi( 

^böotq * J)  7*5»  o^s|»f  OVM  tf<  Ao^jxjj 

Aeyix^;  ogfasj?  tAv  Je  Aflyon^  c^uAv  Ssov- 

Twf  av  t/;  apo^oiTO  Aeywv,  i<v«<  <po$ocy  Stuvciuf 
im  TI  TMV  £V  TW  W^CtTTfiV  * TCiVT/j  <£’  «vt.t/^s* 
eö-ai  «i poftuifv.  S.  166:  IIc&0;  giva»  <ß«cr«>  o'pyjv 
9rA56V*$u<r«v  aV«-9-)j  Tw  xipObVti  *oyut  >j  xi- 

yjjow  \l/V? (ßf  irocpx  <pvaiv‘  — Sio  iruaotv 

3TT0|«V  mföfl?  eiVXI  , »«Aiv  itTftav.  S. 

Diogen.  Laert.  VII,  tio.  Cicero,  Tufc.  Quaett. 
IV,  6:  Eft  igitur  Zenonis  baec  definitio  , ut  pertur- 

batio  ftt,  quod  TTccS 0$  iile  dicit,  averfa  a refta  ratione 
contra  naturam  animi  commotio.  Quidam  brevius  per- 
turbationem  effe  appetitum  vebementiorem  dicunt , fed 
Tehementiorem  eum  volunt  efle , qui  longiua  discefterit 
a naturae  conftantia. 

ia)  S.  Stobaeos^  Eclog.  Etbic.  S.  204  ff.  Diogen. 
Laert.  VII,  105.  117.  US-  «ar»  »»2.  124.  125.  131, 
Cicero,  pr.  Muraen.  29. 

V4> 

Zonon ’s  Schüler,  Ariston,  von  Chio«  , nahm 
nur  die  Ethik  , als  die  einzig  mögliche  Wissenschaft , 
an  , mit  den  Sokratischen  Skeptikern  und  Akademi- 
kern die  anderen  Wissenschaften  verwerfend , und 
erklärte  die  Tugend  für  das  einzige  Gut.  * ) 

Auch  Herilloa,  aus  Karthago,  wich  liiert  und 
da  von  seinen  Lehrern  ab*  und  ucUU  zwei  Zwecke y 
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einen  unbedingten:  Erkenntnifs  oder  Wissenschaft, 
und  einen  bedingten  oder  relativen , auf  welchen  im  ge- 
wöhnlichen Leben  alles  beziehbar  sey.  In  Vielem  war 
er  gleichfalls  der  akademischen  Schule  ergeben.  z) 

Die  beiden  vornehmsten  Schüler  des  Zenon  wa- 
ren Kleanthcs  und  Chrysippos.  Er  st  er  er 
aus  Assos  in  Lykien  gebürtig , bl-  260  v.  Clir. , ein 
Mann  von  der  reinsten  stoischen  Gesinnung,  nahm  6 
Theilc  der  Philosophie  an,  die  Dialektik,  Rhetorik, 
Ethik,  Politik,  Physik  und  Theologie.  Für  den 
Sitz  der  göttlichen  Kraft  hielt  er  die  Sonne ; die 
anderen  Gestirne  waren  ihm  gleichfalls  göttliche , 
aber  vergängliche  Wesen.  3 ) Die  Substanzialität  der 
Seele  suchte  er  aus  der  Aehnlichkeit  zu  beweisen, 
dig  zwischen  Eltern  und  Kindern  nicht  nur  in  Rück- 
sicht des  Körperlichen  , sondern  auch  des  Geistigen 
s statt  linde.  4)  Tugend  ist  die  vollkommene,  mit  der 
Harmonie  des  Weltalls  übereinstimmende  Lebens- 
weise, Nur  der  Tugendhafte  kann  glückselig  leben; 
denn  es  mufs  ihm  alles  gelingen,  da  die  fürsorgende 
Gottheit  nicht  nur  alles  Gute  gedeihen  läfst,  sondern 
selbst  das.  Böse  so  leitet , dafs  es  zum  Besten  des 
Ganzen  beiträgt.  3 ) 

Chrysippos,  aus  Soli  in  Kilikien  , geh.  280 
v.  Chr.  , betrachtete , wie  Zenon , die  Erkenntnifs 
der  Welt  und  die  Lehre  von  einer  weltregierenden 
Gottheit  als  die  Grundlage  der  Forschung  über  das 
Gute  und  Böse.  Gegen  den  Kleanthcs  behauptete  er, 
dafs  der  Eindruck  der  äussern  Dinge  auf  die  Seele 
eine  blofsc  Veränderung  sey  , nicht  ein  eigentlicher, 
körperlicher  Eindruck.  « ) Die  Gottheit  äussert  sich 
als  bindende  oder  zusaiiimcnhaltende , und  als  bele- 
bende oder  organisirende  Kraft,  in  der,  Luft  und  im 
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Aether.  7 ) Sie  stellt  mit  der  Welt  in  sw  inniger 
Verbindung,  wie  die  Seele  mit  dem  Körper;  daher 
ist  die  Welt  ein  lebendiges,  vernünftiges  und  empfin- 
dendes Wesen.  Die  Gottheit  dnrehdringt  alle  Theil'e 
des  Weltganzen , so  dafs.  sich  ihre  Wirkung  bis  auf 
die  entferntesten  Glieder  der  Welt  erstreckt  (ffUfi- 
W-9’««).  8)  Dieser  innigen  Verbindung  geroäfs- 
geschieht  nichts  ohne  Ursache,  nichts  zufällig,  son- 
dern die  allwirkende  Kraft  der  Gottheit  offenbart 
sich  als  allgemeine  Verkettung  ewiger  Ursachen,  als 
Schicksal  , welches  die  Freiheit  des  Menschen  nicht  . 
aul'hcbt , sondern  sie  bestehen  ISfst  als  freie  Nei- 
gung und  Beistimmung.  9)  Die  SubstantialitSt  der 
Stele  beweifst  sich  durch  ihre  Trennung  vom  Kör- 
per im  Tode;  denn  nur  das  Körperliche  kann  mit 
dem  Körperlichen  in  Berührung  stehen,  301 ) 

Antipatros,  aus  Tarsos  , des  Di  ogenes 
-von  Babylon  Schüler,  bestritt  des  Chrysippos  An- 
nahme mehrerer  Untergötter , die  er  der  Idee  der 
Gottheit , als  eines  unveränderlichen  , unbeschränk- 
ten , seligen  Wesens,  für  widersprechend  hielt.  *i) 
Panaetioi,  des  Antipatros  Schüler,  ans 
Rhodos,  (vom  J.  56g  n.  R.  E.  bis  64a)  neigte  sich 
schon  dahin  , das  Gute  in  allen  Systemen  auszuwäh- 
len , und  durch  die  Sokratische  Lebensweisheit  die 
Strenge  des  Stoicismus  zu  mildern.  Vorzüglich  ver- 
ehrte er  den  Platon,  dessen  Behauptung  der  Un- 
sterblichkeit der  Seele  allein  seine  Beistimmung 
nicht  hatte,  i 3 ) Gegen  die  früheren  Stoiker  nahm 
er  die  Welt  als  ewig  dauernd  an;  auch  erklärte  er 
sich  gegen  die  Weissagung.  *3)  Am  meisten  ver- 
dient machte  er  sich  um  die  stoische  Sittenlehrc, 
ob  er  sie  gleich  populär  (zum  Theil  als  Sokratiker, 
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znm  ThciF  auch  nach  der  Bildung  und  Fassungs- 
kraft  der  Römer  sich  bequemend)  vortrug.  Sittlich- 
keit ist  nicht  allein  das  höchste,  sondern  auch  das 
einzige  Gut , der  einzige  Maasstab , nach  welchem 
alles  andere  bcurtlieilt  werden  mufs.  Nur  das  Sitt- 
liche ist  daher  gut  und  nützlich,  und  es  kann  keinen 
Widerstreit  des  Sittlichen  (lioneslum)  und  Nützli- 
chen (utile)  geben;  wo' das  Nützliche  mit  dem  Sitt- 
lichen in  Collision.  kömmt,' da  ist  es  nur  ein  schein- 
bar Nützliches.  Die  Tugend  ist  doppelt,  contempla- 
tiv  und  wirksam  ; Apathie  ist  nichtig.  1 * ) 

Posidonios,  aus  Apamca  in  Syrien , lehrte 
die  stoische  Philosophie  auf  Rhodos.  Das  erste  We- 
sen nannte  er  Zeus  , das  zweite  Natur , das  dritte 
Schicksal.  1 1 ) Als  die  einzige  freie  Wissenschaft 
betrachtete  er  die  Philosophie.  1 6 ) Die  Mantik 
suchte  er  aus  der  Idee  der  Gottheit,  die  das  Welt- 
all als  beseelender  Geist  durchdringe , wieder  zu 
rechtfertigen  *?) 

Antiochos  (st.  i3q  v.  Chr. ) suchte  den 
»Stoicismns  gegen  die  Skepsis  der  Akademiker  zu 
Vertkeidigen , im  Ethischen  aber  ihn  mit  der  aka- 
* demischen  und  peripatetiseken  Philosophie  zu  ver- 
einigen. 18  ) So  löste  sich  die  stoische  Philosophie 
auf. 

i)  Stohaeos,  Serm.  ^XXVIII.  S.  446:  *A.p / S'ttf  V i'Py!  t 
Tfc/K  £ZT0JUSW'V  TTXpx  TOff  I ptKOdÖpOy  Tx'  ySV  i‘VZt 
njfög  r,yx ; , t«  dt  ^rfdiv  arpo'f  ryx; , rx  d’  u&ep 
r:yx; . rspo;  Ky»f  ysv  tx  rfiuix  , yy  arpo;  r,yct$ 
dt  tx  Stx'KzHTixx  ’ yr^  yäcp  <ruyßx?ks&xi  mpo$ 
enrzvjpd-uc/v  ß >ou'  iizntp  r'yxj  da  t x'  puarmx  ’ 
uJivxtx  yxp  iym&xij  y^y  our s axps^etv  %peixv. 
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Vergl.  Cicero,  Arad!*  Qua  eil.  II,  39.  Seneca, 
Epiff.  89-  S-  11  : Aristo  Cliius  non  tantum  fuperva- 
cnaa  effe  dixit  naturalem  et  rationalem  , Ted  ctiam  con- 
trarias ; moralem  quoque,  quam  folam  reliquerat , cir- 
cuincidit.  Nant  eum  locuin,  qui  monitiones  continet, 
fuftulit  et  paedagogi  effe  dixit,  non  philofoplti.  S.  Sex- 
tos Empir,  adv.  Mathem.  VII,  12.  Diogen.  Laert. 
VII,  160  ff.  — Cicero,  Academ.  Quaefl.  II, 42: 
Aristonem,  qui  quum  Zenonis  fuiffet  auditor , re 
probavit  illa , quae  ille  verbis  : nibil  effe  bonum  , nifi 
virtutem , neque  malum , nifi  quod  virtuti  effet  contra- 
rium.  — Huic  I'ummum  bonum  eff , in  his  rebus  nea- 

tram  in  partem  raoveri , quae  xitx<pOflX  ab  ipfo  dici- 
tur.  De  legib.  1 , 21  : ’Vt  Arillo  Cliius  dixit , folum  bo- 
num effe,  quod  honeftum  effet,  maluinque,  quod  turpe, 
ceteras  res  omneA  plane  pares , ac  ne  minimum  quidem, 
utrum  adeffent  an  abeffent,  intereffe.  S.  de  F i n i b.  II, 
13.  Tufc.  Q u a e It.  V^  11.  u.  a.  — Die  Schule, 
die  Arilion  gründete,  dauerte  nicht  Itrtige.  Diogen. 

Laert.  VII,  161 : outwj  «Ja  <pi\0<ro<ptW  SV  Kü- 
toaxpyei  Six\sycuivo^ , i'y/ucev  cctpsnrzf  xxoucxi. 
C.i  c e r o , Tu  fc.  Quaefl.  V,  30:  Hae  funt  fenteutiae, 
quae  Ilabilitatia  aliquid  habeaut ; nam  Aristo  nis, 
Pyrrhonis,  Herilli  nonnullorumque  aliorum  cva-  . 
nuerunt.  De  legib.  I,  13:  Sive  etiam  Aristonis  „ 
difKcilem  atque  arduam  , fed  iam  tarnen  iratffam  et  con- 
viftam  fetffam  lecuti  funt.  De  Offic.  I,  2:  Ouoniam 
Aristonis,  Pyrrhonis,  Herilli  iam  pridem 
explofa  fententia  eil.  „ 

2)  Diogen.  Laert.  VII,  165:  HptXXoj  tfs  0 K«p* 
X*l£övios  rikef  sims  ri ip  imsjpry , ömsp  tyi  £4* 

v usi  mxVTx  xvxpsporrx  arpsj  ri  y.sr  emi^yuy;  jjjV, 
>(ctj  (ai)  ri)  ayvoix  iietßsßtyy.mv . — Sta, pipeiv  Js 
ri\0f  w vmOT6*J<fa‘  rif;  yiv  yxp  1$  r ov$  y.ij  co~ 
fouf  so%xfscd-cti , rou  ih  [aqv ov  rov  tro^oV*  ta 
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cfe  usTet,£u  dp sr?f  xavi&s  ctAixipopa.  giVjti* 

Cicero,  de  Finib.  IV,  15  1 Facit  enim  ille  diio  fe- 
. iundta  ultima  bonorum,  quae  ut  eflent  vera , coniungr 
dcbuerunt ; nunc  ita  feparamur  , ut  disiunfta  fint , quo 
nihil  poteft  elTe  pervei  fius.  Acad,  Q u a e ft.  II , .ja  : 
Omitto  illa,  quae  relidla  iam  videntur,  ctHerillum,  qui 
in  cognitione  et  fcientia  furamum  bonum  ponit,  D e 
Finib.  V,  35:  Saepe  ab  Ariftotele  et  Tbeoplirafto  mi- - 
rabiliter  eft  laudata  per  fe  ipfa  rerum  fcientia.  Hoc  uno 
captus  Herillu»  Icientäam  fummum  bonum  elfe  defen- 
dit , nec  rem  ullam  aliam  per  fe  expetendam.  — De 
O rat,  III,  17:  Fuerunt  etiam  alia  genera  pbilofopho- 
rum  fere  , qui  fe  omnes  Socraticos.  efle  dicebant : Ere- 
tricorum,  Herilliorum,  Megaricorum  , Pyrrhoneo« 
rum  ; fed  ea  horum  vi  et  disputationibus  funt  iam  diu 
fradta  et  extindta. 

3)  Diagen.  Laert.  VII,  4*  : O KAt«y3ijf 

ilXKtKTIKOt  , pjrOJIXoV,  jj’SixoV,  TTsAin- 
xoV,  Cpunxcv,  3«oAoy»itoVt  — 139 ; Xfuffimrof 

——  HofttSunot  — ~ to»  ö’u£«»oV  ri 

yyiuavtKcv  rau  xoV/wou*  KAe«rä*if  U % rer  i5'amv. 
Stobaeos,  Eclog.  Pbyf.  S.  453-f  KA£«»3t)f  0 
2rwixof  tr  «3 Ai'o»  £$»?«»  $i»xt  to  yytUGuxav  rau 
xovptou,  Plutarch,  adv.  Stoic.  S,  1075.  D.  : tri 
TOiru»  Inuyumfyuttot  q KAe«»3,ijf  rv\  ixTcu^dfet 
Aey«,  T>i'v  ffgAijUjii  >(df  r x h.oinx  dq^x  rar  ijAiov 
Ifcopioiois-xi  Ttx>nx  ixviu,  j ji*£T«/3atA«V  gif  £«u- 
T Ov.  B. : «Ab*1  XfuViffsraf  KAg«ii3>jf  iu~ 
niTtKKMTtf , ut  iTtot  intitv  , rtu  Aayw  3tuv  rav  au« 
gxtcv,  t/'ii  yit,  tov  dlfx  j tjjV  3oiAasrr«r , öviivx 
twv  rfi caurm  d~$$st(>TCv , auSe  otiSiav  u7raA£AoiT«(ri 
arA$y  /^toVow  reu  d.iaf  ? ii?  an  ttxvTXt  xxtxvxA iVxou» 
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#1  TOut  «SvOUf.  Cice-ro,  Je  nat.  D e o r.  I,  14:, 
Cieanthea  autom  , qui  Z'enonem  aüdivit  uni  cum 
eo , quem  proxime  nominavi  (Aristone),  tum  ipfum 
mun  Jtirn  Jeum  dicit  elTe , tum  totius  naturae  menti  at- 
que  animo  trihuit  hoc  nomen , tum  ultimum  et  altifit- 
mum  atque  umlique  circumfufum  et  extremum  omni« 
eingontem  atque  complcxum  ardorem , qui  acther  norai- 
netur,  certiflimum  deum  iudicat.  IJemque  qua/1  delt- 
rans  in  iis  libris  , quos  fcrip/it  contra  voluptatem  , tum 
fingit  f'ormam  quandam  et  fpeciem  deorum  , tum  divini-’ 
tatem  omnem  tribuit  altris , tum  nihil'  ratioue  cenfet  cflö 
1 divinius.  , 

4)  Neraesioa,  de  nat.  hom.  S.  76 : O 

ToiivSt  ex.«  cvft.oyiaixdt  * ou  (Jtcvov , (ptjir'iv , ofxoto t 
toTc  yovtvfi  ytvdyiSa  xxtx  to  cuux  5 x H.x  y^jf 
xxrx  x>)\  to ff  nxBtfi,  toTs  UBiiri  , ixic 

hxBwtot’  oiäfxxTos  äe  ro<  auatav  3^  »o  xvd^omt 

OVJgl  St  XOCdUXTOv"  CUfXX  XgX  ))  4-UJ^t/. 

5)  In  /einem  JJymnos  auf  Zeus  Tagt  Kleantbes.  (v.  33. 
Stobaeos,  Ec  log.  Phyf,  S.  32).: 

Aufjuoffii,  0 r’  « y\*  xei  xrijo-nr  7roBlo»T6f 
out'  isoQtiifi  Btau  xoitöf  vcu-ov , oVrg  stAuoutrt> * 
ul  X£t  TtetS-duivoi  c.'v  *ü>  ßiov  ia&'Aiv  * 

Äuro<  S’  xuB'  CgyActv  oövtv  xxÄou  xfaot  in'  «Äsa£  , 
j U7T£»  tnronhA  Sufeaiyo.»  ££a»T£f, 

0‘  S’>  KtgSaruuxs  Tirgxy./j.ivat  cu$t*l  xoo’yco  — 
A’^*'  Zju  7 r«»S«if£,  XE*«iv£<p4f,  xgyjx.igu.vn , 
»nB’gwnovi  fJoio  xHH(iotrüvr,t  x'tto  Kvygjit , 

s Ttatre^j  CKiSxoo»  ^uyyjf  ** W)  Sof  S« 
xu  g>]  er  xi 

yitny.>jf , p it/fvtat  au'  Stxt jp  /xtr«  nxtrx  xu- 

ßigVXT, 
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T.  1 9 : 

ovM  ti  y/yitrai  efyov  h r)  yBou  eoC ifa* , Sotfpct, 

ÖJ Ta  XXT  XlBi(>  10V  .S'etO»  ÄOAO»  , Out’  g»<  TtotTU, 

jrA tjv  Öttobx  jÄ^eufl-»  x«xoJ  «v-o/oeif  * 

ÄÄi*'  (Tu->^  t«  Ttifiaax  *nWa.eou  xgnx  Be*vxiy 

Hajj  ho<tu.ü<;  tx  xv.ua px  , ^ ou  <pi'An  eo\  <|)/A« 

sr/»  ‘ 

uh  y»f  ’uf  e»  »7txvr»  wr^jMxxt  i&h»'  xos- 

XOjVl», 

u&  tvx  ylyvf&aLi  irMTu*  Ao'yo»  eiih  iovrx, 

o v <J)£vyom?  EwVt» , oaai  Bi^tu»  xxxoi  uai. 

6)  Plutarci.  de  StoLcor.  rcpugn.  S.  1035.  A.  führt 
aus  der  Schrift  des  Chrysippos  7T*£<  /3icü»  folgende 
Stelle  an  : ItfUTW  jW£»  au»  SoxEi"  jttfl»  Xät«  roo'  o’f- 
0üiV  U7T0  IM»  xfJ^OUUt  fl(>> Iftivx  TglX  ^£VtJ  7»»  TSU 
(fiAoiraiPow.  BtufKfxxruy  eirow  ’ t<x'  ^t&»  , Aoytxos', 
r«  $6,  *iBixx't  r»  Se,  <puc•|Xa^,  * e<r*  roura»»  Ssf 
nfOTXTTt&aa  7T(Ütx  j me»  t*  Asyix*',  hvrt*x  Sf , 
t«'  tj’S'ixat’ , TftXÄ  §*  , r«  <pu<nx*' , t<u»  §«  Cf)u<n- 
xuv  iivxt  o 7ttfl  tu ¥ Beu»  Aoyo<v  — ’AA- 

A«'  roüYo'»  y£  ro»  Aoya»  — e$«  Xforeerret  yg>f 
irfoixr/Bt jffi  ttx»toC  rjBixov  fyrypxTO?'  oute  y»£ 
jrf«;  teAw»,  oute  Trift  SiXAMirunj? , o’uri  mf  xyx- 
Büv  ngy  kxkÜv  — <fr«*Vtrou  TOTrufotTtow  <p&eyyo~ 
f*ttoe  — to  <ruvE^£j&0M  futx,  hvotfxei  ro»  xicfxo* 
tvx  o»rx  huj\  Tmrifxauivov’  uv  ouhv  t?t  Tt*f&*\icuy 
jtt»j  hx'  ßx&ovi  tyxfxBevTX  roTr  (pvatKcfc  Aoyotr.  — - 
,>Ou  ya'^  Ejt»  xfhus,  o’uSe.  oiKfiortga»  ImKBeiv  trri 
TE»  TW»  xyxBüv  UPI  KXKVI  Aoyo» » ÖU$’  ETTC  TOSC 


Digitized  by  Google 


r 


38  o 

dgtrolf,  ov&'  in!  luieufxovi'uv , dfd  « etiro  r qt  r.ai- 
r (Qvctwc  ngi  otVS  rijr  reu  x.o<rpou  hoinyfftus. — 
Sextos  Empir.  adv.  Mathe  m.  Vll,  330:  ’Aerof 
our  r)jv  Tviruam  Cito  reu  Zt/torof  vmtott 

civr)  r *1(  irtfotdffttit , Jye  tirefi  roiouror  rw  Ao« 
yor  * $ee»raoYao  gf<r  srff ciwff'if  fitjxlri  «ro- 

Treu  error  , ro  «?urä  aifxx  v$'  er  xotr«'  re»  eturor 
p^joror , sroSvcer  jre^  tt[*xi  cuvi^xfAum  <pxvr attnüi  t 
7i<XfATtKYl§tiS  dvcblkyi&ou  £rtfOi»V«f.  Diogen. 
Laert.  Vll,  50:  «potrrar/ee  bi  tg-i  TvirutH  gr  tl/u^jj^ 
rourtfir  «ÄvoiWir,  «r  o*  XauVinrot  — v<J>fca~ 
rew*  ouSe1  yet$>  Stxrg'or  , r>jr  TvTtaiviv  o'ior«  ru7ror 
«,<PfÄy,?>:for  , ew«  at’rtrStxrer  eroJfcour  ruVour 
x«ret'  rp  «yro  7rej<  ro  es’uro  y/rft&«i, 

7)  Plutarch.  adv-  Store.  S.  t.o85-  D.  t yi*  ft£l'  y*£ 
ie«ei  j'xj  üSa»^  eVrt  eeor«  certp^eir } o’uVe  ingot , 
TTreuji«ertxrir  Ss  ptrop£ijV  »(jtf  itvgtabovf  Siretjtfiwr  rjj’r 
grpfiiT«  Ji«<puA*Vr«r  * «’ej«  Se  yjj  irvg  ocvtÜ r r* 
gireu  Si’  gu  re  riet  r txrarix*',  roir  Sue'ir  txe/roif 
iyxtx^otjUtroe.  rquor  Tra^ep/ar  ^ ro  (Uori/Kor  x«i 
cvintiiSfr,  D i ogctr.  Laert.  Vll,  139 : e X^tftriJT“ 
?ror  — re  xecSasfwrtfor  reu  «iSt^or  (ro  if'ye/ttori- 
Hov  reu  xoe/*eu  CpKffi'')  — « 0 xo«  a^wrer  Ster  A.I- 
youe'ir  ««ß’tjrixoir , utntf  Y.iyw^r,n( you  Sioc  t uv  gr 
oil^i  , XM  eia.'  rwr  (Wir  oLnxtTUl  kou  (purwr,  Sie»' 

St  tijV  yiTr  «ur«r  X«9-’  t|ir.  Plutarch.  de  Stoic. 
repugn.  S,  1053-  Sext.  Empir.  adv.  Mathe  m.  IX, 
81  ff.  — 

g)  Cicero,  de  nat.  Deor.  I,  15:  Chrysippus*  — 
ait,  vira  divinam  in  ratione  eile  politam  et  unireriae  na- 


Digitized  by  Google 


381 


turae  animo  atque  mente  ; ipfumque  mundum  deum  di. 
cit  efle  et  eilig  animi  fufionem  univerfam  ; tum  eiua  ip- 
ßus  principatum , qui  in  mente  et  ratione  verfetur,  com* 
munemque  rerum  naturam  uuiverfam  atque  omnia  con- 
tinentem  ; — tum  fatalem  vim  et  neceüitatem  rerum  fu- 
turarum  ; ignem  praetexea  et  eum  , quem  antea  dixi, 
aethera  — idemque  putat , aethera  efle  eum  , quem  ho- 
mjnes  Jovem  appellarent.  Diogen.  Laert.  Vll,  142: 
ori  St  x.ou  0 xocyo { xnti  Aayixov  xcu  i/uvj/u- 

jjo»  neu  »CffSV,  S.  Seat.  E m p i r.  adv.  Matbem. 

»X,  79- 

9)  Stobaeos,  E c 1 o g.  P li  y f.  S.  180  : Xfvtrurtroj 
h.'vuytv  iritvyxrutxr  T^r  Qvffiati  T*it  hy.ctff4.wvit , 
reifet  rov  nxtroi  SioixijTixrv , "Eiyotfuht)  iflv  9 
rau  xeryov  >syof , tj*  Xoyot  rwV  iv  tu  xciryta 
trgovoix  hoiMvyivuv’  vj  hcyot , xu§'  ov  tu'  y\v 
ytycvir»  ylydvi , tu  St  yiyviy.iv»  y/yvtreu , r» 

St  ymeoytv*  ytVKfftTOU,  «—  Cicero,  de  fat. 
18 : Si  omnia  fato  fiunt , fequi  illud  quidem  , ut 

omnia  cauflls  fiant  antepofitis , verum  non  principa- 
libua  cauflls  et  perfeftia , fed  adiuvantibus  et  proxi* 
mis,  quae  ß ipfae  non  ßnt  in  noflra  poteßate  , noit 
fequitur , ut  ne  appetitus  quidem  fit  in  noflra  poteßate ; 
at  hoc  fequeretur fi  omnia  perfetflis  et  principalibu* 
cauflls  fieri  diceremu«,  ut,  quum  bae  cauflae  non  eflent 
in  noflra  potefiate  , ne  ille  quidem  eflet  in  noflra  pote- 
flate.  — Nam  quamquam  aflenfio  non  poflit  fieri  niß 
commota  vifo , tarnen , quum  id  vifum  proximam  caul- 
f«m  babeat,  non  principalem  , baue  habet  rationem,  ut 
Chrysippus  vult,  quam  dudum  dicimus,  non  ut  illa 
quidem  fieri  polfit  nulla  vi  extrinfecus  excitata  (necefla 
eil  enim  afienfionem  vifo  commoveri),  fed  revertiturad  cy> 
lindrum  et  turbinem  fuum  , quae  moveri  incipere , niß 
pulfa  , non  pofi'unt.  Id  autem  quum  accidit , Tuapte  na« 
tura  , quod  fupertfl , et  cyliudrum  volvi  et  verfari  turbi- 
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Bern  putat.  19.  : Ut  igitur,  qui  protufit  cylindrum , de» 
dit  ei  principium  motionis,  volubililatem  autem  non  de» 
dit,  fic  Vifum  obieftum  imprimet  illud  quidem  et  quafi 
ßgnabit  in  animo  fuam  fpeciem , fed  aflenfio  noßra  erit 
in  poteflate  , eaque , quemadmodum  in  cylindro  didlum 
*ß,  extrinfecus  pulfa,  quod  reliquum  eil,  fuapte  »i  et 
rjatura  movebitnr.  Vergl.  Gellius,  N o et.  Attic.  VI, 
1.  a.  u.  a.  St. 

to)  Nemesioi,  de  nat.  homiii.  S.  8t:  Jjf 

Ä4  j ®"  ScevxTOt  tfi  «tri 

cü/xxro f*  ouh'tv  hi  xccifxttTOv  oeno  cüfxxroq  Xm§‘~ 
£trcu'  ovhk  ya*  iQxnriTcu  cüfxxTot  kcuuxtov* 
j)'  Je  xa*  i^xnrirxi  Kai  xu(>ZfTCU  TC“  a<*~ 
juarsf*  cuux  <*(*  « . Stobaeo*  Eclog. 

Ethic.  S.  HO:  WJTTSf  1}  iVüf  TCV  (TMlMCTOq  TOVOJ 
6j<V  »Jtai'Of  SV  VSUgDlf,  CUTU  XU‘  y Trq 

i%oq  rovoq  iqlv  ixxvoq  iv  tm  xgivew  *xi  jrf«TT«v 

91X1  [xq*  Cicero,  Tute.  Quaeft.  IV,  ij.  — Ci- 
cero, de  finib.  111,  20:  Praeclare  enim  Chry- 

eippus,  cetera  nata  elfe  hominum  caufia  et  deorum, 
eos  autem  communitatia  et  Tocietatis  Tuae , ut  beftiis  uti 
ad  utilitatem  fuam  poffint  fine  iniuria  ; quoniamque  ea 
natura  elTet  liqminis , ut  cum  genere  bumano  quafi  civi- 
le  ius  intercederet , qui  id  confetvaret,  eum  iullum,  qui 
migraret,  iniultum  fore.  Sed  quemadmodum  theatrum 
quum  commune  fit , recte  tarnen  dici  potelt  eins  efie 
eum  locam , quem  quisque  occuparit : fic  in  urbe  mun- 
dove  communi  non  adverfatur  ius’,  quo  minus  fuum 
quidque  cuiusque  fit. 

11)  Plutarcbos,  de  Stoic.  repugn,  S.  to5>  : E.  : 
^AVTi'ttxt( off  0 Txffftuf  iv  TW  ftt()  &£«»>  yj«» 
C«  TXVTX  XX TX  \S%IV'  Of  Je  T6U  CUUITXVTOq 

hoyov  rry  ivfyyeixv  % exousv  netf  &toj , hi 
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ß$u%itov  iifi\oyicvu£^»  ‘ &eov  rotvw  voovuev  jwW 

(AXHUglOV  V.Oli  «<p'9'<*£TCV  XXI  6UJT0MJTIK0V 
7TUV.  — Kai  juijv  x<P&x§tcv;  uurov?  r-yowToit 
srairs?  (outfeif  oi>v  s$!  tmv  ttxvtmv  o Xfuciar- 
hto?  >cstr’  ’Avr/arctT^ov’  oocßv  y*£  oVsrc&t 
TOü  TVUgOf  «(p-9'«tgT8V  gtVCLl  Tli)V  SswV,  «Ä.Ct  OT04V- 
<tjc?  o yM\to$  xoii  yeyov&rxi  xco<  <£>9- eifere  </.evou$ ) 
— tjws§  ouv  ixi<r>is  xt  ottos  o <p9st£TCt/<  qyovfAS- 
VC$  TOUf  &5CVC  , Tut  ju>5  V0«/$SVTI  JTgOVOtjTiKOU?  6<- 
VAJ  XOt)  > iTUS^S  SlCMSItTWX&V  Ftti- 

kou^m  Xgü(r<7rjro?  • o f/ttv  y»t>  to  ea»,e<!;Tixovj  o 
Js  ro  aip^Ä^rov  xpxi^eirxt  tmv  SecoV . 

io)  Cicero,  Tufcul.  Quaelt.  I,  52  : Credamua  igi* 
tur  Panaetio,  a Platone  fuo  diflentienti.  Quent 
enim  Omnibus  locis  divinum , quem  fapientiflimum , 
quem  fandliflimum,  quem  Honierum  pbilofopliorum  ap- 
pellat,  liuius  hanc  unam  fententiam  de  immortalitate 
animorum  non  probat.  Vult  enim,  quod  nemo  negat. 
quidquid  natum  fit,  ^interire ; nafci  aulem  animos,  quod 
declarat  eorum  fimilitudo  , qui  procreantur,  quae  etiam 
in  ingeniis,  non  folum  in  corporibus  appareät.  Alteram 
autem  affWt  rationem.  Nihil  ctfe  quod  doleat , quin  id 
aegrum  efle  quoque  po'Ifit  ; quod  autem  in  morbum  ca- 
dat,  id  etiam  interire;  dolere  autem  animos:  ergo  etiant 
interire. 

»3)  Stobaeos,  Eclog.  PhyT.  S.  4*4:  IIäTÄITJ  5f 
■mB'covcüTt^ctv  (iv xi  vofxi^d  xai  fxx AAov  x^«r~ 
Jtovcrxv  cLvtu  Ttjv  d'ihoT^rx  rov  xocrftov,  »j 

r><V  TUV  oAW  £if  TTV( T fjt,erxßoAr,V . Cice- 

ro, de  divinat.  11,  42  : Panaetius,  qui  unus  e 
Stoicis  aitrologoruin  praediifta  reiecit  — 

»4)  Cicero,  de  Offic.  Hl,  3:  Quod  ft  is  effetPa- 
naetius,  qnl  yirtutem  propterea  coiendatn  diceret. 
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quod  ea  t Bleien»  utilitatis  eflet , ttt  ii  >.  qui  re*  expeten» 
das  vel  voluptate  vel  indolentia  metiuntur,  liceret  ei  di. 
cerc , honefiatem  aliquando  cum  utilitate  puguare.  Sed 
quum  fit  is  . qui  id  folum  bonutn  iudicet . quod  Kone, 
fiuni  fit,  quae  autein  Kuic  repugnent  fpecie  quadam'ud. 
litatis  , eorum  neque  accellione  meliorem  vitam  fieri, 
nee  discefilone  peiorem  , non  videtur  Kuiusmodi  debuif. 
fe  deliberationem  introducere,  in  qua,  quod  utile  vide- 
retur,  cum  eo,  quod  boneftuinefi,  comparetur.  S. -Cap. 
7.  u-  a.  Vergl,  Oisputatio  hifiorico  - critica  de  Panae- 
tio  Rhodio,  philofopho  Stoico , prop.  J.  G.  vaa 
Lyn  den,  Lugd.  Bat.  1802,  8> 

15)  Stobaeos,  E c 1 o g.  Phyf.  S*  178:  17  0 tr  a»  y 1 of 
' rfirrit' »Tto  Aiöf'  jrfcerey  jusr  ysc%  tiveu  rar  Am# , 
Siwrtfo y St  T)jy  <po<r<y  j TfiVyy  St  r>j'y  huaffxi**!* , 
*6)  Seneca,  Epift.  88-  $•  18  ! Quatuor  ait  eile  Posi* 
donius  artium  genera : Tunt  vulgares  et  fordidae,  funt 
ludicrae,  Tunt  pueriles,  Tunt  liberale*.  Vulgares  opi* 
ficum  , quae  manu  confiant  et  ad  inllruendam  vitam  00, 
cupatae  funt,  in  quibus  nulla  decoris  , nulla  bonelli 
fimulatio  efi.  Ludicrae  funt,  quae  ad  voluptatem ’Ocu« 
lorum  atque  aurium  tendunt.  — Pueriles  funt  et 
aliquid  babente*  liberalibus  fimile  Kae  artet , qua* 

Eyx'JxXiouf  Graeci , nofiri  liberale»  vocant.  Solae  au- 
tem  liberales  funt,  imo,  ut  dicam  verius,  liberae, 
quibus  curae  virtus  eit.  Vergl.  Epift.  go. 

17)  Cicero,  de  divinat,  I,  30:  tribua  modis  cenfet 
deorum  appulfu  homines  fomniare ; uno , quod  praevi* 
deat  animus  ipfe  per  fefe,  quippe  qui  deorum  cognatio« 
ne  teneatur ; altero , quod  plenus  »er  fit  immortalium 
^nimorum , in  quibus  tanquam  infignitae  notae  veritati» 
a_ppareant ; tertio  , quod  ipfi  dii  cum  dormientibus  col- 
loquaniur,  idque  , ut  modo  dixi , facilius  evenit  appro* 
pinquante  motte , ut  animi  fututa  augurentur. 

*8)  Cicero,  Acad.  Quae  ft.  11,  9 s Etenim  duo  «efle 
baec  maxima  in  pbilofophia , iudicium  veri  et  Pinem 

bono* 
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bonorum;  neque  fapiehtem  efle  pofle,  qui  aut  cognoJ 
fcendi  efle  initium  ignoret  aut  extreraum  expetendi , ut 
aut  unde  proficifcatür,  aut  quo  perveuiendum  fit,  ignoret* 
8:  Maxime  vero  virtulum  cognitio  confirmat,  percipi 
et  coinprehendi  multa  pofle,  in  quibus  I'olis  ineffe  etiam 
fcientiam  dicimus , qtiatn  nos  comprehenfionem  modo 
rerum  , fed  etiam  Habilem  atque  immutabilein  efle  een* 
fernes  , itemque  fapientiam  artem  vivendi , quae  ipfe  ex 
feie  habeat  conflantiam.  u.  f.  w.  Cicero,  de  Finib. 
V,  3:  In  qua  (acadeinia)  ut  dicere  Antiochum  au- 
diebas , non  ii  foli  numerantur,  qui  academici  voran-  , 
tur,  Speufippus,  Xenocrates,  Polemo,  Crantor,  ceteri- 
que  , fed  etiam  Peripaietici  veteres , quorum  princeps 
Ariltoteles.  Cap.  8 : reflant  Stoici , qui  quum  a Peri- 
pateticis  et  Academir  is  omnia  transtuliflent , nominibu» 
aliis  easdem  res  feouti  funt  K.  25  u.  a.  V,  9:  Ex  quo 
intelligi  debet,  homini  id  efle  in  bonit  ultimum,  feeun- 
dum  naturam  vivere  , quod  ita  interpretamur , vivere  ex 
. hominis  natura  undique  perfedla  et  nihil  requirente* 
24  : illa  enim  , quae  funt  a nobis  bona  corporis  nume- 
rata , complent  ea  quidem  beatiffimam  vitam , fed  ita, 
ut  fine  illis  poflit  beata  vita  exiliere.  Ita  enim  parvae 
et  exiguae  funt  ifiae  accefllones  bonorum  , ut  , querrfad- 
rnodum  liellae  in  radio  folis,  fic  tftae  in  virtutum  fplen- 
dore  ne  cernantur  quidem.  Atque  baec  ut  vere  dicitur,. 
parva  efle  ad  beate  vivendum  momenta  ifta  corporis 
commodorum , fic  nimis  violentum  eil,  nulla  efle  dice- 
re; qui  enim  fic  disputant , obliti  mihi  videurur,  quae 
ipli  egerint  principia  naturae.  Tribuendum  igitur  eil 
bis  aliquid , dummodo  , quantum  tribuendum  fit , intel- 
ligas.  C.  26.  fl.  Acad.  Quaelt.  II,  43.  u.  a. 

48. 

Gegen  den  Dogmatismus  der  Stoiker  kämpften 
die  neueren  Akademiker  , die  sich  zur  Skepsis  hin- 
neigten. Der  erste  dieser  skeptischen  Akademiker 
• Ait’s  Grundrifs  d.  Philologie.  2 5 , • 

% 
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Arkcsilaos,gcb.3i8v.Chr,  ans  Pitarcc  in  Ac- 
tolien , bcstrilt  vorzüglich  die  Kriterien  der  Wahr- 
heit, welche  Zenon  aufgestellt,  und  behauptete,  dafs 
»ich  die  speculativep  Sätze  selbst  vernichteten,  weil 
man  für  jeden  gleich  starke  Gegengründe  aufstellen 
könne;  mithin  läfst  sich  nichts  wissen  und  mit  Ge- 
wifsheit  behaupten.  Auch  giebl  cs  kein  sicheres 
Merkmahl  zur  Entscheidung,  dafs  eine  Vorstellung 
von  diesem  und  keinem  anderen  Gegenstände  her- 
komme , weil  die  Sinne  keine  den  Gegenständen 
vollkommen  entsprechenden  Vorstellungen  gewähren.  - 
Defslialb  mufs  man  seine  Bestimmung  zurückhalten. 
Als  einziger  Mafsstab  der  Wahrheit  bleibt  die  Ver- 
nunft übrig , welche  düs  Rechtthun  bestimmt  unt^ 
uns  in  den  Stand  setzt,  von  unsern  Handlungen  ei- 
nen wahren  Grund  angeben  zu  können.  Darauf  auch 
gründet  sicli  die  Glückseligkeit.  ')  Arkesilao» 
erneuerte  die  Sokratische  Methode  des  Unterrichts.  *) 

Als  Gegner  des  Chrysippos  trat  de»  Hcgesi- 
U o s Schüler 

Karncades  auf,  aus  Kypros  , geh.  217  v.  Chr. 

Es  giebt  wohl  eine  Wahrheit,  war  seine  Behauptung, 
aber  es  fehlt  uns  an  einem  sicheren  Kennzeichen, 
um  sie  vom  Falschen  zu  unterscheiden.  Alle  Ueber- 

I 

zeugungsgründe  gehen  nur  auf  die  subjektive  Wahr- 
heit der  Vorstellungen  , nicht  auf  ihre  objektive  Ge- 
wifsheit.  Darum  findet  nur  Wahrscheinlichkeit  statt} 
denn  jeder  wahr  scheinenden  Vorstellung  kann  eine 
ähnliche  falsche  zur  Seite  gesetzt  werden.  Selbst  die 
Meinung,  dafs  sich  nichts  objektiv  erkennen  lasse, 
ist  keine  feste  Behauptung,  keim  Wissen.  J)  Für  das 
Wissen  kann  daher  der  Mensch  keinen  Gebrauch  von 
•einen  Vorstellungen  machen , sondern  nur  für  das 
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Handeln;  nnd  dazu  ist  Wahrscheinlichkeit  hinrei- 
chend. — Auch  bekämpfte  er  die  Idee  der  Stoi- 
ker über  das  göttliche  Wesen.  Gott  kann  kein  be-J 
sccltes  und  empfindendes  Wesen  feyn  , weil  er  sonst 
veränderlich , mithin  auch  vergänglich  gefetzt  würde. 
Gott  ist  weder  unendlich  , noch  endlich , weder  mit 
Tugend  begabt,  noch  ohne  Tugend.  — *)  Die  wahr- 
fcheinliche  Erkenntnifs  gründet  sich  a^if  unsere  sinn- 
liche Natur , auf  die  Empfindungen , die  bald  mit 
einem  Gefühle  der  Zuneigung , des  Fürwahrhaltcna 
(sfip&tn;)  | bald  mit  einem  Gefühle  der  Abneigung 
und  Weigerung  (»7rtu<px<ri{)  verbunden  sind.  Diese 
Vorstellungen  können  klar  und  dunkel  feyn,  je  nach 
Befchaflenbeit  des  Objekts  und  Subjekts.  a) 

P h i 1 o n aus  Larissa  , des  Kleitomachos  Schü-4 
ler  , übte  die  Skepsis  der  Akademiker  als  Polemik 
gegen  die  Stoiker.  Er  leugnete  nicht  die  Erkennbar-! 
keit  der  Dinge  an  sich,  fondern  nur  das  stoifcho 

p 

Kriterion  der  Wahrheit,  weil  sich  wahre  nnd  falfcha 
Vorstellungen  nicht  unterfchcidcn  lassen.  Auch  wap 
ihm  die  Logik  nicht,  wie  den  Stoikern,  die  Wissen-- 
Schaft  des  objektiv  Wahren  , fondern  blofs  der  fub- 
jektiveu  Wahrheit;  denn  sie  lehre  nur  richtig,  deut- 
lich und  bestimmt  denken,  und  das  Einstimmige  oder 
Widerfprechende  im  Urtheil  erkennen.  7 ) Im  Prak^ 
tischen  neigte  er  sich  zum  empiriiehen  Dogmatismus. 
Hier  war  ihm  nebmlicli  die  Philofophio  nur  Lebens^ 
Weisheit , ihr  Zweck  Glückfcligkeit , ihr  Gegenstand 
das  Gute  und  Böse.  *) 

Durch  des  Philon  Schüler,  Antiochos,  der 
anfangs  ein  fcliarfsinniger  Akademiker  war,  fpäterhin 
aber  als  Vertheidiger  des  Stoicismus  auftrat,  verei- 

25* 
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nigte  sieh  die  Akademie  wieder  mit  dem  Stoicismus  ; 
denn  er  betrachtete  die  ältere  Akademie  als  die 
Quelle  des  Stoicismus. 

I)  Cicero,  Academ.  Quaeß.  I,  la : Cum  Zenone* 
ut  accepimus  , Arcesilaa  fibi  omne  eertamen  inftituit, 
' non  pertinacia  aut  ßudio  vincendi,  ut  mihi  quidem  vi- 
detur , fed  earum  rerum  obfcuritate  , quae  ad  confeflio- 
nem  ignoramiae  adduxerant  Socratem  et  veluti  amantes 
Socratem,  Democritum,  Anaxagoram,  Enpedoclem,  tun- 
nes  paene  veieres.  11,  24:  incubuit  autem  in  eas  dispu- 
taliones  , ut  doceret,  nullum  tale  efTe  vifum  a vero  , ut 
non  eiusmodi  etiam  a iatfo  poffet  effe-  — Neque  enim 
fallum  percipi  poffe  , neque  verum  , fi  eilet  tale  , quäle 
vel  falfum.  Sext.  Empir.  adv.  Mathem.  Vll,  «54* 
oti  ouisylx  TOixurq  (pxvrac'ix  eu^tcrvsr«/, 

«tat  ot»x  c*v  yivoiro  \levJlt.  40«.  413.  Cicero, 
Acad.  Quaeß.  1,  13 : Itaque  ArcesilaS  negabat 
effe  quidquam  , quod  fciri  poltet  , ne  illud  quidem 
ipfum  , quod  Socratea  libi  reliquiffet.  Sic  omnia  latere 
cenfebai  in  occulto , neque  effe  quidquam,  quod  cerni 
aut  intelligi  poflit.  — Quibus  de  caufGs  nihil  oporter« 
neque  profiteri  neque  alErmare  quemquam,  neque  affen- 
jQone  approbare , cohibereque  femper  et  ab  oroni-'lapßa 
conlinere  temeritatem , quae  tum  eflet  infignis  , quum 
*ut  falfa  aut  incognita  res  approbareiur;  neque  hoc  quid- 
quam effe  turpius,  quam  cognitioni  et  perceptioni  aßen-* 
fionem  approbationemque  praeourrere.  Sext.  Empir. 
Pyrrh.  Hypotyp.  I,  333 ! Kai  TlÄog  fAiV  tlVcti 
t tjv  v/fo'xJp , £ crvnni%XicrS-cti  Ttjv  ara^afyat 
il/xiig  iiPcccrKOfMV’  Mytt  Si  Kai  äya&a  ytv 
g ivai  rag  Kara  ytt>og  t7roXag , Kaxa'  , rag 
Karo'  yt°og  a-vyKaTaS-imig. 

s)  Cicero,  de  finib.  bon.  11,  t:  Is  (Socrates)  enim 
percontando  atque  interrogando  elicere  folebat  - eorum 
opiniones,  quibujcum  dÜTerebat,  ut  ad  ea , quae  ii 
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refpondiflent , ß quid  videretur , diceret.  Qui  mo’s 
quum  a poßerioribu*  non  effet  retentus  , Arcesilas 
eum  revocavit  inßituitque , ut  ii,  qui  fe  audire  vellent, 
non  de  fe  quaererent,  fed  ipß  dicercnt,  quid  fentirent; 
qui  quum  dixiffent , Ule  contra , fed  qui  audiebant , 
quoad  poterant,  defendebant  fentenliam  fuara.  Diog. 
Laert.  IV,  28. 

3)  Sextos  Empir. , adv.  Mathen,  VI 1,  167:  H Toi- 
vuv  <pxvTx<rlx  nvo;  <pxvTx<rix  i?iv , oiov  tou  rs 
d<p’  6u  yiveraif  >$!)  rou,  iv  ü yiverou*  nyj  x<p' 
ou  ytv  yivercttf  «V  r oü  sktc?  Jtoxm, usveu  xi&)]- 
tou  j rou  iv  ii  cTe  ylvsrxt  , wa$wre£  oIv&(>utou  * 
rot  zurr,  S't  G'JGX y Sw  uv  s%oi  <yjrw; ' fxixvfxiv, 
ut  irqof  to  (pxvrx ,oV>  Ssvri^xv  Sei  wf  rr(0(  rov 
<pxvrx<riovy.6vov ’ hx tx  y.tv  iw  r?v  to  <pav- 
rx$ov  %s<nv  rt  xXvj^t  yivsrxt  y \peuS> j?  , 

't*8V  , OTXV  avflQwVOS  >j  TW  <puVTX?U, 

\f/£uSrf  Se  , orxv  Stx-’pwvof'  xxrx'  Ss  tjjv  rrgof  rb 
<pwrxrtov/usvev  %s<nv  y f*iv  i$i  Qxivouevr;  xktj&isf 
tyQxGlS  , K <ß  *#  ^Jswvougvjj  , oireixpxrti  — . 

165:  yrjSsy-ix;  Sl  owrt]f  ipuvTucta;  vgettKos,  ouSt 
A oyof  xv  eit]  xqit^iov*  atro  Qxvrxtnxc  yxf  iv- 
TOS  xvxysrxi  t tfUJ]  ilHC TWf  * OT^UTOV  jMCV  ■ya!  £ Set 
puvqvut  XUTU  TO  X(>tvÖf*SVOV'  tpHVyVXI  St  OuStV 
SwxTXl  XuqU  Ttjf  xhöyou  «<o9-)fff £Mf * OUT£  iw 

y.xXoyo;  a/aSujcr/? , o’urg  o'  Xoyof  xgtTygtcv . — 
Cicero,  Acad.  Quaeß.  1 1 , 9 : Sed  Antip  atro 
hoc  idem  poßulauti , quum  diceret  ei , qui  aßirmaret, 
nibil  pofle  percipi , confentaneum  efl'e , unum  tarnen  il- 
lud  dicere  percipi  pofle,  ut  alia  non  poflent,  Carnet* 
des  acutius  refiftebat  — Kam  tantum  abefle  dicebat, 
ut  id  confentaneum  effet , ut  maxime  etiam  repugnarrt. 
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Qui  enim  Hegaret , quidquam  eile , quod  pwciperetur, 
eum  nihil  excipere , iia  necefl'e  eil , ne  itl  ipfum  qui« 
dem,  quod  cxceptum  non  eilet,  coraprehendi  et  percipi 
ullo  modo  polTe. 

j4)  Cicero,  Acad.  QuaejR.  11,  3a:  Reliquit  eiuamodi 
vila , quibus  ad  aftionem  excitemur,  item  ea , quae 
interrogati  in  utramque  partem  refpondere  polfimus, 
fequentea  tautummodo,  quod  ita  vifum  fit,  dum  fino 
afleniu  ; neque  tarnen  omnia  eiuamodi  vifa  approbari, 
Ted  ca , quae  nulla  re  irapedirentur. 

3)  Sext.  Empir.,  adv.  Matliem.  IX,  13g:  AfiOV  fxcth- 

Aov,  ügtX tytv  0 Ka^vtct^fjS , ctlv  retig  veteretig 
VTretqxovrettg  irivrt  Tetxnatg  cLicr&ttritri  Kett 
aJXetg  dura  7n^KT<roTi^etg  7r^ogftet^Tv^t7v , iv* 
t%y  7rX tiovuv  etvriXctftßocvto-d'eti  7r^ayftetTe>)y , 
d?Xct  fjLtf'  r uv  zreyre  etQett(>uv.  14 7 : et  3e  tou- 
fo , Kett  Q&etfjTog  Wtv  ’ cLtottcv  <$i  ye  t'o  X e- 
yuv , rev  &eov  QS-ctg rov  V7rct(>%av ' . utottov 
d(>et  kou  to  ctjrtovv  itvett  rovrev.  1 50:  d?X  et 
ftyrt  tx.7rti(iov  e<rt , (jorjTt  7rt7re(>ci<rfAtvov , Traget 
TttUTCt  ovfjliv  t?l  T(>tT0V  VOUV , OV^'tV  Wett  TO 
S'iiov.  151  r Kett  fx >*jv  11  eVt  Ttro  B'uov , »fr  ot  eru~ 
ftet  eTtv  ij  eterü/itetTov'  ourt  St  deru/taroy  Wtv, 
£7 tu  aiJevXov  tTctt  Kett  dvataS'^TOV  Kett  öuStv 
S'wdfttvov  ivtqyuv  to  deruftetTOV ' ourt  (reiftet , 
B7rt7  7 retv  er  io  [tot,  fttTdßXtjTov  t(  Wt  Kett  (pS'etg- 
TOV  , d<pS‘ClgTOV  St  TO  S-UOV  " CU  T01VUV  U7ret^pc^ 
to  -9-etsv.  176:  et  eVt  to  Sttcv  , % toi  ef^et  df>t~ 
TtjV  t OUK  iXtl’  Kett  et  ftiV  OVK  tx*i  > tyetvXov 
eTt  to  &uov  koi)  KetKofratftovtKov , öVe£  ätottov* 

et  St  e^et , tTett  n tov  &tov  K^CtTTOV.  Vergt. 
Cicero»  de  nat.  Deor.  111,  15, 
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6)  Cicero,  Acad.  Quaelt.  11,  ja:  Tale  vifum  nul- 
lum  efle  , ut  percepiio  confequeretur , ut  autem  proba- 
tio,  multa.  Etenim  contra  naturam  eilet,  11  nihil  pio- 
babile  eilet,  lequitur  oronis  vitae  — cverlio.  Itaque  et 
fcnlibus  probanda  multa  funt,  trneatur  modo  illud,  non 
inelTe  quidquam  tale , quare  non  etiani  faüitm  nihil  ab 
eo  differens  eile  poült.  Sic  quidquid  acciderit  fpecie 
probabile  , II  nihil  fe  offeret,  quod  fit  probabilitati  illi 
contrarium  , utetur  eo  fapiena  , ac  iic  omni*  ratio  vitae 
gubernabitur.  Etenim  is  quoque , qui  a vobis  fapien» 
inducitur,  multa  fequitur  probabilia,  non  com[»ehenfa, 
neque  percepta  , neque  afienfa  , fed  limilia  veri  , quae 
nili  probet,  omni*  vita  tollatur.  Sext.  Empir.  adv. 

Matherti.  Vll,  169:  Ct)V  rj  fAtV  ^AiVOUiVt!  CtArr 
shjf,  ty<pA<ng  kaAutai  Traget  ro7g  AxA^yAi- 
xolg  KAI  7nS-AV0Tfjg  KAI  TT&AVyj  CpAVTAO-tA  ■ 
tf  y Öll  (ßAlVO/AtVfl  AÄyS-tlS , A7TtfJb(pAcrtS  Tt 
7T(>0(AyoqtVtTAi  KA)  A'TTtl&iis  KAt  A7rtS‘AV0S 
(ßAVTAcrtA.  176:  t7TU  OU^t  7T0T6  (pAVTATtA 
vQi<TATAl  , aAA’  ÄAtJO-ea>(  T^07TOV 
a?At]  «£  rtÄJtf  y^TtjTc ti , üevTiQoV  Tr^ogyivrjirt- 
TAl  KPiTr^iOV , Yj  7Tl3-AV)]  AfJ.A  KAI  A7Tt^tCT7rA- 
To?  <pAVTA(TlA'  — - CTAV  OVV  y^^ijAiA  TOVTUV 

t uv  (pAvratnaj v xs^teAxp  ijftAS  tu  (pAtnrS’Ai 
Ipeu^g , äXKa'  7rairAi  trvy^uvug  (pAivuvrAi 
aAyS-ug , y,ct?Aov  7ri?ivoyiv. 

7)  Sext.  Empir.  Pyrrli.  Hypotyp.  I,  »35  : 6t  $6  7Tt(>l 
QiAUVA  (pAlTiV , GO-OV  y\v  \tTI  TW  'STUiXU  K£l-  ' 

, TOVTiTl  , TJJ  KATAA^VTlKy  (puVTAeri  A , 
AKATctArTTTA  tiVAl  TA  7T (>ciy [AAT A , OCOV  (5'S 
\-.Tl  T?,  tpVTei  TUV  T^Ay/XATCtlV  Ci,  VT  UV  , KATA-  ‘ 
A*l7TTA\  — Cice  ro,  Acad.  Quaell.  11,  3g  : Dia- 
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lefticam  inrentam  effe  dicitis  veri  et  falG  quaG  discep- 
tatiicem  ct  iudicem.  Cuius  veri  et  falfi  ? et  in  qua  re?  — 
ln  philofophia  igitur?  Sol  quanius  fit?  quid  ad  illum? 
Quod  fit  fumraura  bonum  , quid  habet,  unde  queat  iu- 
dicare?  Quid  igitur  iudicabit?  Quae  coninnAio  , quae 
disiuniflio  vera  fit,  quid  ambigue  di&um  fit,  quid  fe* 
quatur  quamque  rem,  quid  repugnet?  Si  haec  et  horum 
fimilia  iudica! , de  fe  ipfa  iudicat. 
g)  Stobaeos,  Erlog  Ethic.  S.  40:  tOlKtVetl  $6 

CPtjTi  tov  (ptAoiroZpcv  ietr^a.  koo^cIttio  ovv  to- 
yov  ietr^ov , tt^Stov  pev  7r{l<rau  tov  x.d[JLV0VTct, 
7ra,(>oc,Si'rcL<rS-cti  t>?  &i(>ct7rtl a,v , frivrefjov 
rovg  rSv  AVrto-v [xßovAivoVTMv  Aoyovg  vpeAt- 
trS’ctt , ovrag  x,ai  tov  ptAocroQov . — eri  yd,(> 
Tt  T]  tCLTQliCtj  OVK  d^KST  TVjV  vytlctV  t/U,7rOLr}CT(U  , 
v X^*  & *«w  T°u  7Tctoa<rx^v  7ra,Pa,yytA/u,a,Tcc. 
TTifji  r'ijg  vyeUg , oig  7t(>ogixoVTtg  tov  vovv  Ttjv 
tvtfclav  tov  <ru[A<tTog  ha,pvAd,?ov<rt  * kai  Äq 

JtWi  T'jV  ßl'ov  S-i^^rjud  ’CLV  TIVUV  Wt  X$t‘e*’ » 
üv  i)  Q)vAoiKy  yiv*i<riTooi  tov  TiAovg.  U.  f.  Wl 

* 1 49» 

Dem  Stoicismus  bildete  sich  als  dogmatifches 
System  der  Epikurcismus  entgegen , ein  eben  fo 
nothwendiges  Glied  im  Organismus  der  attifchen  und 
griechifclicn  Philofopbie  , als  der  Stoicismus.  Denn 
der  Stoicismus  hatte  blofs  das  eine  Element  des  Le- 
bens ergriffen  und  dargestcllt,  die  ethifche  Einheit, 
das  ist,  die  Tugend;  das  andere  Element,  die  Viel- 
heit, als  ethifche  Fülle  betrachtet  die  Lust,  war 
das  Ziel  des  Epikurcismns.  Die  Stoiker  nehmlich 
forfehten  dem  inneren  Princip  alles  Lebens- und  aller 
Bildung  nach,  die  Epikureer  dem  Leben  felbst,  das. 
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in  feiner  blofsen  Erfcheinung  betrautet  und  nicht 
auf  fein  Princip  bezogen  , ein  blofs  vielartiges  , in 
Fülle  sicli  zerstreuendes  , nicht  organifches  , fondern 
atomistifches  Wefen  ist.  Darum  gieng  Epikuros  in 
der  theoretifeben  Philofopbie  auf  die  Atomistik  des 
Demokritos  zurück  , in  der  praktifchen  aber  bildete 
er  die  Grundsätze  des  Kyrenaismos  zum  System  aus.. 

Der  Stoicisrnus  ist  das  System  der  Contraction; 
in  ihm  ist  alles  durch  organifche  Verkettung  und 
Haltung  zur  Einheit  verbunden ; der  Epikureismus 
das  System  der  Expansion , der  Auflösung  und  Zer- 
streuung in  das  Unendliche. 

1 O. 

Epikuros,  ein  Athenäer  ( 270  V.  Cbr. ) , fetzte 
das  Ziel  der  Philofophie  darein , durch  Vernunftgrün- 
de und  Erkenntnifs  ein  glückfeligcs  Leben  zu  bewir- 
ken. Denn  die  Physik  hat  die  Aufgabe , uns  von 
der  Furcht  vor  höheren  , vrcltregircnden  Wefen, 
und  von  der  bangen  Erwartung  einer  zukünftigen 
Belohnung  oder  Bestrafung  zu  befreien;  die  Logik, 
ein  blofser  Anhang  der  Physik  , leitet  uns  in  Bcur- 
theilung  der  Dinge , dafs  wir  das  Wahre  vom  Fal- 
fclien  unterfcheiden.  Alles  diefes  bezieht  sich  aber 
auf  die  Glückfeligkeit  des  Menfchen  ; darum  ist  die 
Ethik  die  eigentliche  Philofophie ; dagegen  die  ande- 
ren Wissenfchaften,  die  keinen  Bezug  auf  den  höch- 
sten Zweck  des  menfchlichen  Lebens  haben  , alfo  zur 
Glückfeligkeit  nichts  beitragen,  verwerflich  sind.  * ) 

Aus  Nichts  wird  nichts.  Die  letzten  Elemente 
der  Dinge  sind  Körper ; denn  das  Ganze  ist  ein  Kör-i 
per,  wie  uns  die  Sinne,  die  Quelle  der  Erkenntnifs, 
lehren.  {}ie  letzten  Körper  sind  als  folchc  untheilbar 
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und  unveränderlich  , weil  sich  fonst  alles  in  Nichts 
auflösen  würde.  Ausser  Gestalt,  Gräfse  und  Schwere 
^kommen  ihnen  keine  Eigenfcliafteii  zu.  Der  Zahl 
jnach  sind  sie  unendlich,  ihre  Vcrfchiedeijheiteu  aber 
«ind  nicht  unendlich  , fondern  nur  unerkennbar. 

X>as  , worin  die  Atomen  sind  , ist  der  Raum  , und 
awar  fetzt  ihre  Bewegung  leeren  Raum  voraus.  Das 
Weltall  felbst  ist  unveränderlich  , nur  die  einzelnen 
Theilc  entstehen  und  vergehen.  z)  Fortwährend  be- 
wegten sich  die  Atome  ira  leeren  Raume , mit  glei- 
cher Gefchwindigkeit  und , wegen  ihrer  Schwere  , in 
fenkrechter  Richtung.  Von  diefer  Richtung  aber  ab- 
weichend und  auf  einänder  stofsend , brachten  sie 
mancherlei  Bewegungen  und  Verbindungen  hervor , 
bis  sie  sich  zu  diesem  Ganzen  vereinten.  Die  leich- 
teren stiegen  in  die  Höhe , die  fchwereren  in  die 
Tiefe.  So  wurden  die  oberen  und  unteren  Dingo 
durch  die  Verbindung  der  Atome  , nicht  durch  einen 
höheren  Verstand,  gebildet.  3) 

Ausser  den  Atomen  und  dem  Raume  giebt  es 
nichts  wirkliches ; alfo  ist  auch  die  Seele  ans  Atomen 
smfammengefetzt,  mithin  körperlich,  entstanden  und 
sterblich.  Sie  besteht  aber  aus  den  feinsten  und  run- 
desten Atomen , aus  einem  feurigen  , einem  luftigen , 

hauchenden  und  einem  nahmenlofcn  Stoffe  , der  das 

N . 

Frincip  des  Empfindens  ist.  Weil  die  Seele  sterblich  • 
ist  , fo  tritt  mit  dem  Tode  gänzliche  Vernichtung 
ein.  Darum  kann  der  Töd  kein  Uebel  feyn , denn 
er  ist  Nichts.  ♦) 

Alles  Vorstellen  und  Erkennen  wird  durch  Bil- 
der bewirkt,  die  von  den  Dingon  ausströmen.  *) 

Auch  die  Götter  bestehen  aus  Atomen  , und  der 
Menfch  empfängt  durch  Bilder  Vorstellungen  von 
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ihnen.  Sie  sind  unsterbliche  , felige  Wefen.  Letzte- 
res könnten  sie  nicht  feyn,  wenn  sie  sich  dem  mühe- 
vollen Gefchäftc  der  Weltbildung  und  Weltregierung 
ergäben.  6 ) 

Das  höchste  Gut  für  den  Menfchen  ist  jener 
felige  Zustand  des  Gemüths  , der  aus  der  Befreiung 
von  Furcht  und  Schmerz  entfpringt , die  Schmerzen- 
losigkeit  , alfo  die  ruhige  Lust,  nicht  die  bewegte, 
die  aus  einzelnen  angenehmen  Empfindungen  hervor- 
geht. Xe  mehr  die  Lust  in  sich  fafst , desto  gröfse^ 
ist  sie.  Darum  ist  die  Lust  oder  Unlust  des  Geistes 
gröfser  , als  die  des  Körpers  ; denn  sie  begreift  nicht 
allein  die  Gegenwart  , fondern  zugleich  die  Vergan- 
genheit und  Zukunft  in  sich  7 ) Die  Seelenruhe  fetzt 
aber  voraus  , dafs  wir  das  Wefen  der  Dinge  erkannt 
haben,  um  einzufehen,  dg£  Uebel  fey  nur  kurz  dau- 
ernd, die  Lust  aber  fowohl  von  uns,  als  vom  Zu- 
falle abhängig;  ferner,  dafs  wir  nicht  eine  kleinere 
Lust  gegen  eine  grössere  nachfolgende  Unlust  j und 
umgekehrt , wählen.  Alfo  sind  zur  Seelenruhe  nicht 
allein  Vernunft  und  Erkcnntnifs  erforderlich , fon- 
dern auch  Tugend  ; denn  ohne  Verständigkeit , Ge- 
rechtigkeit und  Mäfsigkeit  kann  man  nicht  glüchlelig 
leben.  Die  Tugend  dient  daher  der  Glückfcligkeit.  8 ) 

r)Seneca,Epift.  8;)  § 9'  Epicurei  duas  partes  plii- 
, lofopbiae  putaverunt  effe , naturalem  atque  moralem ; 
rationalem  removerunt.  Deinde  quum  ipfia  rebus  coge- 
rentur  ambigua  fecernere  , falfa  fub  fpecie  veri  latentia 
coarguere,  ipfi  quoque  locum  , quem  de  iudicio  et  re* 
gula  appellant,  alio  nomine  rationalem  induxerunt,  fed 
eum  accefiionem  efie  naturaljs  partis  exiftimam.  D i o g. 

Laert.  X,  30:  hcUQitTCLl  TOiVW  US  rold, , to  T£ 
XCtVOVlXCV  , KCt)  tflVTlKOV  XCU  rjS'lKOV  * TO  /UM 

«vv  xavoviKcv  t(pc$ivs  iir ) T?tv  7r^a,y[^a,TuaM 
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t%6i ' — uü&Acri  fxivrm  to  kavovikov  o/aou  tu 
(Pvcrixu  avvtattuv  ’ kaXovcti  St  dvrl  7re^i 
xt>iTrj!>ioy  ka)  A^f-  S-  3«  ff- 

3)  Diogen.  Laert.  X,  38:  OvSiV  y'lVPTAl  IX,  TOV  [Atj 
OVTOS  ■ 7TAV  yaio  (K  7TAVT0S  lyiVtT  AV , <T7ri(>- 

fAATUV  yt  OvStV  7T()OS$iO/AlVOV . TO  7TAV  AU 

TOtOVTOVijv,  CiOV  VVV  W'l  , K Al  AU  T OIOVTOV  i?Al  * 

ivStv  ya.0  tTiv , us  o /ABTAßÄTXu . — ta  fx\v 

TU fAATA  US  iTlV’  KAI  AUTfJ  q AlS’S’tjTlS  t7rl 
JTAVTUV  fAACTuß  , KaS-’  $V  AVAyKAiay  TO  X^- 

Xov  tu  XoyicrfAu  TtK/AAt^iaS-Ai . — u ur,  yv , 
0 KBVCV  KAI  %U(>AV  KAI  AVA  Qtj  d>t/<r<V  CVO/AA^O- 
[AtV , OVK  AV  il%£  TA  AU  fAATA  , 07T0V  yjV , ÖvSi 
Sl  CU  BKlVBlTO,  KA&ATTiQ  <pAlVBTAt  KlVOVfAtVA  , 
TT  APA  Si  TAITA  OvStV  0VT6  B7TtV0ri3‘>jVAt  SllVA- 
T Al  , ÖUTt  TTt^lXtjTrTUS  , Ö UTS  AVAXoyUS  TOIS ■ 

TnoiXrjTrrols . — 40 : tuv  au(aatuv  ta  /u,tv 

trt  <ruyK(>i(rus » ta'  $'  e£  üv  ai  irvyxgfo-us 

7Tt7r0lt]VTAl  ' TAUTA  ^6  ’tTlV  ATOfAA  KAI  ÄfAt- 
TxßXjJTA,  U7n(>  [A yj  {ASXKU  7rÄvrA  US  TO  fA»j 

ov  {P&A^ereoS'Ai . a?X’  Wy/jovTA  u7royÄvuv , 
tv  ta 7g  SiaXvabai  tuv  <rvyx(>to-euv , TrXi\pv]  r>Jy 
cpvtnv , OTAV  OVK  tZQVTA , 07 nj  rj  ottus  StxXu- 

&Yl<TiTAl  . 41:  OjTXa  /AVIV  KAI  TO  7TAV  A7TU- 

{>0V  t?t  ' TO  yAQ  7Ti7re^A0-fAtV0V  AK(>0V  i%U  , TO 
St  XKfOV  7TAQ  tTB^OV  T t 3"&UQUTAl  , UTB  TO  OVK 
tXOV  AKOOV  7TBOAS  OVK  i%U  ’ 7T£f>AS  Si  OVK  i%OV» 
X7r£if>cv  AV  UtJ  KAI  OV  7rt7T£^ACr/VAV0V . KAI  fAtjv 
KAI  TU  7rXvjS‘Bl  TUV  AUfActTUV  A7TU(>0V  Wi  TO 
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7TUV  HUI  TU  {My&U  TOV  XiVOV'  ilTi  yu(>  ijV  TO 
xivcv  u7rtt(>ov , tu  <$e  o-u^utu  uoiTjUivu , ov~ 
$UfAOV  UV  ’ifUiVi  TU  (TU/HUTU  , U?)K'  ktyiPiT» 

HUT U TO  CLTTUQOV  XiVOV  bna"7rU(>[AtVU  , OVH  G£3V- 
tu  ru  t bregeifroVTU  hui  S'OKovtu  xutu  tus 
• uvuxottÜs'  stre  ro  xsv'ov  qv  u^tr/uivov,  ovx  up 

ilX i T-U  UTTil^U  TU /XUTU  > 07T0V  tVi^TJ  . — TU 
UTO/XU  TUV  TU/XCtTUV  HUI  /XiTU  , UV  HUt 

ui  TvyxqiTUg  yivovrui  hui  hg  u oiuÄvovTctt , 
UTri^lAt]7rru  Wi  Tu'ig  &iutpogu7g  tuv  tXv/au- 
TUV.  44  : [Ar^l  TTOIOT^TU  TtVU  7Tt(>)  TUS  UTO - 

fjLovg  iivui  7rA*jv  <rX*i (AUTog  hui  /xiytB'ovg  hui 
* ßuqovg . — ttuv  Ti  /xiytS’og  /x*j  hvui  oripi 

UVTUS  ' OV^iTTOTS  yOVV  UTO/XOg  utpB-i]  UlT^tJTil, 
Sk  Lucretius,  de  rer.  nat.  1,  151. 

Nullam  rem  e nihilo  gigni  divinitus  unquam.  — 
Main,  II  de  nihilo  Bereut,  ex  ommbu’  rebus 
Omne  genua  nalci  poüet , ui]  femine  egeret.  — • 

»1 6 : 

Huc  accedit,  uti  quidque  in  fua  corpora  rurfum 
Diffolvat  natura  , neque  ad  nibilum  interimat  res« 

33»! 

Nec  tarnen  undique  corporea  üipata  tenentur 
Omnia  natura  , namque  eil  in  rebus  inane.  — 
Quapropter  locus  eil  imaelus , inane,  vacausque. 
Quod  A non  efiet,  nulla  ratione  raoveri 
Res  poflent;  namque  ofticium  quod  corporis  extat, 
Oßlcere  atque  obllare , id  in  omni  tempore  adeüet 
Omnibus.  Haud  igiiur  quidquam  procedere  poüet, 
Principium  quoniam  cedendi  nulla  daret  res.. 

420  > 

Omnis  , ut  eil,  igitur  per  fe  natura  duabus 
Conüftit  rebus ; nam  corpora  funt  et  inane. 
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4 5 » , * 

Nam  quaecunque  cluent , aut  bis  coniundta  duabus 
Kcbua  «a  inveoies  , aut  horum  eveuta  videbis. 

603  : 

Sunt  igitur  folida  primordia  fimplicitate  , 

Quae  minimis  fiipata  cohaerent  panibu*  ardle, 

Non  ex  ullorum  convemu  conciliata, 

Sed  magis  aeterna  pollentia  fimplicitate, 

Unde  neque  avelli  quicquam  , neque  diminui  iam 
Concedit  natura,  refervans  lemina  rebus.  u.  f.  \v. 

3)  Diogen,  Laert.  X,  43:  XtVOVVTCtl  T6  (TVVt%U( 

di  d.Toy.01'  (pqtr)  Se  ivS'or^M,  kcu  ictcto-X^S 
clvTOLS  KtVtlO" v Ctl  , TOV  KtVCU  TqV  l£tV  CUOICLV 
7rct(>l%o/J,i)/ov  kcli  ry  Kov^ordryt  x.odt  rr,  ß aqu- 

rdry  ilC  TOV  dtUV*  . ff.  Lucret.  de  rer.  aat, 
II,  317: 

Corpore  quqm  deorfum  reflum  per  inane  feruntur, 
Ponderibua  propriia  incerto  tempore  ferme, 
IncertUque  loris  fpatio  decedere  paulium, 

Tantum  , quod  nomen  mutatum  dicer«  poflla. 

Quod  nifi  dectinare  foierent , omnia  deorfum, 

Imbris  uti  guttae,  caderent  per  inane  profundum, 
Nec  foret  offcnfus  natus , nec  plaga  creata 
Principiii,  ita  nil  unquam  natura  creaffet. 

Cicero,  de  Finib.  bon.  I,  6:  Itaque  attulit  rem 
commentitiam ; declinare  dixit  atomuni  perpaulum,  quo 
nihil  puffet  Heri  minus  ; ita  effici  complexiones  et  copu- 
lationea  et  adhacfiones  atomorum  intcr  fe , ex  quo  effi. 
ceretur  mundus,  omncsque  partes  mundi,  quaeque  in  ee 
effent.  Quae  quum  res  tqta  fidta  fit  piteriliter,  tum  n« 
efiicil  quidem , quod  »ult ; nam  et  ipüa  declinatio  ad  li- 
Lidinem  fingitur  (ait  enim  declinare  atomum  fine  cauiTa, 
quo  nihil  turpius  phyfico , quam,  fieri  fine  cauffa  quid- 
quain , dieere)  — nec  tarnen  id , cuius  canfla  haec  fin» 
xerat,  afi'ecutus  eß.  — Lucretius,  t,  toao: 
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Kam  certe  neque  conillio  primortüa  temm 
Online  fe  quaeque  atque  l'agaci  mente  locarunt, 

Nec  quos  quaeque  (latent  tnotus  . pepigere  profedto* 
Sed  quia  multimodis  multis  mutata  per  omne 
Ex  infinito  vexantur  percita  plagis, 

Omne  genus  motus  et  coetus  experiundo, 

Tandem  deveniunt  in  talcj  dispofituras , 

Qualibua  baec  rebua  confiltit  fumma  crcata. 

V,  417  ff. 

4)  Diogen.  Laert.  X.  63:  OTJ  ij  <TUfXci  trt 

'kiTTTOfJLi^.q  , 7TOL^  cAoV  TO  04 S’^OKT/Xet.  7TCLpS~ 
cyrctq/xtvov  ‘ Tr^cgt/x^e^ereiTov  oe  ttv svuclti  ^e^. 
fxov  md  xpamv  e;^om.  §.  66;  Vjr  dro/x^v  cLv- 
Try  crwyxitcrS-cii  Miotsotuv  ku'i  rpeyyvAureU 
rciiv , oroXKä  Ttvi  $ta,<Pepcw£v  tuv  tov  zrvpog.— 
Ka.)  pitjv  Kot)  Avoyttvov  tov  cAov  ciS'poio-fXCt, TOS* 
JJ  l Pv%j  $lOOff"7Ttl piT&l  > KCll  OVKSTt  i%U  TCt?  CtV- 
Teig  ^wd/xug , ov$6  XM?TeU,  w?e  Öu<j’  dirB’ij- 
<TiV  k(xt*itcu  . — [xrjöiV  Trp'og  tj/xag  etvxt  tc» 
&WXT ov,  ii TH  TT xv  iyatbev  xatxov  Ev  etis&-»arH  * 
<Js  igiv  ciiod->!<rstvf  0 -9-itvaTOf * oSev  yrw- 
ffif  Of-S-X  TCU  /U.J5-9-EV  SITJM  TT^Of  TOV  $«V«- 

TW  , «TOXattS'OV  7T0/M  TO  Tr.f  (wijf  dvr^OV.  g. 
Lucretius,  III,  g4  £F.  Stebaeos,  Eclog.  Phytf, 
S.  758 : ’ETTfxou^Jf  Ktjxux  sk  rsTros^atv»  ex  ttuov 
ffufwdouj  , ix  TTOieu  «Efwcfeu?  , ex  7rotou  srvEUW«- 
TiXOU  EX  TeTX^TfJ  TIVOf  * CtHUTOVOyCtgVV  t TOUT« 
<T  XV  RUTW  TO  «lo3-»JT<XO,V  * WV  to'  jwtv  wvsvyct 
x/vtyaw , tov  (Ts  «sgoc  r^suixv  1 to  (ft  Segyov  rrf 
Qxivoyevry  -9-s^uoTtjT«  tou  eduxrog,  to'  J’  oex*- 
tovouäjov  Tr'v  et  r,p»v  Sjujroiwv  xicd-qaiv  ‘ iv  o’u* 
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Jsvl  yuf  rüv  ovouxfouevw  $oi%hw  sivxi  cttcQ^ffivi 
S.  Lucret;  III,  253  ff- 

5)  Diogen.  Laert.  X,  46:  vgjf  pjv  J(Of  ruirot  owow- 
tyjp ave?  toij  segs^vtoi { ettu' , XerrroTtitriv  xi re%ov- 
rst  uxxqxv  ruv  ipxivofxevwv  ’ oür b yxg  iiro^ireii 
üiuvxrouaiv  iv  rü  ve^ie^ovri  ylveiQ-xt  rot xvrxt, 
eure  imrrßeiOTrjis  r«f  xaTg^yxin«?  ruv  xo/Xw- 

fJM Tfc'V  qc/j)  \S7TT0TrTb!V  y/vS&XI  , CUTS  CtVOf  .OtXt 
t^v  e|)jf  $£<r<v  >$4  iSjetnv  JracTrf'suffai  , ijWsp  )(af 
iv  ro7f  g$fs uv/oif  £/%ov*  TOUTeuf  cT s rou;  tuVoüj 

e/JwXflt  TTgOfxyOfSUOUSV.  Lucretiu«,  IV,  739  ff- 
€)  S.  Cicero,  de  nat.  Deor.  I,  16.  Lucretius,  V, 
8-  ff.  Sext.  Empir.  ad».  Mathera.  IX,  35:  Ett;- 

xou$ ot  <fs  in  rwv  xxrx  rou?  «Arvou?  Qjjnrxatwv 
oierxi  to vf  xv&i>u7rev;  tvvoixv  itrirxnevxi  -&e'.ü* 
f/teyxft uv  yxf>  iiSwKuv  , (prcr/ , xv^^uirofjtö^- 
<pew  v.xrx  r ovf  vi rvou?  7rf>o$iwrrövTu)v  > vir e>,xQov 
yg^  r xtf  xKtjBeizt?  unx^etv  tivx$  Toiourouf 

Bso Vf  xv&{tv 7T0(U0^4)0öf-  Diog  Laert.  X,  i3g> 

TO  ftarxüiov  ygüf  xfiSzffTOV  eure  xvro  irfxyjuzrx 
£%m  , 0 y Ts  xAtx)  7 rxpx&t  u?B  eure  o’fyxTf  o’uts 
%xi>iGt  auve^rat  * iv  a&evH  yx(>  7rxv  to  toiou r;t'. 
Mit  Recht  lagt  Seneca,  de  benefic.  IV,  19:  Tu 
denique , Epicure , Deura  inermem  facia.  Omnia  illi 
tela,  omnem  detraxiÜi  potentiam,  et  ne  cuiquam  me- 
tuendua  effet,  proieclfti  ipfum  extra  meiurn^ 

7)  Diogen.  Laert.  X,  139:  J(3$  S<«  TOur«  nj»  y'So - 
»y»  KiA  TEAflf  b-iyauii  itvxt  TOlT  fXXKXfiuS 

£jjr  • TÄurn»  TTfcero»  j(cq  ffvyytrocc* 

tytvpi»  , »To  tmti}?  xxrxgyouiB-x  irx'trrt 

ütfitrtxf 
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<t if>tatug  xa)  (pvyy,g  xa)  sori  rctvrr,v  xatavtu- 
jLttv , ug  xavovi  tu  7rciS^et  7tav  dyaS-ov  K^tvoy- 

Tig'  XAl  i-TTU  TT^UTOV  dyA&OV  TOVTO  XAl  (TVU- 

(pvr cy , ()ict  tovto  kcCi  ov  tt cLt av  $ovi}v  Al(>96- 
fXiS" a , a’^’  £9 iv , ct£  7Tö?2\aig  ißovcig  üVe^/Sa/-  t 
vo/j.sv  , otav  irXüov  Vifjuv  to  frugxepts  in  tov- 

TUV  iTTfjT Ai  , XCtl  7T0}Xcig  aA^Jä'/Äf  rßoVUV 

xmrrovg  vo.ui?oyAV , 'nni^Ay  yu^uy  tjjxiy  rßo- 
v*j  7rAOAxoXov5rn  , oroXvv  yoovcy  V7rc yilvATi 
Tag  eLXyrßeVAg.  — na)  ty,v  T»jg  rpvxqg  ata- 
j>AriAV  , €7ri)  TOVTO  TQV  /AAXA^lUg  £*)'/  ir)  Ti- 

Xog  . s.  Cicero,  Je  Finib.  I,g.  II.  ia.  Sext.  Em- 
pir.  Pyrrb.  liypot.  111,24.—  Diogeu,  Laert.  X.ijö: 

y,  yiv  ya,(>  ata^a^Ia  xa)  attovIa  xatatt*iiaa- 
tixa’i  iiiriv  rfioVAt , y <5'g  Xa%&  *«<  ivtpgotrvyi j 
xata  nlv>i<riv  ivi^yiict  ßXiTroVTAi . — o)  yvt 
(K v^vaixc)')  f ijv  KATATT*iyATin*jv  ovx  i yxf>i- 
yovo-i , yovry  rr,v  h xiv^tu  ’ o cit , a/aQo- 
tz(>a,  l]/ux>tf  xa)  o-UfiATog  — 01  yty  (k v^rj- 
yAixol'),  xu^ovg  Tag  crujuATixdg  ciXytj^ovAs 
tuv  ipvxinuy,  o , Tag  ij/vxixdg . — ovtus 
1 £vy  xa)' /xii^cvAg  $oVAg  eivat  T>jg  yvx*is'  rrjv 
yovv  CTA^XA  TO  7TA(ßv  fXOVOV  Xi i/AA^tty  , t$v 
^vx^v,  xa)  to  TTAQiX'&av  xa)  TO  TTA^OV  xa)  TO 
fxi>Xov . — $.  ‘3«:  otav  öiry  Xzyupiv , $ovry 

TiXog  wroioxicv , ov  Teig  tuv  dtrcoruv  ijciovqe 
xa)  Tag  tuv  iy  A7toXavtu  xtif/Avag  Xeyo/uey 
— aTXa  to  [Avji  aXyiiv  xata  <tu y,A , ja jfrs 
Aft’*  Grundril»  d.  Philologie.  3 $ 


/ 
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TAf>ATTt(T S" dl  KATA  $U%rtV  CTUVeiOOVTtg . s.  Ci- 
cero, de  Finib.  I,n._  Gell.  Noct.,Attic.  IX,  5. 

8)  Diog.  Laert.  X,  138 : dld  di  rr,V  rfovijv  KAI 

zeig  dqtTAg  dfiv  diOidrS'Ai , ou  d t ’ aut  dg , dg- 

7rt(j  Ti]V  IAT  QlKtjV  eitel  Trtv  vyiilAV  KAI  Äxü- 

(>i<rev  (pij<ri  T*jg  rßovtjg  Ttjv  a^tyjv  /ulqvov  , ta 
d A?Aa  %a(>i£e<rS'Ai , oiov  ß^UTA  — tov-uv 

di  7TAVTUV  d^(di  y-at  TO  /AiyiTOV  dyA&OV  $>$0- 
Vijtrig'  dio  kai  CpiAotrcPiAg  Ti/AiUTt^ov  V7rd(>%£i 
(Pt>ov*i<ng , r,g  dt  A onrAi  wac-ai  ort^vKATiv 
df>iTAt , didda-KOVCTAi , dg  ovk  tTiv  fjdt ag 
dviv  tou  (pqovtj aug  kai  ka Kdg  kai  diKaiug  — 
(TV[jj'7n(pvKA<ri  yd(>  dt  doiTAt  tu>  £riv  fjdtUg * 
KAt  TO  £rjv  Stetig  tovtoov  tdiv  dx^giToV.  144: 
6 dlKAlOg  , ATA^AKTOTATOg  , Ö d ddlKOg  , 7rXU- 

5 ’tjg  TA^AX^g  ys/Acov . — 150:  t'iva  vofxl^tig 

itVAl  KOiiTTOVA  TOU  KAI  7 Ti(>t  &i£v  OCTIA  do£d- 
j^OVTOg  KAI  TTi^l  &AVAT0V  eiiATTAVTCg  A^oßcog 

iXoVTag,  kai  to  t r,g  (pvtreag  tTriAtAoyia-jAtvou 
teA og ; kai  to  /dtv  t£v  dyuS-dv  7rtf>Ag  dg  tTtv 
iuirvfATrA^Purov  Ti  kai  tv7reqi9ov , diAAAf/<ßd- 
VoVTog'  to  tw  kak&v , dg  q x^woug  r,  7ro- 
voug  txu » ß qct'%'i‘?>iv  di  V7to  nvdv  dttrdoTiv 
figAyo/Kivqv  7rdvTUv  dyytAAovTog , d /dtv  atto 
tvXIS  > d di  7T a{>  i jjudg , did  to  tjjv  /div  dvdy- 
Ktjv  dvv7reu$‘vvov  eiVAi , Tr,v  dt  tvx*iv  a9atov 
•t>dv , to  dt  7TA(>  tjy.Ag,  ddtenroToy.  u.  a. 
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So  hatte  sich  die  Philosophie  der  Griechen  ans 
der  Nacht  des  mythischen  Chaos  zuerst  bei  den  Joni- 
kern  erhoben,  verklärte  sich  zum  Lichte 'in  der  gei- 
• sligen  Anschauung  der  göttlichen  und  inenschlichen 
Dinge  des  Pythagoras,  erstieg  ihre  Sonnenhöhe  durch 
Platon,  neigte  sich  durch  Zenon  zur  ernsten  Tugend 
herab , und  zerflofs  im  Epikureismus , zur  Nacht, 
aus  der  sie  emporgestiegen  , zurückkehrend. 

Zugleich  war  die  ethische  Atomistik  des  Epiku- 
ros  ein  Vorbild  von  dem  Zerfallen  des  classsischen 
Alterthums  , auf  dessen  Trümmern  eine  neue  Epo- 
che der  Menschheit , die  orientalisch  - christliche  , 
erblühen  sollte.  Denn  der  Realismus  der  alten  Welt 
mufste  zerbrochen  , und  der  im  Realismus  gebunde- 
ne Idealismus,  durch  die  orientalische  Religion  und 
Philosophie  erweckt , entfesselt  werden  , wenn  die 
Herrschaft  des  höheren  Lebens  in  der  Idee  des 
Göttlichen  beginnen  sollte,  dessen  Vorspiel  die  Or- 
phische  Mystik,’  dessen  Verkündör  Pythagoras 
und  Platon  waren.J  * 

Die  hellenische  Philosophie  hat  ihre  Elemente  so 
entfaltet : 


26* 

1 


Digitized  by  Google 


I. 

Mythische  Philosophie : 

Orpheus 

1L  III. 

Realismus,  Idealismus,' 

Jonische  Philosophie:  Italische  od.  Pythagoreische 

% Philosophie  : 

, Thaies  Anaximenes  Pythagoras 

Eleatiker  Empedokl-es 

” .• 

Atomistiken 

. *v  i.  >a  t K r*/. 


Heraclitos 

An  ax  a go  ras 

((der  aus  dem  Realismus 
' beraustritt) 

Attische 

i. 

Sophistik  , 

(theoretifch) 

Gorgias  Protag  oras 


7?> 

IV. 

Philosophie 


2. 


Sokratiscbe  Tugendphilosophie 

Kyniker  Kyrenaiker 

Dialektiker 
» und 

• Skeptiker 

» 3.' 

Platonismus 

i Aristoteles 

' a.  b. 

Stoicismus  Epikureismus. 

% 

Jeder  Gegensatz  geht  ans  der  Einheit  hervor , 
nnd  bildet  sich  zur  verklärten  Einheit  wieder  zu- 
rück; mit  dem  Stoicismus  und  Epikureismus  aber 
gieng  die  griechische  Philosophie  aus  einander;  sie 
verlor , durch  den  Uebergang  in  eine  andere  Welt 
(die  römische  und  orientalische)  ihre  Produetivität ; 
daher  vermochte  sie  cs  nicht,  diesen  Gegensatz  zur 
harmonischen  Einheit  zurück  zu  bilden. 


Digitized  by 


/ 


4^5 

Zweiter  Abschnitt. 

V 

Freie  Künste  und  Wissenschaften  der, 
• Römer. 


Die  Römer , ein  westliches  , praktisches  und  po- 
litisches Volk,  haben  weder  in  der  Kunst,  noch  in  der 
Wissenschaft  Originalität  und  Genialität  gezeigt.  Ihr 
politisches  und  kriegerisches  Leben  liefs  sie  nie  zur 
höheren  Bildung  kommen,  zum  harmonischen  Leben, 
zum  freien  und  wahrhaften  Selbstgenusse  ; immer 
nach  aufsen  strebend  und  die  äussere  , fremde  Welt 
gestaltend,  mufsten  sic  ihre  eigene  Geistesbildung 
vernachlässigen  ; und  diese  ihnen  ursprünglich , von 
ihren  ersten  Gründern  eingeflöfstc  Richtung  nach  dem 
Politischen  bildete  sie  durchaus  nur  praktisch , so 
dafs  sie  alles  einzig  nach  dem  Nutzen  erwogen,  den 
sie  für  das  öffentliche  Leben  daraus  ziehen  könn- 
ten. * ) Und  da  sie  unter  Augustus  einer  scheinba- 
ren, innern  Ruhe  genossen,  waren  sie  theils  \on 
ihrer  ursprünglichen  Einfachheit  und  Reinheit  zu 
sehr  abgefallcn  und  ihrer  Auflösung  schon  entgegen 
gehend,  theils  auch  war  ihnen  die  Ruhe  und  das 
innere  Leben  zu  unnatürlich , um  nicht  in  Trägheit 
und  Weichlichkeit  zu  versinken.  Ihrer  Auflösung 
aber  gieng  die  römische  Weltherrschaft  immer  mehr 
entgegen , je  weiter  sie  sich  ausbreitete  und  ihre 
iunern  Kräfte  zerstreute,  bis  sie,  das  Riesengebäude 
nicht  mehr  zusammen  zu  halten  vermögend  und  die 
ser  sich  selbst  geschaffenen  Last  unterliegend , atomi-r 
«tisch  auseinander  fiel.  -) 
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Aach  die  Griechen  breiteten  sich  ans , aber  nicht 
unterjochend  , sondern  anbauend  und  bildend.  Das 
griechische  Leben  war  schon  an  sich  dem  römischen 
ganz  entgegen  gesetzt.  Die  Griechen  ergötzten  sich 
an  Festen  und  Spielen  , an  def  Beschauung  ihres 
höheren,  harmonischen  Lebens;  'denn  ihre  Feste 
und  Spiele  waren  die  unmittelbarsten  Darstellungen 
ihres  eigenen  veredelten  Wesens.  Ihr  Leben  war 
also  sich  selbst  Zweck,  Selbstgenufs.  Der  strenge 
Römer  dagegen  liebte  nur  die  Geschäfte  eines  prak- 
tischen , die  Mühen  eines  kriegerischen  Lebens , um 
sich  der  Welt  als  einen  Helden  darzustellen,  und 
ihr  Gesetze  vorzuschreiben  , nicht  aber,  um  in  und 
für  sich  selbst  zu  leben,  eines  höherem,  geistigen 
Daseyns  sicl\  zu  erfreuen.  Auch  ihre  früheren  Tu- 
genden, ihre  gepriesenen  Beispiele  von  Heroismus , 
Gerechtigkeit,  Reinheit  der  Sitten  verlieren  ihren 
Wunderschein  theils  durch  ihre  ungebildete  Darstel- 
lung, ihre  Strenge  und  Härle  — denn  wer  im  har- 
ten Gesetz  erzogen  ist,  ist  es  zu  verwundern,  wenn 
er  auch  hart,  ja  grausam  handelt?  — theils  auch 
durch  das  sichtbare  Bestreben  , nicht  sowohl  die  Tu- 
gend um  ihrer  selbst  willen  zu  üben,  als  vielmehr 
sich  selbst  tugendhaft  darzustellen  und  als  Musterbild 
zu  glänzen. 

Nie  waren  die  Römer,  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes,  gebildet,  nie  Dichter  öder  Philosophen, 
und  die  Behauptungen  eines  Cicero,  wenn  sie 
ernstlich  gemeint , und  nicht , wie  fast  alles  bei 
ihm , politisch  hingcstellt  sind,  gehören  zu  den  lä- 
cherlichsten , die  je  ein  scyn  wollender  Gelehrter  oder 
Fhilosoph  ausgesprochen  hat.  *) 

i)  Cicero,  Tufc.  Quaefi.  I,  s:  In  fiimmo  apud  illos 
- (Graecos)  houoiu  geouaetria  fuit,  itaque  nihil  mathr- 
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maticia  illufirius.  At  nos  metiendi  ratiocinandique  uti- 
litate  huius  artis  terminavimus  modum.  ” Dies  gilt  auch 
von  der  Pbilofopbic  , u.  a. 

a)  Livius  fclion  fchreil^  in  der  Einleitung  zu  feiner  rö- 
mifchen  Gefchicbte:  res  cst  praeterea  et  immen-  • 
si  operis,  nt  quae  fupra  fe  p t i n g en  t e s imu  m 
annum  repetatur,  et  quae,  ab  exiguis  pro- 
focta  •initiis,  eo  creverit,  Ut  iam  magnitudi- 
* ne  laboret  fua. 

3)  Tufcul.  Quaeft.  I,  i:  Sed  meum  femper  iudiciutn 
fuit,  omnia  noftros  aut  inveniffe  per  fe  fajnentius,  quani 
Graecos  , aut  accepta  ah  illis  fecilfe  meliöra  , quae  qui- 
dem  digna  ftatuilfent,  in  quibus  elaborarent.  lsram  mo- 
, res  et  inflituta  vitae  resque  domeüicas  ac  familiäres  nos 
profedto  et  melius  tuemur  et  lautius,  rem  vero  publicam 
noflri  maiores  certe  melioribus  temperaverunt  et  iuftitu- 
tis  et  legibus.  Quid  loquar  de, re  militari?  in  qua 
quum  virtute  noftri  multum  valuerunt,  tum  plus  etiam 
difciplina.  Jam  illa , quae  natura  , non  litteris  affecuti 
funt , neque  cum  graecis  , neque  ulla  cum  gente  funt 
conferenda.  Quae  cnim  tanta  gravitas  , quae  tanta  con-  \ 
ftantia,  magnitudo  animi , probitas  , fides,  quae  tarn  ex- 
cellens  in  omni  genere  virtus  in  ullis  fuit , ut  fit  cum 
roaioribus  uoftiis  comparanda  ? Do&rina  Graecia  nos 
et  omni  litterarum  genere  fuperabat ; in  quo  erat  facile 
vincere  non  repugnantes.  ■ 

Die  Römer  verdanken  ihre  Bildung  theils  den 
inländischen,  theils  den  in  Italien  cingewanderten 
griechischen  Völkern.  Zu  jenen  gehören  ausser  den 
Ausonern,  von  denen  die  Sabiner,  Samniter  und 
Campaner  ausgegangen,  und  den  Umbrern  vom  cel- 
tischen  Stamme,  vorzüglich  die  Etrurier,  vom 
iberischen  Stamme.  Denn  dafs  die  Etrurier  frühzei- 
tig gebildet  waren  , beweisen  ihre  Kunstwerke , ihre 
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Sprache,  vornehmlich  aber  ihre  religiösen  und  po-^ 
litischen  Einrichtungen  , t)  denen  Numa  Pompi- 
lius  wohl  das  Meiste  zu  verdanken  halte.  1 ) Un- 
ter den  griechischen  Coloniqen  waren  schon  im  my- 
thischen Zeitalter  arkadische  Pelasgrr  unter  Ocno- 
tros  und  Pcukctios,  1G80.  v Chr.  eingewan- 
dert; darauf  thessalische  Pelasger , Tyrsener,  Pe- 
lasgcr  und  Hellenen  aus  Arkadien,  60  I.  vor  dem 
troianischen  Kriege,  unler  Evandcr;  Hellenen 
ppter  Herakles;  Ilcnctcr  oder  Veneter  aus  Pa- 
plilagonien  unter  Antenor;  Argivcr  , Troer  u.  a.  * ) 
llum  ist  also  nicht , wie  es  die  römischen  Hi- 
storiker vorstellen , um  das  Wunder  eines  so  schnei- 
len  Wachstbums  des  römischen  Reichs  zu  erhöhen, 
wie  aus  dem  Nichts  hervorgegangen , durch  eigeno 
Kraft  aus  ein<?r  Räuber  - und.  Sklavcnhorde  plötzlich 
zur  Beherrscherin  von  Italien,  ja  zur  Weltmonar- 
chie sich  emporschwingend,  sondern  die  Keime 
der  politischen  , wie  der  iulellectuellen  Bildung  la- 
gen in  Italien  an  allen  Punkten  zerstreut,  und  es  be- 
durfte nur  der  Kraft  Eines  Mannes  oder  Helden 
(Romulns,  Roma,  frour,?),  um  die  vielfachen  Ele- 
mente zn  Einer  Bildung,  zu  Einem  Volke  und  Staa- 
te zu  vereinigen.  Auch  ihre  Sprache  und  Mytholo- 
gie ist  eine  Verbindung  des  Einheimischen  und  Grie- 
chischen. s)  — Mit  Rom  beginnt  aber  das  eigent- 
lich historische  Zeitalter  Italiens ; denn  durch  die 
Römer  trat  das  glückliche  (saturnisehe) , westliche 
(liespcrische)  Land  aus  seinem  mythisch  - zauberischen 
Helldunkel  in  das  Licht  des  politischen  ' und  kriege-: 
rischen  Lebens  hervor. 

* 

1)  S.  Heyne’s  artis  Etrnfcae  monlmenta  ad  ge- 
nert  et  tempora  fua  revocata,  und  Etrusca 
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antiquitas  a conrni entitiis  5 n terp r e tarn e n ti • 
liberata,  in  Nov.  Corament.  Soc.  Gotting. 
B.  VII.  Schwebel’s  antiquitates  Etruacae, 
Nor.  1770.  u.  a.  — lieber  ihre  Sprache  und  ihr  Al- 
phabet f.  J.  C.  Amadutii  Alphabetum  vett. 
Etruscorum  illuatratum  et  auctum,  Rom.  1775* 
Heyne  zum  Guthrie,  B.  IV.  S.  17  ff. 

a)  Schon  Livius  (I,  »8)  widerlegt  die  Meinung  derer, 
die  den  Numa  zum  Schüler  des  Pythagoras  ma- 
chen (f.  Plotarclios,  vit.  Num.  S.  64.  69.  u.  a. 
ed.  Francof.  T.  I.  Vergl.  Meiner'a  hiat.  doctrin. 
de  vero  deo,  S.  aa$  ff.),  mit  dem  Beifatze  : Suopte 
igitur  ingenio  temperatum  animum  virtuti- 
bus  fuisse  opinox  magis,  i n s t ru  c t u in  q u e non 
'tarn  peregrinis  artibus,  quam  dilciplina 
tetrica  ac  tristi  veterum  Sabinorum,  quo 
genere  nullum  quondam  incorruptiua  fuit. 
Sollten  aber  nicht  die  Sabiner  von  den  Etruriern  diele 
innerliche  und  Xlrenge  Bildung  empfangen  haben? 

3)  Dafs  diefe  Angaben  blofs  mythifch,  und  nicht  hiftorifch 
beffimmt  feyen,  verßeht  fich  von  felbß,  da  die  Einwan- 
derungen in  das  mythifche  Zeitalter  fallen.  Das  Hifio- 
xifche  in  ihnen  iß , dafs  Griechen , vielleicht  auch 
Troer,  nach  Italien  gekommen  find , 'mythifch  aber  lind 
die  Nahmen  der  Anführer,  z.  B.  des  Herakles,  des 
Aeneas.  S.  über  die  Bevölkerung  Italiens  Dion.Iia- 
likarn.  I.  Heyne  zum  Guthrie  B.  IV.  S.  73  ff. 
Deffen  Excurf.  IV  u.  folg,  zum  7tcn  B.  der  Aeneide, 
und  Excurf.  II.  zum  gten  B. 

4)  Was  auch  Neuere  behauptet  haben,  z.  B.  Duni  in: 

Origine  e progrefii  del  citadino  Romano,  1763.  u.  a. 
Vergl.  Dion  II.  I,  88-  , 

'S)  D*e  einheimifche  Sprache  war. die  oscifche..  der  Aufoner 
und  Aborigener,  die  fich  mit  der  pelasgifch  - griechi- 
fchen  der  eingewanderten  Colonieen  vereinigte ; daher 
das  Aeolifche  und  Dorifche  der  lateinifchen  Sprache. 
L a t i n i hießen  die  mit  den  Troern  verbundenen  Ab- 
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origener  in  Latium.  Unter  dem  EinflulTc  der  griechi- 
fchen  Sprache  bildete  lieh  der  römifebe  Dialekt  der  la- 
teinifeben  Sprache  zur  Bücherfpracbe ; der  römifche  Dia- 
lekt biefs  nun:  lermo  urbanua,  der  iateinifche  fermo  ru- 
Xticuy.  — Auch  die  romÜ'cbe  Mythologie  ift  eine  Verwe- 
bung der  einbeimilchen  (Janus,  Saturnus,  Picus, 
Faunus,  Opsu.  a. ) mit  der  griechifchen.  S.  Her- 
ne's  Excurl.  IV.  zum  ^ten  B.  d.  Aeneide , T.  111. 

S.  131  ff. 

3* 

Im  Wissenschaftlichen  sind  die  Römer  nur 
Nachfolger  und  Nachahmer  der  Griechen  j ihre  ge- 
sammle  Literatur  ist  fast  nichts  als  ein  Anhang  der 
griechischen;  aber,  im  Politischen  und  Historischen 
sind  sie  die  eigentlichen  Vollender  und  Ausführer 
der  griechischen  Geschichte.  Uie  Griechen  haben  nur 
kurze  Zeit  geschichtlich  gelebt , in  ihren  Kriegen  mit 
den  Persern,  und  auch  hier  waren  sie  Vcrthcidiger , 
nicht  Angreifer;  ihr  Leben  war  im  Allgemeinen  ein 
künstliches  und  wissenschaftliches. 

Die  Römer  aber  haben  von  den  ersten  Anfän- 
gen ihres  Daseyns  an  bis  zu  ihrer  Auflösung  eiu 
blofs  geschichtliches  Leben  geführt.  Das  Allerthum 
stellt  daher  in  den  Griechen  und  Römern  sein  ge- 
samtes Leben  dar:  sein  inneres,  künstliches  und 
wissenschaftliches  in  den  Griechen-,  sein  äussere* , 
politisches  und  geschichtliches  in  den  Römern. 

Das  griechische  Lehen  ist  die  ungetheilte , har- 
monische Einheit  des  classisclien  Alterthums , das 
römische  ihre  Trennung  und  Scheidung  in  das  Prak- 
tische und  Politische.  Griechenland  war  der  erst© 
Uebergang  des  Orientalismus  in  den  Europäismus 
([des  Religiösen  in  das  Sittliche  und  Praktische}, 
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im  westlichen  Rom  dagegen  bildete  sich  der  Euro- 
päismus  zur  Vollendung.  Und  so  wie  die  Elemente 
der  menschlichen  Bildung,  das  eine  nach  dem  andern, 
hervortrelen , so  treten  auch  die  Völker  im  ge- 
schichtlichen und  äusseren  Leben  der  Menschheit  auf. 

Als  Europa  noch  der  dunkele  Westen  war, 
blühte  das  hohe  Leben  der  asiatischen  Welt;  also 
nicht  allein r der  Anfang  aller  Bildung,  sondern 
auch  aller  Geschichte  ist  Asien.  Die  orientali- 
sche Bildung  trennte  sich  in  sich  selbst,  um  ihre 
Elemente  , ein  jedes  in  seiner  Besonderheit , zu  of- 
fenbaren. Diese  Trennung  geschah  durch  die  Per- 
ser, deren  innerstes  Wesen  Dualismus,  also  Her- 
vortreten in  den  Gegensatz  ist ; denn  ihre  Bildung 
1 ist  eben  so  dualistisch  (der  zoroastrisclie  Gegensatz 
eines  guten  und  bösen  *Princips  ) , als  ihr  Leben  und 
ihre  Geschichte;  sie  waren  ja  die  ersten,  die  Euro- 
pa bekriegten,  also  aus  Asien  in  den  Westen  her- 
vortraten. 

4* 

„ Diese  Trennung  des  orientalischen  Lebens  war 

schon  durch  andere  Völker  vorbereitet,  die  sich 

. 

nach  dem  Westen  hingezogen  hatten , nach  Aegypten , 
Klcinasien  und  Griechenland.  Griechenland  aber  war 
der  Punkt,  wo  sich  das  aus  dem  Oricntalismus  her- 
vorgegangene und  mit  dem  Europäismus  vermählte  Le- 
ben zur  Selbstständigkeit  bildete.  Denn  cs  halle  die 
glückliche  Lage  , dafs  es  weder  mit  Europa , noch  mit 
Asien  unmittelbar  zusammen  hieng,  sondern  in  der 
harmonischen  Mitte  von  beiden  schwebte , dagegen 
Kleinasien  , so  wie  Aegypten  an  den  Orient  gebun- 
den waren.  So  stellt  sich  auch  das  griechische  Leben 
in  allen  seinen  Erscheinungen  und  Sphären  als  die 
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harmonische  Mitte  de*  religiösen  (orientalischen) 
• nnd  praktischen  (europäischen)  Lebens  dar,  folglich 
als  das  eigentlich  künstlerische  und  wissenschaftlich» 
Leben.  ' 

Nach  dem  Orientalismns  herrschte  die  griechi- 
sche Bildung  ; darum  traten  auch  nach  den  orienta- 
lischen Völkern  die  Griechen  als  da»  herrschende 
Volk  auf  dem  Schauplätze  der  Geschichte  auf. 

So  wie  aber  das  europäische  Element  ihrer  Bil- 
dung , Freiheit  und  Sittlichkeit,  sich  aufgelöst  hat- 
te, wurden  sie  nothwendig  die  Sklaven  desjenigen 
Volkes  , in  welchem  der  Europäismus  seine  Blüthe 
erreicht  halte,  der  Römer.  Die  Griechen  verschwin- 
den auf  dem  Schauplatze  der  Geschichte,  und  die 
europäischen  Rönut  treten  als  das  weltbeherrschende 
Volk  auf.  — Alexanders  Reich  spielte  nur  eine  kurz 

dauernde  Zwischenrollc. 

• 

Mit  heroischer  Kraft  schritt  das  römische  Volk 
seiner  eigenen  Auflösung  entgegen  ; denn  der  Euro- 
päismus vernichtet  sich  selbst  in  seiner  politischen 
und  blofs  nach  aussen  strebenden  Tendenz,  wenn  er 
einzig  von  sich  selbst  ansgeht  und  sein  Leben  nicht 
tiefer  begründet  hat , wenn  er  blofs  centrifugal  und 
nicht  zugleich  centripetal  ist.  Und  die  Römer  wa- 
ren die  blofs  äufsere  Darstellung  des  europäischen 
Lebens;  denn  ihr  äusseres,  politisch  gebildetes  und 
verbreitetes  Leben  war  ihre  eigene  Schöpfung  , alle» 
Innere  aber,  Religion,  Kunst  und  Wissenschaft  bat- 
ten sie  von  aussen  empfangen,  war  ihrem  Wesen 
blofs  angcbildet. 

Aber  Europa  konnte  nicht  untergeben  und  ato- 
mistisch  sich  zerstreuen ; denn  aller  Tod  ist  Geburt 
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eines  neuen  Lebens , weil  das  Leben , so  wie  das 
Seyn,  ewig  und  unvergänglich  ist:  ein  Phoenix, 
der  aus  seiner  Asche  stets  herrlicher  wieder  lxervor- 
geht.  So  stieg  aus  den  atomistischen  Trümmern  der 
römischen  Welt  der  Geist  in  seiner  reinen  und  freien 
Kraft  hervor,  uni  den  Europäismus  zu  verjüngen, 
durch  die  Religion  wahren  Bestand,  inneres  Le- 
ben ihm  ertheilend.  Die  ewige,  glorreiche  Roma, 
vorher  als  äussere,  kriegerische  Macht  die  Weltbc- 
zwingerin,  wurde  nun  als  ideale,  hierarchische 
Macht  der  Mittelpunkt  der  zu  einem  höheren , idealen 
Leben  verbundenen  Welt:  sie  wurde  Wcltlierr- 
• cherin. 

* a. 

Poesie  der  Römer. 


I. 

Die  ältesten  Poesieen  der  Römer  waren  lyrische 
Gesänge  und  dramatische  Spiele.  Zu  jenen  gehören 
die  Gesänge  der  Salier  (axamentaj,  die  Tisch- 
lieder a),  die  Ofakelspriiche  und  Triumphlieder; 
zu  diesen  die  Fescenninen,  von  der  etrurischen 
Stadt  Fescennia  , satyrisch  - komische  Impromptü’s  , 
und  die  oscischcn  Atellancn,  in  welchen  Freige- 
bohr ne  spielten.  ♦) 

Beide  aber , sowohl  die  lyrischen  Gesänge , als 
die  dramatischen  Spiele  , waren  den  Römern  nicht 
eigen thümlich,  sondern  die  lyrischen  Gesänge  der 
Salier  hatte  Numa  eingefiihrt , die  Fescenninen  wa-/. 
Tfen  etrurischen , und  die  Atellanen  oscischcn  Ur- 
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sprnngs.  Ja  selbst  ilire  Kampfspiele  waren  grösten- 
tlicils  etrurisch.  S ) • 

Sonach  scheinen  ihre  Tischliedcr,  eine  Art  von  Sko- 
lien,  die  einzige  den  Römern  nationale  Poesie  gewe- 
sen zu  seyn.  Auch  ist  ja  kein  Volk  so  geist-  und 
charakterlos,  dafs  es  nicht  Nalionalgesänge  hätte. 

1 ) Diefe  Axamenta  (von  axare,  das  ift,  vocare)  Waren 
mit  einem  Waffentanze  verbunden,  denn  die  Salier, 
die  N u m a im  Cten  Jabrh.  v.  Chr.  einfetzte , waren 
Prieffer  des  Mars.  Livius,  I,  20:  Salios  item  duo- 
decim  Marti  Gradivo  legit , tunicaeqiie  pidlae  inligne 
dedit  et  fuper  tunicam  aeneum  pedtori  tegumen  , coele- 
ftiaque  arma  , quae  aucilia  appeliantur,  t'era  ac  per  ur- 
bem  ire  canentes  carmina  cum  tripudiis  fo- 
lemnique  faltatu  iuffit.  Vergl.  Cicerp,  Tufc. 
Quaeft.  IV,  1.  Plutarchos,  vit.  Num.  S.  68-  F. 
S.  Gutberiet  h us,  de  Saliis,  Franeck.  1704. 
a)  Cicero,  *1  ul  c.  Quae  ff.  I,  2 t Sero  igitur  a noffris 
poetae  vel  cogniti  vel  recepti.  Quamquam  eff  in  Ori> 
ginibus , folijos  effe  in  epulis  canere  convivas  ad  *tibici- 
nem  de  clarorum  liominum  virlutibus.  Honorem  tarnen 
huic  generi  non  fuiffe , declarat  oratio  Catonis  , in  qua 
obiecit  ut  probrum  M.  Nobiliori,  quod  is  in  provinciam 
poetas  duxiilet.  Duxerat  autem  conful  ille  in  Aetoliam, 
ut  feimus,  Ennium.  IV,  2:  graviffimus  audtor  in  Origi- 
nibus  dixit  Cato*  morera  apud  maiores  bunc  epularum 
fuiffe,  ut  deinccps  , qui  accubarent,  canerent  ad  tibiam 
clarorum  virorum  laudea  atque  virtutes.  Vergl.  Brut.  19. 
Val  er.  Maxim.  II,  1,  10. 

3)  Auffer  den  Sibyllinifchen  und  etruscifcben  Orakelfpru- 
chen  (denn  die  ganze  Wahrfagerkunft  war  Etrusca  di- 
fciplina , wie  fie  Livius  nennt,  V,  15)  waren  vorzüg- 
lich die  der  beiden  Marcier  berühmt.  Cicero, 
d i v i n a t.  I,  4o:  Quo  in  genere  Marcios  quosdam 
fratres,  nobili  loco  natos  , apud  maicres  noftros  fuiffe, 
feriptum  videntus.  Livius  führt  zwei  Orakellprüch« 
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an  (XXV,  ja),  die  Marciui  54°  y-  CUr-  vor  der 
Schlacht  bei  Cannae  ertheiltc.  Alt  Beifpiel  der  alten 
Sprache  und  Pocfie  liehen  He  hier,  fo  wie  He  Alcia- 
tus  und  Larubinus  nach  den  Worten  des  Livius  wie-  -t 
der  in  Verfe  gebracht  haben  : 

Amnem  Troiugena  Canuam  Romane  feiige , 

Ke  te  alienigenae  in  campo  cogant  Diomedis 
Conferuifl’e  manus  pugnantem.  Sed  neque  crede» 

Ante  mibi , doncum  rompleris  f.inguine  campum, 

Multaque  rnillia  caefa  tuorum  deferat  amnis 
In  pontuin  magnum  de  terra  frugiferente; 

Pil'cibu’  pinnjgerisque  ferisque  colentib’  terras 
Ut  fuat  efca  caro  tua  : nam  m'  ita  Jupiter  infit. 

Die  zweite  WeifTagung  lautet  nach  Scaliger  und  Lam* 
b i n u s fo  : 

Romulidae  fl  per  duelleis  expellere  voltis 
Et  vomicam  gentum  quae  longe  alienigenarum 
Venit,  Apollineri  voveatis  cenfeo  ludos, 

Qui  deo  Apollineri  fiunto  come  quotannis, 

Quom  iam  poplicitus  popolos  dederit  fiipi’  partem, 
Conferiunto  privatim  pro  feque  fuisque. 

Praetoribus  ludis  faciundis  ollu"  praeello, 

Qui  fummum  popolo  plebeique  endo  urbe  dabft  ius. 

At  bis  quinque  viri  Graeco  facra  ritu  obeunto. 

Haec  fi  faxitis  , refte  gaudebiti’  femper; 

Atque  adco  fiet  melior  res  poplica  veflra.  t 
Nam  is  Dius  voftros  perduelleis  ftinguet  ad  unum, 

Qui  voftros  campos  placide  nunc  ruraque  pafcunt. 

Diefe  und  vornehmlich  die  Sibyllinifchen  Orakelfpriich» 
find  die  annofa  Volumina  vatum  de« 
Horatiui  (Epifi.  II,  x,  26),  die  libri  fatales 
* des  L i v i u s u.  a. 

4)  F efcenninen  waren  unflreitig  die  alterten,  ein« 
heimifchen  Spiele  der  Römer,  wenn  fie  auch  felbrt  wie- 
der von  den  Etruriern  entlehnt  waren  , wie  ihr  Nähme 
bezeugt.  Sie  waren  fatyrifche  Impromptü’s  , und  ver- 
dankten wahrfcheiulich  den  ländlichen  Felten  ihren 
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Urrprung  , fo  wie  die  fatyrifchen,  Spiele  bei  den  Grie- 
chen (f.  Horat.  Ara  poet.  sog  ff.)-  Daher  ihr  necken- 
der Ton,  ihr  fröhlicher,  oft  ausgeUffener  Scherz,  ihre 
Ungebpndeuheit  fn  Stoff  und  Form;  denn  fie  waren  da« 
Organ  der  -ländlichen  Volksfcße.  Das  Dramatifche  in 
ihnen  waren  die  fatyrifchen  Wechfelreden.  Livius, 
.VII,  2 : qui  (hiftriones)  non,  ßcut  ante,  Feacennino 
verfu  fimilem  incompofituin  temere  ac  rüdem  altern!« 
’iaciebant.  Horatius,  Epiß.  II,  i,  •3  9 : 

Agricolae  prifci , fortes  parvoque  beati, 

Condita  poß  frumenta,  levantes  tempore  feßo 
Corpus  et  ipfam  animum  fpe  finis  dura  ferentem. 
Cum  fociis  operum  pueris  et  coniuge  fida 
Tellurem  porco  , Sylvanum  latäe  piabant, 

Floribus  et  vino  Genium,  meniorem  brevis  aevi. 
Fescennina  per  liunc  inventa  licentia  rnorem 
Verübus  alternia  'opprobria  rußica  fudit. 

Cat  ul  lua,  LXI , 126:  procax  Fescennina  locutio. 

Vergl,  die  Ausleger  zu  Claudianus  Fefcenn.  XI - 
XIV. 

Die  wahre  Freude  und  Begeißcrung  iß  kontifch 
und  fatyrifch  , alles  Pofitive  und  Bindende  (Ernßhafte) 
des  Lebens  und  feiner  Verhältniffe  aulbebend,  um  fich 
im  freien  , unbedingten  Elemente  der  Luß  zu  bewegen. 
Sclbß  das  Ebrwürdigße  wird  als  folches  vernichtet,  um 
es-  zum  Gegenßande  der  freien , ungebundenen  Betrach- 
tung und  Ergötzung  zu  machen.  Daher  die  Siegs  - und 
Triumpblieder  der  römifchen  Soldaten  voll  Satyre  auf 
ihren  verehrten  Feldherrn  waren  (f.  Sueton.  Jul. 
Caef.  49.  u.  a.).  Aus  den  Fefcenninen  iß  die  eigentli- 
che Satyre  der  Römer  hervorgegangen , von  welcher 
weiter  unten  die  Rede  feyn  wird.  — Die  Atel  lauen, 
von  dem  CTscifchen  Atella  in  Campanien  ausgegangen, 
waren  Farcen  , die  von  freigebobrnen  Jünglingen  ge- 
fpielt , und  , nachdem  das  kutißgebildete  Drama  einge- 
fiibrt  ward,  mit  den  alten,  Fefcennifcben  Wechfelreden 
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(exqdia , als  Zwilchen  - oder  Nacbfpiele)  vereinigt 
wurden.  Livius,  VII,  a:  Poßquam  lege  hac  fabula- 
rum  ab  rifu  ac  loluto  ioco  res  avocabatur  , et  ludus  in 
artem  paullatim  verterat , iuvemus  , hiilrionibut  fabella- 
rum  aetii  reliöto , ipfa  inter  fe  more  antiquo  ridicula 
intexta  verfibus  iadtirare  coepit,  quae  inde  exodia  poß- 
ea  appcllata  confertaque  Fabel  tis  potillimum  Atel- 
lanis  funt.  Quod  gen  u s ludorum  ab  Oscis  acceptum 
tenuit  iuventus,  net  ab  hifirionibus  pollui  paffa  eil.  Eo 
iultitutum  manet , ut  aflorea  Atellanarum  nec  tribu  mo- 
veantur  e£  ßipendia  , tamquam  expertes  artis  ludicrae, 
faciant.  Valer.  Maxim.  II,  4>  4:  Atellani  ailtem 
ab  Oscis  acciti  funt,  quod  genus  deledtarionis  Italica 
feveritate  temperatum  , ideoque  vaeuum  nota  eß.  Natn 
neque  tribu  movetur  , neque  a militaribus  ßipendiis  re- 
pellitur.  — So  felir  war  der  Geift  der  Römer  aller 
Kunß  und  Schönheit,  die,  als  freies  Spiel,  über  den 
Ernft  und  das  einfeitige  Außer  - Geh  - Streben  des  prak- 
tifchen  Lebens  erhaben  find,  enlgegengefetzt  und  wider- 

t 

Breitend,  dafs  jeder,  der  auf  der  Bühne  auftrat ,.  feiner 
bürgerlichen  Ehre  verlußig  wurde  , eine  notara  infamiae 
erhielt.  Der  firenge  , nur  in  der  empirifchen  Wahrheit 
lebende  Römer  mufste  das  Darftellen  einer  erdichte- 
ten Handlung^  das  Annehinen  fremder  Charaktere, 
kurz , das  Herausgehen  aus  Geh  felbß  und  das  Sich 
Verwandeln  in  ein  anderes  Wcfen  für  ein  Zeugnifs  de« 
verderbten  moralifchen  Charakters  halten ; daher  ihre 
Schaufpieler  gröfstentheils  Freigelaffene  waren.  Auch  an 
fick  war  es  confequent  , den  Schaufpieler  ton  der  Ge- 
meinfehaft  am  politifchen  Leben  auszufchliefsen , weil 
nach  ihrem  Begriffe  nur  derjenige  Staatsbürger  feyn 
konnte , der  Geh  dem  ernßen  , praktifchen  Leben  wid- 
mete; ein  folchcr  dagegen,  der  feine  Perfon  und  fei- 
nen Charakter  entäufferte,  um  andere  zu  belußigen 
oder  zum  eigenen  Gewinne,  trat  aus  der  Reihe  der  äch- 
ten und  wahrhaften  Römer  heraus.  Daher  die  röinifchen 

Aft's  Grundrifs  d.  Philologie.  2 7 
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Jünglinge  in  Jen  Atellanen  rieht  eigentlich  fpieiten  und 
eine  Handlung  vortragen  , denn  dies  überließen  ße  <jea 
Schaufpielern , wie  Livius  berichtet,  fondern  nur  in  den 
Nacbfpielen  auftraten  und  ihr  nationales  Fescenninen- 
fpiel  erneuerten.  Sie  fpieiten  alfo  nicht  fremde  Rol- 
len, trugen  keine  erdichtete  Handlung  vor,  wie  die 
Schaufpieier,  fondern  geifselten  sich  selbst  in  üiv- 
rifchen  Wechfelreden.  Erfl  in  der  fpäteren  Zeit , als 
der  Sinn  für  Kunß  durch  die  Befcbäfiigung  mit  der 
griechifchen  Literatur  erwacht  war , genoßen  ausgezeich- 
nete Schaufpieier,  ein  Roscius  und  Aesopus,  Ach- 
tU’ig  und  Freiheit.  S.  Cicero,  Or.  pro  Q.  Rose  io. 
Mcm.  de  l'acad.  d.  Infcr.  B.  IV.  S.  437  ff-  Cic.  pro 
S ext.  56  ff.  ad  Attic.  II , 19  Val  er.  Max  VI,  2.  u.  a.  — 
Die  Atellanen  wurden  übrigens  improvifirt;  blofs  den 
Entwurf  verfertigte  man  fchriftlicb.  Unter  den  Atellanen- 
dichtern  ili  vorzüglich  C.  Pomponius  ßononien- 
ais,  im  erßen  Jahrli.  *.  Clir.,  berühmt.  Einige  Yerfe 
aus  feinen  Atellanen  führt  A.  G e 1 1 i u s an  , z.  B.  aus 
der  Maevia  (X,  24.)  : 

Dies  hic  fextus,  quum  nihil  egi , die  quarte  moriar 

fame. 

Aus  feinem  Aeditimus  (XI,  to): 

Qui  poft  quam  tibi  appareo  atque  aeditimor,  itt 
templo  tuo. 

XVI , 6 : 

Mars  tibi  voveo  fadturum  , ß unquam  redierit , bi- 
* denti  verre. 

5)  LiviuS,  I,  35:  Tum  primum  circo,  qui  nunc  maxi- 
mus  dicitur,  deßgnatus  locus  eß,  loca  divifa  patribus 
equitibusque , ubi  fpedlacula  ßbi  quisque  facerent,  fori 
appellali.  Spedtavere,  furcis  duodenos  ab  terra  fpedta- 
eula  alta  fullinentibus  pedes  : ludicrum  fuit  equi 
pugilesque,  ex  Etruria  maxitue  adeiti. 

/ 

2» 

Das  eigentliche  Schauspiel  verdankt  seine  Ein- 
führung hei  den  kriegerischen  Römern,  die  sich  bisr 
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her  nur  an  dem  Kampfspiele  des  Circus  ergötzt  hat- 
ten, einer  unheilbaren  Pest,  365  v.  Clir.  389  J-  R- 
Um  die  Götter  zu  versöhnen,  da  alle  bekannten  Mit- 
tel und  Kcligionsgebräucke  fruchtlos  waren,  liefsen 
die  Römer  etrurische  Schauspieler  kommen,  die  zur 
Flöte  tanzten.  Das  etrurische  Ballet  wurde  hierauf 
mit  den  Satyrisclien  Spielen  und  mit  Gesang  ver- 
bundenf  Aber  noch  hatte  das  Schauspiel  keine  ei- 
gentliche Handlung.  Zuin  Drama  bildete  es  zuerst, 
nach  dem  Muster  der  Griechen,  Livius  Andro- 
nicus,  aus  Tarent,  vorher  Sklave  des  Livius  Sa- 
Jinator,  5i4  J.  R.  24o.  v.  Chr.  Er  legte  dem  Saty- 
rischen  Spiele  (Saturis)  eine  bestimmte  Handlung 
unter  , und  trennte  den  Gesang  von  der  Gestikula- 
tion , weil  er  beides  zugleich  nicht  leisten  kounte; 
denn  er  spielte  seine  Dramen  selbst;  durch  den  Ge-; 
sang  nicht  mehr  gebunden , konnte  er  mm  um  so 
lebendiger  und  freier  gesliculiren.  Von  seinen 

Dramen , aus  dem  Griechischen  übersetzten  Trauer- 

t 

spielen , sind  noch  neunzehn  dcui  Nahmen  nach, 
bekannt. 

I)  Lirin  j,  VII,  j ; Et  quam  vis  morbl  nec  hamanis 
confiliis,  nec  ope  divina  levaretnr,  viftis  fuperftitione 
animis,  ludi  quoque  fcenici,  nova  res  bellicofo  populo 
(nam  circi  modo  fpeftacnlnm  fuerat ) Inter  alia  eoeleftis 
irae  placamiua  inftituti  dicuntnr.  Ceterum  parva  quoqae, 
nt  ferme  principia  omnia , et  ea  ipfa  peregrina  res  fuiK. 
Sine  carmine  ol!o  , fine  imitandorum  carminum  aftu, 
ludiones  e*  Etrnrla  adeiti  ad  tibicinis  modos  faltantes 
band  indecorcs  motos  moie  Tnsco  dabant.  Imitari  deinde 
eos  iuventas , fimul  inconditis  Inter  fe  localaria  funden« 
tes  verfibus , coepere  , nec  abfoni  a voce  motus  erant. 
Accepta  itaque  res  faepiusque  nfurpando  excitata.  Ver- 
nacnlis  artifidbns,  quia  liifier  Tusco  verbo  ludio  vocaba* 

U7*  - 
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tnr,  nomen  h'ßrionibut  inditum,  qui  non,  ficnt  ante, 
Fescennino  verfn  fi in i km  incompoßtum  temere  ac  rüdem 
alternis  iaciebant,  fed  impletaj  mod'S  faturat , defcript» 
iam  ad  tibicinem  cantn  , motnqoe  congrnenti  perage^ant. 
Livius  poß  aliquot  annot,  qui  ab  ratnris,an  us  eß  pr‘- 
mns  argumento  fabu’am  fercre  (idem  fcilicet,  id  quod 
omnes  tnm  erant,  fuorum  carminum  auctor),  dicitor, 
quum  faepius  revocatus  vocem  obtud  flet , venia  pe'ita 
puerum  ad  canendum  ante  tibicinem  quum  ßatniffet, 
canticnm  egifle  aliquando  (aliquanto?  magis  vigenie 
motu , qnia  nibil  vocis  ufuj  impediebat.  Inde  ad  manum 
cantari  hißriouibus  coeptom , diverbtaqne  tantum  ipfo- 
rum  voci  relifta.  — Der  SchauTpieler  geß  culir  e zum 
Gefange  einet  anderen , die  Dialogen  aber  ( diverbia ) 

‘ fprach  er  felbft.  Ueber  die  Saturae  werde  ich  mich  wei- 
ter nnten  erklären.  — Nach  dem  Livius  erzählt  Va- 
lerius Maximns  (If,4.  4):  C.  Suipitio  Bet;cO , C. 

Licinio  Siolone  Coff  into  eranda  vis  onae  peßilentiae 
civitatem  noftram,  a bellicofit  «peribct  re-ocatam,  dorne- 
ßici  aiqoe  inteßini  mali  cura  afflixerat  Jamque  plnj  in 
exqnifito  et  novo  cnltn  religionts  , quam  in  u!lo  bumano 
confilio  poßtum  opis  v.debatur.  Iiaque  placaudi  coe'eßij 
numinis  gratia  compoliiis  carmin  bus  vacuas  auret  prae-  . < 

bnit  , ad  id  temput  Circenß  fpectacu'o  eontenta  , quod 
pr'mus  Romu'w.  raptit  virgin'bus  Sabinis,  Conßialium 
nomine  ceiebravit  Vetum,  nt  eß  mos  horainüm-,  par- 
vula  initia  pertinaci  ßodio  profequendi . venerabilibus 
erga  deos  verbis  inventns  rudi  atque  incompoGto  motu 
corporum  iocabunda  geßnt  adiecit.  Eaque  ret  Indium 
ex  Hetruria  arceßendi  caußam  craebuit,  cuius  decora 
pernicitai  vetnßo  ex  mote  Cnrttum  Lvdorumque,  a qui- 
bus  Hetrusci  originem  traxettint,  novkate  grata  Roma- 
norum ocalos  permulflt.  Et  quia  ludius  apnd  eoj  hi- 
strio  appellabatur,  fcenieo  nomen  hlstrion  t indi- 
tum  eß.  Panllatim  deinde  ludicra  ars  ad  i'atyrarom  mo- 
dos  perrepßt,  a quibus  primus  omnium  poeta  Livius 
ad  fabularum  argumenta  rpeßantium  animot  tranitulit. 

Iique  fui  operis  actor , quum  faepiut  a populo  revocatus 
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vocem  obtudiffet , adhibito  pueri  et  tibicinis  conventn, 
gefticttlationem  tacitns  pereg it. 

3* 

Cn.  Naevi us,  der  im  ersten  punischen  Kriege 
Kriegsdienste  gelhan , 1 ) führte  52t  nach  R.  Erb. 
Trauerspiele  auf,  .zeichnete  sich  aber  mehr  in  der 
Komödie  aus.  Auch  Q.  Ennius  übersetzte  griechi- 
sche Trauerspiele.  Den  gröfsten  Ruhm  erlangten  in 
der  Tragödie  M.  Pacuvius,  aus  Brundusium, 
l4g  v.  Chr.  , und  sein  jüngerer  Nebenbuhler  L. 
Attius,  geh.  n.  R.  E.  584-,  dem  Pacuvius  selbst  Er- 
habenheit zugestand.  Beide  zeichneten  sich  mehr 
durch  Kraft  des  Ausdrucks  und  der  Gedanken  , als 
durch  eigentliche  Kunst  aus.  * ) 

Unter  Augustus  war  der  Sinn  fiir  Poesie  feiner 
gebildet , uud  man  übte  die  Poesie  als  eigentliche 
Kunst.  Ein  Erzeugnifs  dieser  künstlcrichcn  Ansicht 
und  Bildung  der  Poesie  war  der  Thyestcs  des 
Q.  Varius,  eines  Freundes  des  Virgilius  und  Ho- 
ralius.  Dieser,  so  wie  die  Tragödien  des  Asi- 
ni  s Pollio  *)  und  des  Ovidius  Medea , ist 
nicht  mehr  vorhanden.  Ueberbaupt  haben  sich  aus 
den  spätem  Zeiten  nur  die  Tragödien  erhalten,  die 
idem  Rhetor  M.  Annaeus  Scncca  und  seinem 
Sohne  , dem  Philosophen  L.  Annaeus  Seneca 
zugeschrieben  werden  , die  aber  wahrscheinlich  nichts 
anderes,  als  rhttorichc  Schulübungen  sind.  Ihr  Stoff 
ist  aus  der  griechischen  Mythologie  und  aus  griechi- 
schen Tragödien  entlehnt,'  das  erste  Stück,  Oclavia, 
ausgenommen  , ihr©  Form  und  ihr  Geist  rhetorisch  - 
declamatorisch.  Das  einzig  Schimmernde  sind  Sen- 
tenzen, philosophische  Tiraden  und  einzelne  Schil- 

I 

derungen.  < ) Unter  den  spätem  Tragikern  glänzte 
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am  meisten  Pomponius  Sccnndus,  ein  (Freund 
des  Plinius.  7 ) 

l)  A.  Gellins,  Noft.  Attic.  XVII,  21  : Eodemqne  anno 
C!  Naevi  ns  poeta  fabulas  apud  poputum  dedit , quem 
M,  Varro  in  libro  de  poetis  primo  ftipeudi*-  feciffe  ' 
ait  bello  poenico  primo,  idque  ipfum  Naevium  dicere 
in  eo  carmine,  quod  de  eodem  bello  fcriplit.  t 

Ä)  Qnintilianus,  In  ft.  Orat.  X,  l : Tragoediae  feripto« 
res  Accius*  atque  Pacnvius  clariffimi  gravitate  fen- 
tentiarum,  verborum  pondei e et  auftoritate  perfonarum. 
Ceterum  nitor  et  fumjna  in  excolendis  operibns  manus 
magis  videri  poteft  temporibos,  qnatn  ipfis  defuiffe,  Vi- 
rinm  tarnen  Accio  plus  tribuitur,  Pacnvium  videri 
doftiorem  , qnl  effe  dofti  affeftant , volunt.  Hora« 
»ins,  Epift.  II,  1,55:  Ambigitur  quoties  uter  utro  fit 
Frior,  anfett  Pacnvius  dofti  famam  fenls  , Aceius 
alti.  Vergl.  Aul.  Gellins  , Noft.  Attic.  XIII,  l : 

' Tum  Pacuvium  dixiffe  aiunt , fonora  quidem  effe, 
quae  feripliffet , et  grandia,  fed  videri  ea  tarnen  fibi  du- 
Tiora  panllnm  et  acetbiora.  lta  eft , inquit  Accius , nti 
dicis»  neque  id  fand  me  poeuuet,  mcliora  enim  fore 
'*  fpero,  qoae  deinceps  feribam.  Kam  quod  in  poipis  eft» 
itidem  , inqnit,  effe  aiunt  in  ingeniisj  quae  dura  et 
acerba  nafeuntur,  poft  fiunt  mitia  et  iifcunda,  fed  quae 
gignuntur  ftatim  vieta  et  mollia , atque  in  principio  funt 
nvida,  non  matnra  mox  fiunt,  fed  putria.  Relinquen- 
dum  igitnr  vifum  eft  in  ingenio,  quod  dies  atijue  aetas 
mitificet.  Ovidius,  Amor.  I,  15,  19  -• 

— animofique  Accius  oris. 

3)  Qnintilianus,  a.  a.  0,  : Jam  V a r i i Thyeftes  cai- 
libet  Graecorcm  comparari  poteft.  Vergl.  Lambinns 
zn  Horat.  Oi.  I,  6.  S.  21.  A.  Auch  als  Epiker  zelch« 
siete  lieh  Varins  ans,  f.  H orat.  Satyr.  1 , io,  43. 
Vergl  Vofs  zu  Virgil.  Eclog.  IX.  S.  475.  II  ß. 

4)  Virgili  ns,  Eclog.  VIII,  9: 

En  erit , nt  liceat  totnm  mihi  ferre  per  orbem 
Sola  Sopliocleo  tua  carmina  digua  cotburno? 
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Horatins,  Satyr.  1,  Io , 42: 

— Pollio  regum 

Fafta  canit , pede  (er  percuflo,  > 

• Vergl.  Carm.  II,  i,  g ff. 

5)  Quintilianus,  a.  a 0.:  Ovidii  Medea  videtur 
mihi  oftendere  , quantum  vir  ille  praeflaie  potuerit , (i 
ingenio  fuo  tempe  are  , quam  indulgere  maluiffet.  Der 
Verf.  der  Schrift  de-causs.  corrupt.  elog.  11,  8. 
fagt  : Nec  ullus  Afinii  aut  Mefia'.lae  über  tarn  illuftri* 
eft , quam  Medea  Ovidii  aut  Varii  Thyefle*. 

6 ) S.  Nachträge  zu  Sulzers  Theer.  d.  fchön. 

Kiinft  IV.  St 

7)  Quintilianus,  a a.O  : Eorum  quos  viderim  , lange 
priuceps  Pompon  iut  Secundus,  quem  fenes  pa« 
rum  tragicum  putabant,  eruditiooe  ac  nitoic  praeßare 
coniiiebantuf.  Als  ein  Denkmahl  feiner  Freundfchaft  , 
hatte  der  U tere  P 1 i n i u s eine  Lebeasbefchrelbung  des 
Pomponius  Secundus  veifafst , f.  Hist.  Nat. 

XIV,  4 6.  Vit,  19,  18  C.  Flinius,  Epift.  Ul. 

5.3,  Der  Vetfaffer  der  Schrift  de  c a u s s.  cor  r u p t. 
elog.  13,  4:  Ne  nofirli  quidem  temporibus  Secun- 
dus Pomponius  Afro  Domitio  vel  dignitate  vitae  vel 
perpetuitate  famae  cefferit, 

4-  / « • 

Eben  so  wenig , als  die  Tragödie , konnte  die 
Komödie  bei  den  Römern  zum  wahren  Gedeihen  Und 
künstlerischen  Leben  gelangen.  Sic  blieb  immer  blofs 
Uebersetzung  oder  Nachbildung  der  griechischen. 

Denn  schon  an  sich  hatten  die  Römer  keinen  Sinn 
für  Kunst  und  poetische  Darstellung;  sodann  ver- 
drängten andere  Schauspiele,  zum  Theil  auch  Pos- 
senspicle  das  getegelte  und  kunstmäfsige  Drama. 

Das  Volk  aber  ergötzte  sich  einzig  an  Thicrgefech- 
len  , Faustkämpfen  und  dergleichen.  1 ) 
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Der  erste  der  Römischen  Koraikör,  Cn.  Nae- 
vi ns  , bildete  die  Dichter  der  allen  griechischen  Ko- 
mödie nach  mit  Anspielung  auf  die  Römer  ; denn 
das  Charakteristische  der  alten  Komödie  war  per- 
sönliche Satyre.  Seinem  Bestreben  setzte  sich  aber 
der  aristokratische  Geist  der  Römer  entgegen;  denn 
die  Gesetze  der  zwölf  Tafeln  verboten  alles  Pasqnil- 
liren.  a ) Nacvius  wurde  ins  Gefänguifs  gesetzt, 
mufslc  darauf  fliehen  , tfnd  starb  zu  Utica.  3 ) 

Auch  Q.  E n n i u s übersetzte  griechische  Ko- 
mödien. ' i 

Der  gepricsenste  der  römischen  Komiker,  M. 
Accius  Plantus  aus  Umbrien,  geb.  527.  n.  R.  E. 
st.  570.,  blühte  wärend  des  zweiten  punisclien  Kriegs, 
also  in  der  Morgenrölhe  der  lateinischen  Poesie.  Wie 
seine  Vorgänger , übersetzte  und  bildete  er  die  Grie- 
chen nach  , vorzüglich  den  Dipliilos  und  Epichar« 
mos.  Die  Handlung  seiner  Komödien  ist , ohngeach- 
tet  der  mannichfaltigeu  Ausbildung,  doch  den 
Grundzügen  nach  sehr  einförmig.  Die  Alten  schätz- 
ten an  ihm  vorzüglich  seine  kernhafte,  alterthiimliche 
Sprache  und  seine  originelle  Laune  ( die  virtutem 
comicam),  die  ihn  jedoch  oft  in  das  niedrig  Komi- 
sche herabführte.  Meisterhaft  aber  sind  seine 

Dialogen  durchgeführt.  Eigentlich  komisch  ist  er 
nicht , aber  dies  waren  auch  die  griechischen  Muster 
nicht  mehr  ; denn  mit  der  alten  Komödie  gieng  die 
komische  Begeisterung,  der  freie,  ungebundene  Scherz 
unter;  er  mufste  sich  einschränken  , und  wurde  da- 
durch selbst  beschränkt. 

Grofses  Ansehen  genofs  auch  der  Komiker  Cae- 
cilius  Statius,  bl.  177  v.  Chr. ; doch  ahmte  er 
die  Griechen , wie  es  die  Römer  überhaupt  thaten , 
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nur  oberflächlich  nach,  ohne  ihre  Schönheiten  ei- 
gentlich nachzubildcn.  s)  Ein  vollendetes  Nachbild 
der  spätem  griechischen  Komödie  ist  Pnblius  Te- 
rentius  Afer,  aus  Karthago,  geh.  194  v.  Chr. , ein 
Freigelassener  des  Terentius  Lacanus:  Er  leb- 

te im  vertrauten  Umgänge  mit  Scipio  Africanus 
und  Laelius,  die  an  seinen  dramatischen  Arbeiten 

I 

auch  Antheil  halten.  Terentius  ist  noch  weniger 
komisch,  als  Plautus,  denn  er  besitzt  nicht  einmal 
die  Launo  und  das  heitere  Leben  des  Plautus^  aber 
»eine  Charakterzeichnung,  sein  feiner  Convcrsations- 
ton,  seine  Urbanität  und  sittliche  Grazie  machen  ihn 
uns  schätzbar.  6 ) 

Die  berühmtesten  unter  den  übrigen  römischen 
Komikern  , von  denen  sich  aber  nichts  erhalten  hat , 
sind  Q n i n c t i u 8 Atta,  einer  der  ersten  , der 
römische  Komödien  verfertigte;  Lucius  Afrä- 
11  i u s , des  Terentius  Zeitgenosse,  der  sich  in  der 
römischen  Komödie  ( comoedia  togata)  vorzüglich 
auszcichnete,  u-  a.  7 ) 

1)  Horatiu*,  Epilt.  II,  1,  i8j : _ 

Saepe  etiam  andacem  fogat  hoc  terretqne  poetam , 

Quod  numera  plure»,  virtute  et  honore  minorej, 

Indcfti  ftolidique  et  depognare  paratl. 

St  discordet  eques , media  inter  carmioa  pofeunt 
Aut  urlum  aut  pugilej  ; his  nam  plebecula  gaudet. 
Verum  equiti  quoque  iam  migravit  ab  auie  roluptas 
Omuit  ad  incertot  oculos  et  gaudia  »ana. 

Vergleiche  die  Prologe  des  Terentius. 

3)  Das  Gefetz  lautete  To:  Si  quis  occentatüt  mala  carmi« 
na,  lire  condidifiit  , quod  infamiam  faxit  flagitiumque 
alteri , Capital  efto,  Horatius,  Satyr.  U,i,8z: 

Si  mala  condiderit  in  quem  quis  carmina , ius  eit 
Iudiciumque.  — Efto , fi  quis  mala , fed  bona  fi  quis 
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ludice  condiderlt  laudatus  Caefare,  fi  qo!» 

Opprobiiis  dlgnum  laceraverit , integer  iAe  1 — 
SoUentur  rifu  tabnlae,  tu  miffus  abibi«. 

3)  Na  er  ins  Toll  Ach  felbft  diefe  Grabfchrift  gefetzt  haben 

(Geilius,  No  ft.  Atti'c.  I,  24): 

Mortales  immortales  fl;re  fi  foret  fas, 

Flerent  divae  Camenae  Naevium  poetarn. 

Itaqire  poftquam  eft  Orcino  traditus  thefauro, 

Oblitei  funt  Romae  loquier  latina  lingua. 

Die  Stelle  des  H 0 r a t i n s , E p i ft.  11 , 1 , 53  : 

Naevlus  in  manibns  non  eft  et  mentibus  haeret 
■ Faene  recens  ? adeo  fanftum  eft  retus  omne  poema. 

bezieht  fich  auf  fene  Komödien. 

4)  Quintilianus,  Inft  Oral.  X,  g;  In  eomoedia  ma- 
xime  claudicamus , licet  Varro  dicat,  Mofas,  Aetii 
Stolonis  fententia , Plautino  fermone  locuturas 
fuisse,  si  latine  loqui  veilen t.  Cicero, 
de  0 f f i c.  1 , 29;  Duplex  — eft  iocandi  genus  , unum 
liberale,  petulans,  ftagitiofum,  obfcocaum;  alterum  eie« 
gans,  urbannm,  ingeniolum,  facctum.  Quo  genere  non 
tnodo  Plaut  ns  nofter  et  Atticorum  antiqua  comoedia, 
fed  etiam  pliilofopborum  Socraticorum  libri  rcferti  funt. 
Von  Cicero ’s  Urtheil  weicht,  wohl  mit  Recht,  Ho« 
ratins  ab,  Ars  poet.  27a: 

At  veftrl  proavi  Plautinos  et  numeros  et 
Laudavere  Tales,  nimiura  paticnter  utrumque. 

Ne  dicam  ft  ulte , mirati,  fi  modo  cgo  et  vos 
Scimus  inurbanum  lepido  feponere  difto, 
Legitimumque  fonum  digitis  callemus  # aurö. 

V V 

Etwas  zweideutig , jedoch  , glaube  ich  , mehr  tadelnd, 
fagt  derfelbe  ftrenge  Kunftrichter,  der  fich  oft  nur  dar« 
um  gegen  die  älteren  Dichter  fo  hart  erklärt , weil  er 
die  RQmer  von  ihnen  abziehen  nnd  auf  die  griechifche, 
wahrhaft  gebildete  Kunft  hinführen  wollte,  Epift.  11, 
1,  1 681 
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Creditur  eJf  medio  quia  res  arceflit , habere 
Sodoris  minimum , fed  habet  comoedia  tanto  • 

Pins  oneris,  quanto  veniae  minns.  Adfpice , Plautus 
Qno  pafto  partes  tutetur  amantis  ephebi, 

Ut  patris  attenti , lenonis  nt  infidiofi. 

Und  V.  58 : 

Plautui  ( dicitnr)  ad  exemplar  Siculi  pioperare 
Epicharmi. 

5)  Horatins,  Epift,  II,  1,  59: 

Vincere  Caecilins  gravitate,  Terentins  arte. 

Quintilianus,  I n ft.  Art.  X , 1 : licet  Caeci» 
lium  veteres  laudibns  ferant.  Eine  intereffante  V« r- 
g'eichung  eines  Menandtifchen  Dramas  und  der  Nachbil- 
dung des  Caecilins  hat  A.  Gellins  (.NocV.  Attic.  II, 
23 ) .angeftellt.  Im  Allgemeinen  nrtheiltjer  über  die  rB« 
milchen.  Nachbildungen  ; Neque  qnum  legimus  eas  , ni- 
mium  fane  displicent , quin  lepide  quoque  et  vennfte 
fcriptae  videantur,  prorftis  ut  melius  poffe  fieri  nihil 
cenfeas.  At  enim  fi  conferas  et  componas  Graeca  ipfa, 
nnde  illa  venerunt , ac  fingola  coufiderate  atque  apte 
iunftis  et  alternis  leftionibus  committas,  oppido  quam 
iacere  atque  fordere  incipiunt , quae  latina  funt : ita 

Graecarum , quas  aemulaTi  nequiverunt , facetiis  atque 
lnminibns  obfolefcunt.  Nuper  adeo  ufus  huius  rei  nobis 
venit.  Caecilii  Plotium  legebamus ; haud  quaquam 
mihi  et  qui  aderant , displicebat.  Libitum  eft  Menan- 
dri  quoque  Piotimh  legere,  a quo  iftam  comoediam 
verterat.  Sed  enim  poftquam  in  manus  Menander  venit, 
a ptincipio  ftatim,  di  boni!  quantnm  ftupere  atque  fri- 
gere,  quantumque  mntare  a Menandro  Caecilius  vifus 
eft ! — quae  Mecander  praeclare  et  appolite  et  facete 
fcripfit,  ea  Caecilius  ne  qua  potnit  quidem,  conatus  eft 
enarrare , fed  quafi  minime  probanda  praetermifit , et 
^alia  nefcio  quae  minima  inculcavit,  et  illud  Menandri  de 
«ita  hominum  media  fumtum  fimplex  et  verum  et  dele- 
ftabile , nefcio  quo  pafto  omiftt.  — Hi  omnes  motus 
eins  afleftionesque  animi  in  Graeca  quidem  comoedia  ml» 
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rabillter  »eres  et  itloftres , »pud  CaeciHum  antem  pigra 
ifta  haec  omnia  et  a ierum  dignitate  atque  gratis  vaeua 
fnnt , ff.  / 

6)  Quintilianus,  Inft.  Orat.  X.  I : licet  Terentii 
fcripta  ad  Scipionem  Africanutn  referantor:  qnae  tamea 
funt  in  hoc  genere  elegantiflima , et  plus  adbnc  habilura 
gratiae,  fi  intra  verfus  trimetros  ftetiffent.  Via  levem 
confequimur  nmbrara  , adeo  ut  mihi  ferino  ipfe  Romanos 
non  recipere  Tideatur  illam  folis  conceffam  Attic:s  vene- 
rcm  , quando  eam  ne  Graeci  quidem  in  alio  genere  lin* 
guae  obtinnerint.  Folgende  Verfe  über  den  poetiichen 
Charakter  des  Terentins  werden  dem  J.  Caefar  beigeiegt : 

Tu  quoqne , tu  in  fummis,  o dimidiate  Me« 

nander. 

Foneris , et  merito , puri  fermonis  amator. 

Leuibus  atque  utinam  fcriptis  adiunfta  fotet  vij, 

Comica  ut  aequato  virtus  polieret  hooore 

Cum  Graec's , neque  in  hac  defpeftus  parte  iaceies. 

Unum  hoc  ma^eror  et  doleo  tibi  deeffe,  Terenti. 

• \ 

7)  Quintilianus,  Inft.  Orat.  X,  i:  Togatls  excellit 
Afranius  , utioamqne  non  inquinaffet  argumenta  pue- 
rorum  foedis  amoribu»,  mores  fuos  faffus.  (Vergl.  Rot* 
gerf.  Var.  Left.  IV,  19  ) Horatius.Epift.  II, 1,57; 

Dicitur  A f r a n i toga  convepiffe  Menandre, , 

Die  Römer  unterfthieden  nehmlich  die  Komödien  von 
griechifchem  Coftum  und  Charakter  nnd  von  römifchem 
durch  die  den  Römer  und  Griechen  auszeichnende 
Tracht,  die  toga  nehmlich,  die  rümifche  Nationaltracht, 
(daher  die  Römer  felbft  togati  und  gens  togata  keiften) 
und  das  p a 1 1 i n m , das  Oberkte:d  der  Griechen 

(j^Xarrva).  Darum  nannten  fie  die  römifchen  Komö» 
dien  togata  e,  die  von  griechifchem  Coftnm  und  Cha* 
Iikter  paliiatae.  Die  togatae  werden  ins  Befon- 
dere  wieder  den  praetextatis  entgegengefetzt,  wot> 
in  obrigkeitliche  und  vornehme  Perfonen,  welche  die  toga 
mit  einem  Purpur ßreife  verbrämt  trugen  ( praetexta) , 
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verkamen,  und  den  trabeati»,  ln  denen  wabrCchein« 
lieh  Ritter*  Confuln,  Feldherren  u a.  in  ihrer  feierli- 
chen Tracht  aufiraten ; dagegen  togata,  den  praetex- 
tatis  nnd  trabeatis  entgegengefetzt,  von  den  Comodien 
gebraucht  wurde,  in  denen  Menfchea  aus  dem  Volke 
auftraten  Als  Gattunginahme  fafste  togata  alle  Arten 
der  römifchen  ComBdie  in  fich.  S.  G i s b Cup  er i 
Obfervatt.  1,  io.  F 1 8 g e 1 's  Gefchichte  der  komi- 
fchea  Literatur,  B.  IV.  S,  71  ff.  — Horatlus,  Ars 
p o e t.  a85  i 

Nil  intentatum  noftri  liquere  poetae, 

Nec  minimum  merutre  decus  , veftigia  graeck 
Aufi  defejere  et  celebrare  domeftica  fafta, 

Vel  qui  pnetextas  vel  qui  docuere  togatas. 

Nec  virtute  foret  c'arisve  potent  üs  aimi», 

Guam  lingua  Latium , fi  non  offenderet  unnm  — 
Quemque  poe.arum  limae  labor  et  mora. 

y* 

Das  eigentliche  Drama  würde  mit  den  Atellanen 
Schon  zur  Zeit  des  J,  Caesar  von  den  Mimen 
verdrängt , 1 ) die  , wi,e  die  griechischen  , getreue 
Darstellungen  des  gewöhnlichen  Lebens  waren  , mit 
den  eigensten,  das  Leben  und  den  Charakter  der 
Menschen  bezeichnendsten  Zügen.  Von  den  griechi- 
schen unterschieden  sie  sich  dadurch,  dafs  sic  aufge- 
fvihrt  wurden,  also  durch  Gesticulation  Und  komi- 
schen Vortrag  mehr  dramatisch  waren  , dagegen  die” 
griechischen,  zum  Lesen  bestimmt,  mehr  Bildung  und 
Feinheit  hatten.  Denn  was  im  dramatischen  Mitnus 
durch  Gesticulation  und  Spiel  unverhohlen  hervor- 
trat , das  verbarg  die  kunstgebildete  Ironie  des  grie- 
chischen Mimus.  Doch  müssen  auch  die  römischen 
Mimen  zu  Cäsar’s  Zeiten  sehr  ausgezeichnet  gewe- 
sen seyn.  a ) Ihr  Ursprung  ist  im  mimischen  Ballet* 
der  dorischen  Sicilianer  za  suchen.  * ) 

• 
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l)  Cicero,  Ep.  ad  Famil.  IX,  16  * None  venio  ad 
iocationes  tuas , qaum  tu  feeuodum  Oenomaum  Accii, 
non,  ut  oiim  foiebat,  Atetlanum , fed,  ut  nunc  fit, 
mimnm  introduxilii. 

a)  Der  Unterfchied  des  griecbifchen  Mimos  vom  römifchen 
ift  nicht  immer  beachtet  worden.  S.  Scaliger’s 
p o e tic.  I ; io.  S.  42  ff.  V off.  P o et.  II,  2.9.  Val- 
kenaer  zu  Thcokrit.  Adonia,  S 194  ff,  ZJeg- 
ler  de  mimis  Romanorum,  Gotting.  1789.  8. 

3)  S.  Anm.  3.  zu  $,7.  • 

6. 

Cn.  Mattiu»,  4o  v.  _Chr.  , «kr  Mimiamben 
(Minien  in  jambischen  Versen)  schrieb,  zeichnete 
sich  durch  sinnreiche  Bildung  neuer  Werter  aus.  1 ) 
Vorzüglich  aber  berühmt  machte  sich  der  Ritter 
Dec  im  us  Laberius,  5ov.  Chr.  , den  J.  Caesar 
noch  im  6otcn  Jahre  die  Bühne  zu  betreten  nöthig- 
te.  Der  Prolog  , den  er  bei  dieser  Gelegenheit 
sprach  , ist  durch  Wahrheit  der  Empfindung  und 
Sprache  gleich  ausgezeichnet.  Auch  rühmen  die  Al- 
ten die  Frcimitlhigkcit , mit  welcher  er  die  herr- 
schenden Fehler  seiner  Zeit  belachte.  3 ) Pu- 
b 1 i u s S'yr  US  ( aus  Syrien),  der  noch  in  den  er- 
sten Jahren  des  Octavianus  lebte,  und  dem  Labeiyus 
selbst  den  Kranz  abgewann,  machte  seine  'Mimen 
durch  Sitlcnsprüche  anziehend,  von  denen  noch  eine 
in  der  spätem  Zeit  verfertigte  Sammlung  vorhan- 
den , in  die  auch  die  Aussprüche  von  anderen  Dicln 
tern  aufgenommen  sind.  3 ) 

I)  A.  Ge  Ui  u»,  Noö.  Attic.  XX,  9:  Deleftart  mulce« 
rique  au  re*  fuas  dicebat  Antonius  Juüanus  figmentis 
verborum  noris  C n.  Mattii,  hominis  eruditi.  Qnalia 
faaec  quoque  effent  , quae  feripta  ab  eo  in  Mimiambis 
memorabat ; . 
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Genuqne  amieam  reficere  frigidam  caldo 
Colnmbulatim  labra  conlerens  labris. 

Item  id  quoque  iucande  lepideque  G£tnm  diöitabat j 
Jam  tonfi'es  tapetes  ebrii  foco , 

<Juos  concha  purpura  imhuens  venenavit, 

Item  illud  ; 

Dein  coquentl  vafa  cunfta  deieftat, 

Neqnamve  feitamenta  pipulo  pofclt.  • 

XV,  15  ; Cn.  Matt  ins,  vir  eroditiffimus , in  Mimiam- 
bis  fnis  non  abfurde  neqne  abfone  finxit  recentatnr 

pre  eo,  quod  Graeei  dicunt  uvxv&OUTXi , id  eft,  denuo 
nafeitnr  atque  iterom  fit  recens.  Verfus , in  qnibns  hoc 
verbum  eft , hi  funt ; 

Jamiam  aTbicaflit  Phoebns  et  recentatnr 
Corrmnne  Inmen  hominibus  et  roluptatis. 

Idem  Matt  ins  in  iisdem  Mimiambis  ednlcare  dielt, 
quod  eft  dulcius  reddere}  in  hi*  verfibus  ; . 

Qnapropter  ednlcare  convenit  vitam , 

„ Curaique  aceibas  fenlibus  gubernare,  , 

3)  S.  Macrobius,  Satnrn.  II,  7. 

Wahrend  des  Spiels  rief  er,  mit  ironifcher  Anfpielnng 
auf  den  J.  Caefar  , ans  : 

Forro  Qnirltes!  Übeltätern  perdimns.  # 

Darauf : 

Neceffe  eft  mnltos  tlmeat , quem  mnlti  timent. 

Vergi.  Dec.  Laberii  Mlmi  prologus  Praecedit  hiftoria 
poefeos  mimicae  apnd  Komanos,  auft,  F.  L.  Becher. 

Lipf.  1787.  8.  Wieland  za  Hoiat.  Satyr.  1,  10  , 6. 

Th.  I.  S.  295  ff.  — Laberins  war  vom  J.  Caeiar , 
der  nach  Vollendung  des  Pompeifchen  Bürgerkriegs  auf 
feine  Koften  in  allen  Gegenden  der  Stadt  fcenilYhe 
Spiele  gab  , bewogen  worden , einige  feiner  Mimen  io 
eigener  Perfon  und  im  Wettftreite  mit  dtm  jüngeren 
Pnbl.  Syrns  öffentlich  zn  fpielen.  Caefar  erkannte 
dem  Pnbl.  Syrus  den  Preis  zu  , befchenkte  aber  den 
Laberiuj  mit  einem  goldenen  King  und  500000  Sefter« 
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zien  , womit  er  fich  die  ritterliche  Wörde  , die  er  alt 
Mimas  verlobren  hatte,  wieder  erkaufen  tollte. 

3)  Microbius  a,  a,  O.;  Publii  autem  fententiae  fe-  > 
runtur  lepidse  et  ad  commanem  ufam  accommodatifli- 
mae.  Ex  qnibut  has  fere  memini  lingulis  verhbua  cir- 
cumfcriptas  : 

Malum  confilinm,  quod  mutarl  non  poteft. 

# Beruficium  dando  accepit,  qul  digno  dedit. 

F er*i,  non  culpes,  quod  mutari  non  potelt, 

Cui  plus  licet,  quam  par  eil,  plus  vult,  quam  licet. 

Comes  facundus  in  via  pro  vehiculo  eil. 

Fruga'l.as  iulerta  eil  rumoris  boni. 

Heredis  fljtus  iub  perioua  t.fus  eil.  n.  a. 

S.  A.  Gellins,  No  ft.  Attic.  XVU,  14.  Die  Senten- 
zen des  Publins  lind  mit  den  anderen  gefammelt  Lugd, 
Bat.  1708.  und  1727.  8.  Patav.  1769t  S.  » 

7* 

Unter  August us  erlangte  ln  diesen  burlesken  Mo- 
nodramen die  Gcsticulation  und  Mimik  eine  solche 
Vollendung,  dal’s  man  alles  durch  das  Gebebrden- 
spiel  ausdriickte.  1 ) Die  zwei  vornehmsten  Panto- 
mimen unter  Augustus  waren  P y 1 a d e s und  B a - 
thy  1 1 u s , erstcrer  in  tragischen,  letzterer  in  ko- 
mischen Pantomimen.  s) 

So  wie  aber  die  Mimen  ursprünglich  nur  dra- 
matische Bouflbnnerieen  waren  , mehr  durch^Witz  und 
Possenspiel,  als  durch  komische  Kunst  sielj  empfeh- 
lend , l ) so  scheinen  sie  auch  bei  ihrer  burlesken  Dar- 
stellung niedrig  - komischer  Charaktere  und  Leiden- 
schaften bald  in  eigentliche  Unzüchtigkeit  ausgeartet 
zu  seyn,  so  dafs  nicht  mehr  die  mimische  Kunst, 
sondern  die  Darstellung  des  Obscönen  ihr  Hauptziel 
war.  ♦)  Diese  Ausartung  wurde  durch  den  allge- 
meinen Verfall  der  römischen  Sitten  uutcr  den  Kai- 
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aern  von  selbst  Iierbeigefulnt.  Denn  liier  war  die 
Sitlenlosigkeit  so  allgemein  herrschend,,  dafs  selbst 

l 

Kaiser,  wie  ein  Nero,  sich  nicht  scheuten,  als 
Citliaröden  und  Schauspieler  aufzutreten,  s ) und 
auch  bei  den  Leichenbegängnissen  der  Kaiser  ein 
Archimimus  den  Verstorbenen  der  Belästigung  des 
Volkes  Preis  gab.  6~) 

i)  S.  Schwarz  zu  Flinius  Panegyr.  XLV1.4.  Zieg« 
ler  a.  a.  0.  S 14,  Sehr  gut  charakterifirt  Casslodo- 
ru*  (Varior.  IV.  I.)  den  Pantomimus:  his  funt  additae 
Orchiftarum  loquacifilmae  manus , linguofi  digiti,  filen- 
iium  clamolum  , exjtofitio  tacita , quam  Mufa  Polymnia 
reperiiTe  narratur  , oilendens  liomines  poffe  et  iiue  oris 
aßätn  fuum  velie  dedaxare.  — Daher  bei  den  Griechen 
die  GOQX  7TX/*<pc»VM , und 

im  Gedichte  de  Mufarum  inventis  : 

Signal  cunfta  manu,  loquitur  Poiyhymnia  manu. 

a)  Macrobius,  Saturn.  II,  7 Sed  quia  femll  ifl- 
greffn*  fum  feenam  toquendo,  nec  Pyiades  biftrio 
nobis  omittendus  eft,  qui  clarus  in  epere  fuo  fuit  tem- 
psribus  Aognfti,  et  Hylam  dlfcipulum  usque  ad  ae- 
qaiH'atii  conteuiionem  eruditione  prorexit.  Populus 
deinde  inter  utriusque  fuftragia  divifuj  eft.  — Dafs  unter 
Auguftus  die  Pantomimen  anfiengen  , bezeugt  T a c 1 » u s , 
Annal.  !,  54:  Ludos  Auguftules  tnuc  primum  coeptos 
turbavit  dijcbrdla  ex  certamine  hiftrionum.  Indulferat 
«i  hidiiro  Anguftus,  dum  Maecenati  obtemperat,  eftufo  - 
in  amorem  Bathylli;  neque  ipfe  abhoxrebat  talibat 
fludiis  , et  eivile  rebatur , mifeeri  voluptatibus  vulgi. 
Alia  Tiberio  morum  via,  fed  populum  , per  tot  annos 
mobiler  habitum  , nondum  audebat  ad  duriora  vertere. 

Zolim.  1,6:  *l  ts  yxg  Trctrroyiuo f o£X>j <nt  Bv  evsi-, 
votf  to>;  %foi W( » övrrto  rtforsfov  öotrat» 

HuXasJou  1(04  BaS-J/j^ou  tt^wtov  «ut>jv  ^srsX-Sov- 

Afl’s  Grundrifs  d.  Philologie.  2 8 
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Ttov.  Saidas  unter  Th.  II , S.  720  j ö(- 

7T»vtc[mv.os'  Txvrqv  o Auyxffrct  Karo-«» 
Sp:v'(S  , riuAjj^u  v^ujj  Ba'&üÄ.ou  Tr^&iTov  aur;'v  * 

f/.STsA&CVTwv . S.  Scaliger  zu  Eufeb.  S.  169. 

S a 1 m a f.  zu  F 1 a v.  V o p i fc.  S.  496.  Zosimos  rech- 
net es  mit  unter  die  Urfachen  des  Sittenverfalls  , daft 
unter  Augußus  die  Pantomimen  eingefiihrt  wurden. 

3)  So  ortheilt  Ho  rat  ins  (Satyr.  I,  10 , 6)  von  den 
Mimen  des  Laberius: 

— At  idem  (Lucllius)  qood  fale  multo 
Urbem  defricoit , Charta  laudatur  eadem. 

Nec  tarnen,  hoc  tribuens  , dederim  quoque  cetera { 

nam  fic 

Et  Laberi  mimos  ut  pulchra  poemata  mirer. 

Auch  A.  Gellius  tadelt  an  den  Wortbildungen 
des  Labetius  das  häufig  angebrachte  Niedrig  - komifche, 
XVI,  7:  Laberius  in  Mimis  , quos  fcriptitavit , oppido 
quam  vetba  finxit  praelicenter.  — Muhaque  alia  huius- 
modi  norat , neque  non  obfoleta  quoque  et  maculantia 
ex  fordidiore  vnlgi  ufu  ponit,  quäle  eß  in  Staminariis  : 

Tollet  bona  fide  vos  orcus  nudas  in  Catomium.  — 

Aber  das  Wefentliche  des  Mimur  war  nicht  Poe- 
fie  , fondern  mimifche  Darfiellung,  Gebehrdenfprache 
und  charakterißifche  Bewegung  des  KSrpers  (faltatio; 

daher  fa  tare,  Gf%ei(r&ai  für  fpielen  Oberhaupt  ge- 
braucht wurde,  f.  N.  Heinf.  zu  Ovid.  Ar.  Am, 

1,  5°l.  Mercer.  zu  Arißacn.  I,  26.  S,  261.  ed. 
Par.  Valken,  zuTheokrit.  Adonias  S.  391  u. a.). 
Darum  wurde  auch  der  Mimos  in  feiner  Vollendung  pan- 
tomimifch,  fo  wie  unter  Cae  ar  und  Ochmanns  die  Tanz- 
leunß  überhaupt  lieh  vervoilkommnete  (f  Macrob. 
Sat,  II,  7.  Louis  Cahufac  traite  hiß.  de  la  danfe, 
Par.  1753  3 B 12.).  Und  Pylades  war  es,  der  den 
Mimos  zu  diefer  Vollendung  brachte)  Macrobius, 
Saturn.  II,  7:  Hic  — ferebatur  mutaile  rudi*  illius 
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faltationis  ritum  , qui  apud  ma'ores  vlguit , et  venuftam 
induxifie  novitalem.  — So  konnte  Moralins  wohl  das 
Poetifche  an  den  M men  vermißen  , aber  fchwerl  ch  da* 
Künftlerifche , das  fie  alj'mimiiches  Balet  baten  muss- 
ten. Denn  die  Rlimik,  wie  jede  plaftifche  Dufte  Inng, 
kann' vieles  ausdriicken,  was  keine  Poefie  vermag;  eine 
einzige  Bewegung,  eine  einzige  Miene  ift  oft  bedeuten- 
der und  ausdrucksvoller  , a's  alle  Sprarhe  , denn  die 
Sprache  kann  an  fich  nur  das  Surcefüve  darftellen  , nicht 
das  Simultan^.  Das  Simultane  wird  fonach  durch  die  Spra- 
che in  d<s  Succeftive  verwandelt;  alfo  verl  ert  das  Simul- 
tane fein  unmittelbares  Leben,  es  tritt  abs  der  Anfchau- 
ung  in  die  kältere  VorfteHung  zurü.k.  Und  wenn  die 
Portraitmahlerei  dadurch  könftlerifch  w rd  , dafs  fie  eia 
gegebenes  Indiv-duum  in  der-Vollthdutig  feines  Lebens, 
in  der  Idealität  feinis  Charak'ers  d^rftePt , und  d'e  we- 
fentlichften  F.letnente  dr Heben  zu  Kiner  lebendigen 
Harmonie  verbindet,  fo  wird  es  auch  der  M'mus  , wenn 
er  die  Lebensweifen  und  Charaktere  der  Mcnfchen  in 
ihren  wefemlichften  und  trcffendfKn  Zügen  zur  le  e di- 
gen  und  unmittelbaren  Ani'chauung  bringt  D t Gegen* 
ftand  der  mimifclten  Darftellung  kann  aber  ein  ernfthaf- 
ter  oder  lächerlicher  feyn  (daher  auch  bei  den  Griechen 

die  Mimen  vtcu  a Ol  oder  ’ySKO'.Ql  waren,  f.  U 1 - 
pian.  zu  Demofih  O I y n't  h,  H.  S.  15.  B ed.  Hier. 
Wolf.  Salmaf.  zuVopifr  Aurel  42.  S 530  Zieg- 
ler, S.  41  ff.  Das  Semenzenreiche  findet  fich  au^h  in 
den  Tümifcheu  Mimen,  vo  zügl  ch  in  denen  des  Publins 
Syrns).  So  hatten  die  Rtlmer  auch  tragif  he  und  komi- 
fche  Mimen  Dem  Mimur  aber  voizügbeh  angc-meffen 
und  mit  feinem  inneren  Wef.n  iibereitift’'mmend  ift  das 
Komifche.  Denn  der  M'nr's  ftellt  alles  von  feiner  äuffe- 
'reo,  erfchginenden  Sei  e dar,  nnd  auch  alle  komifche 
Darftellung  ift  an  fich  änfferes  Spiel  , dagegen  d e tragt- 
fche  ernftltaft  nnd  mehr  Gegenfiand  der  inneren  Betrach- 
tung , de*  Bewunderns  und  Staunens,  als  des  Schauen* 

38* 


« 

ift.  Darum  ift  der  Mimus  ganz  zum  Komifchen  hinge« 
neigt , das  Leben  und  die  Sitten  der.  Menfchen  in  ihrer 
nnmittelbaren , zufälligen  Erfctieinung  als  Spiel  und 
Scherz^  als  Gegenftand  der  Belachung  und  Luit  darßel- 
lend.  Das  Grundelement  altes  Komifcheu  ift  ferner  die« 
jenige  Seite  unferes  Wefens,  von  welcher  wir  im  gröfs- 
ten  Widerfpruche  mit  uns  felbft,  mit  uufrer  Freiheit 
und  Würde  erfcheinen , das  Obfcöne»  Denn  hier  er« 
fcheinen  wir  der  Natur  und  einem  freien , von  uns  felbft 
ganz  unabhängigen  Spiele  des  Zufalls  unterworfen  Dar- 
um berühren  wir  im  freien  Spiele  <fer  Luft  und  des 
Scherzes  gerade  diefes  am  meiften , wie  von  einem  hö- 
heren Jnftinkte  geleitet  und  ganz  unwillkührlich.  So  ift 
et  an  fich  begreiflich  t wenn  wir  auch  nicht  die  Ver- 
derbtheit  der  fpäterets  römifcheu  Zeiten  erwägen,  dafs 
der  Mimns  am  liebflen  obfcün  war;  dafs  er  aber  in  das 
Obfcöne  ganz  ansartete,  es  um  feiner  felbft  willen  und 
gefliflentlich  fuchte , anftatt , wie  der  wahre  Komiker 
thut,  es  als  Mittel  der  komifchen  Darftellnng  zu  gebrau- 
chen, diefes  war  ein  Zeugnifs  eines  der  finnlichen  Luft 
ergebenen , in  Weichlichkeit  aufgelösten  Zeitalters.  — 
Dafs  die  Tendenz  zum  Obfcönen  dem  Mimus  an  fich 
wefentlich  fey,  beweifen  nicht  cur  die  mimifchen  Spiele 
der  neueren  Siciüaner  und  anderer  Völker , fondetn 
auch  jenes  merkwürdige  Beifpiel  einer  von  Syrakufifchen 
Künftlern  aufgeführten  Pantomime,  die  Xenophoa 
CSympof.  9.)  befchreibt.  Vergl.  Böttiger’s  Abhandl. 
Ariadne  und  Bacchus,  eine  Pantomime  nach 
Xenophon.im  Journal  des  Lux,  n.  d.  Moden, 
1802.  Jan.  S.  9 - 20.  Zugleich  beftätigt  diefe  Pantomime 
unfere  Behauptung , dafs  der  Keim  alles  Komifchen  und 
Mimifchen  bei  den  dorifchen  Sicflianern  zu  fliehen  ift. 
Von  den  Doriern  ift  das  Satyrifche  und  Ironifche  ansge- 
gangen ; und  Lykurgos  , der  Gefetzgeber  der  Spartaner, 
hatte  es  wo  nicht  hervorgerufen,  doch  begiinftigt,  Ma- 
crobius,  Saturn.  Vli,  3:  Ideo  apud  Lacedaemonios 
inter  cetera  exaftae  vitae  inftituta  hoc  quoqüe  exercitii 
genug  a Lycnrgo  eft  ialUtutam , ut  adolefcentes  et  fcom- 
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m&ta  fine  rifu  dlcere  et  ab  aliis  in  fe  difta  perpeti  di  fee* 
rent , ac  fiquis  eorum  in  indignationem  ob  tale  diftum 
prolapfus  fuiffet , ulterius  ei  in  atteium  dicere  non  lice- 
bat,  Diefes  Gefetz  hatte  den  Zweck , Wahrheit  und 
Freimüthigkeit  zn  begründen.  Bei  den  Syrakufanern 
entfaltete  (ich  das  Satyrifche  bald  zum  Komifchcn  (Epi- 
charmos,  der  ertte  Komiker);  eben  fo  war  das  üppi* 
ge,  reizende  Sizilien  die  Wiege  der  mimifchen  und  bn. 
kolifcben  Poefie ; denn  in  ihm  löste  fich  Hie  Strenge  dea 
dorifchen  Lebens  in  Lud  auf;  f.  den  7ten  Platon  i- 
fchen  Brief,  S.  326  B 97.  ed.  Bip.  T.  XI,  Athe- 
naeos,  XII,  6.  S.  527.  C, 

4)  So  charakterifirt  die  Mimen  Ovidius,  Trift.  II;  497 
*» 

Quid  fi  feripfiffem  mitnos  obfeoena  iocantes, 

Qui  femper  vetiti  crimen  amoris  habent  ? 

In  quibus  aftidue  cultus  procedit  adulter, 

Vetbaque  dat  ftnlto  callida  nupta  viro. 

Nubi  is  hos  virgo  matronaque  virque  puerque 
Speftat,  et  e magna  parte  Senatus  adeft. 

Nec  fati« , inceftis  temerari  vocibus  aures , 

Affuefcunt  oculi  multa  pudenda  pati. 

Cumque  fefellit  amans  aliqua  novitate  maritum , 
Plauditur,  et  magno  palma  farore  datur. 

Qnoque  minus  prodeft,  poena  eft  lucrofa  poetae  , 
Tantaque  non  parro  crimina  praetor  emit. 
Pllnins  Secundus  nennt  daher  die  Pantomimen 
(Panegyr.  46 , 4 ) effoeminatas  arte»  et  indecora  fe- 
pulo  ftudia.  S.  De  Platonis  Phaedro,  S.  15.  Schott 
unter  dem  Auguftus  traten  Senatoren  und  Ritter  als  Gla- 
' diatoren  und  Tänzer  auf  (Dion,  LI,  2*.  LIV.s.  LVI, 
25.  Sueton.  Aug.  43).  Die  Schaufpiele  mufsten  durch 
Gefetze  eingefchränkt  werden  (Dion,  LIV,  2.  S u e * 
ton.  Tiber.  34  T a c i t.  Annal.  IV,  63),^  und  unter 
T i b e r i u j waren  die  Schaufpieler  aus  Italien  vertrie- 
ben worden;  Tacitus,  Annal.  IV,  14:  Variis  de- 
hinc  et  faepius  irritis  praetorum  queflibuj , poftremo  Cae- 
fer  de  immodeftia  hiiliionnra  retuiit ; multa  ab  iit  in 
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publicum  fediiiofe  , foeda  per  domoi  tentari  ; Oieum 
quondam  ludicrum  , leviftimae  apud  vu'gum  obleftalio- 
ni*  , eo  fUgi  iorum  et  ririunn  renifle,  ut  a»fto  itate  pa- 
/iram  coercendam  fit,  Pulfi  tum  hiftriones  Italla, 

j)  Nero  besänftigte  nicht  nur  die  Spiele  aller  Art,  ohne 
auf  diejenigen  zu  hören  , die  unter  anderen  gerechten 
, Klagen  vornehmlich  diefe  führten  : aboii'ej  pau  latiat 
patrios  morei  funditur  e»erti  per  accitam  lafciviam , ut, 
quod  ujquam  corrumpi  et  corrutnpere  qnreat , in  urbe  vl- 
fatur,  degtneretque  ftodiir  ex'ernb  iuventujr  ^Tacitur, 
Annal.  XIV,  20  j j fondern  er  trat  felbft  auf  der  Bühne 
euf,  Snetoniur,  Net o,  21. 

I 

<)  Suetoniur,  Verpafian.  19:  Sed  et  in  fonere  Faror 
architnimur  perronam  eiur  feren/  imitaorque , ut  elf 
mos,  faßt  ac  iflfta  vivi  , interrogatir  palam  procurato- 
tibur  , quan  i funur  et  pompa  conflaiet  ? ut  audiit , fe- 
flertiutn  centiex , exclama*it,  centum  fibi  fefteitia  darent, 
ao  fe  rel  in  Tiberitn  proiicerent. 

8. 

Glücklicher  waren  die  Römer  in  der  epi- 
schen Poesie,  weil  die  Geschichte  ihres  Vaterlan- 
des , die  Thaten  ihres  Volkes  einen  reichen  und 
an  sich  schon  heroischen  Stoff  darbolen.  Jedoch 
zeigt  sich  in  allen  ihren  epischen  Darstellungen  ein 
dem  Römer  eigentümlicher , der  Kunst  aber  fremd- 
artiger Geist  der  Grösc  und  Erhabenheit,  der,  so  wie 
er  selbst  sich  stolz  erhebt,  auch  seinen  Gegenstand 
zu  erheben  trachtet.  Daher  ist  der  Ton  und  Geist 
der  römischen  Epopöen  mehr  rhetorisch  und  deklama- 
torisch , als  poetisch. 

9- 

Die  ersten  der  römischen  Dramatiker  versuch- 
ten sich  auch  im  Epos:  Livius  Andronicus 

übersetzte  zwar  nur  die  Odyssee  in  lateinische  Ver- 
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se  , ohne  gleichförmiges  Versmafs,  aber  Cn.  Nae- 
vi ns  verfafste  aufscr  einer  Uebcrsetznng  der  Kypri- 
schen  Ilias  ein  heroisches  Gedicht  üben-  den  ersten 
panischen  Krieg,  in  saturnischen  (alten,  uiigebilde- 
ten  und  ungeregelten)  Versen. 

I ' 

Der  Vater  nicht  nur  der  epischen  , sondern  der 
lateinischen  Poesie  überhaupt,  weil  er  die  noch  rohe 
Sprache  und  das  ungeregelte  Versmafs  zuerst  bilde- 
te, ist  Q.  Ennius,  von  Iludiae  in  Calabrien,  geh. 
5i5,  st.  585.  169  v.  Chr.  Mit  ihm  beginnt  die  Mor- 
genröthe  der  römischen  Poesie.  1 ) Catd  Ccnsorius, 
der  ihn  in  Sardinien  hatte  kennen  lernen  , ward 
sein  Schüler  , und  nahm  ihn  rnit  sich  nach  Rom. 
II  ier  genofs  er  die  Freundschaft  eines  Scipio  Nasica, 
Fulvius  Nobilior  u.  a.  Ein  Mann  von  hoher  Kraft 
und  mit  Enthusiasmus  erfüllt  für  die  römische  Poesie, 
versuchte  er  sich  fast  in  allen  Gattungen  der  Dicht- 
kunst, in  der  Tragödie,  Komödie,  2)  der  Lchrpoe- 
sie , der  Satyre  , dem  Epigramme,  am  meisten  aber 
in  der  Epopöe ; denn  das  Epos  ist  die  universelle 
und  wahrhaft  nationale  Poesie,  die  fast  in  alle  Ele- 
mente der  Bildung  cingrcift.  Aufser  einem  epischen 
Gedichte  Scipio  verfafste  er  Annalen,  in  18  B.,  die 
Geschichte  der  Römer  von  den  ältesten  Zeiten  an  his 
auf  sein  Zeitalter  darstellend.  Er  verwebte  die  Annalen 
mit  vielen  Fabeln,  um  llieils  seinen  historischen  Ge- 
genstand poetischer  zu  machen,  theils  der  römischen 
Geschichte  selbst  mehr  Glanz  zu  verleihen.  Nicht 
hlofs  Phantasie  und  Energie  zeichneten  dieses  Epos 
aus  , ob  es  gleich  in  einzelnen  Stellen  den  kunstge- 
bildetcn  Geschmack  späterer  , gräcisircnder  Römer 
beleidigte,  3)  sondern  auch  kräftige  Sprache  und  ein 
geregeltes,  hexametrisches  Sylbenmafs.  4)  Mit  einer 
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umfassenden  Kenntnifs  der  griechischen  Literatur  • 
verband  er  gründliche  Kenntnifs  der  Oscischcn  und 
Lateinischen  Sprache. 

I ) Eigentlich  während  der  zweiten  pnnifchen  Kriegr  blühte 
die  Poefie  bei  den  Rümern  auf ; denn  die  Uebetfetzon- 
gen  der  Livinr  Andronicur  , der  Cn.  Naevior , die  in 
die  Zeiten  der  erften  pnnifchen  Kriegr  fallen  , waren 
blofse  Vorfpiele.  A.  Gellinr,  N»ft.  Attic.  XVIf, 

21 . 42  ff  § 45:  Porciur  antem  Liciniur  ferii» 
poeticam  Romae  coepiffe  , dicit  in  hir  verfibur ; 

Poenicp  bello  fecundo  Mufa  pinnatn  gradu 
Intnlit  fe  bellicofara  in  Romnli  gentem  feram, 

1 . . 1 

Houtiur,  Epift.  II,  I,  156t 

Graecia  capta  feram  riftorem  cepit  et  arter  < 

Intulit  agrefti  Laiio  : fic  horridur  Ule 
Defluxit  nnmerur  Satnrninr , et  grave  Virur 
Munditiae  pepnlere,  fed  in  longnm  tarnen  aevnm 
Manferunt  hodieque  manent  veftigia  rurir. 

Serur  enim  Graecir  admovit  acumina  chartir. 

Et  poft  Funica  bella  quietur,  qnaerete  coepit. 

Quid  Sophocler  et  Tiierpir  et  Aefchylur,  utile  fenent, 
Tentavit  quoqne  rem,  fi  digne  vertere  poffet , 

Et  placuit  fibi , natura  fublimir  et  acer : 

Nam  fpirat  tragkum  fatir  et  feliciter  andet, 

Sed  turpem  putat  infeite  metnitqne  lituram. 

Vergl.  Ger  et  Difp.  de  artir  poetic.  apud  vett.  Roman, 
ortu  et  progreffu.  Carp.  Sagittarii  comment,  de  rita 
et  feriptir  Livii  Andion. , Naerii , Ennii , Caecilii  Statii 
cet.  Altenb.  1672.  8. 

3)  In  der  Kom6die  fchelnt  er  nicht  fo  glücklich  gewefen 
zn  feyn,  alr  im  Epor;  wenigftenr  weift  ihm  Vulca- 
tiur  Sedigitur  beiA.  Gellinr  (Noft.  Attic.  XV, 
24.)pnnter  den  r&mifchen  Komikern  den  zehnten  Platz  an ; 
Multor  incertor  ceitare  hanc  rem  ridemnr, 

Falm&m  poetae  comico  eni  defeiant. 
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Eum  meo  iudicio  errorem  diflblvam  tibi, 
vUt,  contra  ü 'qui»  fentiat , nihil  fentiat. 

Caecilio  palmam  Statio  do  comico. 

Flautus  fecundus  facile  exfuperat  ceteros. 

Dein  Naevius,  qui  fervet,  pretium  tertium  eil. 

Si  erit , quod  quarto  detur , dabitur  Licinio. 

Polt  infcqui  Licinium  facio  Attilium. 

In  Texte»  confequitur  hos  Terentius. 

Turpilius  fepiimum  , Trabe«  odtavum  obtinet, 
Nono  loco  efle  facile  facio  Lu  sei  um. 

Decimum  addo  antiquitatis  cauffa  Ennium. 

5)  Horatius,  EpiA.  II,  i,  5o  s 

Ennius  et  fapiens  et  fortis  et  alter  Homerul, 

Ut  critici  dicunt,  leviter  curare  videtur, 

Quo  promiHa  cadant  et  fomnia  Pythagorea. 

Aber  -wenn  auch  Ennius  kein  griechifcher  Homer  war, 
■was  weder  er,  noch  ein  anderer  Hörner  leyn  konnte, 
To  war  ex  doch  ein  römifcher,  und  nicht  eitle  Grofs- 
fprecherei  iA  es,  wenn  er  fang  (Enn.  Fragm.  ed.  HelTel, 
S.  9.)  : 

Nos  aufi  referare  — 

und  (Ennii  Fragm.  S.  16t.) 

Adfpicite,  o civeis,  fenis  Ennii  imagini*  formam^' 
Heic  voArum  panxit  maxuma  faüta  patrum. 

Nemo  me  lacrumeis  dedoret,  nec  funera  fletu 
Faxit.  Cur?  volito  vivo’  per  ora  virum.  . 
fondern  das  Bewufstfevn  feines  hohen  BeArebens , da* 
Gefühl  feiner  poeiifchen  Kraft.  Richtiger  fagt  Cice- 
ro (Brut.  1 8- ) : ait  ipfe  de  fe  (dafs  er  zuerA  den  Gip- 
fel der  Mufen  erAiegen),  nec  mentitur  in  gloriando, 
und  Macrobius  (Saturn.  VI,  3-):  Nemo  ex  hoc  vile» 
putet  veteres  poetas , quod  verfus  eorum  feabri  nobis 
^identur.  Ille  enim  Ailus  Enniani  feculi  auribus  folus 
placebat,  et  diu  laboravit  aetas  fecuta  , ut  magis  huic 
rnolliori  filo  acquiefceretur.  Die  Römer  fchützten  ihn 
mit  Recht  über  alles , fo  dafa  es  felbft  in  den  fpäteren 
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Zeiten  noch  Ennianißen  gab  (f.  A.  Gell  in  8,  ICodL 
Atlic.  XVIII , 5- ) • Wichtiger  aber,  als  das  Lob  oder  der 
Tadel  aller  anderen,  iß  der  Ausfpruch  <^r  grofsen  Lu* 
er  e liu  s,  de  rer.  nat.  I,  1 16  : 

En  n ins  ut  nofier  cecinit , qui  primus  antoeno 

Detulit  ex  Helirone  perenni  Fronde  coronain  , 

Per  gentes  Italas  boniinum  quae  clara  duerer. 

V 

Vielmehr  iß  cs  ein  fchönes  Zeugnifs  des  noch  un. 
rerderbten  , reinen  und  nationalen  Sinnes , wenn  die 
' meißen  Römer  felbß  noch  zu  Moralins  Zeiten  , wo 
Mehrere  die  Griechen  allein  geltend  machen  Trollten, 
ihren  alten  Dichtern  ergeben  waren.  Denn  die  römifch« 
Kraft,  die  freilich  gegen  die  griechifch’e  Vollendelheit 
ungebildet  und  hart  erfchien  , aber  doch  mehr  eigen- 
thümlichen  Charakter  batte,  als  die  nachgebildete  Fein- 
heit und  Glätte , war  einzig  nur  noch  in  den  älteren 
Dichtern  zu  finden.  Ohne  demnach  das  aufrichtige  und 
edle  Beßreben  des  Horatius  verkennen  zu  wollen, 
der  ßch  gewifs  nur  darum  den  Anhängern  der  älteren 
Dichter  entgegenfetzte , um  auf  die  gebildeteren  Grie- 
chen aufmerkfam  zu  machen  , muffen  svir  doch  die  äl- 
teren Römer,  gegen  ihn  in  Schutz  nehmen.  — Treffend 
würdigt  den  Ennius  Quintilianus  (Inß.  Orat.  X,i): 
Ennium  ßcut  facros  vctußatff  lucos  adoremus , in  qui- 
bus  grandia  et  antiqua  robota  iam  non  tantam  habent 
Tpeciem , quantam  religionem. 

4)  Vor  ihm  waren  die  Sprache  und  das  Versmafs  noch 
gar  nicht  geregelt ; denn  [elbß  in  der  Epopoe  des 
Naevius  war  der  horridtis  verfus  Saturnius  noch  lierr- 
fchend.  Zum  Beifpiele  mögen  diefe  Verfe  (d.  Atil. 
Fortunat.  S.  2679  ff.  dienen: 

Duello  magno  dirimendo,  regibus  fubigendis, 

Fundit,  fugat,  proßernit  maximas  legiones. 

Festus  unter  Saturn.:  Verfus  quoque  anriquißimi, 

quibus  Kaunus  fata  ceciniffe  liominibus  videtur , Satur- 
nii  appellamur,  quibus  «t  a Naevio  bellum  Punicum 
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fcriptum  eR  , et  i multis  aliis  plura  compofita  funt.  Sie 
waren  mriflens  hyperkataleklil'chc  Jamben.  Diefe  ver- 
driingtfe  En  n ins  durch  regglrnäfsige  Hexameter,  wie  er 
felblt  Tagt  (Enn.  Fragm.  S.  7 ff.):  * 

fcripfere  alii  rem, 

Verfibu’,  quos  olim  Faunei  vatcsque  canebant, 

Quom  neque  Mufarum  fropulos  quisque  lupertiret, 

Nec  diiftei  Itudiofus  — erat. 

IO. 

Schwächere  Versuche  in  der  epischen  Poesie 
waren  die  Werke  des  Cn.  Matlias  (f,  6.),  der 

die  Ilias  übersetzte , und  seines  Zeitgenossen  des 
Varro  Alacinus  von  Atace  , einem  Flecken  im 
Narbpnensischen  Gallien,  der^sich  theils  durch  Ucber- 
setzung  deä  Apullonios  des  Rhodiers,  des  Aratos 
u.  a. , theils  auch  durch  eigene  epische  und  beschrci- 
- fcende  Gedichte  bekannt  machte,  1 ) 

Das  erste  kunstgebildele  Epos  , nach  dem  Mu- 
ster des  Ilomcros  und  der  alcxandrinischen  Epiker, 
dichtete  P Virgilius  Maro,  geh.  zu  Andes  bei 
Mantua,  684.  n.  R.  E.  70  v.  Chr.  st.  19  v.  Clir. 

Nach  der  Schlacht  bei  Phil ippi  flüchtete  er  nach 
Rom,  und  erlangtet,  auf  Asinius  Pollio’s  Empfeh- 
lung , durch  Maecenas  die  Verschonung  seines  Erb- 
gutes ,in  Andes.  In  Rom  lebte  er,  unter  dem  Scbu*- 
tze  des  Augustus  und  Maecenas  , sich  und  den  Mu- 
sen. Seine  Aencidc  in  12  B.  ist  die  getreueste 
und  geschmackvollste  Nachbildung  der  Griechen,  2.) 
sowqIü  in  Rücksicht  auf  den  Stoff,  denn  sie  ist 
gleichsam  die  Fortleitung  der  griechischen  Epopoen  - * 
auf  die  römische  Geschichte  , als  vorzüglich  auch  in 
Hinsicht  auf  die  Form;  denn  Gleichnisse,  Bilderund 
«elbst  einzelne  Ausdrücke  sind  den  Griechen  nachge- 
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bildet.  Bei  dieser  Kunslmäfsigkeit  fehlt  ihr  aber 
der  harmonische , lebendige  Geist  des  homerischen 
Epos  , des  altes  in,  seinem  unmittelbarsten  Wesen  , 
in  der  reinsten , unbefangensten  Anschaulichkeit  dar- 
stellt, und  die  einzelnen  Glieder  des  Gesanges  zu  ei- 
nem freigebildeten , selbstständigen  Ganzen  ver- 
knüpft, dagegen  im  Virgilius  alles  nur  kimstmäfsig 
und  mit  überdachter  Absichtlichkeit  an  einander  ge- 
fügt , nicht  organisch  und  poetisch  verbunden  ist. 
Dazu  kömmt  das  römifche  , unpoetische  Bestreben , 
sein  Volk  zu  erheben,  so  djfs  alles  in  künstlicher 
Beziehung  steht  auf  den  Glanz  der  Römer  und  die 
Herrlichkeit  des  Julischcn  Stammes.  Dieser  rhetori- 
sche Geist  zeigt  sich  auch  im  Einzelnen  der  Darsteh- 

«f  6 

lungp  denn  alles  , auch  das  an  sich  keiner  Erhebung 
fähige,  sucht  der  Dichter  auf  eine  unnatürliche, 
oft  frostige  Weise  durch  den  poetischen  Ausdruck 
zu  verschönern;  daher  aus  dem  Tone  und  Geist© 
seiner  Darstellung  sowohl  im  Ganzen,  als  im  Ein- 
zelnen deutlich  hervorgeht , dafs  ihm  die  Kunst 
nur  Künstlichkeit,  die  Form  also  das  Wesen  der 
Poesie  war.  Auch  wurde  dieser  Formalismus  seiner 
Poesie  schon  durch  die  gelehrte  Nachbildung  der 
Griechen  herbeigeführt. 

So  kalt  und  unpoetisch  .aber  das  innere  Wesen 
seiner  Poesie  ist , so  gebildet , edel  und  wohllautend 
ist  seine  Sprache.  Sie  hält  die  Milte  zwischen 
dem  rauhen  und  harten  Stile,  seiner  Vorgänger  und 
dem  gekünstelten  , schwülstigen  Vorlrage  seiner 
Nachfolger.  Ihr  Wesen  ist  Richtigkeit,  Reinheit  und 
geschmackvolle  Elegapz;  und  was  sie  ins  Besondere 
/vor  der  homerischen  Sprache  hei  solchen  auszeich- 
net,  denen  die  Poesie  mehr  Form  ist,  als  Geist  und 
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inneres  Leben  , ist  die  gebildete  Feinheit  und  Wür- 
de, obgleich  dieses  blofs  v negative  Tugenden  sind 
gegen  das  kräftige , anschauliche  und  rein  objektiv* 
Leben  der  homerischen  Darstellung. 

i)  Q uin  tilian. , lull.  Orat.  X,  i:  Atacinus  Varra 
in  iis , per  quae  nomen  eit  aflecutus , interpres  opeiis 
alieni , uon  fpexnendus  quidem  , verum  ad  augendam 
faeuitatem  direndi  paruin  locuplea.  Vergl.  iiubnkeu'a 
Epilt.  Crir.  II. 

3)  Quintiliauus,  I,  i ! Itaque  ut  apud  , fllos  Home- 
rus,  lic  apud  nos  Virgilius  aufpicatidimum  dederit 
exordium  , omnium  eius  generis  poctarum  Graecorunt 
noflrorumqne  illi  haud  dulde  proximus.  Utar  enim  ver- 
bis  iisdem  , quae  ex  Afro  Domitio  iuvenis  accepi, 
•qui  mibi  iuterrogami , quem  Homero  crederei  maxime 
accedere,  Secundus,  inquit,  e/t  Virgilius , prupior  tarnen 
primo , quam  tertio.  Et  hercle  ut  illi  naturae  coelefti' 
atque  iramortaü  ceflerimus  , ita  curae  et  diligemiae  vel 
■ideo  in  hoc  plus  eit,  quod  ei  fuit  magis  laborandum , 
"et  quantum  eminentioribus  vincimur,  forialTe  aequalitate 
penfamus.  Macrobius,  Saturn.  V,  2 : Cave  — Grae- 
corum  quemquam  vel  de  fummis  atuJloribus  tantam 
graecae  doftrinae  haufiiTe  copiam  credas,  quantam  fol- 
lertia  Maronis  vel  alfecuta  eil,  vel  in  fuo  opere  digefliu 
Kam  praeter  pbilofophiae  et  altronomiae  amplam  illam 
copiam  — non  parva  funt  alia,  quae  traxit  a Graeeis, 
' «t  carmini  fuo  , tanquam  illic  nata  , inferuit.  — Vel. 
quod  evferlionem  Trojae  cum  Sinone  Tuo  et  equo  ligneo 
ceterisque  Omnibus,  quae  librum  fecuridum  faeiunt,  a 
l’ifandio  paene  ad  verbum  transfcTipferit?  — Quae  fide- 
liter  Maro  interpretanilo  fabricatus  efl  libi  Iliacae  ur- 
bis  ruinam.  — Jam  vero  Aeneis  ipfa  lionne  ab  Homero 
fibi  mutuata  eil  errorern  primum  ex  OdylTea  , deinde  ex 
Iliade  pugnas  ? — quia  operis  ordinem  neceflario  re- 
rum  ordo  mutavit , quum  apud  Homerum  prius  Iliacum 
bellum  gelt  um  lit,  deinde  revertenti  de  Troia  error  coa- 


Digitized  by  Google 


V 


446 

tigern  Ulvlli , apud  Maronem  vero  A,eneae  narigatlo  bel- 
la  , quae  poftea  in  Italia  fnnt  gefta  , praectfierit.  — 
Quid?  quod  et  omne  Opus  Y'irgilianum  velut  de  quo- 
dam  Homerici  operis  fpeculo  formaium  eit?  Darauf 
fiellt  Macrobius  bis  «um  tylen  Cap.  eine  Verglei- 
chung des  Virgilius  und  Homtrus  im  Einzelnen  an,  um 
au  zeigen,  wie  Virgilius  den  Homcros  nai  ligebildet ; im 
»7ten  Cap.  führt  er  Stellen  an,  wo  Virgilius  andere 
griechifche  Dichter  nachahmte,  und  im  erilen  Cap.  des 
6ten  Buchs  ff.  ilellt  er  dar,  was  Virgilius  den  älteren 
rümifchen  Dichtern,  vorzüglich  dem  Ennius,  zu  ver- 
danken habe.  Vorzüglich  für  die  fpäteren  Römer  war 
Virgilius  das  Ideal  der  epifchen  röche.  So  hngt  Sta- 
tius  in  feiner  Tbebaide  : 

— nec  tu  divinam  Aeneida  tenta, 

Sed  longe  fequere  et  vefligia  femper  adora. 

Eben  die  Vollendung  in  der  Form  hat  auch  oft  die 
neueren  Kunftrichter  bewogen,  den  Virgilius  allen  Dich- 
tern, felbll  dem  Homeros  , vorzuziehen;  der  oft  erneu- 
erte Streit  über  den  Vorzug  des  Virgilius  vor  dem  Ho- 
merus  ift  bekannt  genug.  Gröfstonlbeils  aber  find  fol- 
che  Urtheile  über  die  Vorzüge  des  Virgilius  vor  dem 
Homerus  aus  einer. höchit  oberflächlichen  Anficht  und 
einem  gänzlichen  Misverftändniffe  der  Eigenheiten  der 
homerifehen  Sprache  und  Darfiellung  hervorgegan- 
gen. So  find  ganz  feicht  und  ohne  allen  Sinn  für  I’oe- 
fie  die  Urtlieile  des  J.  Caefar  Scaliger  in  feiner  Poetik 
(B.  V.  K.  r £f ) , wenn  er  z.  B.  das  Homerifclie  TCcJjtJ 
UIX llf  als  Beiwort  des  weinenden  Achilleus  u,  a.  tadelt, 
die  neuern  Abhandlungen , die  mit  Lobfprüchen  über 
die  Vonrefflichkeit  des  Virgilius  überfüllt  find , nicht 
«nzuführen. 

1 I. 

Die  Nachfolger  des  Virgilius  in  der  epischen 
Poesie  waren  noch  mehr  von  dem  alcxandriniscbcn 
und  rhetorischen  Geiste  ihres  Zeitalters  angesteckt. 
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Ihre  Epopöen  sind  iin  Ganzen  nichts  als  rhetorisch 
und  poetisch  ausgeschmiickte  Geschichten. 

M.  Annaeus  Lucanns,  aus  Cordnba , st.  C5 
n.  Clir. , der  Verfasser  eines  unvollendeten  Epos, 
Pharsalia  betitelt,  das,  gröfslenthcils  nach  Caesar’» 
Counnentarien  , die  Geschichte  des  bürgerlichen 
Kriegs  zwischen  Caesar  und  Pornpeius  bis  auf  die 
Belagerung  des  ersteren  in  Alcxapdria  erzählt,  zeigt 
überall  die  rhetorische  Anstrengung,  etwas  grofses 
und  aufserordentliches  zu  sagen;  aus  dieser  rhetori- 
schen Spannung  sind  alle  seine  Bilder  und  Ausdrü- 
cke hervorgegangen.  Dennoch  zeigt  er  Geist  und 
Talent.  * ) 

Valerius  Flaceus,  bl.  70  n.  Chr. , dessen 
Argonautica  ebenfalls  unvollendet  geblieben , ist 
ein  sehr  gelehrter  Dichter,  der  unter  allen  spä- 
teren, blofs  nachahmenden  Dichtern  auch  durch  Ta- 
lent sich  auszeichnet.  Er  ist  nicht  so  schwülstig 
und  gekünstelt,  wie  die  anderen. 

C.  Silius  Italiens,  des  vorigen  Zeitgenosse, 
Verfasser  eines  Epos  , Punica,  über  den  zweiten  pu- 
nischcn  Krieg,  wozu  er  de»  Stoff  ans  des  Liviu» 
Geschichte  genommen  , liieng  ganz  vom  Virgilius  ab. 
Er  besafs  mehr  Fleifs  und  Gelehrsamkeit , als  Ta- 
lent, und  entfernte  sich  oft  zu  sehr  von  seinem  rei- 
neren Vorbilde,  weil  »V  überall  durch  rednerischen 
Schmuck  und,  Gelehrsamkeit  zu  glänzen  suchte. 

P.  Papi  ni  us  Statius,  aus  Neapel,  um  das 
J.  $5.  n.  Chr. , verfafste  zwei  epische  Gedichte,  die 
Thebais,  in  12  B. , die  Geschichte  des  Thebäischcn 
Kriegs  enthaltend  , und  die  Achillcis,  in  2B. , die  der 
Anfang  einer  poetischen  Lebensbeschreibung  - des 
Achilles  ist.  In  jenem  batte  er  wahrscheinlich 
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die  Zyklischen  Dichter  vor  Augen,  im  Ganzen  aber 
■timte  er  den  Virgilins  nach.  Seine  Darstellung  ist 
zu  überladen  und  gesucht. 

Die  letzten  Versuche  iu  der  epischen  Poesie  sind 

die  Gedichte  des  Glaudius  Claudianus  aus  Ale- 

» 

xandria  3g 5 n.  Chr. , der  zwar  griechische  Bildung 
und  eine  vertraute  Bekanntschaft  mit  den  Römischen 
Classikern  halte,  aber,  seinem  verderbten  Zeitalter 
unterliegend , nichts  als  eine  rhetorische  und  höchst 
schwülstige  Nachlese  der  schon  untergegangenen 
Kunst  hervorbringen  konnte.  Doch  in  einem  gün- 
stigeren und  reineren  Zeitalter  hätte  seine  Dichter-- 
kraft  gewifs  alle  anderen  Epiker  überglänzt. 

1}  Quintilianu«,  lall.  Orat.  X,  j : Lucanus  ardeca 
et  concitarus  et  fenxemiis  clariOLmis,  et  ut  dicam,  quod 
fentio . magis  oratoribus  quam  poetis  annumerandus. 
Vergl.  über  die£e  und  die  andereiUfpiker  die  Abh.  in  d. 
Nachträgen  zu  S u 1 z e r ’s  allgem.  T h e o r.  der 
fchön.  Küche,  B.  VII.  St.  a.  ff.  S..557  ff. 

12. 

Auch  hei  den  Römern  sind  die  Anfänge  der  lyri- 
schen Poesie  Hymnen  gewefen.  Denn  hymnisch  wareu 
die  Axamenta  der  Salier,  und  der  erste  der  römi- 
schen Dichter,  Livins  Andronicus,  dichtete 
wärend  des  zweiten  panischen  Krieges , im  J.  d. 
St.  547.,  einen  Hymnus  za  einer  Supplication.  *) 
Zum  Theil  hymnisch  waren  auch  die  Tischgesänge 
zur  Verherrlichung  berühmter  Männer.  2 ) Sobald 
aber  die  Römer  mit  der  griechischen  Poesie  bekann- 
ter wurden , scheinen  diese  hymnischen  und  skoli- 
schen  Gesänge  aufgehört  zu  haben. 

Die  vornehmsten’  Lyriker  der  Römer  sind  C. 
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Valerius  Catullus  und  Q.  Horatius  Flac-  , 
cu  s. 

Catullu«,  aus  Verona , bl.  70  v.  Chr. , der  in 
gröfseren,  erzählenden  und  elegischen  Gedichten  die 
Griechen  theils  übersetzte,  theils  nachalimte,  zeigt 
in  den  kleineren  Gedichten  eigcnthiimliches  Leben , 
Zierlichkeit  und  Lieblichkeit.  Doch  neigen  sich 
mehrere  schon  zum  modernen  Epigramme  hin.  3 ) 

Horatius,  aus  Venusia  in  Apulien,  65  v. 

Chr. , ist  der  vollendetste  Lyriker  der  Römer , 4 ) y 
obgleich  in  allen  seinen  Oden  die  Spuren  der  Nach- 
ahmung sichtbar  sind;  aber  an  Kunstsinn  und  Bil- 
dung hat  ihn  kein  römischer  Dichter  übertroiien. 

Was  seine  Oden  besonders  anziehend  macht,  ist  bald 
der  heitere  Lebensgeist , verbunden  mit  Grazie  und 
Jovialität , bald  auch  das  erhabene  Gefühl  der  Rö- 
mertugend, deren  letzter  Hauch  vorzüglich  seine  « 
Nationalgesänge  beseelt.  Da  hingegen  , wo  er  blofs 
Nachahmer  der  Griechen  ist,  hat  die  künstliche  Nach- 
bildung das  poetische  Leben  gelödtet ; hjer  ist  er  oft 
frostig  ,und  steif. 

Rhetorisch,  den  Mangel  an  wahrer  Begeisterung 
und  inniger  Empfindung  durch  Kunst  und  Nachah-  / 
mung  verbergend,  ist  die  Sammlung  der  lyrischen 
Gedichte  des  Papinius  Statius,  des  Epikers, 

Sylvae  betitelt,  die  sich  daher  auch  mehr  durch  Ge- 
lehrsamkeit als  Geschmack  auszcichncn.  Auch  das 
Pervigilium  Veneris,  eine  Einladung  zur  Nacht- 
feier der  Venus,  am  Vorabende  des  Festes  gesungen, 
das  sich  sonst  durch  lebendige  Einbildungskraft  und 
anmutliige  Bilder  empfielt , verkündet  in  Geist  und 
Sprache  ein  späteres  Zeitalter. 

All’s  Grundrifs  d.  Philologie.  2 9 
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Die  späteren,  kleineren  Gedichte  des  Äusonins 
und  Claudianus,  im  4ten  Jalirh.  , sind  zu  ge- 
künstelt; die  Hymnen  des  Aurelius  Pruden- 
tius,  eines  Spaniers,  zeichnen  sich  durch  ihren 
poetischen  Ausdruck,  mehr  aber  noch  durch  ihren 
frommen  Inhalt  aus.  Auch  des  Coelius  Sedu- 
lius  Gedichte,  aus  dem  5ten  Jahrh.,  haben  mehr  re- 
ligiösen, als  poetischen  Werth. 

*)  f.  Li  nui,  XXVII,  57. 

a)  f.  J.  3-  Anm.  2. 

3)  In  den  Liedern  ifl  feine  Lieblichkeit  der  Anakreonti- 
fchen  gleich;  A.  G e 1 1 i u « , N o <5t.  Attic.  XIX,  9: 

, ecquia  noftrorum  poetarum  tarn  fluentes  carniinum  deli- 
cias  feciffet  ? nifi  Catulli/s,  inquiunt,  forte  pauca, 
et  Calvua  itidem  pauca.  Ala  iainbifchcr  Dichter  aber 
iß  er  fatyrifch  und  epigraminatifch.  Quintilianua,  ' 
Inß.  Orat.  X,  1:  Jambus  non  fane  a Romanis  cele- 
bratus  eß  ut  proprium  opus , a quibuadam  interpofitus, 
cuiua  acerbitas  in  Catullo,  Bibaculo,  Horatio. 

4)  Quintilianua,  I,  1:  At  Lyricorum  idem  Hora* 
tiua  fere  folua  legi  dignus.  Nam  et  infurgit  aliquan* 
do,  et  plenus  eß  iucunditatis  et  gratiae,  et-  variia  figu* 
ria  et  verbis  felicifüme  audax. 

13»  ' 

Nicht  allein  die  bald  feierliche,  bald  scherzend« 
Ode  der  Römer  afhmete  griechische  Kunst  und  Bii- 
1 düng,  sondern  auch  ihre  Elegie  war  ganz  der  grie- 
chischen , vorzüglich  der  alexandrinischen  und  eroti- 
schen , nachgebildet. 

Mehr  Uebersetzungen  sind  die  Elegiecn  des  Ca- 
tul lus  , dagegen  zeichnen  sich  die  des  Albius  Ti- 
bullus,  aus  Rom,  3o  v.  Chr. , durch  eigenlhiimli- 
che  Zartheit , Sanflmuth  und  schwärmerische  Lieb« 
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aus,  wenn  er  auch  oft  zur  blof*  sinnlichen  Senti- 
mentalität sich  hinneigt  und  in  leere  Empfindungen 
xerfliefst.  > ) 

Kräftiger  und  freieren  Geistes  sind  die  Elegieen 
des  Sextus  A urelius  Propertius,  aus  /Um- 
brien , st.  16  v.  Chr.  , die  vollendetsten  Nachbilder 
der  griechischen  Elegie.  Am  meisten  batte  er  den  Phi- 
letas  und  Callimachus  vor  Augen.  a)  Dafs  ihn 
der  heroische  Römergeist  auch  bei  der  gelehrten  und 
künstlichen  Nachbildung  der  Griechen  nicht  verlas- 
sen hat , und  dafs  er  sich  mit  eigner  Dichterkraft 
emporscliwingen  konnte , beweisen  vorzüglich  die 
Elegieen  des  vierten  Buchs,  wo  er  Gegenstände  aus 
der  römischen  Geschichte  behandelt.  Hier  war  er  auch 
das  grofse  Vorspiel  der  römischen  Heroide ; denn 
der  Cornelia  Sendschreiben  an  ihren  Gatten  Paulus 
und  die  Klagen  der  Aretheusa  an  Lycotas  sind  Mu- 
ster von  heroisch  - lyrischer  Poesie;  grofs  und  edel 
sind  die  Gedanken  und  Empfindungen  , wahr  und 
innig  die  Darstellung,  kräftig  und  rein  die  Sprache. 

Die  der  Sulpicia  zugeschriebenen  Elegieen,' 
die  das  vierte  Buch  der  Tibnllischen  ausmachen, 
sind  ausgezeichnet  durch  schöne  Empfindung  und  freie 
Bildung.  Dagegen  sind  die  Liebes -und  Trauerele- 
gieen,  Amores  und  Tristia,  des  P.  Ovidius  Naso, 
geb.  zu  Sulnio , 43  v.  Chr. , mehr  witzig  und  spie- 
lend , als  poetisch  und  aus  wahrer  Begeisterung  ent- 
sprungen. Sinnliche  und  oberflächliche  Ucppigkeit 
ist  der  allgemeine  Charakter  seiner  Poesieen. 

Einem  Zeitgenossen  des  Ovidius,  dem  G.  Pedo 
Albinovanus,  wird  die  Elegie  an  die  Livia 
über  den  Tod  des  Drusus  zugeschrieben , die  sich  / 

ag  * 
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durch  Innigkeit  der  Empfindung  und  Reinheit  der 
Darstellung  empfielt.  Die  dein  Cornelius  Gallus 
beigelegten  Elegieen  haben  einen  späteren  Verfasser. 

i)  Quintilianus,  Infi.  Orat.  X,i:  Elegia  Grae- 
cos  quoque  provocamus  , cuius  mihi  terfus  atque  ele- 
gans  maxiroe  videtur  audtor  Tibullus.  Sunt  qoi 
Propertium  malunt.  Ovidius  utroque  lascivior, 
ficuc  durior  Gallus. 

3)  P r o p e r t.  III,  i : 

Callimachi  manes  et  Coi  JCacra  Pbilcta«, 

In  vefirum , quaefo,  me  finite  ire  nemus, 

Primus  ego  ingredior  puro  de  fonte  facerdo» 

Itala  per  Graios  orgia  ferre  cboros. 
lieber  die  römifeben  Elegiker  vergl.  Nachträge  zu 
Sulzer's  allg.  Theor,  d.  fch ö n. ‘Kü ri fi.  B.  II.  i 
St.  B.  III.  i St.  a St.  S.  325  ff.  Conz  in  Hauff’« 
P h i 1 o 1 o g.  B.  1.  St.  1.  S.  160  ff.  St.  2.  S.  72  ff. 

14.  , 

Das  Epigra  mm  erhielt  hei  den  Römern  eine 
bald  satyrische , bald  witzige  Richtung.  Mehr  saty- 
risch  und  jambisch  sind  die  kleineren  Gedichte  des 
Catullus,  mehr  witzig , so  dafs  die  anfangs  er- 
regte Erwartung  durch  eine  unvermuthete  , scherz- 
hafte Wendung  in  Nichts  sich  auflöst,  die  Epigram- 
me des  M.  Valerius  Martialis,  aus  Bilbilis 
in  Spanien,  90  n.  Chr. , Sprache  und  oft  beifsender 
Witz  machen  seine  Epigramme  zu  den  vorzüglich- 
sten des  römischen  Allcrthums. 

Die  Epigramme  der  früheren  und  späteren  Zeit  j 
unter  denen  die  lusus  in  Priapum  und  die  carmina 
sepulcralia  die  merkwürdigsten  , sind  zusammen- 
gestellt in  der  Burmannischcn  Anthologia  veterum 
latinorum  epigrammatum  et  poematum  (Amst.  1774- 
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■a  B.  4).  Die  Epigramme  des  Dec.  Magnus  Auso- 
nius,  aus  Bourdeaux  (379  n.  Chr.  Constil ) , des 
Claudianus,  des  Coeiius  Firmianus  u.  a, 
sind  gröfstentheils  von  poetischem  Lehen  entblöst. 

I f- 

Die  in  der  Mitte  zwischen  der  mimisch-  drama- 
tischen und  lyrischen  Dichtkunst  liegend*  bukolische 
oder  idyllische  Poesie  hat  bei  den  Römern  , olinger 
achtet  der  herrlichen  Muster  in  der  griechischen  Bu- 
kolik,  doch  nie  das  frei  'gebildete,  ironische  und 
individuell  - -kräftige  Leben  erlangt.  Denn  die  Rö- 
mer waren  zu  ernst  und  praktisch  gesinnt,  um  die 
Poesie  auch  als  schönen , ironischen  Wiederschein 
des  wirklichen  Lebens  lieben  zu  können. 

So  zerstörte  Virgilius  in  seinen  Eklogcn  das 
selbstständige  und  freie  Leben  des  griechischen 
Idylls  , das  er  doch  oft  wörtlich  nachbildete  , durch 
die  allegorischen  Beziehungen  auf  politische  Ereig- 
nisse und  besondere  Begebenheiten  seines  eigenen 
Lebens.  Seine  Schäferwelt  hat  kein  eigen  gebildetes, 
individuelles  Leben,  sondern  sie  dient  blols  zur  Al- 
legorie. Darum  ist  alles  in  ihnen  so  unlcbendig  und 
kalt,  so  zwischen  dem  Begriffe  und  der  bukolischen 
Versinnlicliung  des  Begriffs  schwankend  und  halb 
wahr , dafs  sie  höchstens  nur  der  poetischen  Sprache 
wegen  gelesen  zu  werden  verdienen.  * ) 

Noch  schwächer  und  unpoetischer  sind  die  dem 
Virgilius  nachgcbildet'cn  Idyllen  des  Julius  Cal- 
purnius,  aus  Sicilien  , 2go  n.  Chr.  Was  sie  allein 
auszeichnet,  ist  ihre  Sprache  für  ein  so  spätes  Zeit- 
alter. 
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Aach  die  Idyllen  des  Ans on ins  eropfielt  mehr 
Leichtigkeit  des  Ausdrucks,  als  Erfindung. 

i)  Horatitis,  Satyr.  1,  .10,  44.  preifei  des  Virgilias 
Eklogen  alt  Freund : 

— Molle  atque  facetutn 
Virgilio  annuerunt  gaudenies  rure  Camoenae. 

^ l6. 

0 

Bei  den  Griechen  zog  sich  die  vom  salyrischen 
Drama  ausgegangene  Komödie,  als  sie  ihre  öffentli- 
che Freiheit  verlohren  halte,  in  den  engeren  Kreis 
des  bürgerlichen  und  häuslichen  Lebens  zurück,  und 
wurde  durch  Philosophen  und  Gelehrten  zum 
Schmähgedicht,  (die  Sillen  der  eleatisehen  Philoso- 
phie, des  Timon,  u.  a.).  Eben  so  bildete  sich  aus 
den  ursprünglichen,  satyrischen  ( Fescenninischen  und 
Atcllanischen  ) Spielen  der  Römer,  1 ) nach  dem  Mu- 
ster der  griechischen  Komödie  und  der  blofs  zum 
Lesen  bestimmten  satyrischen  Gedichte , die  vor- 
zugsweise so  genannte  Satyr e hervor.  Sie  zog  6ich 
aber  immer  mehr  in  das  Privatleben  zurück,  je  we- 
niger der  Komödie  und  den  satyrischen  Schauspielen 
bei  den  Römern , nach  dem  Geist  ihrer  aristokrati- 
schen Verfassung  und  Bildung,  freies  und  öffentli- 
ches Leben  vergönnt  war.  So  wurde  die  Satyre  im- 
mer subjektiver,  aus  dem  äusseren  Leben  in  das 
Innere  des  Gcmüths  sich  zurückziehend,  bis  statt 
der  Züchtigung  und  Verspottung  anderer  die 
-Selbslbclrachtung  und  jovialisclic  Stimmung  in 
ihr  herrschend  wurde  , welche  des  Horatius  Satyren 
.auszeichnen. 

Die  Satyre  hat  ihren  Nahmen  von  den  Satyrn, 
den  muthwilligen  und  spottenden  Wesen , die  in  der 
Begleitung  des  Bakchos  sind  (Spott  und  fröhlige 
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Bclachung  ist  das  wahre  Element  der  begeister- 
ten Lust,  der  festlichen  Freude).  Sie  ist  keine  rö- 
mische Erfindung,  denn  die  Griechen  hatten,  so 
wie  die  Römer , zwei  Arten  der  Satyre , eine  dra- 
matische , das  satyrische  Drama , und  eine  blofs 
zum  Lesen  bestimmte,  die  Sillen.  Daher  können 
sich  die  Römer  die  Satyre  nur  insofern  zueig- 
nen, *)  als  sie  die  Satyre  nicht  öffentlich  und  dra- 
matisch, sondern  blofs  individuell  und  subjektiv  be- 
handeln durften,  dagegen  bei  den  Griechen  die  zum 
Lesen  bestimmte  Satyre  nie  allgemein  herrschend 
wurde.  Aber  auch  bei  dieser  Behandlung  waten  sie 
durch  das  Gesetz  der  zw  ölf  Tafeln  so  beschränkt , 
dafs  die  Satyre  endlich  zu  einem  Selbstgespräche 
(Sermo,  nach  dem  Muster  der  Sokralischen  Dialo- 
gen), der  Spott  zur  Laune,  die  Geisselung  zur 
Selbstbetrachtnng  wurde. 

Nur  als  das  Laster  empörte  und  nicht  mehr 
eine  freie  , jovialischc  Ansicht  des  menschlichen  Le- 
bens verstattete,  erhob  sich  wieder  die  Satyre , um 
als  ernste  Züchtigung  ihre  Geifsel  zu  schwingen. 

l)  Ganz  befiimmt  ift  im  Livius  (VII,  a)  die  Stufenfol- 
ge des  römifchen  Dramas  fo  angegeben,  dafs  die  erden, 
noch  ungebildeten  Gattungen  poetifclicr  Spiele  die  Fe- 
feenninen  und  Atellanen  waren , diefe  darauf,  nach  dem 
Vorbilde  des  Etrurifchen  Schaufpiela , mit  Gelang  und 
Tanz  verbunden,  zum  fatyrifchen .Drama  wurden,  bis 
Livius  Andronicua  zuerd  das  ungebundene  und  vielarti- 
ge Spiel , die  implctas  modis  Tantras , in  welchem  die 
Fülle  und  das  freie  Leben  des  Komifchen  keine  Gebun- 
denheit und  Regelmäfsigkeit  zuliefs , nach  dem  Moder 
der  griechifclien  Tragödie,  zum  eigentlichen  Drama  bil- 
dete durch  Einführung  einer  bedimmten  Handlung. 
Saturae  oder  Satyrae  bezeichnet  alfo,  wie  da«  grie- 
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chifcbe  ffxTV^OI  > das  fatyrifche  Drama.  Dafs  die  Römer 
io  der  früheren  Zeit  ein  dem  griecbifchen  ähnliches  fa- 
tyrifches  Drama  hatten,  bezeugt  auch  Dion,  VII,  7a. 
Und  wie  wiil  man  faturae  beim  Livius  fonft  verlieben  ? 
Wohl  weis  ich  , dafs  man  auf  die  Autorität  der  alten 
Grammatiker,  die  oft  nur  deuten,  wo  fie  die  Wahrheit 
weder  erkennen  , noch  ahnden  , fatura  für  ein  Mifcbge- 
dicht  nimmt,  fo  dafs  es  gleichfam  ein  mit  allen  For- 
men und  Dingen  gefättigtes  , erfülltes  Gedicht , ein 
Quodlibet  wäre,  wie  lanx  fatura,  nach  dem  Acron  zu 
Horat.  Satyr.  I,  1 : lanx  plena  diverfis  frugibus  in 
templum  Cereris  infertur , quae  fatura  nomine  appella- 
tur  ; und  lex  fatura  , multis  rebus  conferta , nach  dem 
F e s t u s ; fo  erklärt  es  auch  D i o m e d c s , III,  a : Olim 
carmen,  quod  ex  variis  poematibus  conflabat,  Satyra  v'o- 
cabatur,  quäle  fcripferunt  Ennius  et  Pacuvius.  Aber 
kann  ein  folches  Quodlibet  in  der  Stelle  des  Livius  ver- 
Aandea  werden,  wo  er  von  dramatifclien  Spielen  redet? 
Sed  impletas  modis  läturas  , defcripto  iam  ad  tibicincm 
cantu , motuque  congruenti  peragebant.  Und  ifl  es  in 
irgend  einer  Hinficlit  auf  die  Satyre  paffend?  Deun 
wenn  auch  die  früheren  Satyriker,  Ennius,  Pacuvius  und 
Varro  abwechfelnde  Formen  der  Darflellung  in  ihren 
Satyren  hatten  , können  diefe  darum  Saturae  , Mifcbge- 
dichte,  genannt  werden?  Und  gefetzt,  man  wolle  das 
Wefen  einer  Dichtungsart  nach  der  äußeren,  oft  nur  , 
zufälligen  Form  bezeichnen , pafst  Satura  noch  auf  die 
ausgebildetcn  und  vollendeten  Satyren  eines  Horatius, 
Perfius  und  Juvenalis , deren  Stoff  und  Form  geregelt 
und  gleichartig  ili?  Auch  hat  man  nicht  bedacht,  dafs 
(atur  fclbfl  vom  griechifclien  ff06TO£  herkömmt,  und 
nach  der  Idee  diefer  mytbologifclien  Wefen  urfprüng- 
lich  üppig  bedeutet,  dann  reichlich,  voll  und 
fatt.  Warum  foll  man  alfo  Satyra  n#ch  dem  abgeleite- 
ten fatur  erklären , nach  welchem  es  keinen  paflenden  , 
das  Wefen  der  Satyre  bezeichnenden  Sinn  gewährt,  und 
nicht  vielmehr  vom  urfprünglichen  1 was  allein 
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nicht  blofs  den  Stoff,  fondern  auch  die  Form  der  Satyr* 
erklärt,?  Da»  Wefen  des  Komifchen  ift  nehmlich  Spott 
und  Belacliung,  fowohl  beifsende,  als  fcherzende;  feine 
Form  ift  eben  fo  frei  und  ungebunden,  al»  fein  Geifl; 
daher  die 'Fülle  in  Stoff  und  Form  da»  eigentliche  We- 
fen des  Komifchen  und  Satyrifchen  ift  , und  die  römi- 
fchen  fatyrifchen  Dramen  modis  impletae  faturae  beim 
Liviu»  heiffen.  Die  freie  Abwecbfelung  der  Formen 
in  den  Satyren  des  Enniu»  u.  a.  follte  man  alfo  vielmehr 
aus  dem  Wefen  des  Komifchen  und  Satyrifchen  erklä- 
ren, flatt  aus  ihr  den  nichts  bedeutenden  Nahmen  der 
S 4 t i r a ( denn  fo  fchreiben  die  Neueren  das  Wort  Sa- 
tyra)  abzuleiten.  Was  im  fatyrifchen  Drama  die  rifores 
und  dicaces  Satyri  (Ho rat.  Ar.  poer.  325.)  waren,  in 
«eigener  Perfon  handelnd  dargeftellt , das  find  bei  dem 
nicht  für  das  Theater  dichtenden , fpäteren  Satyriker 
Ironie,  Parodie,  Spott,  Schere,  Laune,  Muthvville  und 
alle  die  Genien  , die  den  Satyr  umflattern.  — Anderer 
Meinung  über  den  Urfprung  und  Charakter  der  rümi- 
fchen  Satyre  find  Is.  Cafaubonus,  de  fatirica  Gr.  et 
Rom.  poet.  c.  not.  I.  I.  Rambach,  Hai.  1774.  8-  I* 
A.  Vulpius,  de  Satirae  Latin,  natura  et  raiioiie  eius- 
que  feriptoribus  , Pat.  >744-  G.  L.  König,  de  Satira 
Romana,  eiusqoe  auötoribus  praecipuis,  Oldenb.  17964 
8-  “•  a. 

s)  Freilich  find  es  zwei  vollgültige  Autoren  , welche  die 
Satyre  für  eine  römifclie  Erfindung  ausgeben,  Hora- 
tius  nehmlich  und  Quintilianus,  Jener  Tagt  (Satyr. 
I,  10,  66) 

Quam  rudis  et  Graecis  intacti  carminis  au&or. 

vom  Ennius,  als  Erfinder  der  fatyrifchen  Poefie.  Quin« 
tilianus  (Infi.  Orat.  X,  i.):'Satyra  quidem  tota  no- 
ftra  efl.  Aber  eigentlich  ifl  es  nur  Horatius , der  in  Be- 
trachtung kömmt;  denn  Quintilianus  kanp  blofs  deflen 
Autorität  gefolgt  feyn.  Unläugbar  (denn  dafs  die  Grie- 
chen latyrifche  Dramen  und.  andere  fatyrifclie  Gedichte» 
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als  Sillen  u.  a.  hatten,  wird  doch  wohl  niemand  be- 
zweifeln) kannten  die  Griechen  die  Satyre,  welche  die 
Römer  hatten , nur  ifl  fie  bei  ihnen  nie  fo  zur  berrfcben- 
den  und  befonderen  Dichtungsart  geworden , wie  bei 
den  Römern  , weil  bei  den  Griechen  > fo  lange  ihre 
Kunfl  blühte,  auch  das  fatyrifche  Drama  fortdauerte, 
und  ihrem  öffentlichen  Leben  und  Geiiie  gemäfs  die 
dramatifche  Satyre  jede  andere,  am  meiften  aber  die  von 
Einzelnen  blofs  gefchriebene , verdunkeln  mufste.  Ent- 
weder hat  alfo  Höratius  die  Worte  Graecis  intadti  car- 
minis  als  Dichter  nicht  fo  genau  genommen , fo  dafs  er 
fie  eigentlich  nur  fo  verbanden  willen,  wollte,  die  Grie- 
chen hätten  die  Satyre  nicht  fo  zur  befonderen  Dich- 
tungsart gebildet,  wie  die  Römer  , als  befondere  Dich- 
tungsart hätten  lie  die  Satyre  nicht  gekannt  und  ausge- 
iibt,  oder  — er  haue  vergelten,  dafs  die  Griechen  auch 
blofs  zum  Lefen  beftimmte  Satyren  hatten,  wie  die  Rö- 
mer; was  ihm  um  fo  leichter  konnte  entfallen  feyn, 
weil  die  Satyre  bei  den  Griechen  nie  herrfchend  und 
befondere  Dichtungsart  geworden  ill.  Jul.  Ca.ef.  Sca- 
liger  hat  daher  Recht,  wenn  er  in  feiner  Poetik  (I, 
sa.  S.  47)  tagt:  Idcirco  falluntur,  qui  putaut  Satyram 
elfe  latinam  totam.  A Graecis  enim  et  inclioata  et  per- 
feöta  primum,  Latinis  deinde  accepta  atque  extra  fee- 
nam  exculta.  Quamobrem  non  a Satyra  vel  lege  vel  lan- 
ce  d i cf a eil,  ut  fruilra  ac  temere  fatagunt  Grammatici, 
quin  has  a Satyris  di  Aas  puto.  Vergl.  Flögel’a  Ge- 
fcbichte  der  komifchen  Literatur,  ( * 783-  8-  3 Th. ) B.  II. 

17* 

Die  ersten,  nocli  ungebildeten  Versuche  in  der 
aatyrischen  Poesio  machten  Ennius  und  Pacu- 
vius,  die,  wahrscheinlich  nach  dem  Vorbilde  der 
aatyrischen  Spiele,  in  ganz  freier,  ungeregelter  Form 
geschrieben  waren.  * ) Nach  dem  Master  der  älte- 
ren griechischen  Komödie  bildete  E-  Lucilius,  aui 
Suessa  in  Campanien,  bl.  X20  n.  Ckr.  seine  Saty- 
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rcn ; die  sich  durch  launige  Keckheit,  wahrhaft  sa~ 
lyrische  Stimmung  und  beifsenden  Witz  auszeichne- 
ten, Ihre  Sprache  war  einfach,  aber  oft  zu  nach- 
lässig und  ungebildet.  * ) 

Nach  dem  Vorbilde  des  griechischen  Kynikers 
Menippos  schrieb  , mit  einem  grofsen  Aufwande  von 
Gelehrsamkeit,  M.  Terentius  Varro,  geb.  117 
V.  Chr. , der  berühmte  Polyhistor , Menippeische  Sa- 
tyren  , in  denen  Prosa  und  Poesie  abwechselten.  * ) 

Nebenbildungcn  der  Satyre  sind  die  Verwün- 
schungen (Dirae)  des  Valerius  Cato,  der  wäh- 
T'  xend  der  Syllanischen  Proscription  seiner  Güter  be- 
raubt ward , und  de<  Ovidius  Ibis,  Verwünschun- 
gen eines  treulosen  Freundes. 

t)  Ennius  heilst  bei  Horatius,  Satyr.  I,  10,  66: 
rudis  et  Graeci  intadti  carminis  audtor. 

Diomedes,  III,  3.  S.  48a-  ed.  Putfch.:  Olim  carraen, 
quod  ex  variis  poematibus  conßabat , Satyra  vocabatur, 
quäle  feripferunt  Pacuvius  et  Ennius.  — nunc  qui» 
«lern  (Carmen  apud  Romanos)  maledicum  et  ad  carpen« 
da  hominum  vitia  arebaeae  comoediae  characte- 
re  compofitum,  quäle  feripferunt  Lucilius  dt  Hora» 
tius  et  Persius. 

3)  Des  Horatius  Uribeile  über  Lucilius  Jhnd:  Sa- 
tyr. I,  4: 

Eupolis  atque  Cratinus  Ariflophanesque  poeta« 
Atque  alii,  quorum  comoedia  prisca  virorum  eit, 

Si  quis  erat  dignus  defcribi , quod  malus  aut  für, 
Quod  jnoechus  foret  aut  iicarius , aut  alioqui 
Famofus , multa  cum  libertate  notabant. 

Hinc  omnis  pendet  Lucilius,  bosce  fecutus, 
Mutatis  tantum  pedibus  numerisque,  facetus, 

Emunftae  naris , durus  componere  verfus. 

Nam  fuit  boc  vitiofus , in  bora  faepe  ducentos. 
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Ut  irasnim , verfus  diäabat,  iians  pede  in  ono. 
Quum  Gueret  lutuletttut,  erat  quod  tollere  veile«; 
Garruiu»  atque  piger  frribendi  ferre  laborem, 
Scribendi  redle , mm  ut  multum  , nil  moror. 

Satyr.  I,  io  : 

Nerape  incorapclito  dixi  pede  eurrere  Tcrfii* 

Lueili  — — At  idem  , quod  faie  muito 
Lrbem  defricuit,  Charta  iaudatur  eadem.  — 

At  dixi  Guere  liunc  Iumlentum,  fiepe  ferentem 
Plura  qui  dem  tollenda  reünquendis.  — 

— Fuerit  Luciiius , inquam, 

C omis  et  urbaous  , fuerit  limatior  idem , 

Quam  rudis  et  Graecis  intacli  carminis  au&or,  -V 

Quaroque  poctarum  feniorum  turba,  fed  ilie, 

Si  foret  hoc  noflrum  fato  delatus  in  aevam, 

Detereret  Gbi  multa , et  in  verfu  faciendo 
Saepe  caput  fcaberet,  viros  et  roderet  ungues. 

Quintilianus,  Inß.  Orat.  X,  t , 94  : Satyra  qui- 
dem  tota  noltra  efT,  in  qua  primus  inügnem  lau  dem 
adeptus  eit  Luciiius,  qui  quosdam  ita  deditos  fibi 
adhuc  habet  amatores.  ut  eum  non  eiusdem  modo  ope- 
ris  audtoribus , fed  ommbui  poetis  praeferre  non  dubi- 
tcnt.  Ego  quantum  ab  illit , tantum  ab  H oratio  dif* 
lentio,  qui  Lucilium  Guere  lutulentum  et  efle  aliquid 
quod  tollere  poiTis , putat.  Nam  et  eruditio  in  eo  mira 
et  libertas  atque  indc  acerbitas  et  abunde  falls.  Quin, 
tilianus  hat  ilcher  Recht;  den  Horatius  haben  srir  ja 
J'thon  bei  Beurth*  ilung  des  Ennius  als  einen  zu  fehr 
grüciiirendcn  Tadler  der  älteren  röinilchen  Dichter 
kennen  gelernt.  Für  das  AugufieiCrhe  Zeitalter  und  des 
Horatius  mehr  griechifch,  als  römifch  gebildete  Ohren 
mochte  Luciiius  zu  hart  feyti  , feine  Sprache  zu  nacli- 
laÜig  und  incorrekt  ; aber  ein  jedes  Zeitalter  hat  feine 
eigene  Bildung  , feinen  eigenen  Geilt.  Mit  Recht  Tagt 
Macrobius  (Saturn.  VI,  3):  Nemo  ex  hoc  viles  flu- 
tet reteres  poetas , quod  verfus  eorum  fcabri  nobis  vi- 
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dentnr.  Ille  enirrf  Ztilus  Enniani  feculi  auribus  folu* 
placebat.  Was  aber  vom  Zeitalter  des  Ennius  gilt,  gilt 
Zieher  auch  von  dem  des  Lucilius.  Und  was  tadelte 
Horatius  an  den  Satyren  des  Lucilius  ? Die  Incorrekt- 
li eit  und  Härte?  Diefe  find  relativ.  Wenn  man  im 
Zeitalter  des  Lucilius  die  erli  Ipäter  Fefigefetzten  Re- 
geln der  Sprache  und  des  Wohlklangs  noch  nicht  ftreng 
beobachtete,  kanti  es  dem  Lucilius  zum  Vorwurfe  gereii 
eben  , wenn  er  Verfe  machte  , wie  folgende  : 

Tum  lateral!’  dolor,  certiffimu1  nunciu'  mortis, 
oder ; 

Hunccine  ego  unquarn  Hyacintho  hominem  Cörtinl- 

potentis 

Deliciis  eontendi? 

Tadelte  er  feine  Nacbläffigkeit  und  Leichtfertigkeit  Im 
Dichten  ? So  ifl  erft  noch  die  Frage  , ob  diefe  nicht 
bei  einem  fo  launigen  und  felbft  von  fatvrifcher,  muth- 
williger  Leichtfertigkeit  bcgeiZlerten  Dichter,  wie  ihn 
uns  die  Alten  fcbildern,  vielmehr  eine  Tilgend  ilt.  Sei- 
ne Satyren  waren  gewifs  der  reinfle  und  unmittelbarfte 
Ergufs  Teiner  acht  fatyrifchen  Stimmung  und  Begeife- 
rung.; in  der  kiinZlliclien  Sprache  und  Darltellung  wä- 
ren aber  die  grata  negligentia,  wäre  das  frifche,  kräftige 
und  unmittelbare  Leben  feiner  Poefie  lieber  untergegan- 
gen. Und  konnte  Horatius  als  Römer  mit  Recht  die 
Römer  tadeln  , dafs  fie  den  Liebling  ihrer  alten  , wenn 
auch  lur  einen  Griechling  harten , ungebildeten  und. 
nachläffigen  , doch  nationalen  und  ächten  Satyrmufc 
liebten' und  über  alles  fchätzten  ? Cicero,  ad  Famil. 
IX,  16 : Te  quum  video,  omnes  mihi  Granios,  Luci- 

lios,  vere  ut  dicam,  Craflos  quoque  et  Laclios  videre 
videor.  Moriar,  fi  praeter  te  quenquam  reliqutim  liabeo, 
in  quo  pollim  imaginem  antiquae  et  vernaculao 
festivitatis  agnofeere..  Mit  der  feheinbaren  Nachläf- 
figkeit  und  Ungebildetheit  der  Sprache  flimmt  die  gra- 
cilitas,  in  welcher  M,  Varro  den  Lucilius  alt 
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Müller  unter  den  rümifcben  Dichtern  «u [Hellt,  voli kom- 
men überein.  A.  Gellius,  Nodt.  Auic.  VII,  14:  Vera 
autem  et  propria  huiuscemodi  formarum  exempla  in  la- 
tina'lingua  M.  Varro  efle  dicit,  ubertatis  Pacuvium, 
graciiitatis  (des  magern,  nüchternen,  einfachen  Stils, 

des  ICXVGf  XlOtf>XilTVg)  Lucilium,  mediocritati« 
Terentium. 

3)  Quintiiianus,  In  ß.  Orat.  X,  1:  Alterum  itlud  eil 
et  prius  Satvrae  genus , quod  non  [bla  carminum  varie- 
tate  miftum  condidit  Terentius  Varro,  vir  Romano- 
rum  erudiiiflimus.  Plurimos  hic  libros  et  dobtiffimos 
compoluit,  peritiflimus  linguae  latinae  et  omnis  antiqui- 
tatis  et  rerum  graecarum  noftrarumque  , plus  tarnen  fci- 
entiae  collaturus , quam  eloquentiae.  Vergl,  Cicero, 
Acad.  Quaell.  I,  3.  A.  Gellius,  Nofl.  Attic.  II, 
18:  Alii  quoque  non  pauci  fervi  fuerunt,  qui  polt  clari 
extiterunt.  Ex  quibus  i Ile  Menippus  fult,  cuius  li- 
bros M.  Varro  in  Satyris  aemulatus  eil,  quas  alii  Cy- 
nicas,  ipfe  appellat  Menippeas.  Vergl.  J.  G.  Haupt- 
mann de  Satira  Varroniana  f.  Menippea,  in  Mit  cell. 

' LipC.  not.  V,  11.  338  ff. 

' -l8.  ' 

Subjektive  Vollendung  ertheille  Horatins 
der  Satyrc.  Als  Dichter  des  Augusteischen  Zeital- 
ters übertraf  er  in  Sprache  und  Versrnafs  alle  seine 
Vorgänger,  und  als  philosophisch  gebildeter  Dichter 
wufste  er  ihnen  , nach  dem  Vorbilde  des  Sokrati- 
achen  Gesprächs  * ) ( daher  er  auch  seine  Satiren 
Scrmones  nannte  ) , ein  feineres  , geistreicheres  Leben 
zu  ertheilen.  So  wurde  durch  ihn  die  Satyre  zum 
nrbanen  Selbstgespräche,  zum  reinen  und  heiteren 
Spiegel  seines  eigenen  Gcmüths  und  seiner  joviali- 
aclien  Stimmung  bei  Betrachtung  der  verkehrten  , 
eitlen  Sitten  und  Gesinnungen  der  Menschen.  Die 
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Seele  seiner  Satyren  ist  allseitig  gebildete  j dem 
Schönen  f Wahren  und  Guten  jeder  Art  nachstreben- 
de Lebensweisheit  , die  durch  ihren  Widerspruch 
mit  der  wirklichen  Welt  zur  Ironie  und  urbanen 
Verspottung  wird.  So  innerlich  und  subjektiv  ist 
die  horazische  Satyre,  dafs  sie  mehr  philosophische, 
als  poetische  genannt  werden  kann;  und  wenn  Hora- 
tius  gegen  den  Lucilius  hätte  gerecht  seyn  wollen,  so 
mnfste  er  mit  ihm  den  Ruhm,  die  Römische  Satyre 
vollendet  zu  haben,  theilen.  Denn  Lucilius  hat  den 
Vorzug  des  poetischen,  objektiven  Lebens,  Horatius 
aber  den  des  subjektiven,  sokratisch  - philosophi- 
schen. 

Strengeren  , stoischen  Geist  athmen  die  Satyren 
des  Aulu8  Persius  Flaccns,  aus  Volaterrae  in 
Etrurien , st.  63  n.  Chr. , «Ter  zwar  in  Rücksicht  auf 
den  ironischen  und  urbanen  Geist,  auf  Leichtigkeit 
und  Gewandtheit  der  Sprache  hinter  seinem  Muster,' 
dem  Horatius  , zurück  bleibt , aber  nicht  ohne  ori- 
ginale Kraft  ist.  Nur  ist  seine  Darstellung  zu  ge- 
sucht, zu  sehr  nach  dem  Piquantcn,  Dunkeln  und 
Epigrammatischen  strebend.  *) 

Ganz  in  Heftigkeit  und  Leidenschaftlichkeit  gieng 
die  Satyre  über  beim  Decimns  Junius  Juvena- 
li  8,  aus  Aquinum  , 90  n,  Chr. ; der  Geist  seiner  Satyre 
ist  ganz  declamatorisch , alles  auf  das  Aeusserste 
spannend  und  mit  den  grellsten  Farben  schildernd. 
Horatius  lacht  über  die  Thorheiten  der  Menschen , 
Persius  stellt  den  verderbten  Sitten  seines  Zeitalters 
das  erhabene  Bild  des  Stoischen  Weisen  entgegen , 
Juvenalis  verfolgt  mit  Bitterkeit  und  unversöhnli- 
chem Hasse  das  Laster.  Aber  ein  jeder  dichtete  so, 
vrie  es  sein  Genius  und  der  Geist  seines  Zeitalters 
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ihm  eingaben  ; eine  horazische  Satyre  wäre  zu  Juvc- 
nalis  Zeilen  eben  so  unwirksam  , ja  unmöglich  gewe- 
sen — denn  wer  kann  blofs  urban  lächeln  , wenn 
er  alles  in  die  äusserste  Sittenlosigkeit  versunken 
sieht?  — als  eine  Juvenalische  zu  Horatius  Zeiten. — 
So  wie  Persius  von  stoischer  Kraft  beseelt  ist, 
so  entflammt  den  Juvenalis  der  brennendste  Eifer, 
das  Sittenverderbnifs  seiner  Zeit  mit  den  lebhafte- 
sten Farben  zu  schildern  und  zu  gcisseln. 

In  diesem  Zeitalter  wird  eine  Satyre  auf  Nero 
dem  Turnus  zugeschrieben  j und  von  der  Sulpi- 
cia  besitzen  wir  noch  ein  frostiges  Gedicht  auf 
Domitianus  wegen  Vertreibung  der  Philosophen 
aus  Rom.  Ein  gröfseres  saiyrisches  Sittengemählde  , 
nach  Art  der  Varronianischen  Satyre,  ist  das  Saty- 
ricon des  Titus  Pctronius  Arbiter,  wahr- 
scheinlich im  Zeitalter  des  Cotnmodns,  iß5  n.  Chr. , 
geschrieben.  Wir  besitzen  es  nur  in  Auszügen  und 
vorzüglichen  Bruchstücken. 

1)  Satyr.  I,  4,  39 : 

I 

Piimum  ego  me  illonim  , dederim  quibus  elfe  poetas, 
Excerpam  numero , neque  enim  concludere  verfum 
Dixeris  effe  fatis , neque  fl  quis  feribat , uti  nos, 

( Sermoni  propiora,  putes  hunc  elfe  poetam. 
Ingenium  cui  fit,  cui  mens  divinior  atque  os 
Magna  fonatunim , des  nominis  buius  honorem. 

Epifl.  I,  4: 

Albi,  noltrorum  fermonum  candide  iudex, 

II , I , 350  : 

— Nec  fermones  ego  mallem 
Repentes  per  humum , quam  res  componere  geflas. 

Ars  p o e t.  30g  : 

Scribendi  rede  fapere  eil  et  principium  et  fons. 

Rem  tibi  Socraticae  poterunt  oltendere  ebartae. 


Digitized  by 


4^5 

. t Verbaque  provifam  rem  non  invita  fequentur. 

Qui  didicit,  patriae  quid  debeat  et  qnid  amicia, 

Quo  fit  amore  parens  , quo  frater  amandus  et  hofpes, 
Quod  fit  confcripti,  quod  iudicis  officium /qua« 

Partea  in  bellum  miffi  ducia  , ille  proferSo 
Reddere  perfonae  feit  convenientia  cuique. 

Refpiceje  exemplar  vitae  morumque  iubebo 
Docäum  imitatorem  et  vivaa  hinc  ducere  vocea. 

Satyr.  II,  6,  7r  : 

Sermo  oritur  non  de  villis  domibuave  alienia, 

Nec  male  necne  Lepos  faltet,  fed  quod  magia  ad  not 
Pertinet  et  nefeire  malum  eß,  agitamua,  utrumne 
Divitiis  liominea , an  fint  virtute  beati  ? 

Quidve  ad  amicitias  ^ ufus  redtumne  trabat  noa  ? 

Et  quae  fit  natura  boni,  fummumque  quid  eiua  T 

Auch  die  Sokratifche  Ironie  hält  er  für  daa  Wefenc* 
liebe  der  fatyrifchen  Darßellung,  Satyr.  I,  io,  7: 

Ergo  non  fatis  eß  rifu  diducere  ridtum 
Auditoria  — 

Et  fermone  opua  eß  modo  trißi , faepe  iocofo, 
Defendente  vicem  modo  rbetoris  atque  poetae, 

Interdum  urbani , parcentia  viribua  atque 
Extenuantia  eaa  confulto.  Ridiculum  acri 
Fortiua  et  melius  magnas  plerumque  fecat  re»v 

Ebenfalla  Sokratifcben  Geißea  find  feine  Briefe,  f, 
de  Platonia  Phaedro,  S.  38  ff. 

Quintilianus,  Inß.  Orat.X,  1.  urtbeilt  über  de« 
Horatius  Satyren,  in  Vergleichung  mit  den  Lucilifcben: 
Multo  eß  terfior  ac  purua  magia  Horatius,  et  ad 
notandos  hominum  morea  praecipuus.  — Ueber  die  rö- 
mifchen  Satyriker  vergl.  Nachträge  zu  Sulzer’a 
»Hg-  Theor.  d.  fch.  Künfle,  B.  IV.  a St.  B.  V. 
a St.  S.  301  ff.  — Wie  Horatius  von  der  Satyre  de« 
Luciliua  , deffen  Vorbild  die  alte  griechifche  Komödie 

Aß’*  Grundriß»  d.  Philologie,  3 O * 
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war,  zu  der  dialogifch  - fokratifcbcn  übergegangen  iff, 
zeigen  mehrere  Satyren , vorzüglich  die  yte  de*  Iien 
Buchs  , in  welcher  noch  ganz  die  geißelnde  Bitterkeit 
der  alten  Komödie  und  der  Lucilifchen  Satyre  betriebt, 
und  die  ()te  defTelhen  Buchs,  die,  nach  dem  Mußer 
des  Sokratilchen  Gefprächs  , ganz  diaiogifrh  und  mi- 
mifch  iil.y  In  den  anderen  iß  fowobi  da?  Beißende,  als 
das  Mimifclie  gemildert;  ße  gehen  aus  dem  äußeren, 
darßeilenden  Leben  in  das  innere,  reflektireude  zurück, 
und  werden  zum  phi'.ofophifcben  Selbfigefpräche. 

/ 

Auch  die  didaskalische  Poesie,  sowohl  die  philo- 
sophische , als  die  eigentliche  Lehrpoesie  , empliengen 
die  Römer  von  den  Griechen,  dem  Stoffe,  wie  der 
Form  nach.  So  war  Ennins  in  seinen  beiden  phi- 
losophischen Gedichten , dem  Epicharmus,  über 
Gott,  die  Seele  und  die  Welt,  und  dem  Euheme- 
rus,  über  die  Mythologie,  den  griechischen  Philoso- 
phen gefolgt,  zum  Theil  wörtlich  übersetzend,  1 ) 
in  jenem  nehmlich  dem  Pythagorecr  Epicharmos, 
in  diesem  dem  Mythologcu  Euhemeros.  Vorzüglich 
durch  den  Epicharmus  , der  ganz  philosophischen  In- 
halts war,  machte  er  sich  um  die  philosophische  Bil- 
dung der  lateinischen  Sprache  höchst  verdient,  so 
dal's  es  ein  Jahrhundert  darauf  dem  Lucretius 
möglich  wurde,  sein  Gedicht  über  die  epikureische 
Philosophie  zu  verfassen.  Auch  erkennt  Lucre- 
tius des  Ennius  Verdienste  um  die  römische  Poe- 
sie dankbar  an.  *) 

T.  Lucretius  Carns,  ein  geh.  Römer,  bl. 
70  J.  v.  Chr. , war  selbst  der  würdigste  Nachfolger 
des  Ennius  in  der  didaskalischen  Poesie.  In  sei- 
nem Gedichte  de  rerum  natura , in  6 B. , stellt  er 
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mit  wahrhaft  philosophischer  Begeisterung , in  einem 
edlen,  kräftigen  und  acht  poetischen  Stile  die  Grund- 
sätze des  epikurischen  Systems  dar.  Der  Stoff  war 
ihm  in  den  Sdniften  des  Epikuros  selbst  gegeben, 
in  der  For  m aber  scheint  er  nächst  dem  E n n i u s 
am  meisten  den  Empedokles  zum  Vorbilde  ge- 
habt zu  haben.  Sein  reiner,  wahrhafter  Dichter- 
geist offenbart  sich  nicht  blofs  in  den  Stellen , wo 
der  Gegenstand  einer  poetischen  Darstellung  fähig 
war,  sondern  selbst  auch  in  denen,  wo  er  Ver- 
standsbegriffe , Beweise , Argumentationen  u.  dgl, 
vorträgt.  Denn  hier  , wo  der  Gegenstand  keine  poe- 
tische Ausschmückung  zultcfs  , wenn  nicht  die  Dar- 
stellung unnatürlich  und  unphilosophisch  werden 
sollte , hat  er  sich  auch  , mit  eben  so  viel  Kunst- 
sinn als  philosophischem  Geiste , aller  Verschöne- 
rung und  Ausschmückung  enthalten ; er  trägt  ihn  auf 
die  einfachste  und  wahrhafteste  Weise  vor.  Denn 
die  Wahrheit,  wenn  sie  philosophisch  dargestellt 
und  erkannt  werden  soll , bedarf  keiner  rhetorischen 
Erhebung.  Der  philosophische  Geist  des  Ganzen 
nimmt  diese  atomistisch  und  prosaisch  erscheinenden 
Glieder  in  sich  auf,  weil  sie  die  lladien  Eines  idea- 
len Centrums  sind  ; und  so  empfangen  sie  selbst  durch 
ihre  Beziehung  auf  das  Ganze  ein  höheres  Leben. 
Wie  hoch  steht  daher  Lucrctius  über  den  alexaml ri- 
nisch  gebildeten  Lehrdichtern  der  Römer , die  selbst 
das  Gemeinste  auf  eine  höchst  unnatürliche  und  un- 
poetische  Weise  auf  den  Stelzen  ihrer  rhetorisch  ge- 
spannten Sprache  einherschreiten  lassen.  Leicht  wäre  es 
ja  dem  Lucretius  gewesen  , auch  solche  Gegenstände , 
die  blofs  Sache  des  Begreifens,  Denkens  undSchliefsens, 

30  * 


Digitized  by  Google 


4*8 

nicht  des  Ansehauens  und  Empfindens  sind  ; zu  et- 
lichen und  ihnen  poetischen  Schimmer  zu  orthei- 
len , da  er  in  anderen  Stellen  seinen  so  hohen , all»- 
kräftigen  Dichtergeist  beurkundet.  Auch  seine  Spra- 
che ist  so  ächt  römisch  , kraftvoll  und  gediegen , 
dafs  er  auch  von  dieser  Seite  nach  dem  E n n i u s , 
Lncilius  und  Propertius  unter  allen  römischen 
Dichtern  , die  wir  kennen,  vielleicht  der  wahrhafte- 
ste ist. 

i)  Cicero,  de  nat.  Deor.  I,  4»:  Quae  ratio  maximo 
traftata  ab  Eubemero  eil,  quem  nofler  et  interpretatu* 
et  fecutus  eil  praeter  cetero*  Ennius.  S.  Lactan- 
tiu»,  Infi,  divin.  I,  2.  , 

•3)  f.  S-  64-  d.  Anm.  3. 

3)  f.  Lucrer.  I,  717  ff. 

4)  Die  Urtheile  der  Alten  über  den  Lucretius  lind  eben 

fo  verfchieden  , wie  die  der  Neueren.  Cicero,  ad 
Q.  fratr.  II,  n : Lucretü  poemata  non  funt  ita  mul- 
tis  luminibus  iugenii,  rnultae  tarnen  artis  (non  ita  mut- 
tis  , was  zufammengehört , wie  man  lagt , non  ita  diu 
11.  a. , nicht  eben,  iff  gewifa  ächte  Lefeart)  fchreibt 
ihm  mehr  Kunfi,  als  Genie  zu;  Quintilian,,  Infi. 
O r a t.  X , 1 : Nan»  Macer  etLucretius  legendi 
quidem  , fed  non  ut  phrafin  , id  eil,  corpus  eloquen- 
tiae  iäciant ; elegantes  in  fua  quisque  materia , fed  al- 
ter humilis,  alter  difficilis.  Ovidius,  Amor.  I, 
* ' >5.  2 3 : 

, Carmina.  lublimis  tune  funt  peritura  Lucreti, 

Exilio  terras  quum  dabit  una  dies. 

Cornel.  Nepos.Attic.  12:  Idem  L.  Julium  Cali- 
dium  , quem  polt  Lucretii  Calullique  mortem 
multo  elegaiuiüimum  poetam  nollram  tuliffe  aetatem , 
vere  videor  poffe  contendere  — expedivit.  u.  a.  Vergl. 
Eichstädt ’s  Prolegom.  im  erfien  Ii.  feiner  Ausg.  d. 
Lucretius  (Lief.  t8ot.  80  S.  LLH  ff.  und  Nachträ- 
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ge  zu  Sulzer’a  allg.  Theot.  d.  feh.  K.  B.  VII. 
a St.  S.  3to  ff.  Aber  wohl  fchwerlicb  werden  lieh  diefe 
Urtheile  vereinigen  lallen , da  üc  von  verfchiedeneit 
Geiichispunkten  ausgegangen,  und  bei  der  verfcliiedenen 
Anlicht  von  Kunß,  mit  welcher  die  Kunßrichter  an  die 
Beurtheilung  eines  Lehrgedichts  gehen  , nicht  einmal 
ein  Einverliündnil's  über  das  Wefentliche  eins« 
Lehrgedicht«  zu  erwarten  lieht. 

. 20, 

Das  eigentliche  Lehrgedicht  erhielten  die  Römer 
Von  den  Alexandrinern  , und  bilcjeten  es  theils  edler 
und  feiner  , theils  aber  auch  rhetorischer  und  decla- 
matorischer  aus.  Die  ersten  Versuche  waren  auch 
hier  Uebersetzungan.  So  übersetzte  Cicero  in  sei- 
ner Jugend  die  Phaenotnena  des  Aratos. 

Epoche  machte  auch  in  der  Lchrpoesie  Virgi- 
li u s durch  seine  Georgica,  in  4 B. , zu  denen  er  den 
Stoff  aus  griechischen  Dichtern  und  Prosaikern  cnt-_ 
lehnte.  In  Rücksicht  auf  Sprache  und  Vcrsmafs  ist 
dieses  Gedicht  leicht  das  gebildetste  und  vollendet- 
ste , das.die  Römer  besitzen.  Dennoch  hat  das  Gan- 
ze weder  poetisches  Leben,  noch  innere  Einheit  und 
harmonischen  Zusammenhang.  Seine  Schönheiten 
sind  einzelne,  vorzüglich  ausgcbildete  Thcile,"  Epi- 
soden , u.  s.  w.  ; die  Schönheit  ist  also  nicht  eine 
wahrhafte , organische , nicht  aus  Einer  Idee  oder 
Anschauung  entsprungen  und  alle  Glieder  des  Gan- 
zen auf  gleiche  Weise  beseelend,  sondern  sie  ist  ato- 
mistisch  , durch  geschickte  Uebcrgängc  aus  einzelnen 
Theilcn  zn8ammcngefügt. 

Unter  des  Ovidins  Lehrgedichten  ist  die 
Ar6  amatoria  , in  3 B. , durch  Eigentümlich- 
keit des  Gegenstandes  und  lebendige  Darstellung 
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ausgezeichnet.  Das  Gegenstück  zu  ilir  sind  die  re- 
media  amoris,  ganz  in  dem  leichtsinnigen  Tone  ge- 
schrieben, der  den  Ovidius  charakterisii  t.  Von  dem 
Gedichte  über  die  Mittel  die  Schönheit  zu  erhalten 
(medicamina  faciei)  ist  noch  ein  Bruchstück  vorhan- 
den, und  die  Halieutica  gehören  wahrscheinlich  in 
die  Classe  der  Gedichte,  die  mau  fpälerliin  dem 
Ovidius  zugesekriebeu. 

2 1.  * 

In  dasselbe  Angustische  Zeitalter  gehören  die 
Gedichte  des  Aemilius  Macer  aus  Verona  über 
die  Vögel  , Schlangen  und  Pflanzen  , wovon  sich 
noch  Bruchstücke  erhalten  haben  (das  Gedicht  über  die 
Kräfte  der  Kräuter  ist  ein  Produkt  des  Mittelalters  ) ; 
das  Aslronomicon  des  M.  Manilius,  in  5.  B-,  von 
depi  Einflüsse  der  Sternbilder  auf  die  menschlichen 
Schicksale,  das  erste  Werk  der  Römer  über  die 
Astrologie  ( die  immer  anziehender  wurde,  je  mehr 
man  sich  zum  Aberglauben  hinneigte)  t),  das  sich 
ausser  der  Neuheit  seines  Gegenstandes  auch  durch 
seine  schöne  Sprache  und  belebte  Darstellung  em- 
pfehlen mufste.  — Caesar  Germanicus, 
Sohn  des  Drufus , verfasste  eine  neue  Ueber- 
setzung  der  Phaenomena  des  Aratos.  Von  den 
Vorbedeutungszeichen  ( Prognostica ) ist  noch  ein 
Bruchstück  übrig.  — Gratius  Faliscus,  ein  Zeit- 
genosse des  Ovidius  und  Nachahmer  des  Virgilius , 
schrieb  über  die  Jagd  ( Cynegeticon  ) ; seine  Sprache 
und  Versification  sind  gut.  — Eine  Ergänzung  der 
Virgilischen  Gcorgica  ist  das  rote  Buch  des  C.,  Ju- 
nius  Moderatus  Colnmella,  eines  Spaniers, 
vom  Gartenbaue  handelnd.  Inhalt  und  Schreibart 
empfehlen  es.  -> 
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Im  dritten  Jalirh.  fchrieb  Terentianus  Mau- 
rus, wahrscheinlich  aus  Carthago  , ein  Lehrgedicht 
über  die  Metrik  (de  litteris , syllabis , pedibus  et 
nietris ) ; es  hat  nur  von  Seiten  der  Gelehrsamkeit 
Werth.  — Ein  Zeitgenosse  des  Terentianus  Maurus, 
Q.  Serenus  Sammonicus,  schrieb  von  den 
Krankheiten  und  ihrer  Heilung.  — Am  meisten  em- 
pfiehlt sich  das  Gedicht  des  M.  Aurelius 
Olympius  Nemesianus,  aus  Carthago  ( 280 
. n.  Chr. ) von  der  Jagd  (Cyncgetiea)  durch  Sprache, 
die  zwar  nicht  ganz  fehlerlos  ist,  und  Behandlungs- 
art. — Eine  dritte  Uebersetzung  der  Phaenomena 
des  Aratos  machte  Festus  Rufus  Avicnus,  unter 
Theodosius  (370  n.  Chr.). 

1)  Schon  unter  Auguitus  zeigte  fich  ein  Hang  zur  Stera- 
' deuterei ; f.  Horat.  Carm.  I,  n.  Dion,  XLIX,  43* 
LV  ,n.  Jani  Excurf.  zu  Horat.  Od.  1,  2.,  und  Au- 
guitus war  ihr  felbft  ergeben,  f.  Sueton.  94. 

2 2. 

In  der  poetischen  Erzählung  und  Beschreibung 
zeichnen  sich  am  meisten  das  Epithalinm  Pelei  et 
Tliclidos  von  Catullus  aus  , worin  der  Dichter  ei- 
gentlich die  Geschichte  des  Thefeus  und  der  von 
ihm  verlassenen  Ariadne  erzählt.  Hierher  kann  man 
auch  seine  Nachbildung  des  Callimachischcn  Gedichts 
de  coma  Berenices  rechnen. 

Eine  vorzügliche  Erscheinung  sind  des  Ovidius 
Verwandlungen  (Metamorphosen),  in  i5  B. , von 
der  Entstehung  der  Dinge  an  bis  auf  sein  Zeitalter, 
in  denen  er  zwar  den  Stoff  aus  griechischen  Werken 
entlehnte , ihn  aber  auf  eine  sinnige  Weise  zu  einem 
belebten  Ganzen  zu  vereinigen,  und  durch  mannich- 
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faltige  i leichte  Uebergänge  zu  verknüpfen  wufste.' 
Nur  ist  er  oft  zu  witzig , spielend  und  aüsfchwei- 
fmd. 

Mehr  erzählend  , in  elegischer  Form  , ist  sein 
Almanach  (Fasti ) , der  den  Ursprung  und  die  Feier 
der  römischen  Feste  beschreibt,  in  der  Reihe , wie 
•ie  in  dem  Laufe  eines  Jahres  eintreten  , mit  kurzer 
Bemerkung  des  Auf-  und  Untergangs  der  Sterne. 
Hier  war  ihm  der  Stoff  schon  in  bestimmter  Folge 
geordnet  gegeben;  daher  er  in  den  Fasten  weniger 
ausschweifen  und  in  Tiraden  verfallen  konnte , als 
in  den  Metamorphosen.  Auch  sein  Vortrag  ist  in 
den  Fasten  weit  natürlicher  und  der  reinen  Erzäh- 
lung angemessener.  Der  Dichter  hat  eben  so  wohl 
für  den  Unterricht,  als  für  das  Vergnügen  seiner 
Lcfer  gesorgt. 

Mehrere  schöne , poetische  Schilderungen  und 
Erzählungen  enthält  das  den  Nahmen  des  Petro- 
nius  Arbiter  führende  Satyricon. 

Eine  poetische  Beschreibung  des  Aetna  legt  man 
dem  Cornelius  Severus,  einem  Zeitgenossen 
des  Ovidius  , bei , die  einige  schöne  Stellen  hat.  Er 
dichtete  auch  eine  Epopöe  über  den  sicilischen  Krieg, 
wovon  er  das  erste  Buch  vollendete.  * ) Für  ein 
Bruchstück  aus  diesem  Gedichte  hält  man  das  Frag- 
ment über  den  Tod  des  Cicero.  . 

Zur  erzählenden  und  beschreibenden  Poesie  ge- 
hören ferner  mehrere  Gedichte  des  Claudianus. 

Von  noch  geringerem  poetischen  Werthe  sind 
endlich  des  Avienus  Beschreibung  der  Seeküste 
von  Gades  bis  Massilien,  in  Jamben,  und  des  Clau- 
dius Rutilius  Numatianus  (aus  Gallien,  im 
5ten  Jahrh.)  Seereise.  » 
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Andere  unbedeutendere  didaktische  Gedichte  sind 
in  der  Sammlung  der  poetae  latini  minores  von 
Wernsdorf  (B.  IV.  V ff.)  befindlich. 

t)  Q uin lil i anus  , Infi.  Orat.  I;  i : Laspivus  quidem 
in  Heroicis  quoque  Ovidiua  et  nimium  amator  in- 
genii  fui , laudandus  tarnen  in  partibus.  Cornelius 
a utero  Severus,  etiamli  verfificator,  quam  poeta,  me* 
lior,  fi  tarnen,  uc  efi  clidtum,  ad  exemplar  primi  librt 
bellum  Siculum  perferi pfiffet  , vindicaret  fibi  iure  fe- 
cundum  locum,  Sed  eum  confumniari  mors  immatura 
non  paffa  efi  ; puerilia  tarnen  eius  opera  et  maximam 
indolem  ofiendunt , et  mirabilem  praecipu#  in  aetat« 
illa  redti  generis  voluntatem. 

2 3* 

Elegisch- didaktisch  sind  die  Heroiden  ( Briefe 
der  Heldinnen  aus  dem  mythifchen  und  historischen 
Zeitalter  an  ihre  abwesende  Geliebte ) , von  denen 
Propertius  einige  fchöne  Muster  gegeben  hat.  ») 
Des  O v i d i u s Heroiden  , von  denen  walirfcheinlich 
nur  die  ersten  fünfzehn  Seht  sind , 1 ) haben  keino 
innere  poetische  Wahrheit , und  sind  gröfstentheils 
blofs  declamatorische  Versstücke.  — Auf  mehrere 
Ovidische  Heroiden  verfertigte  sein  Zeitgenosse  An« 
lus  Sabinus  Gegenbriefe  *);  zweifelhaft,  ob  es 
die  jetzt  noch  vorhandenen  sind. 

Ebenfalls  didaskalisch  ist  der  poetische  Brief, 
dessen  Inhalt  und  Form  aber  höchst  mannichfaltig 
seyn  kann.  Des  Horatius  Briefe  sind  freie  Mittei- 
lungen über  Gegenstände  der  Lebensphilosophie,  ganz 
in  dem  urbanen  und  jovialischen  Geiste  geschrieben  , 
wie  seine  Satyren  ; daher  6ie  sich  im  Allgemeinen 
nur  dadurch  von  den  Satyren  unterscheiden  , dafs 
diese  mehr  Selbstgespräche , die  Briefe  aber  Gespräs 
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die  sind  , worin  sich  der  Dichter  anderen  mittheilt.  - 
Einige  der  horazischen  Briefe  sind  ganz  didaktisch ; 
vornehmlich  der  Brief  an  die  Pisoncn  (Ars  poetica), 
der  lehrend  nnd  warnend , didaktisch  tind  satyrisch 
zugleich  ist,  mit  steter  Rücksicht  auf  die  damahli- 
gen  rirais»  Iren  Dichterlinge.  * ) 

Horalius  scheint  selbst  seine  Satyren  nnd  Epi- 
stein  nur  in  der  Form  für  verschieden,  dem  Wesen 
aber  nach  für  Eins  gehalten  zu  haben,  da  er  sie  bei- 
de Sermones , gleichsam  sokralische  Selbstbetrach- 
tungen uud Unterredungen  (entweder  mit  sich  selbst 
oder  mit  anderen  ) nannte.  * ) 

Des  Ovidius  Briefe  aus  dem  Pontus,  in  4 B. , 
enthalten  eine  Schilderung  seiner  Lage  im  Exil , mit 
steter  Rücksicht  auf  seine  ehemaligen  und  gegenwär- 
tigen Verhältnisse  in  Roin. 

i)  Eleg.  IV,  3 und  n.  Vergl.  $.  13. 

a)  Ovidius  felbft  erwähnt  nahraentlich  nur  neun  Heroi- 
dsn,  Amor.  II,  18,  21  ff. 

5)  Ovidius,  a.  a.  O.  V.  37  ff : 

Quam  celer  e toto  rediit  meus  orbe  Sabinus, 

. Scriptaque  diverfis  retulit  ille  locis  ! 

if})  Eine  Zufammenffellung  und  yergleichung  verfchiedener 
Anflchlen  und  Beurlbeilungen  der  Ars  poetica  des  Ho- 
tiu«  f.  in  d.  E r g ä n zu n g sbi.  zur  Jen.  Allg.  Lit. 
Zeit.  1803.  Nro.  6 ff. 

5)  S.  §.  »8-  Anm.  1.  Lambinus  zu  Horatius  Satyr. 

S.  8-  A.  Epiff.  S.  aao.  D.  ed.  Francof. 

24. 

Die  ä'sopischo  Fabel  haben  die  Römer  im  Blü- 
tlienalter  ihrer  Poesie  nicht  als  eigene  Dichtungsart 
gekannt.  1 ) Nur  episodisch  kommen  in  den  Wei> 
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ken  ihrer  Dichter  als  im  Ennius  , Horatius  u.  a.  * ) 
Fabeln  vor;  und  die  Sammlung  äsopischer  Fabeln, 
in  5.  B. , die  dem  Pliaedrus , einem  Thracier , 
zugeschrieben  wird  , ist  wahrscheinlich  ein  Erzeug- 
nifs  ries  ersten  Jahrh.  n.  Chr.  Diese  Fabeln  sind 
fast  nichts,  als  geschmackvolle  metrische  Uebcrse- 
tzungen  der  griechischen  Fabeln , die  dem  Aesopos 
zugeschrieben  wcrdeil  ; die  Sprache , vorzüglich 
ihre  musterhafte  Kürze  empfehlen  sie.  — Unter 
den  Antoninen,  160  n.  Chr.,  brachte  Flavius 
Avi  an  us  die  Phädrischen  Fabeln  in  das  elegische 
?iylbcnmaafs.  Sein  Vortrag  ist  eben  so  geschmacklos 
und  dürftig  , als  das  Vcrmaafs  übelgewählt.  Auch  die 
gröfscre  äsopische  Fabel,  den  Roman,  hatten  die  Rö- 
mer erst  in  der  späteren  Zeit,  gleichfalls  nach  dem 
Vorgänge  der  Griechen  , kennen  gelernt.  Im  aten 
Jahrh.  n.  Chr.  schrieb  A pul  ejus  aus  Madaura 
in  Numidicn  , ein  ncuplatonischer  Philosoph  und  Rhe- 
tor , den  berühmten  Roman  vom  Esel  , Metamor- 
plioscs  betitelt , in  1 1 B. , in  einer  schwülstigen , 
dunklen  Sprache.  Sein  Vorbild  waren  die  Zauber- 
mährehen des  Lukios  aus  Patrae  ( (ASTit[AOt>ipM<rewv 
>.oyoi)  y Erzählungen  von  Menschen  , die  durch  ma- 
gische Künste  in  Tliiere  und  andre  Wefen  verwand 
delt  worden  seyen,  und  das  Ganze  ist  ein  allegori- 
sches Siltengemählde  seines  Zeitalters.  Einige  Epi- 
soden, die  Fabel  vom  Amor  und  von  der  Psyche 
vorzüglich,  sind  ausgezeichnet  und  höchst 'sinnreich. 

1)  Seneca,  Confolat.  acl  Polyb.  37:  Non  audeo  te  usque 
eo  producere  , ut  fabellas  quoque  et  Aefopeos  logos, 
intentatum  Romanis  ingeniis  opm,  folita  tibi 
▼enuAate  conneifta«.  Vergl.  daf.  Rulikopf's  Anmerk. 
V.  I.  S.  213. 
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2)  Die  Fabel  des  Menenius  Agrippa  b.  Liviua,  II, 
33.  S.  H o r.a  t i u 1 , Satyr.  II,  6,  80  ff.  £ p i ß.  I, 
7 , 39  ff-  *o,  34  ff.  u.  a. 

b. 

Beredtsamkeit  der:  Römer , 


1* 

Schon  in  den  frühesten  Zeiten  machte  die  Ver- 
fassung des  römischen  Staates  das  öffentliche  Reden 
nothwendig,  und  so  lange  die  republicanisclie  Staats - 
und  Gerichtsverfassung  blühte,  stieg  auch  die  Be- 
rcdtsamkeit  immer  höher.  Die  ersten  gröfseren  Ver- 
suche in  der  Beredtsamkeit  waren  Leichenreden,  i ) 
Kunstmäfsig  und  gelehrt  aber  wurde  die  Beredtsam- 
keit erst  getrieben  und  nach  philosophischen  Grund- 
sätzen erlernt,  als  man  mit  griechischen  Rhetoren 
lind  griechischer  Philosophie  bekannt  geworden. 
Vorzüglich  war  es  die  akademische  Philosophie,  wel- 
che durch  ihre  dialektische  und  skeptische  Gewandt- 
heit , jeden  Gegenstand  auf  beliebige  Weise  darzu- 
•tellen  und  zu  behandeln , dem  künftigen  Staatsman- 
ne die  gröfsten  Vortheile  verhiefs.  Davon  hatte  der 
Akademiker  Karneades,  der  mit  Kritolaus  und 
Diogenes  als  athenischer  Gesandter  nach  Rom  ge- 
kommen (i55  v.  Chr.),  die  glänzendsten  und  über- 
zeugendsten Proben  in  Rom  selbst  abgelegt.  s ) Er 
setzte  dadurch  den  Geist  der  jungen  Römer  nicht 
nur  in  Staunen  , sondern  entflammte  sie  auch  mit 
dem  regsten  Eifer  für  griechische  Philosophie  und 
Beredtsamkeit.  Vergebens  setzten  sich  diesem  ein- 
mahl  entzündeten  Eifer  die  älteren , strengen  Römer 
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entgegen,  denen  die  Dialektik  der  Akademiker  nicht 
nur  sophistisch , sondern  auch  fiir  die  Sitten  und 
den  Staat  gefährlich  erscheinen  mufste , vorzüglich 
Cato  Censoriusj  »)  vergebens  wiederholten  sie 
die  Edicte  gegen  die  Rhetoren  ( 161  und  91  v. 
Chr.).  4 ) Denn  es  traten  nicht  nur  im  7ten  Jahrh. 
n.  R.  E.  mehrere  griechische  Rhetoren  in  Rom  auf, 
als  Diophanes  sondern  die  Römer  genossen  auch 
auswärts  den  Unterricht  der  Rhetoren.  Auch  ent- 
standen gegen  das  Ende  dieses  Jahrh.  lateinische  Red- 
nerschulen Die  erste  eröfnete , um  das  J.  660  n.’ 
R. , L.  P 1 o t i u s.  *) 

1)  Cicero,  Brut.  16.  18.  Liv.  VIII,  4°* 

a)  S.  Cicero,  Tuacul.  Quaeft.  IV,  3-  Plutarcha 
Cat.  mai  S.  349.  D.  ff.  T.  I.  Aelian.  Var.  Hifta 
III,  17.  daf.  Schelf,  und  Kühn.  Gell.  N o di.  At- 
VII,  14. 

3)  S.  Plutarch,  I,  I.  Pliniua,  Hill.  Nat.  VI 1,  ig« 
30.1  XXIX,  I.  Quintilian.,  I n It  Orat.  X 1 1 , 1. 

4)  Bei  Suetoniua  (de 'dar.  rhetorib.  I.)  und  A. 
Gellius  (Nodt.  Attic.  XV,  ti.)  ftehen  die  Edicte, 
fo  lautend  : Caio  Fannio  Strabone  , Marco  Valerio  Mef- 
fala  Confulibus  Marcus  Pomponius  Praetor  Senatum 
confuluit,  quod  verba  fadta  funt  de  philofophis  et  rhe- 
torib us , de  ea  re  ita  cenfuerunt,  ut  .Marcus  Pomponius 
Praetor  animadverteret  curaretque , uti , li  e republica 
fideque  fua  videretur  ei , Bonus  ne  elfent.  Bald  darauf 
machten  die  Cenforcn  Cn.  Domitius  Aenobarbus  und 
L.  Liciniua  CraiTus  den  Bericht:  Benunliatum  eh  nobia, 
elfe  homines  , qui  novum  genus  discipliuae  inflituerunt, 
ad  quos  iuVentua  in  ludos  conveniat ; eos  fibi  nomen 
«mpofuifTe  latinos  rhetorea.  Ibi  homines  adolescentulos 
totos  dies  defidere.  Maiores  nollri , quae  liberos  fuo» 
diacere  et  quos  in  ludos  itare  vellent,  inflituerunt;  haec 
uova,  quae  praeter  confuetudinem  ac  mojem  maiorum 
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fiunt,  neque  placent  neque  redta  videntur.  Quapropter 
et  iis  , qui  cos  ludoa  babcnt , et  iis  , qui  eo  venire  con- 
fueveruot,  videtur  faciundum  , ut  oliendamus  noftram 
fententiam  , nobis  non  placere. 

£)  Ein  Mhylenäer,  f.  Cicero,  Brut.  27. 

6)  S.  Harles',  introduft.  in  notit,  litterat.  Rem.  (Norib. 
»78t.  8-)  T.  I.  S.  594  ff-  Ueber  die  Uebungen  der 
jungen  Römer  bei  den  lateinifchcn  Rhetoren  f.  Cic. 

* Btut.  90. 

2. 

Die  ersten  Redner,  im  ßten  Jalirli.  n.  R.  E. , 
M.  Porcius  Cato  Censorius,  aus  Tusculum, 
184  v.  Clir.  5 jo  n.  R.  E. , Ti.  Gracchus,  i33  v. 
Chr.,  Serv.  Sulpicias  Galba,  M.  Lepidus 
Porcina,  C.  Gracchus  , 1 24  v.  Chr. , u.  a.  zeich- 
neten sich  mehr  durch  natürliche  Kraft  und  origi- 
nalen Geist,  als  durch  kunslmäfsigc  Bildung  aus; 
eben  so  M.  Antonius  und  L.  Licinius  Cras- 
sni,  ')  in  der  Milte  des  7ten  Jahrh. , 92  v.  Chr. 
Von  ihnen  sind  keine  Reden  mehr  vorhanden. 

Eine  neue  Epoche  der  Slaalsberedtsamkeit  begann 
mit  Q.  Hortensius  und  Marc.  Tullius  Cicero, 
aus  Arpinum  geh. , 10b  • 43  v-  Chr.  Zuerst  genofs 
er  den  Unterricht  des  Aulus  Licinius  Archias , Apollo- 
nius  Molou  ü.  a.  ; seine  Bildung  vollendete  er  in  Grie- 
chenland und  Asien  , wo  verschiedene  Philosophen, 
und  Redner  hörte.  Am  meisten  strebte  er  in  der 
Redekunst  dem  Demosthenes  nach ; aber  er  besitzt 
weder  die  Gröfse  und  Einfachheit  des  Demosthenes 
hei  dein  eindringeuden  Feuer  seiner  Beredtsamkeit, 
noch  seine  innere,  harmonische  und  gediegene  Bil- 
dung , die  ihn  als  Griechen  auszeichnct.  Cicero  ist 
mehr  anmutliig ,<  oft  aber  auch  zu  wortreich;  und 
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der  einzige  Vorzug  , den  er  vor  dem  ernsten gro- 
fsen  Demosthenes  behaupten  möchte,  durfte  viel- 
leicht eine  leichtere  und  gefälligere  Gahe  des  Witzes 
und  der  Ironie  seyn.  Seine  Reden,  die  alle  gericht- 
lich, theils  anklagend,  theils  vertheidigend  sind, 
werden  mit  Recht  nicht  blofs  als  schöne  Erzeugnisse 
einer  kunstgebildcten  Beredtsamkeit,  sondern  auch 
als  die  vollendetsten  Muster  römischer  Schreibart 
gepriesen.  a) 

i)  Urtheile  über  die  früheren  Redner  der  Römer  f.  in 
Cicero'*  Brutus  f.  de  Claris  oratoribus.  Vom 
Cato  urtbeilt  Cicero:  Init.  — in  laudando  gravis. 
vituperando  acerbus , in  fententiis  argutus  , in  dicendo 
dilferendoque  fubtilis.  Antiquior  tarnen  fuit  eius  fermo 
et  quaedam  borridiora  verba  , u.  a.  Cap.  15.  16.  17. 
Daher  im  Orator,  c.  45:  indicant  orationes  illae  ipfao 
borridulae  Catonis.  S.  §.  33.  Anm.  6.  — Tib.  Grac- 
chus war  ein  Schüler  des  Mitylenäer  Diophanes. 
Brut.  27:  Fuit  Gracchus  diligentia  Corneliae  matris  a 
puero  dotftus  , et  graecis  litteris  eruditus.  Nam  femper 
habuit  exquilitos  e Graecia  magillros,  in  iis'jara  adole- 
feens  Diopbanem  Miiylenaeura  , Graeciae  temporibus 
illis  difertiflimum.  Serv.  Sulpicius  Galba,  Brut, 
ai.  C.  Gracchus,  Brut.  32.  Orat.  111,  Go.  M.  An- 
tonius, Brut.  37 • 38-  Orat.  u.  f.  w. 

3)  Quintilianus,  InR.  Orat.  X;  1:  Oratores  vero 
vel  praecipue  latinam  eloquentiam  parem  facere  graccae 
polTunt.  Nam  Ciceronem  cuicunque  eorurn  for liier 
oppofuerim.  Nec  ignoro , quantam  mihi  concitem  pu- 
gnam , quum  praefertim  id  non  iit  propofiti , ut  eum 
Demostheni  comparem  hoc  tempore ; neque  enitn 
attinet,  quum  Demoithcnem  in  primis  legendum  »el  edi- 
rcendum  potius  putem.  Quorum  ego  virtutes  plurasqu« 
arbitror  fimiles  , conlilium,  ordinem  dicendi , praeparan- 
di,  probandi  rationem  , omnia  denique,  quae  funt  in- 
Tentionis.  In  eloquendo  «11  aliqua  diverlitas.  Den  fror 
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ille  , hic  copiofior ; ille  concludit  adßridtius  , liic  latiu* 
pugnat;  ille  acumine  femper,  hic  frequenter  et  pondere; 
illi  nihil  detrahi  poteß,  huic  nihil  adiici ; curae  plus 
in  illo,  in  hoc  naturae.  Salibus  certe  et  commiferatione, 
qui  duo  plurimum  affedhts  abßulerunt,  vincimus.  Et  for- 
taffe epilogos  illi  mos  civitatis  abflulerit ; fed  et  nobis 
illa,  quae  Attici  mirantur,  diverfa  latini  ferrnonis  ratio 
minus  perraiferit.  ln  epißolis  quidem , quanquam  funt 
utriusque , nnlla  contentio  eil.  Cedendum  vero  in  hoc 
quidem  , quod  ille  et  prior  fuit  et  magna  ex  parte  Cice- 
ronem,  qnantus  eil,  facit.  Nam  mihi  videtur  MT.  Tul- 
lins,  quam  fe  totum  ad  iaiitatiouem  Graecorum  con- 
tuliffet , effinxiffe  vim  Demosthenia,  copiam  Pla- 
tonis,  incunditatem  Ifocratis.  Nec  vero  qnod 
in  quoque  Optimum  fuit,  ßudio  confecutus  eil  tantum, 
fed  plurimas  vel  polius  omnes  ex  fe  ipfo  virtutea  extu- 
lit  immortalis  ingenii  beatiffima  ubertate.  Non  enim 
plnvias,  nt  ait  Pindarns,  aquas  colligit,  fed  vivo  gurgi- 
te  exundat,  dono  quodam  providentiae  genitns , in  quo 
totas  vires  fuas  eloquentia  experiretur.  Nam  quis  docers 
diligentins , movere  vehememius  potell?  Cni  tanta  un- 
quam  iucunditas  affluit?  ut  ipfa  illa  quae  extorquer, 
impetrare  eum  credas  , et  qnum  transverfum  vi  fua  iudi- 
cem  ferat,  tarnen  illft  non  rapi  videatur,  fed  fequi.  Jam 
in  omnibus,  quae  dicit,  tanta  audloritas  ineß,  ut  diffen- 
tire  pudeat,  nec  advocati  ßudinm,  fed  teltis  aut  iudicie 
afferat  fidem.  Quum  interim  haec  omnia , qnae  vix  fin* 
gula  quisquam  intentifllma  cura  confequi  polfet,  fluunt 
iliaborata,  et  illa,  qua  nihil  pulchrius  auditu  eß,  ora- 
tio prae  fe  fert  tarnen  fcliciflimam  facilitaiem.  Quam 
non  immerito  ab  hominibus  aetatis  luae  regnare  in 
iudiciis  didtus  eß,  apud  pofieros  vero  id  confecu- 
tus, ut  Cicero  iam  non  hominis,  fed  eloqnen- 
tiae  nomen  liabeatur.  Hunc  igitur  fpetftemus , hoc 
propolitura  nobis  fit  exemplum  ; ille  fe  profecifle  fciat, 
cui  Cicero  valde  placebit.  Plinins,  Hiß.  Nat.  Vll, 
So : Salve , primae  omnium  parens  patriae  appellate. 
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primns  in  toga  triniHphum  lingtiaeqae  lauream  meiite, 
et  facundiae  Latinaramqne  liiteraxum  parens , atque  , ut 
didlator  Caefar,  hoftis  quondam  tuus , de  te  fcripfit, 
omnium  triumpliorum  lauream  adepte  maiorem  , quanto 
plus  eit,  ingenii  Romani  terminos  in  tantum  promovifle, 
qnanlum  imperii.  Vellej.  P a t e r c. , 11,  54:  Per  haec 
tempora  M.  Cicero,  qui  omuia  incrementa  fua  libi 
debuit , vir  novitatis  nobililfimae  et  ut  vita  clarua , ita 
ingenio  maximus  , qui  effecit , ne , quorum  arma  vicera- 
mus , eorum  ingenio  vinceremur.  Vergl.  Dialog,  de 
causa,  corrupt.  e 1 o q.  1.  33  ff. 

. ' 

3* 

Cicero  bezeichnet  in  der  römischen  Rede- 
kunst den  höchs^n  Gipfel  ihrer  Ausbildung.  Mit 
Kraft  und  Eifer  hatte  sich  die  Bercdtsamkeit  von  den 
Zeilen  der  Zerstörung  Carthago’s  an  bis  auf  ihn  hin- 
auf gebildet,  aber  sie  sank  schon  im  Anfänge  des 
8ten  Jakrk.  n.  R E.  wieder  1 ) und  fiel  noch  schnel- 
ler , als  sic  emporgestiegen  war.  Bis  die  republika- 
nische Freiheit  ganz  zum  Schaltcnbilde  wurde,  unter 
dem  Augustus.  Denn  wenn  schon  Cicero  seine 
vormalige  republikanische  Freiheit  der  Uebermacht 
des  Caesar-  hatte  unterwerfen  müssen  , z ) so  verlor 
jetzt,  mit  der  Vertilgung  des  öflentlichen  Lebens, 
init  der  Abhängigkeit  des  Staates  von  dem  Willen 
eines  Einzigen , die  Berdtsanikeit  nicht  nur  ihre 
Freiheit,  sondern  fast  ihre  ganze  Wirkungssphäre. 
Daher  lebte  sie  als  Kunst  nur  noch  in  den  Schulen 
der  Rhetoren  fort , und  , auf  juristische  Praxis  ein- 
geschränkt, verlor  sie  nicht  nur  an  Umfang,  son- 
dern auch  an  Würde  und  freier  Kraft;  denn  aus  den 
Gerichtshöfen  und  Volksversammlungen  war  die  niäun- 
Ait’s  GrundriCs  d.  Philologie,  3 I 
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liehe  fUnd  freie  Beredtsamkeit  Verbannt.  In  dem 
ftednerscliulen  aber  verfertigte  man  nur  Uebungsre- 
den  (declamationes)  über  allerlei  erdichtete  Gegen- 
stände (laudaliones,  vituperatio'nes , suasioncs  u.  a. ), 
theils  nach  den  classisrhen  Werken  der  früheren 
Redner,  theils  nach  selbst  verfertigten  Mustern. 
Diese  blofs  im  Scheine  fortlebende  Redekunst  traf 
mit  der  Sittenlosigkeit , Heuchelei  oder  Frevelhaftig- 
keit der  späteren  Zeit  zusammen.  So  wie  das  Zeital- 
ter sophistisch  war,  so  wurde  cs  auch  die  Beredt- 
samkeit , um  so  mehr , da  sie  an  sich  schon  nur 
scheinbar  fortleben  konnte. 

Sie  sank  in  demselben  Zeitalter  des  Augustus j 
in  welchem  die  Poesie  ihr  goldenes  Zeitalter  hatte. 
Es  war  jetzt  nicht  nur  sicherer , sondern  auch  ein- 
träglicher , sich  der  Dichtkunst  mehr  , als  der  Be- 
redtsamkeit zu  widmen.  *)  Ueberdies  schien  auch 
die  Beredtsamkeit  schon  die  höchste  Stufe  der  Vol- 
lendung erreicht  zu  haben.  +) 

I)  Cicero,  de  Offic.  II,  IQ:  Admonebat  me  res,  ut 
hoc  qnoque  loco  intermiffioDem  eloquentiae , ce  dicam 
interitnm  , deplorarem  , nifi  »ererer  , ne  de  me  ipfo 
«liquid  viderer  qneri ; fed  tarnen  videmus , quibus  ex- 
tinftis  oratoribus , qnam  in  paucis  fpes , quam  in  pau- 
cioribns  facultas , quam  in  multis  fit  audacia, 

3)  Cicero,  ad  Famil.  IX,  16  : Ut  olim  arbitrabar  effe 
metim  libere  loqui , cuius  opera  effet  in  civitate  liber- 
tas  , fic  ea  nunc  amiffa  , nihil  loqni , quod  offendat  aut 
illius  (Caefaris)  aut  eorum,  qui  ab  eo  diliguntur,  vo- 
luntatem.  Vergl.  ad  Attic.  XII,  13.  15.  16. 

3)  S.  Dialog,  de  caussis  corrupt,  eloquent, 
C.  5 ff. 

4)  Cicero,  Tufc.  Quaeft.  II,  2:  Atque  oratorum 
quidem  laus  ita  ducta  ab  hnmiii  venit  ad  fummum  , ut 
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iam , quod  natnra  fert  in  omnibus  fere  rebus , feneseat 
brerique  tempore  ad  nihilum  ventnra  videatur. 

4* 

Unter  den  Kaisern  zeichneten  sich  vorzüglich 
Asinius  Pollio,  *)  714  n.  R.  E.,  Messala  Cor- 
vinus  , 3)  C.  Licinius  Calvus,  »)  Cassius 
Severus,4)  Domitius  Afcr  und  Julius  Afri- 
canus,  s)  Trachallus,  £)  Vibius  Cris- 
pus,  Julius  Secundus  7)  u.  a.  aus;  unter  den 
Declamatoren  M.  Porcius  Latro,  Marc.  Annae- 
us  Seneca,  aus  Corduba  , der  unter  Augustus 
nach  Rom  kam  und  die  Beredtsamkeit  lehrte.  Seine 
Coniroversiae  ( caussae  iudiciales , Declamationen 
iiber  erdichtete  gerichtliche  Vorfälle ) sind  aus  rhe- 
torischen Werken  der  Griechen  und  Römer  excer- 
pirt.  Eiu  Anhang  zu  ihnen  sind  die  gleichfalls  un- 
vollständig erhaltenen  Suasoriae  ( Empfehlungsre- 
den). Als  Declamator  und  Theoretiker  erwarb  sich 
M.  Fabius  Quinctilianus , aus  Calagurris  in 
Spanien  , 90  n.  Chr.  , der  endlich  den  Charakter  ei- 
nes Consuls  ( ornamenf  a consularia ) erhielt , den 
gröfsten  Ruhm.  Ausser  seinem  Lehrbuche  der  Rhe- 
torik (de  iustitutione  oratoria),  in  12  B.,  das  sich 
durch  Inhalt  und  Sprache  auszeichnet,,  schrieb  er 
Uebungsrcden..  Die  19  gröfseren  und  i45  kleineren 
aber,  die  ihm  beigelegt  werden,  sind  gröfstentheils 
nnächt.  Auch  schreibt  man  ihm,  aber  fälschlich,  *) 
den  durch  Inhalt  und  Sprache  vorzüglichen  Dialog 
iiber  die  Ursachen  des  Verfalls  der  römischen  Be« 
redlsamkeit  zu. 

I)  Quin  tili  an.  X,i;  Mnltum  in  Atinio  Pollione 
iureotio,  fumuia  diligentia,  adeo  nt  qoibusdam  etiam 
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nimia  videatur,  et  confilii  et  animi  fatit;  a nitorl  et 
iucunditate  Ciceronis  ita  longe  abeft  , nt  videri  potfit 
feculo  prior.  Dialog,  de  causs  corrnpt.  elo- 
quent. ZI  : Asinius  quoque,  quanquam  propioribus 
temporibus  natui  fit  (er  lebte  bis  an  das  Ende  der  Re- 
gierung des  Auguftus , f.  Cap.  17.  § 7 ) , videtur  mibi 
inter  Menenios  et  Appios  ftuduifie  | Pacuvium  certe  et 
Attium  non  folum  tragoediit,  Ted  etiam  oratiouibns  faii 
exprelfit : adeo  durus  et  lAcus  eft.  Oratio  autem  , ficut 
corpus  hominis,  ea  demum  pulrhra  eft,  in  qua  non 
eminent  venae , nec  offa  numerantur , fed  temperatus 
ac  bonus  fanguis  implet  membra  et  exfurgit  foris , 
ipfosque  nervös  rubor  tegit  et  decor  commendat.  Die 
Sucht , feine  Schriften  mit  unbekannten  oder  veralte- 
ten  Worten  und  Verfen  der  ftüheren  Dichter  uni 
Schriftfteller  zu  zieren , berrfchte  fchon  im  erften 
Jahrh.  q.  Chr,  (Seneca,  Epift.  114,  § 13:  Adiice 
nunc,  quod  oratio  certam  regulam  non  habet  Confue- 
tudo  illam  civitatis,  quae  nunquam  in  eodem  diu  fte- 
tit,  verfat.  Multi  ex  alieno  feculo  petunt  verba;  duo- 
decim  tabulas  loquuntur;  Gracchus  illis  et  Craffus  et 
Curio  uimis  culti  et  recentes  funt,  ad  Appiom  usque 
et  ad  Coruucanum  redeunt) , artete  aber  im  zweiten 
Jahrhundert  unter  den  Antoninen  am  meiften  aus  Zwar 
gewann  die  lateinifche  Sprache  in  diefen  Zeiten  von 
einer  andern  Seite  wieder  durch  ihre'  Verbreitung  in 
allen  Provinzen  des  rbmifchen  Reichs  an  Umfang  — 
denn  überall  wurde  fie  mit  neuen  Wörtern  und  Wen- 
dungen bereichert  5 aber  um  fo  mehr  verlor  fie 
dadurch  an  Urfprünglichkeit  und  Reinheit.  Quin«, 
tili  an.  In  ft.  Orat.  IX  , 3 ; fi  antiquum  fermonem 
noftro  comparernus  , paene  iam  , quidquid  loquimur, 
iigura  eft.  — Uebcr  den  Asin.  Pollio  vergl.  Har- 
les introduft.  in  notit.  litterat.  Rom  B.  II.  S.  237  ff. 
Matth.  Almerichii  Spec.  vet,  Rom.  litterat.  (Fer- 
rar.  1784.  4.)  B.  H.  S.  65. 

a)  Quintilian.  In  ft,  Orat  X,  1 ; AtMessala  niti- 
dus et  candidus  et  quodammodo  prae  fe  ferens  ln  dl- 
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cendo  nobilitatem  fuam  viribus  minor.  Dialog,  de 

< 

causs.  corrupt.  eloq.  18  : Sant  enim  (antiqui) 
horridi  et  impsliti  et  rüdes  et  informes  , et  quos  uti- 
nam  ne  imitatus  eflfet  CaUui  veiler  aut  Coelius 
aut  ipfe  Cicero!  Agere  enim  fortius  iam  et  auden-  * 
tius  volo , fi  iilud  ante  praedixero,  mutari  cum  tempo- 
ribu*  formas  et  genera  dicendi.  Sicut  Catoni  feni 
comparatus  C Gracchus  p'.enior  et  uberior , fic 
Graccho  poiitior  et  ornatioi  Crassu  s , fic  utroque 
diftincHor  et  urbanior  et  altior  Cicero,  Cicerone 
mitior  Cortinas  et  dulcior  et  in  verbis  magis  ela«  ^ 
boraius.  Cap.  21.  §■  15;  Nolo  Corrinum  infequi, 
quanquam  per  ipfum  ftetit  , quo  minus  laetitiam  nito« 
remque  noftrcrum  temporum  exprimeret.  Uberrime 
nataque  iudicio  eius  vis  aut  animi  aut  ingenii  fuffecit. 
Vergl.  de  Buriguy  in  Hift.  de  1’ Acad.  des  Infcript» 
XXXIV,  99  ff. 

3)  Quintilian.  X,i:  Tnveni,  qui  C a 1 v u m praefer« 
rent  omnibus,  inveni,  qui  Ciceroni  crederent,  eum 
nimia  contra  fe  calumnia  verum  fanguinem  perdidiiTe. 

Sed  eff  et  fanfta  et  gravis  oratio  et  caftigata  et  freqoen» 
ter  vehemens  quoqoe.  Imitator  eil  autem  Atticorum, 
fecitque  illi  properata  mors  iniuriam , (i  quid  adiefturus , 
non,  fi  quid  detrafturus  fuit,  S.  Cicero,  B r u t,  81, 
Dialog,  de  causs.  corr,  eloq.  2t. 

4)  Quintilian.  X,  i;  Multa,  fi  cum  iudicio  legatur, 
dabit  imitatione  digna  Cassius  Severus,  qui  (i 
ceteris  vittutibus  colorem  et  gravitatem  orationis  adie- 
clffet,  ponendus  inter  praecipuos  foret.  Nam  et  ingenii 
plurimum  eft  in  eo  et  acerbitas  mira  et  urbanitas  et  vis 
fumma , fed  plus  ftomacho  , quam  confilio  dedit,  Prae- 
terea  ut  amari  fdles  , ita  frequenter  amaritudo  ipfa  ri« 
dicula  eft,  S.  Dialog,  de  causs.  corrupt.  eloq. 

19  ff. 

5)  Qnintil.  X,i;  Eorum,  qaes  viderim  , Do  m it  i u s 
Afer  et  Julius  A f r i c a n u s longe  praeftantiffimi. 
Vetborum  arte  Ille  et  tot»  genere  dicendi  praeferendos, 
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nt  quem  in  numero  -veterum  habere  non  timeas  ; hic 
concitatior , fed  in  cura  verborum  nimius  et  compofitio« 
ne  nonnnnquam  longior  et  translaticnibus  parum  mo« 
, dicus. 

<)  Qnintil.  X,  i:  Erant  clara  et  nuper  ingenia.  Nam 
et  Trachallus  plernmqoe  fublimis  et  fatis  apertns 
fuit  , et  quem  veile  optima  crederes , auditus  tarnen 
maior  Nam  et  vocis,  qnantum  in  nullo  cogaovi,  feit» 
citas  et  pronnntiatio  vel  fcenis  fuffefiura  et  decor  om* 
aia  denique  ei , quae  Tunt  extra , fuperfuerunt, 

k 7)  Quintilian.  X,  I : Et  Vibins  Crispus  compofitus 
et  iucundus  et  deleftationi  natus , pVivatis  tarnen  canflis 
quam  publicis  roelior.  Julie  Secundo  fi  longior 
contigiffet  aetas , dariilimum  profedo  nomen  oratoris 
apud  poderos  foret.  Adiecifiet  enim  atque  adiiciebat 
ceteris  virtntibui  fuis , quod  defiderari  poteft ; id  eil 
autem  , nt  effet  multo  mag»  pugnax , et  faepiui  ad  ca« 
ram  rerum  ab  elocutione  refpiceret.  Ceterum  interce- 
ptus  quoque  magnum  fibi  vindicat  locum.  Ea  eil  fa« 
cuudia,  tanta  in  explicando , quodvelit,  gratia  , tarn 
candidum  et  lene  et  fpeciofam  dicendi  genuj , tanta 
verborum  etiam  , quae'affumta  funt , proprietas,  tanta 
in  quibusdam  ex  pericnlo  petitis  iignificantia.  Habe« 
bunt,  qui  poit  not  de  oratoribut  fcribent , magnam  eoj, 
qui  nunc  vigent , materiam  vere 'laudandi.  Sunt  enim 
fumma  hodie,  quibus  illnftratur  forum  , ingenia.  Nam« 
que  et-  confummati  iam  patroni  veteribu*  aemulantur, 
et  cos  iuvenum  ad  optima  tendentium  imitatnr  ac  fe« 
quitur  induftria. 

8)  S.  Spalding  zu  Quintil.  T.  I.  Praef.  S.  XXXIX. 
zu  II,  4,  4z.  T.  II.  Praef,  S.  VI  ff, 

f- 

Vor  allen  Gattangen  der  Beredtfamkeit  würde 
unter  den  Kaifern  die  panegyrifche  herrfchend.  Ihr 
Charakter  war , wie  es  der  Geist  des  damaliligen 
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Zeitalters  mit  sich  brachte,  declamatorifch  und  fo-- 
phistifch.  Eben  fo  durch  Tugenden,  als  Fehler  glän- 
zend, ist  die  Rede  des  Caius  Plinius  Secun- 
dus  Caecilius,  aus  Novum  Comum,  100  n.  Chr. , 
der  sich  , befonders  unter  dem  Qnintilianus , zum. 
gerichtlichen  Redner  gebildet  hatte.  Als  designirtcr 
Conful  hielt  er  sie  im  Senate  , arbeitete  sie  aber 
fpäterhin  zum  öffentlichen  Gebrauche  aus.  Bei  aller 
Fülle  der  Einbildungskfaft , bei  aller  Zierlichkeit 
der  Gedanken  und  Sprache,  ist  sic  doch  mehr  decla- 
matorifch  und  witzig,  als  acht  und  rein  rednerisch. 
Ihr  Charakter  ist  gorgianifch. 

Die  Lob  - und  Dankreden  des  dritten  und  vier- 
ten Jahrhunderts  beurkunden  den  gänzlichen  Verfall 
der  römifchen  Beredt famkeit.  Plinius  war  gröfsten- 
tlieils  ihr  Vorbild  , und  auch  diefen  erreichten  sie 
nicht.  Ihre  Veranlassung  lag  in  der  daraahls,#befon- 
ders  in  mehreren  Städten  Galliens , hcrrfchcndcn 
Sitte,  Glückwiinfche  oder  Dankfagungen  durch  Rhe- 
toren dem  Kaifer  darzubringen.  Die  Nahmen  ihrer 
Verfasser  sind:  Claudius  Mamcrtinus  Maior, 
2g3  nach  Chr.;  Enmenius,  dessen  Zeitgenosse; 
Nazarius;  Publius  Optatianns  Porpliy- 
ri us , 321  ; Claudius  Mamertinus  minor,  362; 
D.  Magnus  Ausonius;  Latinus  Pacatus, 
38o.  Schwulst , Gefclimaklosigkeit , Unklugheit  und 
niedrige  Schmeichelei  charakterisiren  sie  im  Allge- 
meinen ; und  nur  wegen  der  historifchen  Angaben 
aus  einem  Zeitalter,  wo  cs  an  anderen  Quellen  fehlt, 
haben  sie  einigen  Werth.  1 ) 

I)  f.  Heyne’s  Cenfura  XII  Panegyricornm  reterom, 
Comment.  duae , Gotting,  1803, 


y 
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6. 

Mehr  als  die ' Griechen  haben  die  Römer  die 
Epistolographie  ausgebildet.  Bei  den  Grie- 
chen befchäfligten  sieh  erst  in  der  fpäteren  Zeit  die 
Sophisten  mit  ihr  , indem  sie  cs  für  eine  gefchickte 
rhetorifche  Uebung  hielten,  in  der^Lage,  nach  dem 
Charakter  und , wo  möglich , auch  in  der  Sprache 
berühmter  Männer  der  früheren  Zeit  zu  fchreiben. 
Denn  die  einem  Tliemistokles,  Plialaris, 
Socrates,  Platon  u.  a.  zugefchricbencn  Briefe 
sind,  vielleicht  ohne  Ausnahme,  das  Erzengnifs  der 
fpäteren  Zeiten  und  aus  folchen  rhctorifchenUebungen 
hervorgegangen.  Auch  hätte  das  Subjektive  und  In- 
dividuelle , das  der  Brief  als  Rede  oder  Schreiben 
eines  Individuums  an  ein  anderes  nolhwendig  hat, 
dem  öffentlichen  Geiste  der  Griechen  widcrfprochen  ; 
daher  die  Briefstcllcrei  nie  als  befonderer  Zweig 
der  Redekunst  herrfcliend  feyn  konnte.  Die  vorzüg- 
lichsten Epistolographen  der  Griechen,  Aristaene- 
tos,  Alkiphron  u.  a.  , blühten  erst  im  vierten 
Jahrh.  n.  Chr. , und  stehen  mit  der  damalils  erwach- 
ten erotifchen  oder  romautifchen  Fabel  in  Verbin- 
dung ; denn  ihr  Geist  und  Inhalt  ist  erotifch  , nur 
ihre  Form,  cpislolographifcli. 

7- 

Auch  bei  den  Römern  finden  wir  die  Briefstcl- 
lerei  erst  in  den  Zeiten  herrschend  , wo  das  öffent- 
liche Leben  und  die  republikanifche  Freiheit  ihrer 
Auflösung  fchon  entgegen  fahen  , und  zwar  zuerst 
von  einem  Manne  geübt,  der  sich  felbst  aus  dem  öf- 
fentlichen Leben  znrückziehen  mnfste , doch  aber, 
von  der  inneren  Lage  der  Dinge  genau  unterrichtet,  an 
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allen  politifchen  Ereignissen  aus  Patriotismus  das  reg- 
ste Interesse  nahm,  vom  Cicero.  So  war  ihm  das 
Briefschrciben  das  einzige  und  gefchickteste  Mittel , 
feine  Ueberzcugungen , Ansichten  und  Wiinfche , die 
er  nicht  mehr  öffentlich  äussern  durfte  , feinen  ver- 
trauteren Freunden  mitzulheilen.  Diefes  eben , nächst 
dem  fchönen  , gebildeten  Vortrage  , der  gewandten 
und  gefälligen  Darstellung , worin  Cicero  Meister 
war,  macht  uns  feine  Briefe  fo  ft  hätzbar , fo  be- 
lehrend und  ergötzend. 

Die  Briefe  des  L.  Annaeus  Seneca,  des  Phi- 
lofophen , 54  n.  Chr. , haben  nur  die  Aufschrift  von 
Briefen  , und  s:nd  an  sich  nichts  , als  gelehrte  und 
* philofophifche  Declamationcn. 

Des  jüngeren  P 1 i n i u s Briefe  bleiben  zwar 

hinter  ihrem  Vorbilde,  dem  Cicero,  weit  zurück  ■ 

. » 

und  erreichen  , da  sie  in  der  Absicht  gefchrieben 
sind,  von  der  Nachwelt  gelefen  zu  werden,  nie  die 
natürliche  Schönheit  der  Ciccronianifchen ; doch  sind 
sie,  diefe  Absicht  und  ihre  daraus  lliefsendc  Künst- 
lichkeit abgerechnet , geistreich  , belehrend , öfters 
auch  , in  Rücksicht  auf  den  Vortrag  , fchön. 

Wiederum  Nachahmer  des  P 1 i n i u s war  Q.' 
Aurelius  Symmachus,  ans  Rom  geb. , 395 
n.  Chr.  Für  die  Zeitgefchichte  sind  feine  dem  pii- 
nius  oft  fklavifch  nachgebildcten  Briefe  von  Wich- 
tigkeit , gleichwie  die  des  Sidonius  A p o 1 1 i ■* 
n a r i s , geb.  478. 
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c.  > 

Geschichte  der  Rö  me 


1 

Iv 

Am  reinsten  offenbart  den  romifclicn  Geist  nächst 
der  Bercdtfamkcit  die  Gefeliiclitfclireibung  der  Römer. 
Denn  ihre  eigene . Gefchichte  , die  Geburt  ihres  Na- 
tionallebens, die  darum  auch  im  unmittelbarsten  Ein- 
klänge stand  mit  ihrem  Nationalgeiste,  bot  ihnen  zur 
Gefchichtfchreibnng  den  herrlichsten  ^Stoff  dar.  Ihre 
Gefchichte  war  an  sich  der  reinste  Spiegel  ihres 
Lebens. 

" * 

Nahte  sich  ihr  nur  ein  fachkundiger,,  gebildeter 
und  edler  Geist,  der  den  individuell  zerstreuten  Stoff 
mit  der  Allkräftigkeit,  eines  genialifchen  Geistes  nach 
feiner  Idee  und  Wcfenheit  bildete,  dafs  die  Licht- 
punkte der  Gefchichte  vor  der  hislorifchen  Masse 
rein  hervortralen  und  sie  erleuchteten  : fo  mufsle 
um  fo  vollendeter  und  idealifcher  der  römifche 
Geist  in  einer  fo  gebildeten  Gefchichte  hervorstrah- 
len.  Die  Gefchichte  wurde  durch  den  Gefchicbt- 
fchreiber  neu  producirt  und  ideal  gebildet ; und  mit 
ihr  verklärte  sich  auch  der  in  der  Gefchichte  an  sich 
fchon  geoffenbarte  römifche  Geist  zu  einem  reine- 
ren , felbstständigeren  Leben ; denn  er  trat  in  feiner 
Geistigkeit,  alfo  idealifcher,  hervor. 

Die  ersten  Urkunden  der  römifeben  Gefchichte 
waren  öffentliche  - und  Familiendenkmähler , * ) Prie- 
sterannalcn,  3)  Verzeichnisse  der  Confuln  nebst  Be- 
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merkung  der  wichtigsten  Vorßlle,»)  Verträge 
11.  a.  Vom  zweiten  punifchen  Krieg  an  blühte  mit 
der  Poesie  und  Beredtfamkcit  auch  die  Gefcliicht- 
fchrcibung  auf.  Man  gieng  jetzt  von  der  kurzen, 
nach  der  Zeitfolgc  geordneten  Anzeige  einzelner  Be- 
gebenheiten (Anuales,  Chronik)  zur  zufammenliän- 
genden  , in  sich  begründeten  Erzählung  (historia) 
über.  Einige  bedienten  sich  der  griectiifchen  Spra- 
che, wie  L..  Cincius  Alimentus  und  C.  Aci- 
lius,  210  vor  Chr.,  andre  der  lateinifchcn..  Der 
erste , der  in  lateinifchcr  Sprache  profaifche  Annalen 
yerfafste  , war  Q.  Fabius  Pictor,,  53o  n.  R.  E.'_ 
220  v.  Chr. , über  die  Gefchichte  des  zweiten  puni- 
fehen  Kriegs.  Seine  “Wahrhaftigkeit  ist  von  Meh- 
reren in  Zweifel  gezogen  worden.  1 ) 

Der  erste  Gefchichtsforfcher  war  M.  Porcina 
Cato,  aus  Tusculum  , geb.  520  n.  R.  E. , 235  v. 
Chr.,  st.  6o5.  Nicht  nur  über  die  rötnifche,  fondern 
auch  über  die  italifche  Gefchichte  stellte  er  zuerst 
kritifche  Unterfucliungen  an , und  fammelte  mit  gro- 
ßer Sorgfalt  die  alten  Denkmähler.  Sein  Hauptwerk 
waren  die  Origines  oder  Ifistoriae  , in  7 B. : For- 
fehungen  über  die  älteste  römifche  Gefchichte  und 
die  alte  Staatengefchichte  von  Italien. 

Von  den  Annalen  des  L.  Calpurnius  Piso; 
I..  Cassius  Ilern  in  a u.  a.  hat  sich  nichts  erhal-* 
ien.  — Diefe  Annalen  und  Gefchichlfchrciber  cha- 
xakterisiren  sich  gegen  die  nachfolgenden,  griechifch 
gebildeten  durch  die  Einfachheit,  Kürze  und  Schmuck- 
losigkeit ihres  Stils ; eben  fo  wie  die  Ersten  der 
gricebifchcn  Historiker  ganz  den  altertliümlichen,' 
einfachen  und  von  keiner  Prätensibn  wissenden  Ton 
und  Stil  der  Chronikenfehreiber  hatten.  Der  fpä- 
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tere  Historiker,  der  als  gebildeter  feine  Bildung  auch 
zu  offenbaren  fucht,  hat  nemlich  die  Prätension,  andere 
belehren  oder  ergötzen  zu  wollen.  Daruin  fucht  er 
die  Gründe  und  Folgen  der  Begebenheiten  zu  erfor- 
fclien  , und  feine  Erzählung(  höher  zu  stimmen  , als 
die  gewöhnliche  Rede , sie  durch  poetifche  Bilder , 
rhetorifclie  Wendungen  zu  beleben  und  anziehend 
zu  machen.  Der  Chronikenfehreiber  aber  erzählt  in 
feiner  unverbildeten  Unfchuld  und  Treuherzigkeit 
die  Dinge  fo  , wie  sie  sind.  In  der  Ueberzeuguug , . 
oder  vielmehr  in  dem  ihn  sicher  leitenden  Gefühle, 
dafs  er  zur  Gefchichte  nichts  wefenlliclics  beitragen  » 
kann,  dafs  fein  erstes  Gefchäft  nur  ’diefes  ist,  die 
Begebenheiten  nach  ihrer  Wahrheit  und  Zeitfolge 
zu  erzählen , enthält  er  sich  auch  alles  eigenen , blofs 
verfchönernden  Zufalzes , aller  formellen  Umbildung, 
und  trägt  darum  die  Begebenheiten  in  ihrer  nackte- 
sten Einfachheit  und  Wahrheit  vor,  um  sie  für  sich 
fprechen  zu  lassen  , nicht  aber , wie  der  fpätere  Hi- 
storiker thut , ihren  Redner  zu  machen. 

l)  z.  B,  die  columna  rostrata  des  C.  Du  Mini, 
der  im  erften  punifchen  Kriege  die  Carthager  zum  er« 
ften  Mahle  zur  See  fchlug,  494  n.  R.  E 25g  v.  Cbr. 

S.  Livii  Epitom.  XVII.  Gruteri  Thef.  Infcr.  CCCCIV.s 
I.  Fet.  Ciacconii  Comm.  in  columu,  roßr.  Graer. 
Theraur.  autiq.  B.  IV,  S.  1807  ff.  Conr,  Nahm- 
mach  er  Schediasma  de  columna  roßr.  Duil.  Helroft. 
1767.  u.  a. 

X)  Dte  Annales  Pontificum.  Die  Pontifices  zeich- 
neten in  ihren  Annalen  das  Merkwiirdigße  in  jedem 
Jahre  auf,  Cicero,  de  Orat,  II,  12, 

3)  Die  llbrt  1 int  ei,  Annalen  auf  Leinwand  gefchrie- 
ben , die  im  Tempel  der  Juno  Moneta  anf  bewahrt 
wurden.  Sie  dienten  den  Gefchichtfchreibern , z.  B« 
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dem  Llclnins  4Macet  (Liv,  IV,  7.  so,  23.) 
und  dem  Livius  (IV,  13)  oft  zur  Quelle. 

4)  der  Handelsvertrag  mit  Carthago,  505  n.  R.  E.  — 

Vergl.  über  die  Quellen  der  älteften  rSmifchen  Gefchich- 
te  und  ihren  Werth  C.  D.  Beck’*  Abh.  vor  der  Ue- 
berf.  von  Fergufon’s  römlfcher  Gefchichte,  B.  1.  S. 
IX  - XXVIII.  Die  fchriftlichen  Denkmähler  der  äl- 
teften Gefchichte  giengen  grgfstentheils  bei  der  Einäfche« 
rnng  Roms  durch  die  Gallier , 389  v.  Chr.  , zu  Grunde. 
Livius^  VI,  1:  Qnae  ab  condita  nrbe  Roma  ad  captam 
eandem  urbem  Romani  — gellere  — quinque  libris  ex- 
pofui } res  qunm  vetnftate  nimia  obfeuras,  velut  quae 
magno  ex  intervallo  loci  vix  cernnntur , tum,  qnod  par- 
vae  et  rarae  per  eadem  tempora  litterae  fnere,  una  cu- 
ftodia  fidelii  memoriae  rerum  geftarum , et  quod,  etiamfi 
quae  in  commeutariis  pontificum  aliisque  publici*  priva- 
tisque  erant  monumentis,  incenfa  urbe  pleraeque 
interiere,  ■ 1 

\ 

5)  Erneiti  hat  ihn  gegen  Polybios  vertheidigt  in  f. 
Abh.  de  Fabio  Pictore. 

6)  Eine  herrliche  Schilderung  diefes  in  der  rümifchen  Ge- 
fchichte und  Literatur  hgchft  merkwürdigen  Mannes  le- 
fen  wir  im  Livius,  XXXIX,  40;  In  hoc  viro  tanta 
vis  anieni  ingeniique  fnit,  nt  quocunque  loco  natus  effet, 
fortunam  fibi  ipfe  fafturus  fuifle  videretur.  Nulla  ars 
neqne  privatae  neque  publicae  rei  gerendae  ei  defuit, 
urbanai  rufticssque  res  pariter  callebat.  Ad  fummos  ho. 
nores  alios  feientia  iuris , alios  eloquentia  , alios  gloriq 
militari*  provexit ; huic  verfatile  ingenium  fic  pariter  ad 
omnia  fuit,  ut  natum  ad  id  unum  diceres , quodeuuque 
ageret.  In  bello  mann  fortiflimus  multisque  infignibus 
clarus  pugnis ; idem  pofteaquam  ad  magnos  honores  per- 
venit , fummus  Imperator ; idem  in  pace , fi  ius  coufale- 
res,  peritiflimus { fi  cauffa  oranda  effet,  eloqueiitiffimos; 
nec  is  tantum  , cuius  lingua  eo  vivo  viguerit , monumen- 
tum  eloquentiae  nullum  extet,  vivit  imo  vigetque  elo- 
quentia eius,  facrata  feriptis  omnis  generis.  Oiationes 
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et  pro  fe  multae  et  pro  aliis  et  iu  alios;  nam  non  folunoi 
• «ccufanöo , fed  etiam  caulTam  di  endo  fatigarit  inimicos. 
Simultates  nimio  plnres  et  exercuerunt  eum  et  ipfe  ex« 
ercuit  eas;  nec  föcile  dixeris,  utrum  magis  preflerit  eum 
nobilitas , an  ille  agitaverit  nobilitatem.  Asperi  procul 
dubio  animi  et  tinguae  acerbae  et  immodice  liberae  fuit, 
fed  inviftl  cupiditatibus  animi  et  rigidae  innocentiae, 
contemtor  gratiae,  diritiarum;  in  parlimonia,  in’  patien« 
tia  laboris  periculique  ferrei  prope  corporis  animique, 
quem  ne  feneftus  quidem  , quae  folvit  omnia , fiegerit; 
qui  fextum  et  odogefimum  anuum  agens  , cauffam  dixe- 
rit , ipfe  pro  fe  oraverit  fcripferitque  , nonagefimo  anno 
Sergium  Galbam  ad  populi  adduxerit  iudicium.  Vergl. 
Cicero,  Brut.  15  ff  PHn.  Hist.  J'Jat.  VII,  46. 
XIV,  4.  XVI,  39.  und  Com.  Nepos  Lebensbefchrei- 
bung  des  Cato.  — Den  Inhalt  der  Origines  giebt  Corn. 
Nepos,  Cap.  3.,  an:  Senex  hiflorias  fcribere  inftituit, 
quarum  funt  li bei  feptem.  Primus  continet  res  geftas 
regum  populi  Komani ; fecundus  et  tertius , unde  quae- 
que  cirttas  orta  fit  Italica , ob  quam  rem  omnes  Ori- 

* gines  videtur  appellaffe;  in  quarto  autem  bellum  puni- 
cum  primum,  in  quinto  fecundumj  atque  haec  omnia  ca« 
pitulatim  funt  dida ; reliqua  bella  pari  modo  perfeentot 
elf  uique  ad  praeturam  Ser.  Galbae,  qui  diripuit  Lufi- 
tanos,  Atque  hornm  bellorum  duces  non  nominarit,  fed 
fine  uominibus  res  notavit.  ln  iisdem  expofuit,  quae 
in  Italia  Hifpaniitque  xiderentnr  admiranda  , in  quibus 
multa  induftria  et  diligentia  comparet , multa  dodrina. 

7)  Cicero,  de  Orat  II,  12:  Hane  fimilitndinem  feri- 
bendi  multi  fecuti  funt , qui  fine  nilis  ornamentis  mo« 
numenta  folum  temporum  , bominom  , locorum  , gefta- 
rumque  rerum  reliquerunt.  Itaque  qnalis  apud  Graecos 
Pherecydes  , Hellanicus  > Acefilans  fuit  aliique  permulti, 
talis  nofier  Cato  et  Pictor  et  Pifo,  qui  neqne  te- 
nent  , quibus  rebus  ornatur  oratio,  et  dum  intelligatut» 
quid  dlcant , nnam  dicendi  laudem  putant  effe  brevita« 
tem.  Vergl.  Brut,  64.  Legg.  I,  a. 
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Da3  erste  und  vollendetste  Muster  rein  histoii- 
fcher  Darstellung  gab  der  grofse  C.  Julius  Cac- 
far,  ioo-44  v.  Cbr. , der  sich  fclion  frühzeitig  als 
Dichter , Redner  und  grammatifchcr  Schriftsteller 
auszcichnete.  Vollständig  haben  sich  von  ihm  die 
Commentarii  ( VTrc/xv^fJUCT» , Memoircs)  über  den 
gallifchen  Krieg,  in  7 B. , und  die  Gefchichte  des  bür- 
gerlichen Kriegs  , in  3 B.  , erhalten.  Von  dem  er- 
steren  Werke  besitzen  wir  die  Fortfetzung  des 
A.  Hirtius,  der  in  der  Schlacht  Lei  Mutina  geblie- 
ben. Diefem  legt  man  auch  die  Commentarien  über 
den  Alexandrinifchen  und  Afrikanifclien  Krieg  bei; 
die  über  den  Spanifclien  Krieg  sind  von  einem  jün- 
geren Schriftsteller.  Des  Caefar  bislorifche  Werke 
stellen  eine  Spccialgefchichte  dar , alfo  kann  das 
Ganze  fchon  an  sich  nicht  den  hohen,  epifchen  Geist 
der  Univerfalgefchichtc  haben.  Ferner  sind  sic  blo- 
fse  Memoiren  , ohne  Kunst  und  Zeitaufwand  hinge- 
worfen. Aber  ihre  Darstellung  ist  fo  rein  , klar 
und  anfpruchslos  , bei  ihrer  Einfachheit  fo  voll  Gra- 
zie , 1 ) dafs  sie  mit  Recht  als  ein  fcliönes  Gegen- 
bild dbr  Xenophoutifchen  Mufe  betrachtet  werden 
können.  Doch  ist  ihre  Glaubwürdigkeit  von  eini- 
gen Alten  in  Zweifel  gezogen  worden.  3 ) 

Von  den  grösseren  historifelien  Werken  des 
Cornelius  Nepos,  aus  dem  Vcronesifchsn , st.  3o 
V.  Chr. , unter  denen  sich  eine  Uebcrsicht  der  Uni- 
verfalgefchichtc ( Chronica ) befand , haben  sich 
nur  wenige  ‘Bruchstücke  erhalten  Die  Lebensbe- 
fehreibungen  ausgezeichneter  Feldherren  mit  der  Bio- 
graphie des  Atticus  fcheinen  ein  Auszug  aus  feinem 

• i , / * 


Digitized  by  Googl 


I 

496 

Werke  de  viribns  illustribus  zu  feyn , den  Aemilias 
Probus  , unter  Theodosius  dem  Grofscn  , entweder 
felbst  gemacht,  oder  blofs  revidirt  hat.  Sein  Vortrag 
ist  in  Rücksicht  auf  Eleganz  , Reinheit  und  Einfach- 
heit musterhaft,  Mangel  an  Kritik  und  histortfehem 
Geiste  beurkundet  sich  aber  fast  durchgängig  : wahr- 
fclieinlich  eine  Folge  des  unhistorifchcn  Zweckes, 
durch  Aufstellung  grofscr  Beifpicle  der  Ausartung 
des  Zeitalters  entgegenzuarbeiten.  * ) 

I)  Cicero,  Brut.  75:  Atque  etism  commentarias  quoi- 
dam  feripfit  rerum  fuarura  valde  quidem  , inquam  , pro- 
baudoj  ; nudi  enim  funt  , redi  et  vennfti,  omni  ornatu 
orationis  tanquam  vefte  detrada,  Sed  dam  voluit  alios 
habere  parata,  unde  fumerent,  qui  »ellent  feribere  hifto» 
riam,  ineptis  gratum  fortaffe  facit , qui  »olunt  illa  cala- 
sniilris  inurere,  fanos  quidem  homines  a feribendo  deter- 
ruit.  Als  Redoer  wird  er  vom  Quintilianus,  X,  [, 
114,  fo  charakterifirt ; C,  vero  Caefar  fi  tantum  foro 
vacaffet,  non  atius  ex  noftris  contra  Ciceronem  nomina* 
, retur}  tanta  in  eo  »is  eft,  id  acumen,  ea  coucitatio,  ut 
illnm  eodem  animo  dixiffe,  quo  bellavit,  appareat.  Ex* 
ornat  tameu  haec  omnia  mira  fermonis,  cuius 
proprie  Studiosus  fuit,  elegantia.  Cicero, 
B r u t.  72  : de  Caefare  et  ipfe  ita  iudico  — illum  om* 
nium  fere  oratoium  latine  loqui  elegantiflime , nec  id 
folum  dorneftica  confuetudine , Ted  , quamquam  id  quo* 
que  credo  fui/Te , tarnen  ut  effet  perfeda  illa  bene  lo« 
quendi  laus  , multis  litteris  et  iis  quidem  reconditis  et 
‘«xquifitls  eft  confecutus, 

S).  Suetonius,  ▼it.  J.  Caef.  56:  Po  11  i o Asinius 
parum  diligenter  parumque  integra  verdate  compofitos 
putat , quum  Caefar  plcraque  et  quae  per  alios  erant  ge- 
fta , temere  crediderit  , et  quae  per  fe , vel  confulto  rel 
etiam  enemoria  lapfus  perperam  ediderit ; exiftimatque 
referipturum  et  corredurum  fuiffe.  Vergl.  Voss  ins, 
de  Hilter.  Latin.  I,  13.  Vorrede  in  Oberlin's  Ausg. 
des  I,  Caefar  ( Lipf.  1805.  8.)  S,  V.  ff. 
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3)  S.  Mosche ’s  Progr.  de  eo,  quod  in  Cornelü  Nepotis 
vit»  faciendom  reflat,  Francof.  ad  Moen,  1803.  4. 

4* 

Auch  das  Hauptwerk  des  C.  Sallustius,  aus 
Ämiternum  im  Sabinifchen  Gebiete,  st.  34  v.  .Chr., 
die  Gefcliichte  des  römifclien  Volks,  in  6.  B. , ist  bis 
auf  wenige  Bruchstücke  verloren  gegangen.  Voll^' 
ständig  besitzen  wir  noch  zwei  kleinere  historifche 
Schriften,  über  die  Catilinarifche  Verfchwörung  und 
über  den  Jugurthinifchcn  Krieg.  Als  Spccialliislori- 
ker  dringt  er  mit  Thukydidcifchem  Geist  in  das  la- 
nere  der  Begebenheiten  ein  , und  entwickelt  ihre 
Urfachen  und  Folgen  aus  dem  inneren  Wcfen  und 
Charakter  der  Zeiten  , in  welche  sie  fallen.  Auch 
hat  feine  Darstellung  alle  Würde  und  Gröfsc,  die  der 
Historie  zukömmt ; was  ihn  aber  vor  allem  auszcicli- 
net  , ist  der  acht  römifche  Geist.  Nur  bisweilen 
dürfte  feine  Kraft  und  Kürze  zu  gefucht  erscheinen. 
Auch  leine  Sprache  ist  acht  römifch  und  ganz  im 
alterlhümlichen  Geiste  der  früheren  Historiker  ge- 
bildet. 1 ) 

Die  Gefchichte  des  makedonifchen  Reichs  , von 
Philipp  dem  Grofsen  an  bis  zum  Untergänge  durch 
die  Römer  , fchrieb  nach  dein  Muster  der  Griechen, 
ins  Befondere  in  der  Manier  des  Theopompos , 
T-rogus  Fompcius,  aus  Gallien,  10  v.  Chr. , 
unter  dem  Titel  Philippica,  in  44  B.  Von  die* 
fern  Werke  machte  Justinus  (160  n.  Chr.)  einen 
Auszug  , der  allmählich  das  Hauptwerk  verdrängte. 
Des  Justinus  Gefchichte  ist  ein  aweckmäfsiges  und 
gut  zulammcngeslelltes  Compendium  der  Univcrfal»  - 
gefchichte.  z ) v . 

Alt’s  Grundriß)  d.  Philologie.  3 2 

\ • 1 . 
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i)  Q u ln  1 11  i a n.  I n ft.  0 rat.  X , | : At  hifteria  non  cef- 
ferit  Gtaecis,  nec  oppocere  Thucydidi  Sallnstium 
▼erear,  Tacitnj,  Annal.  UI,  30:  C.  Sallustins, 
rerum  romanarum  florent^imus  auftor.  A.  Gellius, 

N 0 ft,  A tt  ic.  III , 1:  Sallnstium,  rel  ftibtiliffimum 
brevitatis  aitificem.  Am  Hals  nannte  ihn  der  Gramma- 
tiker Lenaens,  ein  Freigelaffener  dpi  Pompeius , pri- 
« fcornm  Catonisque  veiborum  ineruditiflimnm  futem,  f, 
Sneton.  de  illuftr.  Grammat.  15.  Vergl.  I.  T.  H. 
Mast  de  vir'Utibui  hiftoiiae  Sa'lnftiaDae , Stnttg.  1735  4, 

3)  S.  Heeren**  Comment.  de  fontibus  et  auftoritate  Ju- 
stin!, Pompeii  Trogi  epitomatoris , in  Comment, 

. Societ.  Goetting.  B.  XV. 

f* 

Auch  "von  des  T.  Pomponius  Atticus  (geh. 

644  n.  R.  E.  st.  722.)  Gcfcliichtserzählungcn  de  ma- 
gislratibus  et  familiis  , de  confulalu  Ciceronis , hat 
sich  nichts  erhalten. 

Die  Werke  des  Q.  Aelius  Tnbero,  des  L; 
Lucceius  u.  a.  sind  gleichfalls  verloren  gegangen. 
Von  den  Annalen  des  C.  Fenestclla,  bl,  20  n.  Chr., 
sind  noch  einige  Bruchstücke  vorhanden.  Der  erste 
römifche  Historiker , der  den  Plan  zu' einer  ausführ- 
lichen römifchen  Gefchichte  fafste  und  auch  ausfülir- 
tc,  ist  Titus  Livius,  aus  Padua,  geb.  5g  v.  Chr. , 
st.  19  nach  Chr.  Seine  Gefchichte  geht  von  den  älte- 
sten Zeiten  bis  auf  das  J.  744  n.  1t.  E.  , in  i42  B., 
von  denen  wir  noch  das  erste  bis  lote,  und  das  21  - * 

45te  besitzen , ausserdem  ein  Bruchstück  aus  dem 
9iten  Buche,  und  eine  Epitome  des  ganzen  Werks 
von  unbekanntem  Verfasser.  Sein  Vortrag  ist  höchst 
anziehend , durch  gedrängte  Fülle  sich  charakterisi- 
rend , und  der  Geist  feiner  Gcfchichtserzälilung  von 
der  vormaligen  Gröfse  und  Tugendkraft  der  Römer  be- 


Digitized  by-Google 


" ' % 

i * 499 

• ' 

feelt.  Anmuthige , durch  alle  Theile  sich  gleich  mä- 
fsig  verbreitende  Harmonie  in  Stoff  und  Form  ist. 
der  cpifclie  Charakter  feiner  Gefchiclite,  wodurch  er 
sich  eben  fo  fehr  dem  Herodolos  nähert,  als  Sallu- 
slius  dem  Thukydides  gleich  kömmt,  t ) 

Der  kurze  Abrifs  der  römifchen  Gefchiclite  (Epi- 
tome rcrum  Romanarum) , in  4 B. , von  Roms  Grün- 
dung bis  auf  Augustus , der  dem  Luc.  Annäeus 
Florus  zugcfchrieben  wird,  ist  Schwülstig  und  ge- 
ziert, auch  zu  fehr  nach  dem  Auffallenden  uud  Seit- 
famen strebend.  Wahrfcheinlich  ist  das  Ganze  nur 
ein  Auszug  aus  einem  grösseren  historifchen  Werke.  a ) 

I)  Qnintilisnu  s , I,  I.  Ne  indignetur  fibi  Hero- 
dotus  aequari  T Lirium  , quum  in  narrando  mirae 
iucunditatis  ciariflimiqne  candoris , tum  in  concionibus 
fupra  quam  enarrari  poteft  , eloquentem  ; itafdicnntur 
omnia  quum  rebus  tnm  perfoni*  arcommodata;  Ted  affe« 
ftus  quidem,  praecipue  eos  , qui  Amt  dnlciores , nt  par- 
ciffitne  dicam  , nemo  hiftoricornm  commendarit  magit, 
ldeoque  immottalem  illam  Salluitii  velocitatem  di« 
verfis  virtntibns  confecutns  eft.  Nam  mihi  egregie  dl- 
xiffe  videtur  Servilius  Nbvianus , pares  eos  tnagis  , quam 
lim'lej.  — Des  Livius  Ruhm  ward  fo  grofs  und  ver- 
breitet , dafs  ein  Spanier  nach  Rom  reifste , biofs  um 
den  Livius  zu  feben.  Plinins  Kpift.  II,  3.  § gj, 
Nnnquamne  legifti , Gaditanum  quendam  Titi  Livii 
nomine  gloriaque  commotum,  ad  vifendum  eum  ab  ul- 
timo terrarum  orbe  veniffe , ftatimque,  ut  viderat , ab- 
iiffe?  Der  tadelfuchtige  Asinius  Poll  io,  der  den 
Caefar  der  Unwahrhaftigkeit  befchuldigte  , warf  auch 
dem  Livius  Patavinität  vor.  Q u i n t i 1 i a n.  Inil.  Orat. 
VIII,  i:  Et  in  T.  Livfio  mirae  faenndiae  viro,  putat 
ineffe  Pollio  Asinius  quandam  Paavinitatem.  — 
Sehr  fchün  Charakter ilirt  auch  Quintilianus,  Inft. 

ja* 
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Orat.  X,  I.  den  Stil  des  LWius  Jm  Gegenfatze  des  Sal- 
lnßifchen  : Itaquc,  nt  dixi , neque  ill»  Sallustiana 
brevitas,  qua  nihil  apud  aores  vacuas  atque  erud  tas 
poteft  <effe  perfeftius,  apud  occupatutn  variis  cogitationi« 
bns  iudicem  et  faepius  ineruditum  captanda  nobis  eil  j 
neque  illa  Livii  lactea  nbeitas  fatis  docebit  eum, 
qui  not)  fpeciem  expofitionis,  fed  fidem  quaerit. 

a)  S,  Fr  Nie.  Titze  de  Epitomes  rerum  Romanarum, 
quae  fub  nomine  Lucii  Annaei  five  Flori  five  Senecae 
, fertur  , aetate  probabiliilima , Linz.  1S04.  8. 

6. 

Unter  den  Kaifern  wurde  mit  der  Unterdrückung 
des  öflentliclien  Lebens  und  der  allgemeinen  Freiheit 
auch  der  reine  und  freie  Sinn  in  der  Kunst  und  Wif- 
fenfehaft  befchränkt ; und  fo  wie  alles  fophislifclr 
wurde,  alles  nur  im  Scheine,  in  Heuchelei  und  fkla- 
vifcher  , unfreimiithiger  Schmeichelei  lebte  , fo  halle 
auch  nächst  der  Beredtfamkcit  die  Gefchiclite  im  All- 
gemeinen diefen  Charakter  angenommen.  Doch  brach 
in  einigen  grofsen  Geistern  das  reine  , unvertilgbare 
Gefühl  der  Wahrheit  und  Tugend  um  fo  kräftiger 
hervor  , je  mehr  die  äussere  Lage  der  Dinge  es  zu 
unterdrücken  fcliien. 

s 

So  verdient  Cai.  Velleius  Paterculus,  19 
v.  Chr,  st.  3o  n.  Chr.  , von  dessen  Gcfchichte  der 
damalils  bekannten  Welt  in  Beziehung  auf  den  rö- 
mifchen  Staat  wir  noch  das  zweite  Buch  und  aus 
dem  ersten  Bruchstücke  besitzen , eine  rühmliche 
Auszeichnung  von  Seiten  des  historiiclien  Geistes, 
der  dem  Salluslius  glücklich  uachgebildctcn  Dar- 
stellung und  edlen  Sprache,  wenn  auch  feine  zu  , 
günstigen  Urtheile  über  den  Tiberius  und  dessen 
Günstling  Sejanus  aus  dem  Verhältnisse,  in  welchem 

11  . 
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er  zum  Tibcrias  stand  und  daraus  ^ dafs  fein  Werk 
mit  den  früheren  Regicrungsjahren  des  Tibcrius 
fchliefst ,'  nur-enlfclnildigt , nicht  aber  gerechtfertigt 
'werden  können.  1 ) 

Alle  Historiker  unter  den  Kaifern  überglänzt  C. 
Cornelius  Tacitus  , bl.  97  n.  Chr.  unter  Vcfpa- 
sianus  und  Nerva,  unter  dem  er  das  Confulat  be- 
kleidete. Seine  Hauptwerke  sind  die  römifche 
Gefchichte  (Historiae),  in  515,,  von  Nero  s lode 
bis  auf  den  Tod  des  Domilianus  , wovon  noch  4 B. 
und  die  Hälfte  des  5tcn  erhalten  sind  ; und  die  Anna- 
len, in  18  B. , von  Angustus  Tode  bis  auf  den  Tod 
des  Nero,  wovon  wir  das  1 - 4tc,  das  6le,  litebis 
lGte  und  von  den  übrigen  Bruchstücke  besitzen. 
Zwei  kleinere , gleich  vortreffliche  Schriften  sind  die 
Lebensbefchreibung  des  Cn.  Jul.  Agrippa, 
feines  Schwiegervaters,  und  die  Befchreibung 
von  Germanien.  An  Tiefe,  Weisheit  und  um- 
fassender , eindringender  Kcnntnifs  übertrifft  er  alle 
feine  Vorgänger;  eben  fo  an.  Scharfsinnigkeit  und 
grofsartiger  Gediegenheit  der  Darstellung.  Aber  der 
Geist  feiner  Gefchichte  ist  nicht»  mehr  der  reine  und 
unbefangene  der  ächten  Historie;  das  Laster  und  die 
Verworfenheit  der  Welt,  in  der -er  lebte,  die  Kün- 
ste und  Greucltliaten  des  Defpolismus , von  denen 
er  zum  Thcil  als  Augenzeuge  die  genauesten  Kennt- 
nisse hatte,  im  Gegenfatze  gegen  die  alten  römifchcn 
Sitten  erfüllten  ihn  zu  fehr  mit  Hals  , und  brach- 
ten jene  Stimmung  des  Unmuths  und  der  Erbitte- 
rung hervor,  die  bald  als  Salyre  sich  offenbart, 
wenn  fein  Geist  in  der  Betrachtung  des  Gegenwär- 
tigen lebt , bald  als  Wchmuth  uns  fesselt,  wenn  er 
das  Andenken  der  vormahligen  Zeiten  zurückruft. 
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Darum  ist  der  Geist  feiner  Gefchiclite , der  Ton  fei- 
ner Rede,  der  Charakter  feines  Stils  fo  in  sich  felbst 
gedrängt  und  licrbe , fo  voll  bitterer  und  zugleich 
wehmüthiger  Rtllexion , dafs  er  nicht  nur  aus  der 
epifchen  Ruhe  und  Vollendung  der  Historie  heraus* 
tritt , fondern  felbst  aufhcrt  , antik  zu  fcyn.  Aber 
der  Historiker  ist  das  Organ  der  Zeilgefcliichte,  der 
Spiegel  des  Zeitgeistes.  In  einer  fo  zerrissenen , ver- 
derbten Zeit , wo  sich  der  edle  , kräftige  Geist  der 
Besseren  nur  fatyrifch  oder  fenliinental  äussern 
konnte,  je  nachdem  er  die  Gegenwart  oder  die  Ver- 
gaugenheit  betrachtete,  wie  konnte  ein  milder,  ruhi- 
ger Herodotos  aufsichen? 

Die  Römer  haben  drei  grofse  Ilisforike»,  in  de- 
nen sich,  wie  in  jedem  grofsen  Dichter  und  Schrift- 
steller, der  Genius  ihrer  Zeit  geoflenbart  hat:  Sal- 
lustius,  Livius,  Tacitus.  Diefc  sind  die  Sym- 
bole der  römifchcn  Bildung  und  Gefchiclite  über- 
haupt. das  erste  Leben  der  Römer  war  prak- 

lifch,  alfo  dramalifch : der  Thukydideifche  Sallu- 
stius  ; die  zweite  Periode  ihres  Lebens  war  die  der 
Entfaltung  und  Ausbreitung  im  Aeusseren  (politifch) 
und  Inneren  (in  Kunst  und  Wissenfchaft)  : der  epi- 
fche  oder  herodoteifche  Livius;  die  dritte  war  die 
Periode  der  nach  der  äusseren  Entfaltung  eintreten- 
den Selbstrcflexion  : der  fatyrifclie  oder  lyrifche 
Tacitus.  Die  Griechen  giengen  dagegen  aus  dem 
univerfellen,  epifchen  (ionifchen)  Leben  in  das  in- 
dividuelle, dramatifche  (altifche}  über;  sic  hatten 
daher  auch  nur  zwei  genialifche  und  originale  Histo- 
riker, den  epifchen  Herodotos  und  den  dramati- 
fchen  Thukydidcs. 


5°3  ' 

j)  S.  I * c o b ’i  Vorrede  zu  f.  üeberfetz,  des  Veile}.  Pa- 
terc.  (Leipz.  1793.  8.)  S.  XVIII  ff.  C.  Morgen- 
stern de  fide  hiftorica  Velleji  Psterculi,  In  ptimii  de 
adulatione  ei  obiefta  , Dadz.  1798.  4,  Vergl.  A 1 1 g. 
Lit.  Zeit.  1799.  nr  139.  S 447  ff. 

3)  Einiges  zur  Würdiguog  des  Tadtus  findet  fich  ln  J.  G. 
Walch 's  diatribe  critica  de  Tacito  eiusqne  ftilo  j 
Mol  ler 's  diff.  de  Tacito.  u.  a. 

7« 

Die  Lebensbefchreibung  Alexanders  des  Grofscn 
£de  rebus  geslis  Alexandri  magui)' von  Q.  Curtius 
Ruf us,  der  unter  Tiberius  und  Claudius  als  Rhe- 
tor lebte,  ist  nicf$t  in  historifchem  , fondern  rlietori- 
fchetn  Geist  verfafst.  Unkundig  des  Kriegswefens 
und  der  Geographie  fcheint  er  den  giöfsten  Theil 
feines  Werkes  aus  griecliifchen  Historikern  £dcm 
Ptolemaeos,  Diodoros  von  Sicilien , Hegcsias  , Klilar- 
cltos  u.  a.)  überfetzt,  an  den  meisten  Stellen  aber 
ans  trüben  Quellen  gefchöpft  zu  haben , ohne  Kritik 
und  historii’ehen  'Sinn.  Denn  immer  nur  bestrebt, 
feine  Beredlfauikeit  zu  zeigen  , ergreift  er  jede  Gele- 
genheit dazu  , und  zieht  darum  aueh  das  Wunder- 
bare dem  Gewisseren  vor.  Am  meisten  feine  ge- 
fchmückten  Reden  verralhen  deft  Redekünstler.  Doch 
ist  feine  Sprache  im  Ganzen  edel,  feine  Bcredlfam- 
leit  kräftig  und  männlich. 

\ 

Wichtiger  sind  des  C.  Suetonius  Tranquil- 
lus  (110m  Chr. , eines  vertrauten  Freundes  vom 
jüngeren  Püning)  Lebensbcfchreibungen  der  zwölf 
ersten  römifchen  Kaifer.  Sie  enthalten  eine  umständ- 
liche , obgleich  nicht  immer  wohl  geordnete  Darstel- 
lung des  öffentlichen  und  Privatlebens  der  Kaifer,  in 
einfacher,  doch  hier  und  da  verderbter  Schreibart; 
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oft  ist  er  auch  zu  gefucht  und  witzig.  Von  den  an- 
deren liistoTifchen  , antiquarifchen  und  literärifclien 
"Werken  des  Suetonius  sind  nur  noch  Bruchstücke 
vorhanden,  die  gegenwärtig  die  Au  fschrift,  fuhren  : 
i de  illustribus  grammaticis  und  de  claris  rhetoribus. 
Dicfe  , mit  den  Lcbensbcfchrcibungen  einiger  römi- 
fcher  Dichter , dürften  vielleicht  Bruchstücke  aus 
feinem  grösseren  Werke  : de  viris  in  litteris  illustri- 
bus feyn.  ■ > 

Nach  Art  der  fpäteren  griechifchen  Grammatiker 
fammcllcn  auch  die  Römer  Anekdoten.  Eine  folche 
Sammlung  ist  die  des  Valerius  Maximus,  des 
jüngeren  Zeitgenossen  des  Velleius<t*aterculus  , Dicta 
et  facta  memorabilia  betitelt,  in  9 B.,  worin  Valerius 
verfchicdcne  Sitten,  Tugenden,  Laster  , -Begebenhei- 
ten u.  f.  w.  durch  Bcifpicle  aus  der  Gefchichle  der  1 
Römer  und  anderer  Völker  zu  erläutern  lucht.  Seine 
Darstellung  ist  fententiös  und  rlielorifcb. 

Eben  fo  fammellc  Julius  Obfccjucns  aus  Li- 
vius  und  andern  Schriftstellern  Erzählungen  von 
Prodigien  , von  denen  sich  noch  ein  Bruchstück  er- 
halten. — Ganz  gefchmacklos  ist  das  Excerpteubuch 
des  Luc.  Ampelius. 

8- 

Im  dritten  und  vierten  Jahrhunderte  war  der  ge- 
wöhnliche Gegenfiand  der  Gefchichtfchreibung  das 
Lehen  der  Kaifer.  Aber  die  Freiheit  zu  denken  und 
< zu  fchreiben  wurde  immer  befchränkter,  das  Studium 
der  älteren  claffifchen  Schriftlicher  immer  mehr  ver- 
uachlälligt , und  die  Hiftoriker  felbfi  waren  vom  in- 
' ' neren  Zufammenhange  ihrer  Begebenheiten  fehr  we- 

nig unterrichtet;  dazu  kam,  dafs  jeder  feinen  Vor- 
gänger immer  ausfehrieb.  Daher  konnte  weder  der 
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Stoff,  noch  die  Form  diefer  fpäteren  Schriften  gut 
ausfallen.  Die  6 Scriptores  hißoria<y  Augußae,  die 
ßch  erhalten  haben,  find:  Aelius  Spartianus, 
[Vulcatius  Gallicanus,  Trebellius  Pollio, 
FlaVius  Vopiscus,  Aelius  Lampridius  und 
Julius  Capitolinus.  Je  nach  Befchaffenheit  der 
Quellen  iß  ihre  Behandlung  der  Kaifergefchichte 
(vom  Hadrianus  bis  Valerianus)  fehr  ungleich;  denn 
faß  einzig  waren  fie,  den  Vopiscus  ausgenommen, 
von  den  Quellen  abhängig,  ohne  eigene  Kritik  und' 
Forfchung. 

9- 

Weit  vorzüglicher  find  die  Biographieen  von 
'Auguflus  bis  Conßantius  , welche  den  Sextus  Au- 
relius  Victor,  530  n.  Chr.,  aus  Africa,  zum  Ver- 
falTer  haben.  Ihre  Schreibart  iß  leicht,  und  Aure- 
lius  fcheint  gute  Quellen  benutzt  zu  haben.  — Aus- 
züge ans  verloren  gegangenen  Werken  enthält  die 
Schrift  vom  Urfprunge  des  römifchen  Volks, 
fo  wie  die  von  den  berühmten  Männern 
Roms. 

Einen  geißlofen  und  unkritifchen , aber  zur  Ue- 
berficht  brauchbaren  Abrifs  der  römifchen  Gefchich- 
te,  in  10  B. , von  den  älteßen  Zeiten  Iloms  bis  auf 
Jovianus,  verfertigte  auf  Befehl  und  zum  Gebrauche 
des  Kaifers  Valens  Flavius  Eutropius,  5G0  n. 
Chr,  Inhalt  und  Form  find  oft  fehlerhaft. 

Unter  den  fpäteren  Verfaflern  der  Kaifergefchich- 
le  zeichnet  fich  vornehmlich  Ammianus  Marcel- 
linus aus  Antiechien  aus.  Seine  Gefchichte  der 
merkwürdigßen  Begebenheiten  von  Nerva  bis  auf 
den  Tod  des  Valens,  in  31  B. , von  denen  die  drei- 
zehn erfien  verloren  gegangen,  empfielt  fich  zwar 
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weniger  durch  Sprache  und  Compofition,  defio  mehr 
aber  durch  Wahrheitsliebe,  gefundes  Unheil  und  Be- 
lefenheit.  — Im  5teu  Jahrh.  fchrieb  Paullus  Oro- 
sius,  477  n.  Chr. , aus  Spanien,  eine  Gefchichte  in 
y B.,  um  den  'Vorwurf  der  Gegner  des  Chrilten- 
tbunis,  dafs  dicfes  an  dem  Unglücke  des  römifchen 
Reichs  Schuld  lei,  niederzufchlagen. 

d. 

Philosophie  der  Römer. 


I. 

«i 

Unter  allen  Künften  und  Wifienfchaften  hat  am 
wenigften  die  Plnlofophie  durch  die  Römer  gewon- 
nen. Denn  einmahl  war  der  Geiß  ihres  Lebens  zu 
praktifch,  kriegerifch  und  politifcl) , als  dafs  die  Spe- 
culation  unter  ihnen  hätte  aufblühen  können, 
dann  waren  auch  die  Römer  ztf  wenig  felbftgebildet, 
um  in  den  ICünßen  und  Wilfenfchaften  überhaupt 
original  oder  genialifch  zu  feyn.  Daher  gefchah  es 
notliwendig , dafs  lie  die  Syßeme  der  griechifchen 
Philofophie,  fo  wie'fie  ihrem  politifchen  Leben  oder 
ihrer  Privatneigung  angemeffen  waren , blofs  annah- 
men,  ohne  fie  weiter  auszubilden,  ihnen  eine  eigene 
Anßcht  zu  geben  , oder  ein  neues  Syßem  aus  ihnen 
zu  erfchaffen;  und  dafs  die  Philofophie  überhaupt  meßr 
als  Mittel  zur  Bildung , vorzüglich  in  Bezug  auf  die  „ 
zur  Führung  öffentlicher  Gefchäfte  nothwendige  Be- 
redtfamkeit,  betrachtet  und' behandelt  wurde.  Im  . 
Ganzen  genofs  die  fioifche  Philofophie,  deren  Geiß 
dem  römifchen  am  meißen  zufagte,  das  gröfste  An- 
fehea,  ia  Beziehung  auf  die  redacrifche  Bildung 
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aber  die  akademifche,  weil  ihre  Dialektik  und  Wahr- 
fcheinlichkeitslehre  dem  Redner  die  gröfsien  Vorthei- 
le  verhiefs.  Unter  den  Kaifern  wetteiferte  der  Epiku- 
reismus  und  der  Platonismus  mit  der  ftoifchen  Pliilo- 
fophie.  Denn  in  diefen  Zeiten  der  Lalterhäftigkeit 
und  Verderbnifs  waren  die  Menfchen  entweder  in 
den  Strudel  der  allgemeinen  Sittenlofigkeit  hinabge- 
rifTen  , oder  der  Despotismus  und  die  Sündhaftigkeit 
des  Zeitalters  hatten  He  kleinmuthig  und  ängftlich 
gemacht , dafs  fie  mit  blindem  Aberglauben  allem, 
was  ihnen  Heil  und  Rettung  verhiefs,  anhiengen 
und  einem  gänzlich  ausgearteten  Fanatismus,  zu 
welchem  Platon , Pythagoras  und  die  orientalifchen 
Weifen  beitragen  mufstcn,  lieh  ergaben.  Nur  wenige 
Starke  waren  es,  die  es  vermochten,  über  die  Ver- 
worfenheit des  fklavifchen  Zeitalters  ihr  freies  Haupt 
zu  erheben.  Dieles  waren  Stoiker. 

2* 

Zuerst  wurden  die  Römer  mit  der  ihnen  zu- 
nächst sich  darbietenden  Philofophie  in  Griechen- 
land  bekannt.  Denn  fo  wie  ihre  ersten  Dichter  aus 
Grofsgricchenland , wo  eie  griechifche  Bildung  er- 
halten , die  Kunst  auf  Latiuin’s  Boden  vcrptlanzt 
hatten,  fo  gelangte  auch  die  Philofophie  von  «Jntcr- 
italicn  aus  zu  ihueu.  Wenn  'auch  Numa  noch 
nicht  pythagoreische  Weisheit  besitzen  konnte, 
fo  hatte  er  doch  sicher  gleichfalls  aus  Grofsgricchcn- 
land  manches  polilifche  und  religiöfe  entlehnt  und  für 
feine  Staatseinrichtungen  benutzt.  Der  erste  "aber, 
der  mit  der  Kunst  auch  griechifche , und  zwar  pv- 
tliagoreifche  Weisheit  nt^s  Unleritalien  nach  Rom 
brachte,  ist  der  Vater  der  lateinifclien  Poesie,  En- 
nius,  dessen  Epicharmus  und  Euemcrus  vorzüglich 
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eine  vertraute  Bckanntfchft  mit  der  griechifchen  Li- 
teratur und  Philofopliie  beweifen.  * ) Die  Kriege 
der  Römer,  die  ihre  Macht  über  Italien  und  von 
hier  immer  weiter  ausbreiteten,  fetzten  sie  zwar  mit 
Grofsgriechcnland  und  bald  auch  mit  dem  eigentli- 
chen Griechenland  in  Verbindung;  aber  tkcils  war 
ihr  Geist  einzig  auf  die  politifche  Ausdehnung  ihrer 
Macht  gerichtet,  ihr  Sinn  für  Kunst  und  Wissen  - 
fchaft  noch  zu  weni£  erregt  und  gebildet,  iheils  wa- 
ren auch  die  zwar  durch  Kunst  und  Wissenschaft 
verfeinerten , aber  fchwclgerifclien  oder  leichtsinni- 
gen Griechen  (in  Unteritalien  und  Griechenland) 
dem  ernsten  , strengen  und  praklifchen  Wefen  der 
Römer  z)  zu  fehr  entgegen  gefetzt,  als  dafs  diefie 
aufser  der  politifchcn  eine  andere  Verbindung  mit 
den  Griechen  hätten  anknüpfen  können.  Der  Römer; 
verachtete  den  Griechen  wegen  feiner  leichtsinnigen 
Unbeständigkeit,  3 ) der  Grieche  nannte  dagegen  den  , ' 
Römer  einen  Barbar.  ♦) 

1)  Ueber  die  pythagoreifche  Philofophie  unter  den  Rö- 
mern f.  Cicero,  Tu  fc.  Quae'A.  IV,  a.  3.  de  fe- 

, nedt.  12.  de  arnicit.  ^3.  Ueber  Numa  f.  §.  54. 

Anm.  2. 

, . I 

2)  Ueber  die  Itrenge  Einfachheit  der  früheren  Römer  f. 
Meierotto,  über  die  Sitten  und  Lebensart  der  Rö- 
mer. (Berl.  1776.  8.  2 Th.)  Th.  I.  S.  150  ff. 

4 

3)  Cicero,  pro  Flacco,  15:  Das  mihi,  nuliam  gravi- 
tatem , nullain  coidtantiam  , nullum  tirmum  in  Graeci* 
Jjominibus  confilinm , nuliam  denique  efie  teftimonii 
fidem.  Daher  graeca  fi des , graeculus  fpriichwürtlich 
geworden  find,  f.  Burmann  zu  Petronius,  46. 

4)  S.  Cato’a  Worte  bei  Plinius,  Hill.  Nat,  XXIX,  *. 
yergl.  Dionyf.  Halik.  Anticj.  Rom.  VII,  70. 
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Am  meisten  wirkten  zur  Erregung  eines  höbe-, 
ren,  wissenschaftlichen  Sinnes  unter  den  Römern 
die  drei  pbilofopkifcben  Gefandten  der  Athenäer  * , 

der  Akademiker  Karneadcs,  der  Stpiker  Dioge- 
/ nes  und  der  Peripatetiker  Kritolaos,  im  J.  599 
n.  R.  E.  i55  v.  Chr.  1 ) Ihre  philofopliifchen  und 
redncrifchen  Vorträge  erwarben  ihnen  den  lautesten 
Beifall  der  römifclien  Jugend , deren  frühere  Nei- 
gung , vorzüglich  die  Redekunst  nach  den  Grund- 
sätzen der  Griechen  zu  erlernen,  jetzt  zum  ent- 
fchiedenen  Eifer  wurde.  Denn  einleuchtend  mufste 
cs  ihnen  feyn,  dafs. gegen  die  kunstgebildetc  Bcredt- 
famkcil  der  Griechen , die  mit  philofophifclier  Ge- 
wandtheit und  Dialektik  verbunden  war,  die  einfa- 
che und  ungebildete  römifche  nur  ein  Schattenbild 
fei;  und  eben  diefc  Dialektik,  die  vorzüglich  den 
akademifchen  Redner  in  den  Stand  letzte,  nach 
Wohlgefallen  feinen  Gegenstand  zu  behandeln,  und 
von  den  entgegengefetztesten  Seiten,  wie  es  erfor- 
derlich war,  mit  gleich  starker  Ueberrcdung  ihn 
darzustellen,  mufste  fclir  verführerifch  auf  sic  wir- 
ken. Umfonst  fetzten  sich  die  älteren  Römer  , wel- 
che die  Verderblichkeit  der  griechilchen , zur  So- 
phistik  sich  liinneigenden  Bercdtfamkcit  einfalicn , 
diefem  cinreissenden  Hange  der  römifclien  Jugend 
entgegen.  Denn  wenn  man  auch  die  strengsten 
Edictc  gegen  die  gricchifchen  Philofophen  und  Rheto- 
ren und  fclbst  gegen  das  Studium  der  gviecliifchen 
Künste  und  Wissenfchaften  wiederholte  , doch  konnte  1 
der  ein  mahl  entzündete  Eifer,  die  einmahl  gewur- 
zelte  Liebe  zur  gricchifchen  Literatur  nicht  vertilgt 

werden.  Und  als  felbst  die  Ersten  des  Volkes, 
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durch  die  stets  engere  polilifche  Verbindung  der 
Römer  mit  den  Griechen  und  ihren  Aufenthalt 
in  den  gebildetsten  Städten  Griechenlands  und  Klein- 
asiens  mit  den  gricchifchen  Mufen  vertraut  gemacht, 
als  Anhänger  der  gricchifchen  Künste  und  Wissen- 
feheften , als  Befchützcr  und  Freunde  der  griechi- 
, fehen  Gelehrten  auftraten,  dann  konnte  das  Studium 
der  gricchifchen  Künste  und  Wissenfchaften,  vor- 
züglich der  Pliilofophie  und  Beredtfamkeit , , kein 
Hindernifs  mehr  linden.  Es  wurde  nun  allgemeine 
Sitte  bei  den  Römern,  die  Kinder  von  griechifchen 
Rhetoren  und  Grammatikern  unterrichten  zu  lassen  , 
und  fo  wie  es  die  Mode  erforderte,  dafs  der  vor- 
nehme Römer  einen  Hansphilofophen  halle  —>  fo 
war  die  Pliilofophie  bei  deu  meisten  Römern  blofse 
Modefucht  , fo  zur  Dienstfchaft  hatte  sich  die  Menge 
der  griechifchen  Philofophen  herabgewürdigt  — fo 
fand  man  in  jedem  Ilaufe  einen  griechifchen  Skla- 
ven, der  den  Lehrer,  oft  auch  den  Freund  fpiel- 
te.  * ) Mit  Recht  hielten  die  älteren  Römer  diefe 
Graekomanie  für  ein  Zeugnifs  der  Sittcnvcrdcrbt- 
heit.  *) 

l)  f.  Levezow  de  Carneade,  Diogene  & Critolao,  et  de 
cauflis  neglebli  itudii  pbilofophiae  apud  antiquiores 

, Romanos,  Stettin,  1795. 

3)  M.  Cicero,  der  Grofsvater  dos  Redners,  nrtkeilte 
von  ihr : noliros  liomincs  iimiles  efle  Syrorum  vena- 
lium  (die  Sklaven  waren  meiliens  Syrier,,  die  von  den 
Griechen  auf  dem  Sklavenmarkte  zu  Delos  [Strab. 
XVI,  985-1  gekauft,  in  der  griechifch.en  Literatur  ge- 
bildet und  dann  nach  Rom  verkauft  wurden):  ut  quii- 
que  graece  feiret,  ita  ehe  nequioteni.  Cicero,  d« 
O r a t.  II , 66. 
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Schon  der  grofse  P.  Cornelius  ScipioAfri- 
canus,  der  zum  Verdrusse  der  ächten  Römer  die 
gricchifche  Literatur  in  Sicilien  studirte,  i ) hatte 
den  Stoiker  Panaetios  und  den  Gefehichtfchreiber 
Polybios  bei  sich.  Seinem  Bcifpiele  folgten  fein 
Freund  C.  Laelius  J)  und  L.  Furius.  Auch  die 
Catonen  studirten  die  stoifche  Philofophie.  An- 
hänger des  Stoicismus  waren  ferner  Sp.  Mummius, 
M.  Vigellius,  L.  Aelius,  Q.  Tubero,  C.  Lu- 
cilius,  Baibus,  M.  Brutus  u.  a.  Selbst  Cato 
Cenforius  hatte  noch  im  hohen  Alter  griechifch 
gelernt  und  wärend  des  zweiten  punifchen  Kriegs 
den  Pytliagoreer  Nearchos  zu  Tarent  gehört.  3) 
Vorzüglich  merkwürdig  ist  der  Verfuch  der  Rcchts- 
gclehrlen  Q.  Tubero  und  Q.  Mucius  Scae- 
vola,  die  Reclitsgelehrfamkeit  mit  der  sloifclien 
Siltenlehre  in  Vereinigung  zu  bringen.  +) 

Auch  der  Epikureismus  fand  frühzeitig  Anhän- 
ger unter  den  Römern.  Ihm  waren  C.  Veil  ejus, 
C.  Cassius,  C.  Catius,  L.  Torquatus  u.  a. 
ergeben.  Vor  allen  aber  machte  sich  der  Dichter 
Lucretius  um  die  Verbreitung  und  Darstellung 
der  epikureifchen  Philofophie  verdient , fo  wie  auch 
L.  Amafanius,  der  über  die  epikureifche  Philofo- 
phie, ob  gleich  in  einem  fchlechten  Stile,  gefchrie- 
ben.  f ) 

O 'S.  L i v.  XXIX,  19. 

a)  Cicero,  T u 1 c.  Quaal  IV,  3:  Sapiemiae  ßudiura 
veius  id  quidein  in  noflris,  fed  tarnen  ante  Laelii 
aetatem  et  Scipionis  non  reperio , quos  appellar« 
poffim  nominatim,  quibua  adolefcentibus  Stoicum  Dio- 
genem  et  Academicum  Carneadem  sidao  ad  lenatum 
* ab  Athenienhbua  miiloa  eile  legatos. 
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3)  G Plutarch.  Cato  mai.  S.  537*  347*  ®*  *• 

4)  Cicero,  Brut.  26.  30.  31.  39.  47.  De  Orat.  I,  3. 
11.  De  Offic.  III,  2.  Vellej.  Paterc.  I,  13. 
Gell.  N.  Attic.  I,  22,  Athenaeos,  Deipnof. 
VI,  31. 

5)  Cicero,  Tuscul.  Quaefi.  IV, 3:  quura  interim , il- 

11  s Glentibus  , C.  Amafanius  extitit  dicens  , cuiu* 

1 ijjria  editis  commota  muhitudo  comulit  fe  ad  eandem 
poiiflimum  difciplinam , Gve  cjuod  erat  cogniru  perfaci- 
lis  , live  rjuod  inviubatur  illeccbria  blandis  voluptatis, 
Gve  etiam,  quia  nihil  prolatum  erat  melius,  illud  cjuod 
erat,  tenebant.  Polt  Amafanium  autem  multi  eius- 
dem  aemuli  rationis  multa  quum  fcripGflent , Italiam 
totam  occupaverunt,  quodque  maximum  argumentum 
eit , non  dici  illa  fubtiliter,  quod  etiam  facile  edifcan- 
tur,  et  ab  indoAis  probentnr,  id  illi  Ürmamentum  e£fe 
difcipiinae  pulant.  Vergl.  A ca  dem.  I,  1. 

f. 

Welliger  Anhänger  fand  die  pythagoreifehe  und 
platenifche  Piiilofophie,  denn  sie  waren  beide  für 
den  Römer  zu  fpeculativ , und  liefsen  nicht  die  un- 
mittelbare Anwendung  auf  das  Leben  zu.  Als  Py- 
thagoreer  werden  Nigidius,  Figulu*  nnd  Vari 
tinius,*)  als  Platoniker  Varro,  Cotta,  Pifo,' 
Brutus  z)  u.  a.  angegeben. 

Um  die  Verbreitung  der  Philofophic  und  Lit-  . 
teratur  machte  sich  L.  Lucullus  durch  feine  gro- 
fse  Bücherfammlutig  verdient ; vorzüglich  aber  um 
die  aristotclifche  Piiilofophie  L.  Cornelius  Syl- 
la,  der  bei  der  Plünderung  von  Athen,  86  v.  Chr. , 
auch  die  Bibliothek  des  Apellikon  von  Teos , die 
gröfstenthcils  aus  peripatetifehen  Werken  bestand, 
nach  ltom  fchaffeu  liefs.  Doch  'fand  die  peripa- 
tetifche  Schuldbvcnige  Anhänger  unter  den  Römern, 
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•weil  sie  gleichfalls  nicht  unmittelbar  zum  Praktik 
fchen  hinfiihrte. 

Denn  nur  aus  dem  ctliifchcn  Geiste  des  Stoicis- 
mus  und  Epikurcismus  ist  es  zu  erklären , dafs  die 
Römer  am  meisten  dem  einen  von  diefen  beiden  Sy- 
stemen ergeben  waren ; die  strengeren  und  eigentlich 
1 prakti fchen  Römer  nehmlick  dem  Stoicismus  , dio 
mehr  der  Selbstgcniigfamkcit  und  dem  stillen , ru- 
higen Lebensgenuss  ergebenen , dem  Epikureismus.' 
Pythagoras  und  Platon  dagegen  waren  ihnen  zu  er- 
haben und  fpeculativ , Aristoteles  zu  physifch  und 
melaphysil’ch,  da  er  zumahl  das  höchste  Gut  in  Gei- 
stesbetrachtung , alfo  in  ein  contemplatives  Leben 
fetzte,  was  dein  praktifeken  Geiste  der  Römer  nicht 
zufagen  konnte. 

a)  f.  Cicer.  in  Vatin.  6.  de  univerf.  i.  Sueton. 
A u g.  94.  lucan.  Pharf.  I,  639.  Apulei.  Orat. 
de  Mag.  S.  47-  B-  U.  ed.  Bip. 

a)  Ci  cero  , Q u a e fi.  T u fc.  V,  1.  8-  de  fin.  bon.  V, 
4-  Brut.  31,  Ep.  ad  diverf.  VIII,  12.  a 5. 

3)  Strabon,  XIII,  906  £f.  Cicero,  Acad.  Qua  eil. 
IV,  4.  Plutarcb,  Sy  11.  S.  463.  A. 

* 6. 

■ v Nächst  den  beiden  ethyfehen  Systemen  der  grie- 
chifchen  Philofophic , dem  Stoicismus  und  Epikureis- 
mus , fand  die  fpätere , Zum  Skeplicismus  sich  hin- 
neigende akademi fdile  Schule  den  gröfstcu  Beifall  bei 
den  Römern  , theils  wegen  ihres  Einflusses  auf  dio 
Bcredtfamkeit , theils  auch  wegen  ihres  fkeplifchen 
Geistes , der  dem  verzweifelnden  Gemütke  mehrerer 
Römer  , die  nach  Beichränkung  der  republicanifcken 
Freiheit  den  Staat  und  mit  ihm  alles  für  verloren 
hielten  , wie  gerufen  'entgegen  kam. 

Ait'a  Gruudriis  d.  Philologie.  3 3 
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Schon  Lncullus  war  wärend  feines  Aufent- 
halts in  Griechenland  , als  Quästor  von  Maccdonien 
und  als  Feldherr  im  Mithradalifehen  Kriege,  mit  der 
akademifchen  Philofophie  bekannt  geworden»  Auch 
liebte  er  sie  aus  wahrer  Neigung.  Sein  vornehmster 
Lehrer  war  der  Akademiker  Antiochos,  der  die 
akademifeke  Schule  auf  die  alte  Akademie  zurück  zu 
führen  und  mit  ihr  den  Sloicisnius  zu  vereinigen 
fuchte.  Der  Geist  der  Anliochil’chcn  Philofophie 
war  eklektifch , und  dies  am  meisten  wohl  trug 
zur  Empfehlung  der  akademifchen  Schule  bei.  Denn 
der  neueren  akademifchen  Schule  konnten  die  prak- 
tifch  gesinnten  Römer  nicht  huldigen;  sie  verbanden 
alfo  mit  ihr,  nach  dem  Vorbilde  des  Antiochos  , iin 
Praktifchcn  den  Sloicisnius,  und  fuchte n die  höheres 
Eiuheit  des  Stoicisinus  und  der  neueren  akademi- 
fchen  Skepsis  im  Platon. 

In  diefem  Sinne  waren  auch  Brutus  und  der 
Vielwisser  M.  TerentiusVarro  Akademiker  oder 
Platoniker. 

7* 

Unter  allen  Römern  hat  sich  um  die  Verbrei- 
tung und  Erläuterung  der  griechihhen  Philofophie, 
fo  wie  um  die  philofophi  che  Bildung  der  lateini- 
fchen  Sprache  Cicero  die  wef&ntlichsten  Verdienste 
erworben.  Seine  ersten  Lehrer  ih  der  Philofophi^ 
waren  die  Epikureer  Phaedrus  und  Patro,  die  er 
als  Lehrer  und  Freunde  liebte,  ohne  ihre  Grundsa- 
tz anzunehmen.  Darauf  hörte  er  den  Akademiker 
Pliilon,  in  Athen  den  eklektischen  Akademiker  An- 
tiochos, und  auf  Rhodus  den  eklektifchen  Stoiker 
Panaetios.  Im  Allgemeinen  war  er  der  eklekti- 
fchen Akademie  ergeben , fo  dafs  er  im  Theoreti- 
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fchen  der  neueren  Akademie  sich  näherte  und  blofs® 
Wahrfcheinlichkeil  annahm,  im  Praktifchen  aber 
dem  gemilderten  Stoicismus  folgte.  Außerdem  fchätz- 
te  er  auch  den  Aristoteles  über  alles  und  bewun- 
derte den  Platon.  Die  akademifche  Philofophie 
hatte  ihn  vorzüglich  wegen  ihres  Einflusses  auf  die 
rednerifche  Bildung  angezogen;  i ) dagegen  er  dem 
Epikureismus  weder  im  Theoretifchen , noch  im 
Praktifchen  Gerechtigkeit  widerfahren  liefs ; denn 
fein  Geist  hatte  zu  wenig  Innerlichkeit,  um  es  zur 
epikureifchen  Seelenruhe  zu  bringen,  und  überhaupt 
zu  wenig  Idealität,  um  die  Plnlofophie  um  ihrer 
felbst  willen  zu  lieben.  Daher  es  vorzüglich  auch 
diefe  beiden  Perioden  feines  Lebens  waren,  wo  er 
sich  zu  einem  anderen  Zwecke  mit  der  griechifchen 
Philofophie  befchäftigte : die  Periode  feiner  Bil- 

dung, vorzüglich  der  rednerifchen,  und  die  Periode 
feines  von  den  öffentlichen  Gefchäften  zurückgezo- 
genen Lebens.  In  jener  studirte  er  die  griechische 
\ Philofophie , um  sich  zum  vollkommnen  Redner 
und  Staatsmanne  zu  bilden , in  diefer,  um  sich 
theils  auf  eine  angenehme  und  zerstreuende  Art  zu 
befchäftigen  und  feine  politifchen  Leiden  zu  ver- 
gessen, theils  auch,  um  in  der  Philofophie  Trost 
und  Beruhigung  zu  fucben.  In  diefer  philofopln- 
fchen  Mufse  war  es  auch,  wo  er  feine  philofophi- 
fchen  Schriften  verfafste.  2.) 

1)  Cicero,  Orat.  3:  Fateor,  nie  oratorem,  ü modo  fim, 
aut  etiam  quicunque  Um,  non  ex  rlietorum  officinis,  fed 
ex  acadeniiae  fpatiis  extitiffe.  Tul'c.  Quaefi.  II,  3 s 
Mihi  femper  Peripateticorura  Academiaeque  confuetudo 
de  omnibus  rebus  in  contrarias  partes  differendi  non  ob 
•am  folam  cauhain  piacuit,  quod  aliter  non  poßet, 
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quid  in  unaquaque  re  verifimile  effet,  inveniri , fed  , 
etiam,  quod  elTtt  ea  maxitna  dicendi  exercitatio.  Tufc. 
Qua  eil.  1,  4 : Hane  en!m  perfedtam  philofophiatn 

lemper  iudicavi , quae  de  tnaximis  quaeftionibus  copiofo 
pofl'et  ornateque  dicere.  Seinen  akaderaifchen  Probabi- 
lismus  zeigt  er  unter  anderen  in  diefer  Stelle  (de  n a t. 
Deor.  I,  5 V*  Non  enim  lumm  ii , quibus  nilril  verum 
eile  vidcatur,  fed  ii,  qui  omnibus  veris  falfa  quaedam 
adiundta  eile  dicamu»  tanta  /imilitudine  , ut  in  iis  null* 
in  fit  certa  iudicandi  et  affentiendi  nota.  £x  quo  exfiftit 
et  illud , multa  eile  probabilia , quae  quanquam  non 
perciperentur , tarnen,  quia  vifum  haberent  quendam  in- 
iignem  et  illuftrem  , bis  fapientis  \i  ta  regeretur.  Sein 
fkeptifeber  Eklekticismus  offenbart  /ich  in  diefer  Stella 
(Academ.  Quaeft.  IV»  3):  Hoc  autem  liberiores  et 
foluxiores  fumus , quod  integra  nobis  eff  iudicandi  po* 
tc-Jta»  , neque  ut  omnia  , quae  praeferipta  et  quafi 'fupe- 
rata  fint , defendamus  , neceüitate  ulla  cogimur.  Vergl. 
de  natur.  deor.  I,  5.  Eben  daraus  aber,  dafs  er 
bald  diefes  , bald  jenes  Svflem  zum  Gegenitande  feiner 
Betrachtung  und  Darftellung  machte  , dafs  er  felbft  nur 
fkeptifch  und  eklekiifcli  plyiofophirte , entfpringt  die 
Unbtftändigkeit  feiner  Anfichten  und  Uribeile  über  dis 
philofophifeben  Syfleme ; vergl.  Tufc.  Quaeft.  V,  n. 
DeOffic.  I,  a.  III,  7.  De  finib.  11,  ai.  Academ. 

IV,  43.  44-  45- 

a)  D e d i v i n a t.  II,  1 : Mihi  quidem  explicandae  philo* 
fopliiae  cauffam  attulit  gravis  cafus  civitatis,  quum  in 
jimis  civilibus  nec  tueri  meo  more  rempublicam , nec 
nihil  agere  poteram,  nec  quid  potius,  quod  quidem  ms 
dignum  eilet,  agerem,  reperiebam.  — Quod  quum  ac* 
cidiJTet  noftrae  reipublicae  , tum  -prißinia  orbati  xmineri« 
bus  , liaec  ftudia  renovare  coepimus  , ut  et  aniinus  mo- 
Jeftiis  liac  potifümum  re  levaretur , et  prodefiemua  civi- 
bus  noftris  , qua  re  cunque  poffemus.  I11  übrig  enim 
fententiam  dicebamus  , concionabamur  , philofopbiam 
nobit  pro  reipublicae  prqcuraiione  fubftituiam  putaba- 
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xnus."  Nunc  quoniam  de  republica  conTuli  coeptl  Ftl- 
mus  , tribuenda  eft  opera  reipublicae,  vcl  omnis  potiua 
in  ea  cogitatio  et  cura  ponenda ; tantum  buic  Ttudio 
relinquendtim , quantum  vacabit  a publico  oflicio  et  mit-  ' 
nere.  — Ueber  die  Philofopliie  und  philofophifcbe 
Bildung  des  Cicero  vergl.  Middle ton’s  billory  of 
the  life  of  M.  T.  Cicero,  Ulte  Ausg.  bond.  1742  ff. 

3 B.  8-  überf.  von  G,  K.  F.  S e i <!  e 1 , Danz.  1791.  4 
B.  8-  — • J a c.  Facciolati  vita  Ciceronis  litteraria, 
Pat.  1760.  8-  — Meiner’*  vermifclit.  pbilofoph. 

. Schriften,  Th.  I.  S 174  ff.  Deff.  Vorrede  zur  Ge- 
fchichte  des  Verfalls  der  Sitten  und  der  Staatsverfaffung 
' der  Römer  (Leipz.  1782-  8)-  Gedike’s:  M.  T.  Ci- 
ceronis liiftoria  philofophiae  aniiquae,  Berol.  i78t-8-u'a* 

8- 

Unter  dem  Augustus  \^ar  die  Philofopliie  bei 
'den  Gebildeteren  zur  Lebensweisheit  geworden,  und 
lAriftippos  fcheint  nächst  F.pikuros  ihr  Heros  gewe- 
fen  zu  feyn  t);  am  meiften  aber  erhielt  lieh  der 
Stoicismus,  der  in  den  ftrengeren  und  freieren  Rö- 
mern fortlebte.  Als  Stoiker  waren  berühmt  Apol- 
lodorus;  Athen odorus  von  Tarfos  in  Cilicien, 
der  Lehrer  und  Günftling  des  Auguftus;  Annaeus 
Cornutus,  der  Lehrer  und  Freund  des  Öichters 
Perflus;  Cajus  Musonius  Rufus;  Cliaere- 
mon,  Euphrates,  ft.  122  n.  Chr.  Baßlides,  An- 
tonius Lehrer  u.  a.  Als  Platoniker  Arios  aus  Ale- 
xandrien. Als  fioifche  Schriftfteller  machten  fleh 
fpäterhin  L.  Annaeus  Seneca,  aus  Corduba,  ft. 
65,  Nero’s  Lehrer,  und  der  edle  Kaifer  JV1.  Aure- 
lius  Antonin us  berühmt.  Seneca  war  eklektifcher 
Stoiker.  Als  Römer  war  ihm  die  Ethik  die  eigentli- 
che Philofopliie,  die  Speculation  dagegen  Schulphi- 
lofophie.  t-  ) 
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Philolophie  ifi  ihm  das  Streben  nach  Weisheit 
und  fittlicher  Vollkommenheit,  nach  Tugend  durch 
die  Tugend  felbft,  Wiflenfcbaft  des  Guten  und  Bü- 
ren. Alles  Sittliche  ift  gut,  alles  Unfiittliche  böfe. 
Gut  iß,  was  der  Natur  gemäß  iß.  Die  zwei  Princi- 
pien  der  Dinge  find  Gott  und  die  Materie.  Gott 
ifi  das  Witkende,  Thätige,  die  Materie  das  Beftimm- 
bare.  Gott  und  Geilt  find  Eins  ; denn  Gott  iß  der 
Geiß,  der  in  uns  wirkt,  durch  den  wir  leben  und 
wirken.  Alle  Seelen  find  Theile  diefes  Weltgei- 
ßes.  i)  1 

Seneca’s  Grundsätze  find  fioifch  erhaben  und 
rein  moralifch.  Seine  Darfiellung  seich  net  fich  aus 
durch  Fülle  von  Einbildungskraft,  energifche,  bil- 
derreiche Sprache  und  einen  Geiß  der  Sittlichkeit, 
der  felbß  die  einzelnfien  Elemente  feiner  Rede  be- 
feelt.  Aber  oft  ifi  fein  Vortrag  zu  gefucht,  zu  fpie- 
lend  und  voll  rhetorifcher  Antithefen,  fo  dafs  er 
mehr  fchimmert,  als' überzeugt,  mehr  declamirt,  als 
beweifi.  Daher  ihn  mehrere  im  Alterthume  füt  den 
Verderber  des  reinen  Gefchmackes  gehalten  ha- 
ben. 4)  Doch  wäre  es  zu  voreilig,  von  der  rhetori- 
fchen  und  äußerlich  fchimmernden  Form  feiner 
Schriften  auf  den  Charakter  des  Schriftfiellers  felbß 
einen  Schluß  machen  zu  wollen;  denn  das  Spielen- 
de und  Bilderreiche  fcheint  ihm,  als  einem  Spanier, 
vielmehr  national  gewefen  zu  feyn.  S ) 

i)  S.  Merian  von  dem  finfluffe  der  Wifienfcb.  auf  die 
Dicbtk.  B.  II.  S.  51  ff-  6g-io8.  G.  Briegleb  de 
pbilofopliia  Horatii,  Cob.  1777. 
a)  Seneca,  Ep  ift.  106.  §.  n.  Latrunculis  ludimus,  in 
fupervacuis  fubtilitas  teritur.  Non  faciuut  bonos  ißa, 
fed  doftoa.  Aperior  res  eft  fapere,  imo  fimplicior. 
Pauci*  opus  eft  ad  bonam  mcntem  litteris.  Sei  n*s 
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ut  cetera  in  fupervaeuum  diffundimns , ita  pbilofophiara 
ipfam.  Quemadmodum  omni  um  rerum  , fic  litterarum 
quoque  intemperantia  laboramus.  Non  vitae,  fed 
fcholae  dilcimus.  Vergl.  Epift.  20.  35.  45-  48-  1 t3- u.  *• 

3)  Epift.  89.  §.  3 : Sapientia  perfedtum  bonum  eft  mentis 
humanae  , pbilofopbia  fapientiae  amor  eft  et  atfedtalio. 
Haec  oftendit,  quo  illa  pervenit.  Pbilofopbia  uude  didta  > 
fit , apparet ; ipfo  enim  nomine  fatetur;  — nee  philofo- 
pbia-  fine  virtute  eft  , nee  fine  pbilofopbia  virtus  eft. 
Philofopbia  ftudium  virtutis  eft,  fed  per  ipfam  virtutem, 
nec  virttu  autem  effe  fine  ftudio  fui  poteft,  nec  virtutis 
.ftudium  fine  ipfa.  — Cobaerent  ergo  inter  fe  philolo- 
pbia  virtusque.  Itg.  §.  9:  Bonum  eft,  quod  ad  fe  iro- 
petnm  animi  fecundum  naturam  movet , et  ita  demum 
petendum  eft,  quuni  coepit  effe  expetendum.  Jam  et 
honeftnm  eft;  hoc  enim  perfefte  eft  petendum.  — Ho- 
neftum  eft  perfetftum  bonum,  quo  beata  vita  cotnpletur, 
cuius  contadht  alia  quoque  bona  fiunt.  — Sunt  quae- 
dam  neque  bona,  neque  mala.  — Haec  quum  honefte 
adminiftrata  funt , bona  elfe  incipiunt , et  ex  dubio  in 
bonum  transeunt.  Bonum  focietate  honefti  fit,  hone- 
ftum  per  fe  bonum  eft.  — Quod  bonum  eft , malutn 
eile  potuit,  quod  honeftum  eft,  nifi  bonum  effe  non 
potuit.  — Aliquid  fecundum  naturam  fuit , hoc  in  aliam 
proprietatem  magnirudo  fua  transtulit  et  bouum  fecit. 

76.  §.  6 : Ratio  ergo  perfedta  proprium  hominis  bonum 
eft,  cetera  illi  cum  animalibus  fatisque  communia  funt. 

— Haec  (ratio)  redta  &c  confummata  felicitatem  liomi-  , 
nis  implevit.  Ergo  ft,  omnis  res,  quum  bonum  fuum  per- 
fecit  , laudabilis  eft  et  ad  finem  naturae  fuae  pervenit, 
homini  autem  fuum  bonum  ratio  eft,  fi  banc  perfecit, 
laudabilis  eft  et  finem  naturae  fuae  attigit.  Haec  ratio 
perfedta  virtus  vocatur  eädemque  bonefttim  eft.  Id  ita- 
que  unum  bonum  eft  in  homine  , quod  unum  hominis 
eß.  — Epift,  65.  §■  24:  Nempe  univerfa  ex  materia 
et  ex  Deo  conftant , Deus  ifta  temperat  , quae  circumfu- 
fa  tedlorem  fequuntur  et  ducem.  Fotentius  autem  eft. 
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Quem  hoc  mundo  locum  Deus  obtinet,  bunc  in  liomi- 
ne  animus  , quod  eft  illic  materia  , id.nobis  corpus  eft. 
Serviant  ergo  deteriora,  melioribus.'  Epift.  ga.  $.  25 : 

Ratio  vero  diis  hominibuaque  communis , baec  in  illis 
confumraata  eft,  in  nobis  confumrnabilis.  — Quid  eft 
autem  , cur  non  exiftimes  in  eo  divini  aliqitid  exiftere, 
qui  Dei  pars  eft?  Totum  hoc,  quo  continemur,  et  unum 
eft  et  Deus  , et  focii  eius  fumus  et  mernbra.  Capax  eft 
nofter  animus,  perfertur  ilio,  ft  vitia  non  deprimant. 
Quintilianus,  Inft.  X,‘  1 : Ex  induftria  Seuecam 
in  omni  genere  eloquentiae  distuli,  vulgatam  falfo  de  me 
opinionem,  qua  damnare  eum  et  invifum  quoque  habere 
fnm  creditus.  Quod  accidit  mihi  , dum  corruptum  et 
Omnibus  vitiis  fradlum  dicendi  genus  revocare  ad  feve- 
xiora  iudicia  contendo.  Tum  autem  folus  liic  fere  in 
xnanibus  adolefcentium  fuit.  Quem  non  equidem  omni- 
rto  conabar  excutere,  fed  potioribus  praeFerri  non  fine- 
bam , quos  ille  non  deftiterat  inceffere  (cf.  A.  Gellius, 
Noft.  Attfc.  XII,  2.),  quum  diverft  ftbi  confcius  ge- 
neris  placere  fe  in  dicendi  poffe  iis  , quibus  illa  place- 
rent,  difilderet.  Amabant  autem  eum  magis,  quam  imi- 
tabantur,  tantumque  ab  ilio  defluebant,  quantum  iile  ab  v 
antiquis  defcenderat.  Foret  enim  optandutq  , pares  aut 
faltem  proximos  illi  viro  fieri.  Sed  placebat  propter  fola 
vitia,  et  ad  ea  fe  quisque  dirigebat  eftingenda,  quae  po- 
terat,  dcinde  quum  fe  ia&aret , eodern  modo  dicere,  , 
Senecam  infamabat,  cuius  et  multae  alioqui  et  magnae 
virtutes  fuerunt,  ingeniurn  facile  et  copiofum,  plurimum 
ftudii , multarum  rerum  cognitio,  in  qua  tarnen  aliquan- 
do  ab  iis,  quibus  inquirenda  quaedam  mandabat,  dece» 
ptus  eft.  Tradlavit  et i a m omnem  fere  ftudiorum  mate- 
xiam.  Nam  et  oratione9  eius  et  poemata  et  epiftolae  et 
dialogi  feruntur.  In  philofophia  partim  diligens  , egre- 
gius  tarnen  vitiorum  infedtator  fuit,  Multae  in  eo  clarae 
fententiae,  raulta  etiam  morum  gratia  legen  da , fed  in 
•loquendo  corrupta  pleraque  atque  eo  pernicioJiftitna , 
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quod  abundant  dulcibus  vitüs.  Telle»  eum  fuo  ingenio 
..dixiffe,  alieno  iudicio.  JXam  ß aliqua  contemfiffet , fi 
parum  concupllTet , fi  nou  omnia  fua  amaffet , fi  rerura 
pondera  minutiilimia  fententiis  non  fregiffet  , confenfu 
potius  eruditorum,  quam  puerorum  amore  comprobare- 
tur.  Verum  fic  quoque  iam  robuffij  et  feveriore  genere 
fatis  firmatis  legendus  , vel  yleo  , quod  exercere  potefi: 
utrinque  iudicium.  Multa  enim , ut  dixi,  probanda  in 
eo  , multa  etiam  admiranda  funt,  eligere  modo  curas 
fit , quod  utinam  ipfe  feciffet.  Digna  enim  fuit  illa  na- 
tura , quae  meliora  vejlct , quae  , quod  voluit,  effecit. 

, Vergl  Tacitus,  Annall  XIV,  52  ff.  Merian  von  d. 
Einfl.  d.  Wiffenfcb.  auf  die  Dicluk.  13.  II.  $.  127  ff« 
Leben  des  Seneca  nach  Diderot,  v.  F.  C.  Epbeu,  Deff. 
11.  Leipz.  1783.  8-  Sb  a ftesb  ury’a  Miscellan.  I St« 
Ster  Abfrlin.  Ueberf.  feiner  pbilofoph.  Werke  (Leipz« 
1779.  8)  B-  Hl*  S.  29  ff.  u.  a, 

5)  Ueber  den  Einflufs  der  Spanier  auf  die  romifche 
Bildung  haben  die  Gelehrten  verfchieden  geurtheilt* 
Bettinelli  und  Tirabofclii  halten  die  Spanier  für 

1* 

die  Verderber  des  guten  Gefchmacks  im  alten  und 
,neuen'  Italien;  vergl.  vorzüglich  Lettere  dell’  Ab.  Gi- 
ro lamo  Tirabofchi  intorno  all’  fagio  della  Lettera- 
tura  fpagnuola,  und  Deff.  Storia  della  Lett.  ital. , (Mo- 
den. 1782.  10  B.  4-)  Al*  Vertheidiger  der  Spanier  find 
aufgetreten:  Tho.  Serranus,  fuper  iudicio  Hier.  Ti- 
rabofchii  de  Martiale,  Seneca,  Lucano  et  aliis  argenteae 
aetatis  Hispanis  ad  Giern.  Vanetium  Epiff.  11.  Ferrar. 
17 ijp.  X a v.  Lampillas,  Saggio  florico  - apologetico 
della  Letteratura  fpagnuola  , Genov.  1778  ff-  B.  U< 
[Vergl.  Hifioria  literaria  de  Espana  (1781)  B.  V 1 1.  u.  a., 


Rein  und  tnenfchenfreundlich  find  die  Grund- 
sätze des  M.  Aurelins  Antoninus,  der  felbft  irrr 
Aeufsdren  ganz  Stoiker  war.  1 ) Milde  und  Liebe 
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zeichnete  feine  Gefinnungen  und  Handlungen  aus. 
So  war  ihm  auch  die  ftoifche  Apathie  nicht  Verleug- 
1 iiung  und  Unterdrückung  der  Triebe  und  Neigun- 
gen , fondern  Veredlung  durch  die  .Vernünft. 
Der  Men  Ich  foll  lieh  als  Glied  eines  Ganzen 
betrachten,  dem  ein  weifer,  liebevoller  Vater  vor- 
fteht,  defien  Willen  befolgen,  und  in  feine  Schick- 
fale  lieh  fügen.  — Eben  fo  hatte  fich  Epiktetos 
und  Hieropolis  in  Phrygien,  Jal.  94  n.  Ghr.,  als 
reinen  und  wahrhaften  Stoiker  bewährt. 

Unter  den  fpäteren  Stoikern  gab  es  zwar  noch 
mehrere  würdige  Männer,  a)  aber  die  meilten  wa- 
ren fchon  ausgeartet  und  afFectirten , um  ihre  % 
fchwelgerifche  Unthätigkeit  zu  bedecken,  den  äufse- 
ren  Schein  eines  Weifen.  3 ) Darum  mufsten  die 
Edlen  immer  mit  den  Schlechten  leiden ; denn  der 
Bannfirahl  traf  die  Würdigen,  wie  die  Scheinphilo- 
fophen.  »)  Noch  ausgearteter  waren  die  Kyniker, 
die  fleh  ganz  verächtlich  machten.  *•) 

Eben  fo  unächt  waren  die  Neupythagoreer , die 
den  reinen  Pythagoreismus  durch  orientalifchen 
Aberglauben,  dem  das  fchwache  und  troltlofe  Zeit- 
alter fich  ergeben  hatte,  verfälfehten.  <■)  Unter  die- 
fen  hat  fich  Apollonius  von  Tyana,  im  erften 
Jahrh.  n.  Chr. , als  Wunderthäter  am  berühmteften 
gemacht.  Dem  Neuplatonismus  war  Apulejus, 
160  n.  Chr.,  ergeben,  dem  wir  mehrere  phäofophi- 
fche  Aufsätze  verdanken.  Nach  diefen  traten  die 
Kirchenväter  auf,  die  nur  infofern  in  das  Gebiet  der 
alten  Philofophie  gehören,  als  fie  ihre  frühere  Bil- 
dung zum  Theil  dem  claflifchen  Alterthume  felbft 
verdankten,  wenn  fie  auch,  der  (?hriftlichen  Religion 
ganz  hingegeben,  als  Gegner  des  fogenanaten  Hei- 
denthums  in  ihren  Schriften  erfcheinen. 
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Unter  den  lateini(chen  Kirchenvätern  verdienen 
ausgezeichnet  zu  werden:  Arnobius  aus  Sicca  in 
Africa,  300  n.  Chr.  L.  Coelius  Lactantius  Fir- 
mianus,  ein  Schüler  des  Arnobius  und  Lehrer 
der  Redekunft  in  Nikomedien,  ein  Mann  von  Geift 
und  Gelehrfamkeit,  delTen  Schriften  lieh  überdies 
durch  eine  dem  clafixfchen  Alterlhume  glücklich 
nachgebildete  Sprache  empfehlen;  und  Aurelius 
Augultinus,  aus  Tagafte,  zuletzt  Bifchof  von  Hip- 
po,  354  -43o>  ein  tielfinniger,  gelehrter  und  frucht- 
barer Schriftfieller. 

Eine  Zierde  des  6ten  Jahrb.  ifl  Anicius  Man- 
lius  Torquatus  Severinus  B o et  h iu s,  aus  Rom 
oder  Mailand,  520  n.  Chr.,  ein  Schüler  des  Neu- 
platonikers  Proklos.  Mit  dem  Neuplatonismus  ver- 
band er  aber  ein  gründliches  Studium  der  Arißote- 
lifchen  Philofophie  und  Schriften*.  Seine  berühmte 
Schrift  de  confolatione  philofophiae,  in  5 B.,  worin, 
nach  Art  der  älteren  Satyre,  die  Profa  mit  poeti- 
' fchen  Schilderungen  abvvechfelt,  fchrieb  er  im  Ge- 
•fängnifie,  worin  er  auf  Theodorich’s  Befehl  hinge- 
richtet  worden  ift.  . 

1)  S.  X i p h i 1 i n.  LXXI,  I.  J.  D.  Kochleri  DifTert. 
de  philol'opbia  M.  Aurelii  Antonini  Aug.  in  theoria  et 
praxi.  Alt.  1717.  4-  Meinersin  Comm.  Soc.  Got- 
ting. B.  VI.  S.  tio  ff. 

a)  z.  B.  einen  Helvidius,  den  Tacitus  (Hiflor.  IV, 
5)  fchildert : Helvidius  Prise  us,  Tarracinae  mu- 
nicipio , Cluvio  patre , qui  ordinem  primipili  duxilTet, 
ingenium  illufire  allioribus  flndiis  iuvenis  admodum  de- 
dit,  non,  ut  p 1 eri  ij  ue,  ut  nomine  magnifico 
fegne  otium  velaret,  fed  quo  firmior  adverfus  for- 
tuita  rempublicam  capefferet.  Do<5tores  fapientiae  fecu- 
tus  eil,  qui  Cola  bona,  quae  bonella,  mala  tantum,  quae  . 
mrpia , potentiain  , nobilitatem  ceteraque  extra  animum 
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neque  bopls  neque  malis  adnumerantj  Quaeüoriul  ad- 
buc  a Paeto  Thrafea  gener  deledlus  e moribus  foceri 
nihil  aeque  ac  liberratem  baulit  , civis  , Senator , mari- 
tua , gener,  amicus  , cunflis  vitae  o/Tieiij-  aeqnabilis, 
opum  conttnmor,  redti  pervicax.  conltans  adverfus  me- 
tua.  Vergl.  Arrian.  dilT.  Epidt,  I,a.  IV,  i.  Plinius, 
Epifl.  Vll , 19.  IX  , 13. 

3)  Quintilianua,  Inlt.  Orat.  prooem.  S-  1 5:  Ac 
veterum  quidetn  fnpientiae  profefforum  multos  et  bone- 
Ita  praecepiffe  et  tit  praeceperunt , etiam  vixiffe  , facile 
conceflerim , noflris  vero  temporibus  fub  hoc  nomine 
rnaxima  in  plerisque  vitia  latuerunt.  Non  enim  rirtute 
ac  Itudiis,  ut  haberentur  pbilofopbi,  laborabant,  fed  vul- 
tum  et  triilitiam  et  difTentientem  a ceteris  habitum  pefli- 
mis  moribus  praetendebant.  Ueber  die  Ausartung  der 
Stoiker  f.  Mein  er  s Beitrag  zur  Gefchichta 
der  Denkart  d.  erften  Jabrb.  n.  Cbr,  G.  (Leipz. 
178a.  8-)  S.  30  ff. 

4)  'So  wie  Nero  gegen  den  Seneca,  feinen  Lehrer, 
und  andere  wütbete  (f.  Sueton.  Nero  Claud.  Caef. 
35),  fo  fielen  unter  T.  Flavius  Vefpadanus  H elvi  diu* 
Priacus,  und  Fall  alle  ffoifcben  und  kynifcben  Pbi- 
lofophen  , die  vielleicht  freimüthig  gefprochen  hatten, 
f.  Dion,  LXV1,  12.  13^15.  daf.  Fabricius  Anm_ 
S."  1086  ff-  Tacit.  Hift.  iv,  5 ff.  Agric.  45.  Sue- 
ton. VefpaGan.  rf.  u.  a.  Der  lalfcerhafte  Domitia- 
nus  liefs  im  J.  95  gegen  di^  Stoiker  ein  Verbanntings- 
edikt  ecgehen,  f,  Philoatrat.  Apollon.  Vll.  VI 11. 
Gellius,  Nodh  Attic.  XV,  11  : Neque  illis  foluin 
temporibus  nimis  rudibus  nee  dum  graeca  disciplina  ex» 
politis  pbilofopbi  ot  ex  urbe  Koma  puiil  futit,  verum 
etiam  Domitiano  imperante  fenatus  confulto  eio&i , at- 
cjue  urbc  et  Itaiia  interdidi  (um ; qua  tempeflate  Epi» 
<51  et us  quoque  pbilofoplius  propter  id  fenatus  conful- 
tum  Nicopolin  Koma  decefiit.  S.  Reimarus  Amn.  zu 
Dion#  S.  im  if.  Viele  liefs  Domitianus  auch  liin- 
richten , Sueton*  io:  Iunium  Kusticum,  quod 
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Paeti  Thrafeae  et  Helvidii  Prisci  laude»  cdi- 
diffet  appellafletque  eo»  fandliflimos  viro»  : cuius  crimi- 
nis  oecaiione  pbitofopko»  omnes  urbe  Italiaque  fubmo- 
vit.  Es  war  gefährlich  unter  folclien  Kadern , lieh 
durch  Talent  oder  Tugend  auszuzeiebneu , f.  Dion. 

LV11,  21.  L1X,  20.  Sueton.  Tiber.  56.  Calig. 

34  ff-  Tacitu»,  An  nah  XVI,  7.  9. 

5)  Die  vornebmflen  waren  Crescens  im  2ten  Jalirb-, 
Peregrinos  und  Demonax  im  dritten.  Vergl.  Lu- 
kianos,  Vit.  auctio,  ed.  Schmied.  T.  I.  S.  23°  ff*  I 
de  motte  P er egrin i , ,B.  11.  S.  481  ff-  Cicero-, 

nis  hillor.  philofoph.  a Gedicke  colledta,  S.  261  ff. 

6)  S.  Meineis  Gefchichte  d.  W issensch.  Th.  Ij 
S.  373  ff.  Mehrere  Pytbagoreer  bel'ckäftigten  fich  mit 
einzelnen  Theilen  der  Wiffenfchahen  und  Pliilofopbie, 
als  AnaxiUui  unter  dem  Augußus  mit  der  Pbyfik 
und  Heilkunde;  der  Magie  verdächtig.  Wurde  er  au» 

Italien  verbannt;  Moder^tus  und  Nicomachui 
mit  der  Zalilonlehre;  Q Sextius  (Seneca,  Epiß,  thja 
5-  2 ) , Sotion,  aus  Alexandrien,  Seneca’s  Lehrer  (f. 

Dell.  Brief  108,  $.  17.),  und  Secundus  aus  Athen 
mit  der  Ethik.  — Ueber  den  Einflufs  der  orientalii’chen 
Magie  und  Myflik  auf  die  griecbifchen  und  römifchea 
Wiffetifchaften  f.  Diet.  Tiedemahn’s  difp.  de  quae- 
flione  , quae  fuerit  artium  magicarum  origo  , quomodo 
illae  ab  Ailae  poptilis  ad  Graecoa  atque  Romanos  et  ab 
Iris  ad  caeteras  gentes  ßnt  propagatae,  Marb.  »787-  4-. 


Auflöfung  der  griechifehen  Philofophie  in  Rom 
und  Alexandrien.  , 

I O. 

Schon  bei  dem  erften  Aufblühen  der  griechi- 
fchen  Pliilofopbie  unter  den  Römern  zeigte  lieh  die 
JfeiguDg  der  ernften  Römer  zum  Praktifehen,  die  , 
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Ile  bald  zum  Eklekticismus  hinführte.  Noch  mehr 
aber  trat  letzterer  in  den  fpäteren  Zeiten  hervor, 
als  die  Syfteme  der  griechifchen  Philofophie  in  Rom. 
ihren  Kreislauf  wiederholt  batten,  und  ein  jeder 
nun  aus  der  ihm  dargebotenen  Fülle  von  Meinun- 
gen, Grundsätzen  und  Ideen  nach  feiner  Bildung 
und  Ueberzeugung  wählen  und  coinbiniren  konnte. 
Die  Griechen  Gdblt,  die  Geh  unter  den  Kaifern  Rom 
zu  ihrem  Zufluchtsorte  erwählt  hatten,  weil  Ge  hier 
im  Allgemeinen  die  bereitwillig!!«  Aufnahme  und 
das  beiie  Unterkommen  fanden  — denn  die  Grae- 
komanie  wurde  immer  ftärker  > ) — mufsten  Geh 
nach  dem  Geilte  der  Römer  bequemen,  und  waren 
£ür  Geh  felbft  auch  in  Eklekticismus  verfallen,  nach- 
dem der  freie,  genialifche  Geiii,  der  Gell  nur  in  der 
Bliithe  ihres  politifchen  Lebens  productiv  offenba- 
ren konnte,  von  ihnen  gewichen  war, 

i)  Piom  war  Mion  unter  den  erften  Kaifern  mit  Griechen 
und  Ausländern  überfluthet.  J u vena  1.  S a ty  r 111, 6o: 

— Non  poflum  ferre,  Ouirites  ! 
Graecam  urbem,  quamvi»  quota  portio  faecis  Acliaei? 
Jampridem  Syrus  in  Tiberim  deflexit  Orontes, 

Et  linguam  et  mores  et  cum  tibicine  cbordas 
Obliquas,  nec  non  gentilia  tympana  fecum 
Vexit  et  ad  Circum  iulTas  proliare  pucllas.  • " 

Anguftus  felbft  pflegte  ficli,  ob  er  gleich  nicht  fertig 
griechifcly  fprach  , doch  immer  griechifcher  Floskeln 
und  Verte  zu  bedienen  (Sueton.  0<5tav.  89.  25.  65. 
99.  Claud.  4. ) . Die  Graecomanie  gieng  fo  weit,  dafs 
man  nicht  nur  die  Kinder  griechifchen  Gouvernantinnen 
übergab  (Dialog,  de  causs.  corrupt.  elog.  ag: 
At  nunc  natus  infjns  delegatur  graeculae  alicui  ancillae, 
cui  adiungitur  unui  aut  alter  ex  omnibus  fervis  plerum- 
que  v i 1 i Di m 1 1 s , nec  ctuquam  ferio  minifterio  accomnjo- 
datus.  Horum  fabulis  et  «rroribus  teneri  ftatiin  et  ru- 
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des  animi  imhuuntur) , fondem  fleh  fogar  fchämte , im 
gemeinen  Leben  fich  lateiuifch  auszudrücken;  Juveual* 
Sat.  VI,  i85  : 

Kain  quid  rancidius,  quam  quod  fe  non  putat  ulla 
Formofam  , nifi  quae  de  Tusca  Graecula  fadta  eft? 
De  Sulmonenfi  niera  Cecropis?  Omnia  graece, 
Quum  fit  turpe  niagis  nofiris  nefeire  latine. 

Hoc  fermone  pavent,  lioc  iram , gaudia,  curas. 

Hoc  cundta  effundunt  animi  fecreta.  Quid  ultra? 
Concumbunt  graece.  Dones  tarnen  ifia  puellis  : 
Tune  etiam , quam  fextus  et  odtogefimus  annus 
Pulfat,  adhuc  gra ete  ? non  eil  hic  fermo  pudicu» 

In  vetula , quoties  lafeivum  intervenit  illud 

Zw»)'  kcci  

So  kam  es,  dafs  felbll  Kader,  wie  z.  B.  Hadrianus,  Ma 
Aurelius  Antoninus  , in  griecbifcher  Sprache  fchrieben, 
weil  fie  zur  Hoffprache  geworden  , und  dafs  überhaupt 
. weit  mehr  und  beffer  in  griecbifcher,  als  in  lateinifcher 
Sprache. gefchrieben  wurde.  Iin  Griechifclien  befleifsigto 
man  fich  einer  immer  grosseren  Reinheit  und  Zierlich- 
keit, das  Lateinifcbe  lank  dagegen  immer  mehr  zum 
Barbarifcheu  herab. 

I 1. 

Einer  der  vornehmfien  griechifchen  Eklektiker  ill 
Plütarchos,  aus  Chaeronea  in  Böotien,  100J.  n. 
Chr. , der  eine  Zeit  lang  in  Rom  lebte.  Sein  Eklek- 
ticismus  ift,  wie  der  der  früheren  Römer,  zur  älteren 
Akademie  fich  hinneigend  und  vorzüglich  praktifchen 
Geifies,  zugleich  aber,  nach  dem  Geifte  de$  damahli- 
gen  Zeitalters,  mit  Myfiik  vermifcht.  »Seine  philofo- 
phifchen  und  moralifchen  Schriften  find  ausgezeich- 
net durch  einen  edlen,  männlichen  Geifi,  eine 
Fülle  von  philofophifcher  und  hifiorifcher  Gelehr- 
famkeit,  und  eine  kräftige,  obgleich  oft  zu  bilder- 
reiche und  rhetorische  Sprache. 
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Ganz  Eklektiker  war  auch  der  pliilolbplnrche 
Arzt  Claudius  Galenus,  aus  Pergamum , geb.  131- 
ft.  um  200.  Ef  wfthl&e  aus  allen  Syftemcn  das  Belie 
und  Zweckrnäfsigite,  und  fuchte  es  mit  den  Erfah- 
rungskenntniiren  in  Vereinigung  zu  bringea.  Ausge- 
zeichnet war  Favorinus  von  Arles,  unter  Hadria- 
nus.  1)  Die,  anderen,  als  Alkinoos,  Albinos  im 
2ten  Jalirli. , Theon  Smyrnaeos,  Calviflus 
Taurus,  Atticus,  Numenios  u.  a.  waren  mehr 
Erklärer  der  Platonifchen  Schriften. 

Auch  verband  fielt  die  akademifche  Philofophia 
mit  der  Rhetorik,  und  aus  ihrer  Wiedervereinigung 
giengen  die  Sophiften  ( Declamatoren ) hervor: 'Dion 
C h ry  folt o m os,  aus  Pru^’a  in  Bithynien,  90  n. 
Chr.,  ein  freimüthiger  und  ftrenger  Redner;  Tibe- 
rius  Claudius  Herodes,  140  n.  Chr.  Antonios 
Pol  emo,  die  bei  ihren  Zeitgenoflen  in  großem  An- 
fehen  ftanden;  Aeiius  AriJtides  aus  Bithynien; 
Maxim  os  aus  Tyros  (Tyrius),  bl.  um  160,  deflen 
Declamatioiaen  fich  durch  Inhalt  und  Sprache  em- 
pfehlen ; Themiftios,  aus  Paphlagonien , ein  So-r 
phifi  des  vierten  Jahrh.;  Reichthum  und  Klarheit  des 
Vortrags  zeichnen  feine  Reden  aus;  Libanios,  aus 
Antiochien,  im  4len  Jahrh.,  bei  feinen  Zeitgenoflen 
wegen  feiner  Beredtfamkeit  feltr  angefehen;  er  itrebt 
nur  zu  feltr  nach  atlifcher  Spracltriclnigkeit  und 
Wohlredenheit;  daher  fein  Vortrag  mehr  gezwungen 
und  gekünfielt,  als  leicht  und  natürlich  ift;  Hime- 
rios,  35o,  FI.  Claudius  Julianus  360  u.  a. 

Gegen  den  dogmntifeben  Eklekticismus  der  Pla- 
tonikeT  und  Akademiker  erhob  fleh  der  Skepticismus 
des  Meno do tos,  Aenefidemos,  aus  Gnoflus  in 
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Kreta,  im  erlien  Jahrh.  n.  Cfar.,  nnd  Sextos  Emi 
pirikos,  um  das  Ende  des  2ten  Jahrh. 

i)  Auch  Favorinus,  von  dem  fich  mehrere  Nachricht 
»en  beim  Aul.  Gellius  (N  o ft.  Attic.  IX,  ^8.  X, 

12.  XI,  5-  XV,  8)  finden,  war  mehr  Eklektiker,  fo 
dafs,  nach  Art.  der  neueren  Akademie,  feine  Behauptun- 
gen oft  einen  fkeptifclaen  Anfchein  hatten,  f.  Galenua 
de  optim,  docendi  gen ere  an  mehr.  St. 

I 2. 

War  die  griechifche  Philofophie  unter  den  prak- 
tisch gefinnten  Römern  eklektifch  geworden,  fo 
wurde  lie  es  noch  mehr  in  AlexAndrien,  dem  Zu-  s 
fammenfiufle  nicht  nur  aller  griechifchen,  fondern  auch 
aller  orientalifchen  und  aegyptifchen  Weisheit.  Denn 
nach  Alexanders  des  Grofsen  aberuheuerlichen  Feld- 
zügen im  Oriente  wurd'3  Alexandrien  der  eigentliche 
Sitz  fowohl  der  griechifchen  Künlte  und  Wiffenfchaf- 
ten,  die  hier  in  Mufeen  und  Bibliotheken  fortleb- 
ten, als  auch  aller  orientalifchen-  Myltik , mit  wel- 
cher die  Griechen  durch  Alexanders  Feldzüge  be- 
kannt geworden  waren,  i ) 

Und  als  die  orientalische  Religion  hinzn  trat, 
znerft  die  jüdifche,  dann  die  chriftliche  — denn  die 
orientalifche  Weisheit  war'  immer  religiöfen  Gei- 
ftes  — als  in  Alexandrien  Philofophen  von  den  ver- 
fchiedenften  Syltemen,  von  ganz  entgegengefetzter 
Religion  lebten  und  lehrten:  was  konnte  aus  diefer 
unmittelbaren  Berührung  und  Wechfelwirkung  an- 
ders entfpringen,  als  das  Streben,  die  griechifch© 
Weisheit  mit  der  orientalifchen  zu  cofhbiniren,  um 
fo  mehr,  da  nicht  nur  Alexandrien,  als  aegyptifche 
Stadt,  fondern  das  damaldige  Zeitalter  überhaupt t 
Aß’s  GrundriC)  d.  Philologie.  3 4 
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nach  der  Auflöfung  des  claffifchen , real  gebildeten 
Lebens,  dem  orientalifcben  Idealismus  ergeben  wa- 
ren. Die  Welt  eilte  ihrem  Verderben  und  Unter- 
gänge immer  mehr  zu;  und  fchon  diefes  mufcte  in 
reineren,  edleren  Seelen  die  Sehnfucht  nach  einer 
heileren  Welt  erwecken.  Aber  eben  der  Orientalis- 
mus  war  es,  der  ihnen,  wie  ein  höherer,  freundli- 
cher .Genius,  wohlthätig  entgegen  kam,  und  ile  in 
der  tröftenden  Befchauung  des  Himmlifchen  die  Ge- 
fallenbeit des  Irdifchen  vergeben  liefs. 

i)  S.  Walch’s  und  Michaelis  Abh.  in  J.  D.  Mi- 
chaelis Syntagm.  Comment.  P.  11.  S.  249  ff.  277  ff. 

1 3* 

Nicht  blofs  den  Platon  und  Arifioteles , als  die 
beiden  Gipfel  der  griechifchen  Philofophie,  fuchte 
man  mit  fleh  und  dem  Pythagoras  zu  vereinigen,  fon- 
dern  die  griechifche  Philofophie  überhaupt,  vorzüg- 
lich aber  die  Platonifche  mit  der  orientalifchen  zu 
combiniren.  Denn  der  Platonismus  hatte  nicht  nur 
im  Praktifchen,  da  wo  er  pythagoreifche  (urfprüng- 
lich  orientalifche)  Ideen  in  Geh  aufgenommen  hatte, 
als  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung,  von  den 
Dämonen , von  der  Pieinigung  des  Geifles , der 
Gottähnlichkeit  u.  f.  w.,  fondern  felblt  auch  im  Spe- 
culativen  unleugbare  Aehnlichkeit  mit  dem  Orienta- 
lismus ; die  pythagoreifche  Idee  der  Weltbildung  im 
Platonifchen  Timaeos  z.  B.  mufste  den  Orientalen 
unwillkürlich  an  feine  Religionsleltre  erinnern.  Da- 
her war  es  vornehmlich  Platon,  deflen  Philofophie 
zuerlt  mit  der  jüdifeben  Religionslehre  durch  Ari- 
Itobulos,  am  vollßändigften  und  tieffinnigften  durch 
d^i  Juden  Philon  in  Alexandrien,  im  erflen  Jahrh. 
n.  Chr.,  dann  mit  der  chrifUichen,  durch  Cie- 
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mens,  Origenes  u.  a.,  endlich  aber  mit  orientali- 
fclier  Myitik  überhaupt  combiniit  wurde.  Aus  der 
letaleren  Vereinigung  entlprang  die  Neuplatonifche 
oder  die  Alexandrinifche  Philofophie,  die  durch  die 
Kirchenväter  üch  fortpflanzte,  in  die  mjliifche  Theo- 
logie übergieng,  und  in  mehreren  myfiifchen  Syfte- 
men  des  Mittelalters  üch  wieder  erzeugte. 

Der  erfte,  der  die  Myitik  als  orientalifche  Ver- 
funkenheit  und  Enihufiasmus  in  die  griechifche  Phi- 
lofophie übertrug  und  lie  dadurch  idealifch  umbil- 
dete,  war  Ammonios  Saccas,  bl.  220.  n.  Chr. ; 
der  Vollender  des  Neuplatonisinus  aber  war  defien 
Schüler  Plotinos,  geb.  zu  Lykopolis  in  Aegyptpn 
205,  ft.  270,  in  Rom.  Seine  Philofophie  ift  Ideali- 
firung  der  griechifchen,  phantaftifch , aber  tieflinnig, 
ein  in  Geh  felblt  vollendetes  *und  im  Ganzen  noth- 
wrendiges  Glied  der  Philofophie  der  Menfchheit. 
Denn  um  alle  Sphären  des  menfchlichen  Geiltes 
zu  erfüllen  und  ihren  Kreislauf  zu  vollenden,  mufs- 
te  die  Philofophie  auch  einmahl  ganz  in  der  Plianta- 
fie  wohnen.  Und  nur  dadurch  konnte  der  Europäis- 
mus  aus  den  Trümmern  feines  gebrochenen , irdi- 
fchen  Lebens  wieder  erltehen,  dafs  ihn  der  Orienta- 
lismus, die  Quelle  alles  Lichts  und  fchönen  Lebens, 
wieder  erleuchtete. 

Dem  Plotinos  folgten  feine  Schüler  Porphy- 
rios  (Malchos)  und  Jamblichos,  aus  Chalkis,  300 
n.  Chr.,  die  den  Alexandrinisiuus  in  blofse  Myitik  um- 
wandelten; des  Jamblichos  Schüler,  AedeGos  und  So- 
pater;  Amelios;  Chrysanthios;  Euftathios; 
Maximos,  Salluftios,  bl.  3^5;  Plutarchos  im 
fiten  Jahrh.;  Syrianos,  Proklos,  ft.  485;  Hiero- 
Lles,  ft.  478;  Arnmonios;  Damaskios  549*  fm 

34  * 

« 


Digitized  by  Google 


53» 

ßten  Jahrh.  blühten  einige  chriltliche  Philofophen: 
'Nemelios,  Synelios,  Mamertus  Claudianus, 
Aeneas  u.  a. 

Neben  dem  Neuplatonismus  erhielt  lieh,  zmu 
Theil  als  Gegenfatz,  die  nüchterne  peripatetifche 
Philofophie  in  ihrer  Reinheit.  Doch  waren  diele 
Peripateliker  mehr  Erklärer  der  ariftotelifchen  Phi- 
lofophie  und  Werke,  als:  AndronSkos  von  Rho- 
dos; Nikol  aos  von  Damaskos;  Xenarchos  aus 
Seleukia;  Alexander  Aegaeos ; Adraftos;  Ale- 
xander aus  Aphrodifias,  im  2ten  Jahrh.;  Simpli- 
kios  aus  Kilikien , 550  n.  Chr.  u.  a. 

Auch  im  Mittelalter  behauptete  fich  die  ariltote- 
lifche  Philofophie  neben  dem  Neuplatonismus  als 
Dialektik  und  Logik;  denn  der  Inhalt  aller  Philofo- 
phieen  des  Mittelalters  war  neuplatonifch , nach 
den  Modificationen  der  Kirchenlehrer,  ihre  Form 
aber  ariltotelifch. 

1 .oi-  • 

IV. 

Erhaltung  und  Fortpflanzung  der  Philologie  bis  auf 
die  Zeiten  der  Buchdruckerkunst.  ■ , 


I» 

Wenn  die  Künste  und  Wissenfchaften,  aus  dem  öf- 
fentlichen und  unmittelbaren  Leben  zurück  tretend, 
das  abgezogene  Studium  Einzelner  , alfo  Gegenstand 
der  Gelehrfamkeit  werden,  fo  dafs  sich  das  lebendi- 
ge , .unmittelbare  Wissen  und  Mittheilen  in  ein 
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mittelbares,  in  Siudiren  und  Schreiben  verwandelt,' 
fo  ist  das  Sammeln  und  Auf  bewahren  fchriftlicher 
Werke  die  erste  Bedingung,  unter  welcher  sich  dio 
Künste  und  Wissenschaften  fortpflanzen  können. 
Denn  fo  lange  sie  noch  unmittelbar  leben,  pllanzen 
sie  sich  auch  unmittelbar  fort;  ihr  Geist  befruchtet 
atets  andere  ihm  verwandte  ticistcr,  fo  dafs  sich 
der  Eine  Keim  in  den  Farbenfchmnok  unendlicher 
Bliithen  ausbrcilet.  Lehre  -und  Bcifpiel  sind  die 
Mittel  diefer  lebendigen , unmittelbaren  Fortpflan- 
zung. 

Bald  aber  lost  sich  dis  unmittelbare  Weclifel- 
lebcn  der  Geister  und  Herzen  auf,  wenn  die  politi- 
sche Atmofphäre,  die  den  unbedingtesten  Einflufs 
Selbst  auf  die  Einzelnen  hat,  weil  Alle  in  ihr  , der 
Mutter  ihres  Lebens,  athincn,  getrübt  und  geprefst , 
sich  fchwer  auf  den  Mcnfchen  licrabfcnkt.  Das  mütter- 
liche, natürliche  Band  des  physifclien  und  pfychifchen ' 
Zufainmcnlebens ist  zerrissen;  jeder  lebt  in  sich  und  für 
sich;  was  Sonst  das  erste  und  unmittelbare  war, 
das  freie  sich  Mittheilcn  und  Bilden  durch  Kunst  und 
.Wissenfchaft,  diefcs  wird  jetzt  das  zweite,  bedingte 
und  mittelbare.  Dlnn  das  Subjektive,  abgezogene 
Siudiren  tritt  nun  an  die  Stelle  des  objektiven , ge- 
mcinfamen  Lebens  in  der  Kunst  und  Wissenfchaft^ 
und  nur  dann  verläfst  der  Gelehrte  den  befchränkten  ( 
Kreis  feiner  Selbsthcit,  wenn  er  durch  die  Darstellung 
feiner  gelehrten  Kenntnisse,  durch  die  mittelbare 
( Schriftliche)  Miltheilung  feiner  Kunst  und  Wis- 
fenfehaft  irgend  etwas  anders  zu  erlangen  fucht. 
Wenige  nur,  denen  die  Kunst  und  Wissenfchaft 
Schlechthin  unbedingt  sind,  halten  auch  die  Mit- 
theilung für  ein  unbedingtes,  das  einzig  um  der 
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Kunst  und  Wissenfchafl  felbst  willen  geübt  werden 

.. 

müsse. 


2» 


Die  Epoche  des  gelehrten  Studiums  , alfo  auch 
des  Biichcrfammelns , beginnt  bei  den  Griechen  ei- 
gentlich mit  dem  Aristoteles.  Diefer  war  der 
erste  eigentliche  Gelehrte  des  Alterthums  : was  sich 
nicht  nur  historifcli  beweifst,  fondern  auch  aus  dem 
Charakter  feiner  durchaus  gelehrten  Schriften  er- 
hellt. Denn  in  ihm  hat  sich  das  freie  j lebendige 
Wissen,  das  als  folches  zugleich  poetifch  ist,  und 
dessen  letzte  Strahlen  in  den  Platonischen  Ge- 
fprächen  leuchten,  fchon  bestimmt  von  dem  abgezo- 
genen , gelehrten  Wissen  gefchieden.  Daher  hat  ihm 
fchon  das  Wissen  des  Einzelnen  als  folches  einen 
Werth,  anch  wenn  es  nicht  geistig  aufgefafst,  nicht 
höher  bezogen  wird  auf  das  harmonifebe  Leben  des 
Ganzen. 

Aristoteles  ist  alfo  der  erste  Philolog  des  Al- 
terthums, wenn  Gelehrlamkeit  zum  Wcfen  der  Phi- 
lologie gemacht  wird.  Denn  er  umfafste  nicht  nur 
alle  zur  Philofophie  gehörigen  Wissenfcliaften , fon- 
dern befchäftigte  sich  auch  mit  eigentlich  philologi- 
fchen  Gegenständen,  mit  Poetik,  Rhetorik  u.  a. 
Fassen  wir  aber  die  Philologie  höher  auf,  fo  ist 
Platon  der  Heros  aller  Philologen. 

Schon  vor  dem  Aristoteles  zeigen  sich  einzelne 
Spuren  des  mehr  gelehrten  , als  frei  wissenschaftli- 
chen Lebens,  mit  dem  Aristoteles  aber  nahm  es 
erst  feinen  enlfchiedenen  Anfang.  * ) Als  sich  nehm- 
lich  das  pythagoreifche  Leben  , aufgelöst  hatte, 
pflanzte  sich  fein  Geist  auf  mittelbare  Weife,  in  den 
Schriften  der  Pythagoreer , fort.  Diele  zu  fammeln 
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und  zu  bewahren  , nachdem  der  Pytliagoreismus 
fclbst  verblüht  war,  inufste  für  alle,  die  für  Wis- 
senfehaft  Sinn  hatten  , von  der  höchsten  Wich- 
tigkeit feyn,  da  ihnen  nur  diefer  mittelbare  Weg 
des  gelehrten  Studirens  übrig  geblieben. 

So  bildeten  sich,  vorzüglich  im  Zeitalter  der 
aristo teli leben  Philofophie,  einzelne  Büclierfarnmlun- 
gen  bei  den  Griechen,  die  aber  wahrscheinlich  nicht 
zu  öffentlichen  wurden,  weil  dem  Untergange  des 
unmittelbaren  Lebens  der  Künste  und  Wissenfchaf- 
ten  auch  der  Verfall  der  Gclchrfainkeit  bald  nach- 
folgte; denn  die  fpäteren  griechifchen  Gelehrten  leb- 
ten gröfstenthcils  aufscr  Griechenland. 

j ) lieber  die  Bücherfammlung  des  Pislstratos  und  die 
Schickfale  der  Ariftotelifchen  Bücher  f.  §.  3.  Asm.  3. 

3* 

Die  Römer  aber,  bei  deneii  sich  die  Mufen  nie 
jenes  fchönen , unmittelbaren  Lebens  erfreuen  konn- 
ten, trieben  die  Kunst  und  Wissenschaft,  als  ein 
von  aufsen  empfangenes  und  erlerntes,  blofs  gelehrt. 
Mit  den  Gründern  der  Philofophie,  mit  den  Muster- 
bildern der  Kunst  konnten  sie  nur  durch  das  Studi- 
ren  ihrer  hinterlasscnen  Werke  bekannt  werden. 
Daher  entstand  bei  ihnen,  fo  bald  sie  von  den  grie- 
chifchen Künsten  und  Wissenschaften  die  erste  Kennt- 
iiifs  erlangt  hatten,  das  dringende  Bedürfnifs,  die 
griechifchen  Werke  zu  famtncln  und  dufzubewahren. 
Ihnen  verdanken  wir  daher  auch  zunächst  die  Fort- 
pflanzung der  Werke  des  griechifchen  Alterlhums. 

Die  erste  Privatbibliothek  legte,  585  n.  II.  E., 
Aemilius  Paullus  nach  dem  makedonifchen  Krie- 
ge an.  Nach  dem  Mithradatifchcn  Kriege  brachte 
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Lucullus  einen  grofsen  Yorratli  von  Büchern, 
als  ‘einen  Theil  der  Beute,  nach  Rom.  Diefe  Bii- 
cherfamm'ung  stand  fiir  alle  offen.  * ) MitÄrada- 
tes,  König  von  Pontus,  war  nach  Alexander  dem 
Grofsen  der  gröfste  orientalifche  Fürst,  und  halte 
mit  jenem  auch  die  Liebe  zu  den  Wissenfchaften 
gemein.  Er  war  felbst  Gelehrter,  redete  22  Sprä- 
chet*., und  verfafste  ein  Werk  über  die  Kräuter- 
kunde , das  Ponipeius  iiberfetzen  liefs.  * ) 

r 

Vorzüglich  machte  sich  auch  -Sy  11a  um  die  Ge- 
lehrfamkeit  verdient , der  nach  der  Eroberung  von 
Athen  die  Bibliothek',  des  Apellikon , -die  gröfsten- 
theils  aus  den  vom  Aristoteles  gefammelten  Werken 
bestand,  nach  Rom  brachte.  3)  Caesar  wollte 
durch  Varro  eine  öffentliche  Bibliothek  anlegen  las- 
sen. 4)  Die  erste  öffentliche  Bibliothek  gründete  C. 
Asinius  Pollio,  von  der  dalmatifchen  Beute,  !) 
im  Vorhofe  des  Tempels  der  Liberias.  Nach  ihm 
legte  Auguslus  zwei  andere  an,  die  palatinifche 
(auf  dem  palatinifchen  Berge),  int  Tempel  des  Apol- 
lo, 726  n.  R.  E.  28  v.  Chr.  (C.  Julius  Hyginus  war 
dafelbst  Bibliothekar),  und  die  Octavifche,  in  der 
porticus  Octavia,  neben  dem  Theater  des  Marcel- 
lus. 4 ) Bei  den  Alten  dienten  nehmlicli  die  Tempel 
*211  allem,  was  zum  öffentlichen  Gebrauche  bestimmt 
war,  vorzüglich  der  Vqrhof  des  Tempels  (pcrrLi- 
cus),  der  zugleich  ein  Verfammlungsort  der  Gelehr- 
ten war.  Ueberhaupt  gehörten  Bibliotheken  feit  Syl- 
la’s  Zeiten  zu  den  Zierden  grofscr  Gebäude  und  Pal- 
läste, 7)  au  deren  Morgenfeite  sie  gewöhnlich  ange- 
legt wurden.  Man  verzierte  sie  mit  Gemählden  und 
den  Bildsäulen  oder  Brustbildern  s)  grofscr  Gelehr- 
ter. Ihre  AulTeher  waren  Grammatiker  und  grieclii- 

\ ^ . 
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fche  Leibeigene  oder  Freigelassene.  Einzeln  wurden 
auch  die  Bücher  in  Iloin  von  Buchhändlern  in  Bu- 
den verkauft  und  Abfchriften  von  ihnen  verfer- 
tigt.  »), 

In  dem  Theile  des  Palatinns , den  er  anlegte, 
aedes  Tiberiana  genannt,  errichtete  Tiberius  ein« 
Büchcrfammlung.  *o)  Berühmter  noch  war  die  im 
Fricdcnstempel  angelegte,  i*  ) Vieles  von  diefen 
früheren  Sammlungen  vernichteten  Feuersbrünste  un- 
ter Nero  und  feinen  Nachfolgern;  doch  erhielt  sich 
die  Sammlung  in  der  aedes  Tiberiana;  das  Schick- 
fal  der  Palatinilchen  Bibliothek  aber  ist  ungewil’s. 
Domitianus  fnchte  die  vernichtete  Bibliothek  da- 
durch wieder  hcrzuslcllcn  , dafs  er  nach  Alexandrien 
Abfchrciber  fendete.  Traianus  gründete  eine  Bi- 
bi iothek  in  der  Basilica  Ulpiar  die  vorzüglich 
reich  war  an  libris  linteis.  1 * ) Sie  war  zugleich 
ein  Verfammlungsplatz  der  Gelehrten.  Späterhin 
wurde  sie  in  die  Bäder  des  Diocletianus  verfetzt.  i 3 ) 
Die  Bibliothek  auf  dem  Capitolium  (bibliotlicca  Ca- 
pitolina),  von  einem  ungewissen  Gründer,  gieng 
unter  dein  Commodns,  als  das  Capitolium  vom 
Blitz  getroffen  ‘ wurde,  zu  Grunde.  1 Im  dritten 
Jahrli.  n.  Chr.  vermachte  Serenus  ■ Sammonicus 
dem  jungen  Gordian  ns  eine  aus  62000  Bänden 
bestehende  Bibliothek  , die  zum  öffentlichen  Gebrau- 
che bestimmt  wurde.  1 5 ) Im  4lcn  Jahrli.  gab  es 
29  Bibliotheken  , die  sich  zum  Tlieil  noch  aus  dem 
Zeitalter  des  Augustus  herfchrieben.  ,6)  Auch  noch 
im  5ten  Jahrli.  gab  es  in  Rom  viele  Bibliotheken; 
die  meisten  aber  giengen  bald  unter.  i7) 


1)  Plutarch.  Lucull.  518.  E. 

2)  Cicero,  Arad,  Quaeft.  IV,  1.  Plin.  Hi  ft.  Nat. 
V 11,  34.  XXV,  a. 
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5)  f.  oben  J.  44-  Anm.  3.  Zugleich  brachte  Sylla  die 
Bücherfammiung  , die  V i s i s t r a t o s in  Athen  angelegt 
hatte  (f.  Wolf  Prolegom.  ad  Homer.  S.  CXLV  ff.),  , 
nach  Rom.  Bei  der  Eroberung  der  Stadt  durch,  den 
Xerxes  eine  Beute  der  Perfer  geworden , kam  .Ge  in 
der  Folge  durch  den  fyrifchen  König  Seleukos  Nika- 
tor  wieder  nach  Athen.  • 

4)  Sucton.  Caef.  44. 

5)  Plinins,  VI 1,  30.  XXXV,  3.  Isidor.  VI,  4* 

6)  f.  Silv.  Lürfenii  über  de  templo  et  biblioth.  c 
Apollinis  Palatin.  Adi.  disp.  de  biblioth.  vett. 
maxime  Romanis,  Franeq.  17*9.  8-  Nardini 
Roma  vetus,  V,  13.  Jagemann’a  Gefcb.  d.  fr. 

K.  und  Wissenfeh.  in  Italien  (Leipz.  1777  ff.  5 

B.  8-)  1 Th.  S.  305  ff.  Considerations  sur  1’ Ori- 
gine et  le  Progres  des  helles  lettres  chez  les 
Romains  et  les  caufcs  de  leur  decadence,  par 
P Abbe'  le  Moine,  Par.  1749.1a.  iiberf.  mit  einer  Abh. 
von  den  Bibliotheken  der  Römer  von  J.  C.  Stoekhau- 
fen,  Hannov.  1755.  8-  — H e e r e n ’s  Gefch.  der 
klassirchen  Litteratur,  I Th. 

7)  f.  Meier  otlo  über  d.  Sitten  und  (.ebensart 

d.  Rom.  Th.  11,  S.  206  ff.  Vitruv.  de  archit. 

VI,  7- 

8)  Imagines  genannt,  Plinius,  XXXV,  2.  • 

9)  f.  Fabricii  biblioth.  antiquar,  S.  g5o.  — Ang.  > 
Battaglini  diff.  sul  commercio  degli  aulichi 

e moderni  librari,  Rom.  1787.  8- 

10)  Gellius,  No  dt.  Attic.  Xlll,  19. 

11)  Gell.  V,  21. 

12)  Xiphiliu.  Excerpt.  e Dion.  C a s s.  LXV111, 

16.  ed.  Reim.  Jageitiann's  Gefeit,  d.  fr.  K. 

Tb.  11.  S.  170  ff. 

13)  F 1 a v.  V o p i s c.  in  Prob.  2. 

14)  O r o f.  Vll  , 16. 

15)  Xul.  Capilolin.  in  Gordian.  18. 

16)  P.  Victor  de  r e g i o n,  Urb.  a.  E. 
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17)  Jagemann’s  Gefell.  d.  fr.  K.  n.  Wiss.  Th.  II. 

S.  416  ff. 

4* 

* Aufscr  den  römifchcn  Bibliotheken  befafs  das 
Alterthum  zwei  ganz  vorzügliche,  die  eine  iu  Ale- 
xandrien, die  andere  in  Pergamuin.  Die  grofse 
1 Alexanders  - Stadt  war  durch  die  Ptolemäer  der 
Hauptsitz  der  Künste  und  Wissenfeliaften  gewor-» 
den;  und  hier  blühte  die  grieehifche  Kunst  und 
Wissenfchaft  als  eigentliche  Gclehrfamkcil  fort , von 
den  Fürsten  unterstützt  und  geachtet.  Schon  Pto- 
Jcmaeos  , des  Lagos  Sohn  , hatte  den  Dem  elrios 
Plialereus  und  andere  Gelehrte  an  feinem  Ho- 
fe j 1 ) der  prachtliebende  Plolemaeos  II.  war 
felbst  ein  Gelehrter,  vorzüglich  ein  Freund  der  Na- 
turgcfchiclite j a)  auch  Ptolenaeos  III.  begünstige 
te  die  Wissenfeliaften.  Bis  zur  Regierung  der  Cleo- 
patra gehörte  es  zum  Tone  des  Hofs,  sich  mit  Ge- 
lehrten , befonders  mit  Philofophen , zu  unterhal- 
ten ; 3 ) und  noch  in  den  fpätern  Zeiten  blieb  Ale- 
xandrien der  Sitz  der  Wissenfeliaften , fo  wenig 
auch  die  Einwohner  gründliche  Gelehrfamkeit  lich- 
ten. ♦ ) An  ihre  Stelle  trat  im  laten  Jahrh.  Al  Ka- 
liirah.  — Ptolemaeos  I.  legte  in  dem  prächtig- 
sten Viertheile  der  Stadt , in  Bruchion  , das  die  kö- 
niglichen Palläste  und  das  Mufeum  in  sich  fafste , 
eine  Bibliothek  an.  5 ) Sie  machte  einen  Theil  des 
Mufcums  aus  , wo  grieehifche  Gelehrte  auf  öffentli- 
che Kosten,  'blofs  zum  Behufe  der  Wissenfchaften , 
unterhalten  würden.  Als  die  Bibliothek  in  Bruchion 
zu  stark  wurde,  legte  er  eine  zweite  in  dem  prächti- 
gen Tempel  des  Jupiter  Serapis  , Serapeon  genannt, 
an  , in  der  Vorsthdt  Rhakotis.  Die  ers Le  im  Bru- 
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chion  wurde  ein  Raub  der  Flammen,  als  Cacfar  in 
Alexandrien  belagert  wurde,  durch  die  Schuld  feiner 
Soldaten.  6 ) Dafür  bereicherte  Antonius  , gegen 
Cleopatra  freigebig  , die  Bibliothek  im  Serapeon  mit 
der  Pergamenifchen,-  die  gegen  120000  Bände  stark 
war.  7 ) Unter  Aurelianus  wurde  der  ganze  Theil 
der  Stadt,  fonat  Bruchion  genannt,  bei  den  bürger- 
lichen Unruhen  mit  dem  Mufeum  vernichtet.  So 
blieb  nur  die  Bibliothek  im  Serapeon  übrig. 

In  Pergamum,  einer  Stadt  mit  einem  festen 
Schlosse  in  Grofsmysien  , stiftete  E u m e n e s II. 
eine  Bibliothek,  die  von  den  nachfolgenden  Königen 
immer  mehr  bereichert  wurde  * ) und  durch  Anto- 
nius nach  Alexandrien  kam.  Auch  ein  Mufeum  war 
hier.  9 } Wegen  des  aegyptifchen  Papierverbots  liefs 
Eumcne 8 Pergamcn  verfertigen,  i°)  auf  welchem 
•ich  die  ältesten  Handfchriften  erhalten  haben;  denn 
gröfstentheili  sind  die  fpäteren  llandfchriftcn  auf 
Baumwollen  - und  Lumpenpapier  ( Codices  bomby- 
cini  und  chartacei)  Copieen  der  Pergamentnen. 

Rühmlich  und  im  Ganzen  höchst  günstig  war 
die  litcrärifclie  Eiferfucht  der  alexandrinifchen  und  , 
pergamenifchen  ( altalifchen ) Könige.  11)  Doch  hat- 
te sie  diefe  für  die  - griechifchc  Literatur  oft  nach- 
theiügen  Folgen  , dafs  nicht  allein  Werke  verheim- 
licht, fondern  auch  verfälfeht,  nutergefchobcn  und 
ausgcfchrieben  wurden.  !l) 

In  Constantinopel  hatte  wahrfchcinlich 
Constantius  den  Grund  zur  Bibliothek  gelegt ; 1 1 ) 
die  gröfsten  Verdienste  aber  erwarb  sich  um  die 
mittelbare  Fortpflanzung  der  Wissenschaften  Julia- 
110s.  1 Er  liefs  die  königliche  Halle  aufiiihren , 
und  stellte  dafelbst  alle  Handfcbrifteit  auf,  die  er 
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zufammen  bringen  konnte.  Nach  und  nach  wuchs 
diefe  Bibliothek  bis  zu  120000  Bänden  au.  Urner  * 
Basiliskos  wurde  sie  im  J.  4 77  ein  Raub  der 
Flammen.  Valens  liefs  darauf  Abfchreiber  finalei- 
len , die  theils  neue  Abfchriften  Verfertigen , theils 
die  alten  verbessern  mufsten.  — Im  Syrifcheh  An- 
tiochien befand  sich  im  Tempel  Traianus  eine 
Bibliothek,  die  aber  fchon  unter  dem  Jovianus  zu 
Grunde  gieng.  **) 

1)  DLogen.  Laert.  11,  11«.  daf.  Menag. 

2)  Athenaeos,  Xll.  S.  539.  Heznaterh.  zu  Lukian^ 

Th.  I.  S.  27. 

3)  Plutarch.  Anton. 

4)  Ammian.  XXII,  16.  Dion  Chryfollom.  Orat« 

ad  Alex.  32. 

A)  Athen.  XV,  677  ff.  Strab.  XVII,  1140  ff.  PI  in. 

V,  10.  3t.  Ammian.  Marc.  XXII,  16.  Defcri- 
ption  de  la  ville  d’ Al  e x a n dri  e , p.  Bonamy, 
in  Me'm.  de  l’Acad.  d.  Infcr.  T.  IX.  S.  4*6  ff.  Jßeck’s 
Specim.  hiitor.  bi  b I i ot  h e ca  r u m Alcxandrin. 
Lipl.  1779-  4-  Heyne’«  Opuscul.  Academ.  V. 

* I.  S.  126  ff.  Heeren’*  Gefch.  d.  cl.  Liter. 

6)  G e 1 1.  V 1 , 17.  Ammian.  XXII,  17. 

7)  Plutarch.  Anton.  S.  493*  . 

8)  Strab  on,  Xlll,  926. 

9)  f.  Küater  zu  Suidas  unter  M OUffxtOf  ’E^SCIO?  f 
Th.  11.  S.  578. 

10)  Plinius,  Xlll,  u. 

11)  Plin.  XXXV,  2'. 

12)  f.  Heyne’s  Opufc.  acad.  Th.  I.  S.  130  ff. 

13)  Themill.  Orat.  Xlll. 

4)  Zosim.  111,  S.  713. 

15)  Suidaa  unter  Io ßlMCfi  Tb.  11,  S.  lao  ff. 
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Nächst  den  Bibliotheken  waren  die  Mnfecn  und 
Schulen  das  beste  Fortpflanzungsmittcl  der  classi- 
schdi  Literatur.  In  Rom  wurden  erst  zur  Zeit  der 
Monarchie  öffentliche  LehreT  angestellt.  J ) Zuerst 
hielten  sich  einzelne  Städte  zur  Erziehung  ihrer  Ju- 
gend Rhetoren  und  Grammatiker,  und  befoldeten 
sie.  Der  Senat  in  den  Municipalstädten  ernannte 
sie  ; fpäterliin  bestätigte  sie  der  Kaiser.  3 ) Bald 
wurden  die  Kaii'er  freigebiger  gegen  die  Gelehrten. 
Vespasianus  zuerst  befoldete  die  Lehrer  der  Re- 
dekunst aus  dem  Fiscus,  *)  und  Hadrianns  wiefs 
allen  Befoldungen  au.  4 ) Antoninus  Pius  be- 
foldcte  die  Rhetoren  und  Philofophen  auch  in  den 
Provinzen'.  *)  Aurelius  munterte  die  Gelehrten 
durch  Ehrenbezeugungen  auf,  und  folgte  vorzüglich 
in  Athen  Tür  die  Verbesserung  der  Lehranstalten.  6 ) 
Im  vierten  Jalirb.  , 370  n.  Chr.,  lief's  Valentinia- 
nus  I.  in  feinem,  des  Valens  und  des  Gratianus 
Nahmen  an  den  Praefectus  Urbis  eine  strenge  Ver- 
ordnung über  da3  Schulwefen  ergehen.  7 ) Es  gab 
in  Rom  öffentliche  und  bel'ondere  Lehrer  (jene  lehr- 
ten im  Capitolium),  10  latcinifche  und  eben  fo 
viele  griccliifche  Grammatiker , drei  lateinifche  Rhe- 
toren und  fünf  griechifche , einen  Philofophen  und 
zwei  Rcchlsgelehrte.  Aehnliche  Verordnungen  mach- 
te Theodosius  II.  fiir  Constantinopel  , 8)  und 
Theodorich  fiir  die  Sludi^enden  in  Rom.  *) 

In  Italien  war  vorzüglich  die  Schule  zu  Medio- 
Ja  num  blühend;  *°)  aufserdem  die  zu  Trier,  Bour- 
doaux,  Massilia  (zu  Strabon’s  Zeiten  der  Sitz  der 
Literatur  und  Philofopliie),  Bardegala,  Tolofa, 
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Narbo  i 1 ) u.  a. ; in  Afirica  die  Schule  zu  Carthago, 
nur  war  die  Disciplin  äufserst  verderbt. 

x)  Immer  zahlreicher  wurden  die  Schulen  der  Rhetorik 
und  Grammatik,  und  die  Lehrer  ( Profeflores ) erhiel- 
ten anfehnliche  Befoldungen.  Sueton,  Grainmat. 
3,17.  Rhetor.  I. 

2)  Julian.  Cod.  Theodor.  XI 11.  111,  5» 

3)  Ihre  jährliche  Befoldung  betrug  über  4000  Rhlr.  Sue- 
ton. V e l'p  a f.  iß- 

4)  Spartian.  15.  Er  errichtete  eine  hohe  Schule, 

Athenaeum  genannt , und  befoldete  Lehrer  an  derfel- 
ben.  Victor.  C a e f.  14.  Reim,  zu  Dion  Casa. 
LXXlll.  S.  1240.  . , N 

5)  Jul.  Capitolin.  n. 

6)  Dion  Casa.  LXX1.  S.  8*4-  Jul.  Capitolin.  2-4.  . 

7)  Cod.  TheodoR  XIV,  9.  t.  Jage mann'a  Gef ch. 
d.  fr.  K.  Th.  11.  S.  337  ff. 

8)  Heinecc.  Hi  ff.  Jur.  S.  479  ff. 

9)  Cassiodor.  Var.  I,  39.  IV,  6.1 

10)  Plinius,  Epiff.  IV,  13,3.  In  einer  Infchrift  b. 

G r u t e r.  S.  177,  4-  heifst  M a i 1 a n d novae  Athe- 
nae.  Noch  zu  Theodoricha  Zeiten  waren  verfehle* 
dene  Schulen  in  Italien  (Ennod.  Epiff.  IV,  2), 
unter  denen  die  Mailändifchen  vorzüglich  blühten. 
Caasiod.  Var.  V 1 1 1 , 18. 

n)  Cod.  Theodof.  X 111»  tu,  11. 

12)  Salvian.  de  gubernat.  dei,  Vll. 

6. 

In  Athen  blühten  die  Schulen  der  Fhilofophen, 
Rhetoren  und  Grammatiker  fort.  Vorzüglich  im 
vierten  Jahrh.  war  Athen  ein  Vereinigungspunct  jun- 
ger Studirender  aus  den  entferntesten  Ländern,  fo 
dafs  sich  die  Lehrer  nach  den  Nationen  in  den  Un- 
terricht theilten.  Epiphanios  hatte  den  Orient, 
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Diophantos  Arabien  und  Proaeresios  den  Pona 
tus  nebst  ganz  Vorderasien.  » ) 

In  Alexandrien  batten  die  Wissenfcbaften 
ihren  eigentlichen  Silz,  und  genossen  der  herrlich- 
sten Unterstützung.  Schon  der  Eifer  der  freigebigen 
Ptolemäer  hatte  dort  nicht  nur  die  besten  Anstalten 
für  die  Fortpflanzung  und  Erweiterung  der  Wissen« 
fchaften  gegründet,  fonderu  auch  unermefsliche  Schä- 
1 tze  der  Kunst  und  Gelehrfamkeit  aufgehäuft.  So 
wurde  Alexandrien  die  Mutter  der  gelehrten  Philo- 
logie , nehmlich  der  Altertbumskundc , Grammatik 
und  Kritik.  Die  ersten  Kritiker,  ein  Zenodotos 
aus  Ephefos  (unter  Ptolcmaeos  II),  Aristopha- 
nes  von  Byzanz,  Aristarchos  aus  Samothracicn 
( oder  Alexandrien  ? ) im  2ten  Jahrh.  v.  Chr.  u.  a. 
giengen  aus  Alexandrien  hervor,  *■)  die,  wenn  sie 
sich  auch  oft  in  grammalifche  und  ki’itifche  Spitz- 
findigkeiten 3 ) fo  verloren , dafs  sie  den  Geist  dea 
Allertk'ums  empirifch  verkörperten  und  atomistisch 
zerstreuten,  doch  eben  fo  wohlthätig  wirkten  für 
die  pigentlicli  gelehrte  Fortpflanzung  des  philologi— 
fchen  Studiums,  als  die  Polyhistorie  eines  Era- 
tosthenes  und  Kallimachos  4)  für  diefes  Zeit- 
alter nothwendig  war,  wo  die  Wissenfcbaften  ein- 
malil  nur  mittelbar  als  Gelehrfamkeit  erhalten  und 
verbreitet  werden  konnten.  Durchaus  aber  verfehlt 
würde  es  feyu,  wenn  wir  die  alexandrinifche*  Phi- 
lologie für  die  wahre  und  einzig  musterhafte  halten 
wollten. 

Vorzüglich  ruhmwürdig  war  das  Bestreben  der 
königlichen  Beförderer  der  Wissenfcbaften  in  Ale- 
xandrien, nicht  nur,  wo  möglich,  die  eigenhändigen 
* • Werke  der  Schriftsteller  zu  fammeln  ( was  jedoch 
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vielfältige  Veranlassnng  gab,  Werke  unterznfchieben 
und  sie  für  ächte  theucr  zu  verkaufen  , fondern  sie 
anch  durch  Abfchriften  zu  vervielfältigen;  ein  Ge- 
fchäft,  das  uni  so  leichter  betrieben  werden  konnte, 
da  der  papyrus , der  damähls  allgemein  gebraucht  wur- 
de, cinheimifches  Schreibmaterial  war.  . 

Auch  der  wissenfehaftliche  Unterricht  hatte  in 
Alexandrien  einen  gröfseren  Umfang.  Aufiser  Gram- 
matik und  Rhetorik  nehmlich  wurden  auch  Mathema- 
tik und  vorzüglich  Philosophie  gelehrt.  Schon  von 
den  frühesten  Zeiten  her  gab  cs  in  Alexandrien  Plii- 
lofophen  von  allen  Schulen.  * ) Die  Pcripatctiker 
hatten  befondere  Zafainmcnkünfte ; *)  die  neuplato- 
nifche  Pllilofophftj  bildete  3ich  hier , und  eben  fo 
blüthe  die  fpälere  Sophistik  hier  auf.  Auch  die  Ana- 
tomie gieng  von  Alexandrien  aus,  7)  und  noch  im 
_4ten  und  5len  Jalirh.  blühte  vorzüglich  dafclbst  die 
Arzneikunde.  8 ) 

1)  Emu [t.  vic.  Proaeref.  S.  129.  Julian.  S.  ug. 

2)  Villoifon,  Aue  cd.  graec,  B.  11.  8.  gg  ff. 
i84  ff.  u.  a. 

3)  Seueca,  E p i ff.  88-  §■  32  ff. 

4)  Strabon,  XVII,  S.  ng5.  Heyne’a  Opufe.  acad. 
V.  I.  S.  g8  ff. 

5)  Diogen.  L a e r t.  11,  ioi.  in.  V,  53.  Vll,  185. 

6)  Reiraar.'  au  Dion  Cast.  I.XXV11,  7.  Th.  11, 
S.  1*93. 

7)  Celans  in  Praefat.  I.  de  Medicin.  Strah. 

X 1 1 , S.  8%. 

8)  Corning.  Antiq.  Acad.  S.  2j. 

7- 

Seitdem  Constantin  der  Grofse  in  Constan- 
tinopcl  feine  Residenz  aufgefchlagcn  (33o  n.  Chr. ), 

Aft's  Grandrifs  d.  Philologie,  3 5 
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blühten  dafelbst  die  Wissenschaften  wieder  auf.  Ea 
bekam  ein  Capitolium , wie  Rom  es  hatte  , und  die- 
fes  wurde  der  Ort,  wo  Rhetoren  (Sophisten)  und 
Grammatiker  lehrten , ihr  Auditorium.  * ) Auch  er- 
hielten die  Schulen  drei  lateiuifche  Redner  und  zehn 
» 

Grammatiker , fünf  griechifche  Redner  und  zehn 
Grammatiker , einen  Lehrer  der  Philofophie  und 
zwei  der  Rechtswissenfchaft. 

In  Asien  waren  zu  Antiochien  vier  Rheto- 
ren als  öffentliche  Lehrer  angestellt.  Zu  P e r g a - 
mum  gab  es,  wie  zu  Athen,  eine  Schule  der  neupla- 
tonifehen  Philofophie.  Die  berühmteste  Schule  der 
Rechtswissenfchaft  war  aufser  denen  in  Constanti- 
nopel  und  Rom  zu  Berytos;  di£  Professorcs  der 
Jurisprudenz  hiefsen  Antecessores.  Unter  Constan-* 
tins  Regierung  vorzüglich  blühte  die  Schule  in  Be  — 
rytos ; * ) Theodosius  II,  stellte  das  Anfehen  der 
Rechtsgelehrten  wieder  her,  nachdem  die  Jurispru7 
denz  in  die  Hände  der  Freigelassenen  und  Schlecht- 
denkenden gefallen  war,  und  ertheilte  ihnen  anfehn-; 
liehe  Vorthelle.  3 ) Vornehmlich  aber  in  der  Haupt- 
stadt Syriens  , in  Damaskos,  hatte  feit  der  IlerM 
fchaft  der  Sclcukidcn  die  griechifche  Literatur  fo  fe- 
sten Boden  gewonnen  , dafs  sie  sich  olingcachtet  der 
häufigen  politifchen  und  religiöfen  Revolutionen  nicht 
wieder  verdrängen  liefs,  fondern  bis  auf  die  Araber 
forlblühte. 

Fast  über  den  ganzen  Orient  bis  tief  in  Persien 
verbreiteten  sich  im  5ten  Jalirh.  die  Schulen  der 
Nestorianer  in  Edessa,  der  Hauptstadt  von  Osrhoc- 
ne  in  Mefopotamien.  In  ihnen  wurden  aufser  dem. 
Religionsunterrichte  alte  Literatur , Grammatik,  Rhe- 
torik , Philofophie' , zuletzt  auch  Medicin  gelehrt. 
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Schon  im  5ten  Jahrh.  Wurden  hier  die  meisten  , * * 

.Werke  des  Aristoteles  in  das  Syrifche  überfetzt. 

■ . i)  Cod.  TlieoMof.  XIV,  IX,  3. 

r 

a)  Heinecc.  Hi  ft.  Jur.  I.  S.  454  ff 

3)  Ammian  Marcel  1.  XXX,  4 S 486  ff.  Conring. 

DilT.  de  ftudiis  liberalib.  urb.  Rom.  el  Cp., 

Helluft.  1674.  % 

8. 

1 

Vom  vierten  Jahrh.  an  hatte  die  alte  Litera- 
tur fast  ununterbrochen  nicht  nür  mit  barbarifchcn 
Völkern  , fondern  auch  mit  dem  Religionseifer  der 
Christen  schwere  Kämpfe  zu  bestehen , welche  oft 
die  fchönsten  Monumente  der  Kunst  und  Wissen- 
fcliaft  verwüsteten.  * ) Nach  Constantin’s  Zeit  zerstör- 
ten nehinlicli  die  Christen  auch  die  Gebäude,  als  die 
Wohnsitze  des  heidnifchen  ' Glaubens ; .und  unter 
Theodos  dein  Grofscn  ergieng  von  Rom  aus  eine 
Vernichtung  über  die  Werke  der  Kunst  und  Litera- 
tur, die  sich  auch  auf  die  Provinzen  fortpflanzte.  Im 
J.  388  wurde  dej  Dienst  des  Jupiter  abgefchaft,  ohn- 
geaclitet  der  Gegenvorstellungen*  des  Symmachus. 

, Schon  war  der  Senat  in  Cohstantinopcl  ganz  christ- 
lich , fo  wie  der  in  Rom ; der  gottesfiircblige  Kaifer 
f gab  die  strengsten  Edicte  für  das  ganze  Reich  gegen 
die  Götzendiener,  und  die  Tempel  in  den  Provin- 
zen, wie  in  den  Hauptstädten  wurden  verfclilossen 
oder  vernichtet.  . Selbst  die  Verwandlung  der  Tem- 
pel in  christliche  Kirchen  (wodurch  das  Pantheon 
Und  zum  Theil  auch  das  Colosseum  erhalten  wor- 
den sind)  konnte  höchstens  nur  die  Gebäude,  nicht  <• 
aber  die  in  ihnen  befindlichen  Schätze  retten. 

3S*  ■ 
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Ein  arger  Verwüster  war  der  Bifohof  von  Tour«; 
Martin  , der  an  der  Spitze  einer  Möuchsfchaar  alle 
Denkmäliler  und  Ueberbleibfel  der  alten  Religion  zer- 
störte. Eben  fo  wiitbete  in  Syrien  der  (heilige) 
Marcellus.  Der  gröfsle  Sturm  aber  tobte  in  Ae- 
gypten , befonders  in  Alexandrien  , wo  der  altg  Got-  < 
tosdienst 'in  dem  Tempel  des  Jupiter  Scrapis  , dem 
herrlichsten  Gebäude  der  alten  Welt,  geübt  wur- 
de. Durch  den  Erzbifchof  Thcophilos,  der  das 
Alte  abfehaffen  wollte,  entstand  ein  Bürgerkrieg;  die 
lieidnifche  Partei  fchlofs  sich  näher  an  einander 
und  verfchanzte  sich , vom  Philofoplien  Olympios 
angeführt , in  ihrem  Heiligthume.  Und  Theodosius 
genehmigte  die  Zerstörung  des  Tempels.  Nur  der 
Grund  davon  blieb  übrig,  weil  er  wegen  feiner  un- 
geheuren Steinmasse  allen  Vcrfuchen  der  Zerstörung 
Widerstand-  leistete.  3 ) Zn  derfelben  Zeit  wurden 
auch  die  noch  übrigen  Bibliotheken  in  Alexandrien 

V 

zerstört. 

1)  Eargaeus,  Epiß.  de  monumentorum  urbia 
Romae  everforibuj,  in  Graev.  Thefaur. 

A n t i q u i t.  Rom.  B.  IV.  S.  Heeren’*  Gefch. 
d.  claif.  Literat.,  in  welcher  diele  auszugsweif» 
gegebenen  Data  weiter  ausgeführt  lind. 

2)  A m m i a n.  Maroell.  XXII,  16.  Rufin.  11,  22. 
Expositio  totius  mundi,  in  Gronov’s  Geo« 
graphic.  antiq.  S.  2G0. 

5)  Eunap.  Aedef.  S.  76. 

Im  5ten  Jahrh.  erfchülterten  die  wiederholten 
Völkerslürino'  das  westliche  römifche  Reich , mn 
endlich  ihm  feinen  Untergang  zu  bringen.  Kurz  vor 
dem  Anfänge  diefes  Jahrh.  wurde  Griechenland  von 
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den  Gotlicn  , die  durch  den  Pafs  von  Tliermopylae 
vordrangen,  mit  Feuer  und  Schwerdt  verwüstet; 
einzig  Athen  und  Theben  blieben  verfchont.  1 ) Rom 
aber  mufste  eine  dreifache  Plünderung  auslialten. 
Bei  der  Belagerung  Roms  durch  den  golliifchen  Kö- 
nig Ala  rieh  (409),  der  auch  Griechenland  fchon 
verwüstet  hatte,  im  J.  396,  a)  wurde  ein  Vergleich 
gemacht  und  eine  Geldfumme  bestimmt.  Man  fall 
«ich  genöthigt,  die  mil  Gold  ausgclcgten  Statuen  der 
Götter  ihres  Schmucks  zu  berauben  und  die  ganz  aus 
Gold  verfertigten  einzufchmclzen'.  Der  Vertrag  wur- 
de nicht  gehalten,  und  Alarich  belagerte  es  von 
neuem  , nahm  es  ein  und  plünderte  mehrere  Tage. 
Doch  wurden  die  heiligen  Oerter  gcfchont  und  nur 
Wenige  Käufer  giengen  in  Feuer  auf.  * ) Verderbli- 
cher war  die  Einnahme  Roms  durch  den  Vandalenkö- 
nig Geifericli  aus  Africa  ; denn  das  Palalium  und 
Capitolium  wurden  gänzlich  ausgeleert,  das  Capitolium 
ab  gedeckt  und  mil  den  anderen  Kostbarkeiten  auch  die 
Statuen  weggefiihrt.  Selbst  das  Schilf,  auf  welchem 
sich  die  Statuen  befanden , mufste  untergeben  , wä- 
rend  die  übrige  Flotte  den  Hafen  von  Carthago 
glücklich  erreichte.  Zum  dritten  Mahle  wurde  Rom 
von  Ricimer  geplündert,  46g. 

Durch  Attila  wurde  das  nördliche  Italien,  wo 
Aquileia  und  Mediolanum  fo  blühend  waren , ganz 
zerstört  ; eben  fo  wurden  die  gröfsten  Städte  Gal- 
liens mit  Feuer  nnd  Schwerdt  verheert.  Weniger 
verderblich  für  die  Dcnkmähler  der  Kunst  und  Wis- 
fenfehaft  war  der  gänzliche  Untergang  des  römifclien 
Reichs  in  Italien  in  der  letzten  Hallte  des  5ten 
Jalirh. , als  sich  Odoacer  des  Throns  bemächtigte. 
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Die  berühmtesten  Städte  litten  entweder  durch  Erd- 
beben, wie  Antiochien  und  die  anderen  asiatisch- syri- 
schen Städte,  oder  durch  Feuersbrunst,  wie  Conslan- 
tinopel , wo  die  bis  zu  i3oooo  Bänden  angewachfene 
Bibliothek  zu  Grunde  gieng.  Der  Brand  war  eine 
Folge  der  bürgerlichen  Unruhen  unter  der  Herrfchaft 
des  Basiliskos. 

i ) Zolim.  V,  6. 

a)  Mönche  Tollen  es  ihm  verrathen  haben,  Eunap.  vir.- 
p h i 1 o l.  S 90  ff. 

3)  OroT.  Vll,  39. 

4)  Zonar.  XIV,  a.  S.  52  ff.  Kedren.  S.  55n 

IO. 

Im  6ten  Jahrh.  waren  fremde  Völker  im  Besitz« 
des  ganzen  westlich  - römifchen  Reichs.  Die  Spra- 
che wrurde  immer  verderbter  und  entfernte  sich  im- 
mer mehr  von  der  Bücherfprache , fo  dafs  diefe  jetzt 
erlernt  werden  mufste.  Abfchriften  der  früheren 
Werke  wurden  uin^fo  weniger  gemacht,  da  auf  den 
aegyptifchen  papyrus  hohe  Auflagen  gelegt  waren  1 ) 
Die  Anstalten  für  den  öffentlichen  Unterricht  gerie- 
then  unter  Justinianus  ganz  in  Verfall , weil  er  die 
heidnifclic  Gelehrfamkeit  eigentlich  hafstc;  denn  nur 
die  Rechlsgelehrfamkeit  genofs  feiner  Gunst.  Ueber- 
dics  entzog  er  den  Lehrern  , vorzüglich  zu  Athen  , 
ihre  Befoldung  , nm  die  Kosten  für  die  Anlegung 
neuer  Gebäude  und  Kirchen  zu  bestreiten.  z)  Die 
damahligen  sieben  Lehrer  der  Philofopbie,  Dioge- 
nes, Hermias,  Eulalios,  Priscianns,  Da- 
maskios,  Isidoros  und  Simplikios  mufsteu 
auswandern. 

Doch  genossen  in  Italien  unter  der  Herrfchaft 
des  ostgothilchen  Thcodorich,  vorzüglich  durch 
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die  ersten  Ratbgeber  und  Staatsbedienten  des  Königs; 
Bocthius  und  Cassiodorus,  die  Wissen- 
fchaften  Schutz , * ) . und  Rom  war,  wie  vormahls  , 
der  Ort,  wo  die  Jugend  aus  allen  Provinzen  zufam- 
menflofs  , um  sich  durch  cfas  Studium  der  Literatur 
und  Beredtfamkeit  zu  bilden. 

Hcilfam  für  die  Erhaltung  und  Fortpflanzung 
der  fchriftlicben“  Denkmahler  des  Alterlhums  wurde 
das  Mönchswefen , nachdem  das  Klosterlebcn  feine 
bestimmten  Einrichtungen  erhalten  hatte.  Schon  im  . 
Anfänge  des  4ten  Jahrh.  traten  in  Aegypten  fromme 
Einsiedler  (jxovm^oi  ) unter  Antonius  mit  einander  in 
Verbindung;  bald  wurde  das  Klosterlcben  ( notvcßiov  > 
claustrum  ) in  Syrien,  Armenien  u.  f.  w.  eingeführt, 
und  um  34o  auch  in  Italien  und  Gallien.  Seit  dem 
5ten  Jahrh  traten  die  Mönche  im  Oriente  als  Theo- 
logen und  Religiohslehrer  auf;  im  Abendlande  aber 
empfieng  das  Klosterlebcn  feit  dem  6ten  Jahrh.  neue 
und  feste  Einrichtungen  durch  Benedict us  von 
Nursia  (geb.  480,  st.  543).  Nach  feiner  Regel  war 
das  Lefen  und  Abfchrcibcn  heidnifchcr  Werke  nicht 
"verboten  , gelehrte  Befchäftigung  aber  und  Uebung 
in  den  Künsten  zur  Pflicht  gemacht.  Zu  den  Kün- 
sten gehörte  die  damabls  fehr  einträgliche  Kunst  des 
Bücherabfchreibeus,  die  zum  Besten  des  Klosters  und 
mit  Erlaubnifs  des  Abts  von  den  in  ihr  ausgezeich- 
neten Brüdern  ausgeübt  werden  konnte.  Des  Bene- 
dictus  Regel  wurde  nicht  nur  in  dem  von  ihm  fclbst 
gestifteten  Kloster  zu  Monte  Cassino,  fondern  auch 
in  den  meisten  anderen  angenommen  ; denn  sein  Or- 
den verbreitete  sich  noch  im  6ten  Jahrh.  über  das 
ganze  westliche  Europa  , nach  Sicilien , Frankreich  , 
England  und  Deulfchland.  *) 
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Wefentliche  Verdienste  nm  die  alte  Literatur 
erwarb  sich  vornehmlich  Magnus  Aurcliua 
Cassiodorus,  der  sich  in  df  r letzten  Hälfte  sei- 
nes Lebens  ( 537 ) *n  c^n  Kloster  bei  Vivarais  in  Ca- 
labrien  zurückzog , upd  dieses  nicht  nur  mit  einer 
Bibliothek  bereicherte , sondern  auch  in  allen  Pro- 
vinzen Handschriften  sammeln , und  sic  von  den  Mön- 
chen, die  wegen  körperlicher  Schwäche  zu  härteren 
Arbeiten  nicht  geschickt  waren,  abschreiben  liefs. 
Ueberdies  suchte  er  die  Wissenschaften  durch  An- 
weisungen , eignes  Beispiel  und  Veranstaltungen  auf  * 
das  thäligste  zu  befördern.  * ) 

Nebst  Cassiodorus  machte  sichAnicius 
Manlius  Torqu^tus  Severin  ns  Boe- 
. tlii  us  (geb.  um  470,  st.  524)  als  Ucbcrsetzer  be-  \ 
rühmt.  6)  , < 

Die  nachherigen  Kriege  in  Italien  unter  Justinia  — 
nus  störten  die  Ruhe,  die  den  Wissenschaften  , ob- 
gleich nur  für  einen  kurzen  Zeitraum  , so  günstig 
gewesen.  Mcdiolanum  wurde  bei  dem  Einbrüche  der 
Franken  (538)  gänzlich  verheert.  Diq  Kriege  der  ' 
Longobarden  und  ihre  Herrschaft  zerstörten  Städte  . 
nnd  Klöster,  noch  mehr,  als  die  Monarchie  zur  Ari- 
stokratie (3o  duces)  wurde.  7)  Eine  allgemeine 
Verheerung  entstand  ; Belagerung,  Pest  und  Zerstö- 
rung verwandelten  Rom  in  eine  Wüste.  8 ) Unter 
Gregorius  dem  Grofsen  aber  (von  5go  - 6o4),  der 
stets  nur  auf  Mittel  sann , das  Christenlhum  aus- 
zubreiten und  zu  befestigen , konnte  sich  die  alte 
Literatur  nicht  wieder  aufrichten.  * ) 

Doch  hörte  das  Abschrciben  und  Durchsehen  der 
classischen  Werke  nicht  ganz  auf.  Aus  diesem  Zeit- 
alter sind  die  Handschrift  des  Dioskorides  in  der 
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in  der  Florentini'schen.  *°  ) 

i)  Cassiodor.  Var.  E p i ft.  XI,  58. 

а)  Zonar.  XIV.  S.  63.  C.  Joa.  Malal.  11,  187. 
Gibbon  (hiatory  of  the  dccline  of  tbs 
Rom)  IV,  S.  118  ff. 

5)  Cassiodor.  Var.  E piff.  I,  39.  IV,  6. 

4)  Recherche»  historiques  sur  l’esprit  primi- 
tif  et  sur  les  anciens  Colleges  de  1’ ordre 
de  St.  Benoit,  Par.  1787.  2 B-  8- 

5)  Seine  Schriften  find:  Variae  Epistolae,  in  12  B. ; 
Institutiones  ad  divinas  lectiones,  2 B. ; de 
orthograpliia;  de  feptem  disciplinis;  hi- 
Storia  e c c 1 e » i a • t i c a tripartita;  Chro- 
nic o n (bis  z.  J.  519.  mit  Anm.  v.  Jo.  Culpi- 

• / 

nian  us,  Lugd.  Bat.  1632.  8)«  Herausg.  v.  J.  Ga- 
retius,  Rotliom.  1679.  Vcnet.  172g.  2 B.  fbl. 

б)  lieber  fein  Leben  f.  1 a v i e de  B o e th  i u s , p.  G er- 
vaife,  Par.  1715.  Mazzuchelli  Scrittori 
Italiani,  T.  11.  P.  3.  Vergl.  Cratner’s  Fortfetz, 
d.  Bossuet,  V.  Th.  11.  S.  294  ff.  S.  Werke,  Ba« 
« i 1.  1570.  fol.  De  confolatione  philofopliica , rec.  ein. 
edid,  Joh.  Eremita,  Par.  1783.  3 Th.  12. 

7)  Sigonius  de  regno  Italiae,  Opp.  11.  S.  23  ff. 

8)  Gregor,  in  Ezech.  Homil.  XVlil. 

9)  Gregor  der  Grofse  mit  den  angefehenften  Bifchofen 
verwarf  das  Lefen  der  Alten  und  verachtete  das  Stu- 
dium der  W i s s e n f c h a ft  e n : Epiff.  l^X,  48. 
69.  XI,  54.  Bayle ’s  Diction.  unter  Gregor  I. 
Tirabofchi  atoria  della  Lett.  Ital.  Th.  111. 
S.  87  ff. 

10)  f.  Fabric.  Biblioth.  latin.  Th.  I.  S.  36  ff. 

j 1 

I I. 

Im  7ten  Jahrh.  wülhete  Phokas  in  Constanti- 
nopcl , and  vcranlafste  Empörungen  unter  den  Vor- 
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nehmen  und  dem  Volke.  Das  Volk  legte  ans  Rache 
Feuer  an , das  mehrery  öffentliche  Gebäude , Auch 
das  kaiserliche  Archiv  zerstörte.  * ) Eben  so  unru- 
hig war  es  in  Asien , wo  der  persische  Eroberer 
C o s r o e s , als  Wiederhersteller  des  Ormnzddien- 
stes  , in  den  Provinzen  des  griechischen  Reichs  eine 
grofse  Menge  von.  Tempeln  zerstörte,  wenigstens 
ihrer  Kunstwerke  sie  beraubte , die  der  persische 
Eroberer  mit  sich  nach  Oberasien  nahm  ; und  da 
ihm  Ileraklios  die  eroberten  Länder  entrifs , 
so  kamen  jene  Schätze  nicht  wieder  in  die  griechi- 
schen Städte  zurück. 

In  Asien  brach  bald  darauf  die  grofse'  Revolu- 
tion durch  Muhamed  aus.  Die  Araber,  noch 
ohne  Bildung  und  von  Religionseifer  glühend,  ver- 
heerlen  alles,  bis  sie,  zu  ruhigen  Besitzungen  gelangt, 
ihre  Künste  und  Wissenschaften  mit  den  griechischen 
vereinigten.  Auch  waren  ihre  Verheerungen  nicht 
so  barbarisch , wie  die  der  anderen  Völker ; denn 
in  Syrien,  durch  welches  doch  fast  ununterbrochen 
ihre  Züge  giengen , blühte  das  Studium  der  griechi- 
schen Literatur  ungehindert  fort,  und  hier  wurden 
die  Araber  selbst  mit  den  griechischen  Werken  be- 
kannt, deren  Uebersetzung  ihre  Liebe  zu  den  Wis- 
senschaften erregte  und  begründete.  Auch  ist  es 
hlofsev  Sage,  dafs  Omar,  nach  der  Eroberung  von 
Alexandrien  (64o),  die  dortige  Bibliothek  habe  ver- 
brennen und  4ooo  Badestuben  sechs  Monate  lang  da- 
mit heizen  lassen ; 3 ) die  Bibliothek  in  Serapcon  war 
ja  schon  früher  vernichtet. 

Im  Abeudlande  konnte  sich  das  Studium  des 
Allerthums  unter  der  longobardischen  Herrschaft  nur 
mit  Mühe  erhalten;  und  dafs  ein  Lehrer  begünstigt 
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wurde,  wie  z.  B.,  der  Sage  nach,  der  Rhetor  Felix 
vom  lombardischen  Könige  Cunibert  beschenkt  wor- 
den ist',  war  wohl  höchst  selten.  Vorzüglich  befand 
sich  Rom  wärend  des  Exarchats  in  trauriger  Lage. 
Die  griechische  Sprache,  die  doch  schon  wegen  des 
Verkehrs  mit  Constantinopel  unentbehrlich  war,  leb- 
te nur  noch  in  einigen  Klöstern  zu  Rom  fort.  3 ) 

Weit  mehr  wurde  die  classifche  Literatur  in  Spa* 
nien  und  England  befördert.  In  Spanien  hatten  die 
Geistlichen  wärend  der  westgothischen  Herrschaft 
Sinn  für  Gelchrfamkeit  empfangen.  Vor  allen  mach- 
te sich  der  Bischof  von  Sevilla,  Isidorus  (Hi- 
spalensis,  st.  G36)  durch  seine  Origines  berühmt, 
eine  gröfstentheils  aus  den  Schriften  der  Classiker 
zusammengesetzte  Encyklopädie , die  im  Mittelalter 
zu  den  vorzüglichsten  Lehrbüchern  der  alten  Litera- 
tur gehörte.  Britannien  genofs  schon  als  römische 
Provinz  literarische  Bildung;  doch  wurde  sie  durch 
die  Einfälle  der  Picten  und  Scoten  und  die  Erobe- 
rungen der  Angelsachsen  wieder  zerstört. 

Im  J.  696  schickte  Gregor  der  Grofse  den  Augu- 
stinus, einen  Mönch  aus  einem  griechischen  Kloster, 
mit  4o  anderen  von  Rom  ans  nach  Erittannien.  Anga- 
st in  -stiftete  das  Kloster  und  Bifsthum  Canterbury, 
welches  die  Pflanzfchule  der  übrigen  Seminarien  und 
Klöster  wurde.  Durch  Theodorich  erhielt  die  engli- 
sche Kirche  ihre  völlige  Organisation;  im  yten  Jahrh. 
wurden  die  Klöster  zugleich  Schulen,  zum  Beliufe 
des  Unterrichts  und  der  Erziehung  der  Jugend ; und 
seit  der  Einführung  des  Christenthums  hatte  die  eng- 
ländische  Heptarcliic  mehrere  Schulen.  1 ) Auch 
einzelne  Männer  machten  sich  um  die  Wissenschaf- 
ten sehr  verdient;  vorzüglich  der  Abt  Adrian,  der 
% » 
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Erzbischof  Tlieodorus,  ein  Grieche  von  Geburt , 
aus  Tarfos  in  Cilicien,  der  eine  beträchtliche  Samm- 
lung von  Büchern  aus  Rom  nach  Britannien  brach- 
te, e ) von  denen  Abschriften  gemacht  wurden; 
Benedict,  der  Abt  des  Klosters  Wirmulh  in  Norl- 
liumberiand,  der  fünf  Reifen  nach  Rom  machte,  um 
sein  neu  erbautes  Kloster  mit  Büchern  zu  verfe- 
hen,  u.  a. 

In  diefem  Zeiträume  wurde  das  Abfchreibcn  der 
Handfchriften  im  Oriente  wegen  der  politifchen  uud 
religiöfen  Unruhen  immer  feltcner.  Bisher  war  Alex- 
andrien der  Sitz  der  Abfchreibcr  ( Kalligraphen ) 
gewefen  ; unter  den  Arabern  aber  geriethen  die  dor- 
. tigen  Papyrusfabriken  in  Verfall,  und  wegen  des 
* unterbrochenen  Handelsverkehrs  kam  der  Papyrus 
feilen  nach  Europa.  Doch  gebrauchte  man  statt 
des  vergänglichen  aegyptischen  Papyrus  das  obgleich, 
kostbare  Pergament,  welches,  zuerst  in  Pcrgamum 
verarbeitet,  nachher  in  Rom  und  anderwärts  ver-  * 
vollkommnet  wurde.  Auf  diesem  Schreibmatcria- 
le  erhielten  sich  die  Werke  des  Alterthums  um  fo 
leichter.  Dazu  kam  , dafs  man  in  den  orientalischen 
Klöstern  und  Kirchen  die  Bücher  in  verfchlossenen 
Kästen  auf  bewahrte.  Auch  lernten  die  Araber  bei 
ihren  Eroberungen  im  Innern  von  Asien  zu  Saopar- 
cand  oder  in  der  grofsen  Bucharci  ein  neues  Schreib- 
material kennen,  das  Baumwollenpapier,  und  brach- 
ten es  von  da  über  Africa  nach  Spanien  *)  u.  s.  f. 

In  den  wenigen  aus  diesem  Jahrh.  erhaltenen  Hand- 
schriften bemerkt  man  den  allmälilig  allgemeiner 
werdenden  Gebrauch  der  Accente:  9 ) ein  Beweifs 
der  immer  verderbteren  Sprache ,,  deren  Ton  und 
Ausfprache , da  sie  sich  immer  mehr  von  ihrer 
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Reinheit  entfernte,  nur  durch  die  Acccutuationszei-- 
chen  erhalten  werden  konnten. 

i)  Tbeoplian.  S.  198.  , 

3)  Saggio  su  11’  origine,  culto,  letteratura  o 
coslumi  degli  Arabi,  (lall'  Abbate  S i ni.  Aa- 
sern ani  (Patl.  1787.  8-)  S.  89-  ff-  Hee  r e n / 
Gefch.  der  dass.  Litt. 

5)  Tiraboschi  Storia,  B.  111.  S.  109  ff. 

4)  Außerdem  verl'afste  er  mehrere  hiftorifche  Werke,  als 
ein  Cbron  icon  ab  initio  mundi  ad  a.  626; 
historia  Gothorum,  Suevorum  u.  a.  Seins 
Origines  f.  Etymologiae,  in  20  B.  (von  Brau- 
lio  vollendet  in  Gotliofr.  Auctt.  ling.  Latin.), 
Sententiae  f.  de  Summo  bono,  in  3 B. , 
find  mit  den  anderen  herausg.  v.  Jac.  de  Breul, 

Par.  1601.  Col.  1G17.  fol. 

5)  J.  Ph.  Murray,  Comm.  de  Britannia  ateju« 
Hibernia,  Saeculis  VI  - X.  litterarurn  d o - 
micilio,  in  Nor.  Comment.  Societ.  Got- 
ting. ,T.  I.  S p r e n g e 1 ’s  Gefch.  v.  Grofsbrit. 

Th.  1.  S.  329  ff. 

6)  Beda,  Hiflor.  ecclef.  IV,  1.  a. 

7)  S.  W.  F.  W e h r ’s  vom  Papier,  die  vor  der 
Erfindung  desselben  üblich  gewefenen 
Schreib  rnassen  und  fonftigen  Schreibma- 
terialien ("Ralle,  1789-  8 ) S.  52  ff. 

8)  Wehrs,  S.  12g. 

9)  Montfaucon,  Palaeograph.  graec.  S.  217  ff. 

I 2* 

Im  gten  Jahrh.  waren  die  Streitigkeiten  über  den 
Bilderdienst  in  Constantinopcl  den  Wissenschaften 
ungünstig.  Damahls  soll  auch  die  kaiserliche  Biblio- 
thek (von  33  oder’ 36ooo  Bänden)  verbrannt  worden 
seyn , vom  Kaiser  Leo  dein  Isaurier  angeziindet. 
Unter  Leo’s  Nachfolger,  Consta,ntin  V,  Koprony- 
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mos  (741  -775)  wurden  die  Mönche,  als  Revolutions- 
prediger gegen  den  Kaiser,  im  ganzen  Reiche  angegriffen 
und  verfolgt,  ihre  Klöster  und  Einkiinfto  eingezogen  , 
die  Reliquien  ins  Meer  geworien  und  die  Bibliothe- 
ken in  den  Klöstern  zumTlieil  ausgeleert,  zum  Theil 
zerstört.  Eben  dies  tliat  der  Stadthalter  in  Thracien 
Michael  Lachanodracon.  Diese  Verfolgungen  waren 
auch  für  die  Werke  der  Kunst , vorzüglich  der 
christlichen,  sehr  verderblich. 

Unterdessen  hatten  die  Araber  ganz  Asien  bis 
Indien  unterjocht , das  nördliche  Africa  besetzt  und 
in  Spanien  ihre  Herrschaft  gegründet.  Unter  ihnen 
blühte  im  Oriente  Dam  as  kos,  als  Sitz  der  grie- 
cliifchen  Literatur,  fort,  auch  Antiochien,  Bcrytos  , 
die  Schulen  der  Nestoriancr  zu  Edessa,  und  die 
Klöster  blieben  ebenfalls.  Früher  schon  hatte  sich 
bei  den  in  Ruhe  wohnenden  Persern  die  alte  Literatur 
erhalten.  Der  Mittelpunkt  der  arabischen  Wissenschaf- 
ten wurde  Bagd  ad  in  Babylonien, an  den  Ufern  des  Ti- 
gris , die  Stadt  des  Friedens,  von  AlMansuf  (762) 
erbaut,  dem  Gönner  der  syrischen  Aerzte,  die  sich 
durch  die  Werke  des  Hippokratcs  und  Galcnos  ge- 
bildet hatten.  "Al  Mansnr  munterte  selbst  durch 
reichliche  Belohnungen  auf,  die  griechischen  Werke, 
die  sich  auf  Medicin  , Philosophie  , Astronomie  und 
Astrologie  bezogen  , zu  übersetzen , vor  allen  die 
syrischen  Gelehrten.  Eben  so  edel  waren  die  Be- 
mühungen der  Abbassiden,  des  Ijarua  Al  Raschid 
und  Al  Marnn n.  a) 

Im  Abcndlande  lagen  die  Wissenschaften  sowohl 
in  Italien,  unter  den  Longobarden,  als  in  Gallien 
und  Spanien , wo  die  Bischöfe  oft  weder  schreiben , 
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noch  lesen  konnten , ganz  darnieder.  * ) Um  so 
gröfser  waren  die  Verdienste,  die  sich  Karl  der 
Grofse  um  das  Aufblühen  der  Literatur  erwarb. 
Dieser  Heros  seines  Zeitalters  war  selbst  des  Latei- 
nischen eben  so,  wie  seiner  Muttersprache  , mächtig, 
und  griechisch  verstand  er  wenigstens. Peter  von 
Pisa  *)  hatte  ihn  in  der  Grammatik  unterrichtet, 
und  der  Engländer  Alchuin  (geh.  zu  York  um 
736,  st.  8o4)  in  der  Dialektik,  lthetorik,  Arithmetik 

und  Astronomie.  6 ) Karl  brachte  zuerst  wieder  aus 
. > , 

England  und  Irland  nach  Frankreich,  Deutschland 

und  Italien  wissenschaftliche  Bildung , indem  er  mit 
grofsen  Kosten  die  Gelehrten  seiner  Zeit  um  sich 
lier  versammelte.  7)  Sein  Hof  war  eine  Akademie; 
in  seinem  Pallaste  hatte  er  unter  Gerwards  Aufsicht 
«ine  Bibliothek,  und  mit  Genauigkeit  wurden  da- 
selbst Abschriften  besorgt."  Das  Abschrcibeu  wurde 
durch  den  Gebrauch  der  Cursivschrift  (der  Uncial- 
schrifl  bediente  man  sich  nur  nocli  in  Mefsbüchern) 
erleichtert.  Vorzüglich  auch  gründete  und  beför- 
derte Karl  der  Grofse  die  Wissenschaften  durch  die 
Stiftung  mehrerer  Schulen  in  Frankreich  und  Deutfch- 
land,  als  der  Iiofschulc  (schola  palalina);  der  Schu- 
len zu  Lyon,  Orleans,  Tours,  Toulouse,  Fulda, « 
St.  Emmcran  zu  Regensburg , zu  Corvey  in  West- 
phalen  , der  griechischen  und  lateinifchen  Schule  zu 
Osnabrück,  u.  a.  ? ) Die  Bücher  wurden  aus  Eng- 
land nach  Deutschland  gebracht.  Von  den  römischen 
Schriftstellern  waren  fast  nur  Virgilius  , Lucanus  , 
Livius  und  Cicero  bekannt , ferner  Marcianus  Ca- 
pella  de  nuptiis  Philologiae  et  Mercurii , das  Macro- 
bius  Saturnalia , die  Schriften  des  Cassiodorus , Boe- 
thius  , Isidorus  u.  f.  f. 
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Tn  Irland  halte  sich  die  Literatur  durch  di« 
Schulanstalten  und  Bibliotheken , vornehmlich  za 
Cauterbury  ntid  York,  erhalten.  Unter  den  englän- 
dischen Gelehrten  zeichnete  sich  nebst  Alchuin  Be- 
da aus  (geb.  673  st.  735),  der  mehrere  mathema- 
tische, grammatische  und  ‘historische  Werke  verfafs- 
tc\  5>)  Früher  hatte  sich  schon  Aldhelm,  st.  706. 
als  der  erste  lateinische  Dichter  unter  den  Angel- 
sachsen berühmt  gemacht.  * c ) 

1)  Heyne,  de  interitu  operum  art.  Conftan- 
tinop.  Comment.  11.  in  Commen).  Societ. 
Gotting.  V.  XII.  S.  298  ff. 

2)  Buhle,  de  ftudii  litterarum  graecarum  in- 
te r Ara b es  initiis  et  rationibus,  in  Com- 
ment.  Societ.  Gotting.  B.  XI.  S.  stö  ft'.  — . 
Reiske,  de  principibus  Mubaminedanis, 
qu  i aut  ab  eruditione  aut  ab  amore 'lit- 
terarum claruerunt,  1747.  4.  — J.  Freind 
hi  fl.  de  la  Medecine  depuis  Galien  (I7274 
3 B.  8-).  Tit.  11.  S.  15  ff.  2J  ff. 

3)  H.  Conring,  diflert.  de  antiquitatibus  Aca- 
demiarum  (cur.  Heu  mann.  Gotting.  17394 
4.)  S.  298.  Cramer's  Fortfetzung  des 
Boss  u et,  Th.  V.  11.  S.  66  ff. 

4)  Eginhard,  vit.  Car.  Magn.  19.  24  ff.  Comment. 
de  vita  Alcuini  ( Opp.  ed.  Proben.  Th.  I.  S.j 
16  ff.)  S.  124  ff. 

ß)  S.  über  Peter  v.  Pifa,  der  auch  Dichter  war,  F a b r i - 
cii  bibliotliec.  lat.  mediae  et  infimae 
a e t a t.  c.  fupplem.  C.  Schoettgenii,  ed.  J.  D, 
Mansi  (Patav.  1754*  6 B.  4- ) Th.  V.  S.  273.  Ls 
B e u f Diflcrtat.  für  l’histoire  de  Paris,  Th.  I. 

6)  Seine  philofophifchen  , mathematifchen  und  grammati- 
tchen  Schriften  , nebft  Gedichten  und  Briefen  herausg, 
fon  Frobeniu  9 (Forfler)  Ratisb.  »777.  3 B.  fol« 
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7)  Außer  Alchuin  , Peter  von  Pifa  und  einigen  unbekann- 
ten Scbottländern  rief  er  den  Pauli  Warne  fried 
(au»  Cividad  del  Ftiuli,  feit  781  7 78 7 io  Frankreich, 
wo  er  die  Spracliiludien  befördern  half;  er  war  Dich« 
ter  und  flifioriker , auch  der  griechifchen  Sprach® 
. kundig;  Tchr.  Epitome-,  in  20  B. ; Verrii  Flacc? 

de  verborum  fignif.  a Sext.  Pomp.  Feßo  iam  in  bre- 
viorem  formam  redaftorum , in  Gothofr.  Auft  ling 
latin.  ; hiftoriae  miscellae,  in  34  B.  u.  a f 
Fabric.  Biblioth.  lat.  med.  aetat.  Th  V 
S.  210  ff.);  Paullinus  von  Aquileja ; Theodul. 
fu  s u.  a.  Vergl.  Alcuin.  epiff.  ior.  Commeat. 
de  vit.  Alcuin.  S.  16  ff.  Jagemann’s  Gefch* 
d.  fr.  K.  u.  W.  in  Italien,  111  Th  S.  8 ff. 

8)  G.  St.  Wiefand  de  Carolo  M.  artium  libe- 
ral. reffauratore,  Jen.  1756.  4.  I).  G.  Hege. 

. wifch’s  Verfuch  einer  Gefchichte  K.  Karls  d> 
Großen  (Leipz.  1777.  80  S.  iöt  ff.  Seine  conftil 
tutio  de  fcholis  f.  bei  B a 1 u z , ( differt.  de  Capitula- 
rium  regum  Fr.  nomine  dignitate,  autftorit.  et  ufurj 
Par.  1780.  2 B.  fol. ) C.  I.  S.  202  ff.  Epiffola  Ca- 
ro 1 i M.  de  fcholis  epifcoporum  etmonae 
ßeripru  m,  in  Conring’a  differt.  de  anti« 
quit.  academ.  S.  2g5. 

9)  Cramer’j  Fortfetz,  des  Bossuet,  Th.  V.  II., 
S.  90  ff.  Seine  Werke  herausg.  Col.  r688.  8 B.  fol. 

10)  Sprengel’s  Gefch.  v.  Großbritannien 

I Th.  S.  340.  ' 

13* 

Im  9ten  Jahrhunderte  dauerten  in  Constantino- 
pel  die  Streitigkeiten  über  den  Bilderdienst  unter 
Leo  dem  Armenier,  Michael  dem  Stammler  und 
Tlieophilos  fort;  doch  waren  sie  für  die  Wissen- 
echaften  nicht  so  nachtheilig , weil  sie  mehr  ge- 
lehrt geführt  wurden,  und  die  Kaiser  , wie  vorssüg, 

' Ali’s  Grundriß  d,  Philologie.  g 5 
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lieh  Theophilos ; ein  Freund  der  Poesie , Musik  und 
Philosophie  ( st.  8^a ) , dem  Bilderdienste  abgeneigt 
waren.  Seit  867  kam  die  Familie  der  Macedonier 
zur  Regierung  , in  welcher  die  meisten  als  Beschü- 
tzer der  Wissenschaften  , viele  selbst  als  Gelehrt© 
auftraten  j denn  B a s il  i u s I.  (st.  886  ) , der  je- 
doch mehr  Liebhaber  der  Baukunst  war  , * ) Leo  VI» 
der  Weise  (st.  911),  Constantinos  Porphy- 
rogenitus  ( st  g5g  ) waren  selbst  Schriftsteller.  Schon 
vor  dem  Basilios  zeichnete  sich  Bar  das,  der  Bru- 
der der  Theodora , den  Basilios  866  stürzte , als  ein 
Freund  der  Wissenschaften  (tjjj  e|&>  <ro$ix;  2 ) 
aus.  Er  stand  mit  dem  berühmten  Philosophen  nnd 
Mathematiker  Leo,  einem  Verwandten  des  Patriar- 
chen Joannes , und  mit  Photios , den  er  zum  Pa- 
triarchen von  Constantinopel  erhob  , in  Verbindung. 
Auch  stellte  er  die  Schulen  wieder  her  und  besolde- 
te die  Lehrer.  In  Constantinopel  wurde  aufserdem 
noch  eine  höhere  Schule  für  die  Philosophie  gegrün- 
det. Vor  allen  Gelehrten  zeichnete  sich  der  Patriarch 
Photios  (st.  um  S90)  durch  Gelehrsamkeit  aus, 
so  wie  er  sich  auch  durch  mehrere  philologische 
Schriften  um  die  alte  Literatur  sehr  verdient  ge- 
macht hat.  * ) Ihm  übertrug  Basilios  den  Unterricht 
seiner  Kinder.  Vorzüglich  reich  an  Büchersamm- 
lungen waren  die  Klöster  auf  den  Inseln  des  Archi- 
pelagos,  die  wegen  ihrer  Lage  den  Verwüstungen 
weniger  ausgesetzt  waren.  Die  Klöster  auf  der  In- 
sel Andros  waren  vornehmlich  der  Sitz  der  Wissen- 
schaften. Hier  hatte  Michael  Psellos  d.  Aeltere 
(um  85g),  der  Lehrer  des  Grammatikers  Leo  , sei- 
ne Bildung  erhalten.  4 ) Noch  jetzt  sind  Patmos  und 
Lesbos  durch  ‘ihre  zahlreichen  Bibliotheken  berühmt , 
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und  die  Klöster  auf  dem  Berge  Atlioa  y meistens  aus 


dem  9ten  und  loten  Jahrli. , reich  an  Büclierfamm- 
lungcn.  * ) Von  den  in  Constantinopcl  damahls  vor- 
handenen Werken  giebt  Pliotios  . obgleich  nicht 
vollendete  B$ß\i o&qK)]  oder  Mu^ioßißtov  eine  Ueber-, 
sicht 

Die  wissenschaftliche  Bildung  stand  in  diesem 
Jahrh.  bei  den  Arabern  in  ihrer  höchsten  Bliithe. 
Vorzügliche  Unterstützer  und  Beförderer  der  Wis- 
senschaften waren  die  fchon  genannte  Ilarnl  Al  Ra- 
schid (von  786-808)  und  Al  Mamun  (bis  853). 
Viele  griechische  Werke  über  Philosophie,  Physik 
und  Mathematik  , mit  Aüsfchlufs  der  dichterischen  , 
historischen  und  rednerischen , wurden  übersetzt. 
Aufser  Bagdad  blühte  Alexandrien  durch  arabisch© 
Schulen  und  Bibliotheken  wieder  auf.  Am  meisten 
liefs  Al  Mamun  griechische  Werke,  vor  allen  di© 
Schriften  des  Hippokrates,  Galenos  und  Aristoteles 
übersetzen  , auch  ans  Aegypten , Syrien  und  Arme- 
nien Bücher  zusammen  kaufen.  Doch  war  das  Ueber- 
setzen  den  Urschriften  nachtheilig;  denn  man  ver- 
nachlässigte diese  nicht  nur,  sondern  vernichtete  sie 
auch.  In  Syrien  wurde  das  Uebersetzcn  eben  so 
Beifsig  , wie  in  Africa  und  Spanien  betrieben. 

Im  Abendlande  gah  Lolliar  820  eine  Verordnung 
über  den  Schulunterricht,  ?)  und  stiftete  selbst 
mehrere  neue  Schulen  in  Italien,  s)  Italien  hatte 
noch  immer  den  gröfsten  Vorralh  von  Abschriften 
der  Classiker,  und  in  den  von  den  Päbsten  fortwäh- 
rend gestifteten  griechischen  Klöstern  zu  Rom  und 
in  Unteritalicn  erhielt  sich  die  Liebe  zur  grieclii- 


> 


•eben  Literatur.  Auch  in  deutschen  Klöstern  dauer- 
te die  Beschäftigung  mit  der  alten  Literatur  fort; 
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denn  man  Iiielt  die  Bekanntschaft  mit  den  alten 
Dichtern  und  Schriftstellern  für  erforderlich  zum 
Verständnisse  der  heiligen  Schrift.  Auch  das  Ab- 
schreiben der  Handschriften  wurde  in  einigen  Klö- 
stern fleisig  betrieben.  So  waren  zu  Fulda  immer 
12  Mönche  mit  Biicherabschreiben  beschäftigt.  Aus- 
gezeichnet war  auch  die  Bibliothek  zu  Corvey  in 
Wcstphalen  und  die  KlosteTSchule  zu  St.  Gallen,  der 
Hauptsitz  der  Gelehrsamkeit.  Doch  wurden  im  Gan- 
zen die  Alten  nur  gelesen,  um  ans  ihnen  Beispiele 
zu  den-Regeln  der  Grammatik  und  Rhetorik  zu  ent- 
lehnen ; denn  mit  diesen  beschäftigte  man  sich  von 
Jugend  auf,  weil  man  sie  als  den  Schlüssel  zur  Er- 
klärung der  heiligen  Schrift  betrachtete.  Doch  zerr 
störten  vieles  die  Einlalle  der  Normannen , eben  so 
wie  in  England  die  bis  auf  Alfred  den  Grofscn  un- 
unterbrochenen Streifzüge  der  Dänen , wobei  die 
reichen  Klöster  und  Abteien  am  meisten  geplündert 
wurden,  vorzüglich  in  Northuniberland , dem  bishe- 
rigen Hauptsitze  der  Gelehrsamkeit.  Nur  im  entle- 
genen Irland  blühte  die  Literatur  ungestört  fort. 
Alfred  der  Grofse  (st.  901)  stellte  die  Klöster 
und  Schulen  wieder  her,  berief  Gelehrte  und  beför- 
derte auch  die  Künste,  so  wie  die  vaterländi- 
sche Sprache.  Für  die  eigentlichen  Wissenschaften 
gründete  er  die  Universitaet  zu  Oxford ; der  gewöhn- 
liche Unterricht  dagegen  fafste  das  Lesen,  Schrei- 
ben , die  lateinische  Sprache  und  Kirchenmusik  in 
sich.  Das  Griechische  aber  war  beinahe  ganz  vernach- 
läfsigt  ; daher  auch  fast  nur  römische  Werke  ab- 
gcschrieben  wurden.  Das  Abschreiben  war  so  weit 
gediehen  , dafs  man  jetzt  eine  Art  Luxus  damit 
trieb.  Man  vergoldete  zieh  ml  ich  die  Buchstaben  und 
zierte  die  Handschriften  mit  Miaiaturgeinählden. 
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UntcT  den  Gelehrten  zeiehneten  sich  vornehm- 
lich Alcliuin’s  Schüler  aus:  Rabanns  Maurus 
(geb.  776  st.  856),  Abt  zu  Fulda,  seit  8^7  Erzbi- 
schof zu  Mayuz  ; 9)  Haymo  (st.  853),  seit  84i 
Bifchof  von  ITalberstadt ; 10  ) unter  den  Historikern 
Eginh  ard,  ans  dem  Odenwalde  (st.  83g),  Abt  in 
Seligenstadt.  Er  halte  den  Cicero  studirt,  und  ver- 
fafste  nach  dem  Muster  des  Snetonius  eine  Lcbens- 
leschreibung  Carls  des  Grofsen  «t  ) Ueberbaupt 
■zeigte  sich  jetzt , vornehmlich  durch  die  Bekannt- 
schaft mit  der  alten  Literatur,  eine  gröfserc  Freiheit 
im  Denken.  Denn  man  las  in  den  Mönchsfchulen 
heidnische  Dichter  und  Schriftsteller,  wie  Rabanus 
Maurus,  Mannon  u.  a. , und  bestritt  selbst  oft  sehr 
nachdrücklich  den  Volksabcrglauben , wie  Agobar- 
dus,  Bischof  zu  Lyon  (st.  84o),  Claudius,  ein 
Spanier , Bischof  von  Turin  11.  s.  w.  Eine  grofse 
Zierde  dieses  Zeitalters  war  Johannes  Scotns, 
aus  Irland  geb.  (daher  Erigena  genannt),  der 
gelehrteste  Mann  seiner  Zeit , der  in  seiner  Schrift 
de  divisione  naturarum,  in  5 11.,  umfassende  Kennt- 
nifs  des  Griechischen  und  grofse  Belesenheit  in  den 
Schriften  der  griechischen  Philosophen  beurkundet. 
Ihm  gleichzeitig  lebten  in  Frankreich  zwei  Philoso- 
phen , Ericus,  Mönch  zu  St.  Germain  d’Auxcrre, 
nnd  Mannon.  n ) 

I)  Conflant.  Porphyrog,  v i t-,  BasiKS.  204,  Auch 
die  Küofie  gieugeu  in  Conftaniinopel  nicht  unter,  fa 
fehr  auch  der  Gefchmack  immer  verderbter,  wurde. 
Heyne’s  Commeot.  artes  ex  Conftantinope.li 
nunquam  prorfus  exulasse  usque  ad  in- 
fiauratas  in  occidente  artium  officinas, 
in  Comment.  Soc.  Gotting.  7h.  XRI.  S.  1 ff. 

3)  Zonar.  XVI.  S.  136. 
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5)  I*.  Eontahi  comment.  de  Photiö  eiulque  reri- 
ptis,  in  Not.  delic.  Eruditorum,  (Flor.  1785. 

4.  ) Th.  I.  Schröckh’a  Kirchengeich.  Th. 
XXI,  S.  192  ff.  u.  a. 

4)  f.  Brücker,  h i ft  o r.  p h i 1 o f.  Th.  III.  S.  538^ 

5)  f.  Villoifon,  Proiegom.  ad  Homeri  lliad. 

5.  XL VIII. 

6)  f.  Leo  Africanus,  de  viria  in  t e r Ar  ab  e • 
illuftrib.  ed.  Hottinge r,  S.  248* 

7)  In  Muratori'i  Script,  rer.  Italic.  T. 

P.  11.  S.  ifii. 

6)  f-  J agemann’s  Gefch.  d.  fr.  K.  n.  W.  in  Ita« 
lien,  Th.  111.  I.  S.  19  ff.  Launoius,  de  fcho- 
lis  celebr.  15,  20  ff. 

9)  Seine  Werke,  von  denen  mehrere  exegetifchen  Inhalte 
find,  herausg.  von  Ge.  Colvener,  Col.  i6J7, 
6 B.  Fol.  Vergl.'  Fabricius,  Biblioth.  lat. 
med.  aev.  Th.  VI.  S.  25  ff. 

10)  Sehr,  hiftor.  ecclef.  breviarium,  ed.  J.  J. 
Mader,  Helmft.  1671,4.  Vergl.  Hift.  litt,  de 
la  France.  Th.  I.  S.  xn  ff 

11)  f.  SaxeQnomaft.  Th.  11.  S.  101  ff.  Fabric. 
Biblioth.  Latin,  med.  & inf.  aet.  Th.  11. 
S.  85  ff- 

il)  E.  Hift.  litt,  de  la  France,  Th.  V.  S.  416  ff. 
Schrückh's  Kirchengefch.  Th.  XXI. 
S.  208  ff. 

14. 

Auch  im  roten  Jahr h.  blühten  die  Wissenschaften 
im  Oriente  unter  der  Aufmunteung  feiner  gelehrten 
Kaifer.  Beim  Constantinos  Porphyrogenitus  (ft.  g5g) 
Itand  die  griechifche  Gelehrfamkeit  im  gröfsten  An- 
fehen ; denn  Conßantinos  war  nicht  blofs  Freund 
der  Wiflenfchaften,  fondern  felbß  Schriftßeller.  In 
Confiantinopel  gab  es  mehrere  gelehrte  Schulen,  1) 
und  man  beßeifsigte  ßch,  zweckinäfsige  Auszüge  vor- 
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züglich  an*  den  griechifchen  Gefchichtfchreibern  zu 
machen.  3 ) Auch  um  die  Sprachkunde  erwarben 
fich  die  damahligen  Gelehrten  die  wefentlichften 
Verdienfle.  *)  Doch  wollte  Conftantinos  die  Werke 
der  Claffiker  nicht  der  Sprache,  oder  eines  aufseren 
Zwecks  wegen,  fondern  blofs  um  ihrer  felbft  willen 
gelefen  willen. 

Ira  Occidente  war  dagegen  das  lOteJahrh.  das  Zeitalter 
der  Unwiflenheit  und  ßarbarei  (faeculum  plumbeum, 
obfcurum).  ♦)  Denn  ohngeachtet  der  in  den  vori- 
gen Jahrh.  fchon  errichteten  Lehranßaiten , ohnge- 
achtet des  rühmlichen  Vorganges  mehrerer  geiltrei- 
cher  Gelehrten,  traten  doch  in  diefem  Jahrh.  nur 
Einzelne  auf.  Die  Gelehrfamkeit  fcbränkte  lieh  auf 
die  Anfangsgründe  der  lieben  freien  Künfte  ein , * ) 
die  höheren  Wiffenfchaften  aber,  als  Philofophie, 
Philologie,  Phyßk  u.  a.  wurden  fall  ganz  vernacb- 
läfsigt.  Denn  fo  tief  war  die  UnwilTenheit  in  den 
ihr  immer  zur  Seite  gehenden  Aberglauben  verfun- 
ken,  dafs  der  in  den  fpanifchen  Schulen  gebildete 
Gerbert  (feit  999  Pablt  Silvefler  II)  wegen  feiner 
mathematifchen  KenntniiTe  in  den  Verdacht  der  Zau- 
berei fiel.  <) 

Diefe  Barbarei  hatten  die  fortwährenden  inne- 
ren und  äußeren  Kriege  und  der  Verfall  der  KIo- 
Xlerzucht  zurück  geführt.  Italien  wurde  nach  den 
Bürgerkriegen  zwilchen  den  Herzogen  von  Friaul 
und  Spoleto  in  der  Mitte  des  löten  Jahrh.  durch 
Otto  I mit  dem  deutfehen  Reiche  wieder  vereinigt. 
Aber  die  Heereszüge  der  deutfehen  Kaifer,  die  Ein- 
fälle der  Saracenen  im  Süden,  der  Ungarn  im  Kor- 
den, die  ausfehweifende  Lebensweife  der  Päbße  muß- 
ten die  Ordnung  und  Ruhe,  die  zum  Gedeihen  der 
Wißenfchaften  aothwendig  lind,  immerfort  Hören. 
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Eben  fo  wurde  In  England  die  kanm  gegründete 
. Ordnung  der  Dinge  durch  die  Einfalle  und  Erobe- 
rungen der  räuberirdien  Dänen  wieder  aufgelöst.  J') 

Vor  allen  pelehrten  diefes  Jahrh.  zeichnete  fich 
'der  genannte  Gerbert  (geh.  in  Auvergrte)  als  Leh- 
rer, Schriftfteller  und  Beförderer  der  Wiflenfchaften 
aus,  ein  Mann,  von  der  viel  fei  tigften  Bildung.  Er 
Itudirte  zu  Barcellona,  dann  in  den  arabifchen  Schu- 
len zu  Sevilla  und  Cordua,  wo  er  Phyfik  und  Ma- 
th ematik  fcheint  erlernt  zu  haben ; 96S  wurde  er 
Abt  zu  Bobbio,  Lehrer  der  erzbifchöflichen*Schule  zu 
Rheims,  wo  er  Philofophie,  Mathematik  und  clalü- 
fche  Literatur  vortrug;  991  Erzbifchof  von  Rheims, 
993  von  Ravenna  und  999  Pabll  Silvefter  II,  ft. 
1003.  Mit  dem  größten  Eifer  fammelte  er  Hand- 
fcriften  , und  ■ fchrieb  Ile  zum  Theil  felbft  ab.  » ) 
Nächft  ihm  machte  lieh  Abbo  von  Fleury  (ft.  1004) 
durch  Kenntnifle  und  Schriften  über  die  Arithmetik 
und  Aftronomie  berühmt.  »1  Deutfche  Gelehrte  wa- 
ren  Meinwerk,  im  Stifte  Paderborn,  nachher  Bi- 
fchof  von  Pätjerbom  (bis  1036);  Bern  ward  in  Hil- 
desheim, Lehrer  und  Freund  Otto  III.  Sein  Klo- 
Iler  wurde  noch  zu  feinen  Lebzeiten  mit  allen  ge- 
fammelten  Schriften  ein  Raub  der  Flammen.  Als 
lateinifche  Dichterin  machte  fich  die  Nonne  im  Klo- 
Iler  zu  Gandersheim  Roswitha  berühmt.  1 °)  Im 
Stifte  St.  Gallen  befchäftigte  man  fich  auch  mit  dem 
Griechifchen;  n)  auch  Gerbert  verftand  griechifch, 
und  griechifche  Mönche  ftiflfeten  mit  irländifchen  in 
Verbindung  in  Lothringen  ein  Klofter,  wo  der  grie- 
chifche Ritus  eingeführt  wurde. 

1)  f.  Script,  hiflor,  Byzantin,  poft  Theophan.  S.  278. 
ed.  Parif. 

2)  Solche  Sair.mfhng  find  die  Collectanea  hiltorico- 
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polltlea  ln  53  Cap.,  wovon  noch  BruchßOek#  de* 
S7  and  5oten  Cap.  vorhanden  find  de  legationibus  und 
de  virtutibui  et  vitiis)  die  Geoponicaj  Hippia- 
trica;  des  Kephalas  Anthologia  u.  a. 

3)  ln  diefes  Zeitalter  fallen  das  Etymologicura  magnnm, 
das  Lexikon  des  S ui  das,  u.  a, 

4)  £ J.  Chph.  Gatterer,  Progr,  de  Gunzone  Ttalo, 

qni  faec.  X.  obfcnro  in  Germania  pariter 
atque  in  Italia  ernditionia  laude  floruit, 
ad  illußrand  um  rei  litter.  ftatum  faec.  X, 
Gotting.  1756.  4-  — C,  A.  Fr.ommann  Prr.  IV, 
faeculum  X.  prae  caeteris  m e d i i aevi  no- 
mine obfcuri  insigniendum  non  esse, 
-Coburg.  1770.  im  Mnfeum  Casimirian.  P.  I, 
S.  33*  ff. 

5)  Diele  wurden  eingetheilt  in  Trivium  (Grammatik, 
Rhetorik  und  Dialektik)  und  Quadrivium  (Arith- 
metik, Mofik,  Geometrie  , Aßrenomie)  J die  Elemente 
lernte  man  aus  den  Schtiften  des  Auguftinus,  Caflio- 
dorus , Beda  , ' Atcuinus  u.  a.  Vergl,  Johan,  Sa- 
ri s b e r.  M e t a I o g i c.  1 , 12. 

O f.  Fabric.  Bibliothek,  lat.  med.  et  inf.  aet. 
TW,  III.  S.  44.  Montucla  hilf.  d.  Mat  hem. 
Th.  I.  S.  499  ff. 

7)  f,  Warton,  diff.  on  the  introduction  of  lear- 
ning  into  England,  vor  f.  G e f c h.  d.  e n g 1 £ n - 
difchen  Poesie  (Lond.  1774).  Sprengel*« 
Gefch.  v.  Grofsbrit.  S.  188  ff. 

t)  f.  lagemann’s  Gefch,  d.  fr.  K.  u.  Wiff.  in 
I tal.  Th.  111,  I.  S.  31  ff.  Hiß.  litt,  de  la 
France,  Th,  VI  u.  VII.  ' 

9)  Hift.  litt,  de  la  Fr.  Th.  VII.  S.  139  ff. 

10)  Wfißemann’s  Gefch.  der  Roswitha,  1758,  g. 
SchrQckh’s  Lebensbefchr,  berühmter  Ge- 
lehrten, Th.  I.  S.  3 ff.  Ihre  Schriften  herausg,  v» 
H.  L Schurz  fiel  fch,  Vit.  1707.  4. 

11)  Hift.  litt,  de  la  Fr.  Th.  VI.  S.  56  ff. 


Digitized  by  Google 


57° 

if* 

Das  ute  Jahrb.  war  ebenfalls  im  Oriente  den 
Wiflenfchaften  fehr  günßig.  Nach  der  Familie  der 
Macedonier,  die  mit  der  Theodora  1056  ausüarb, 
kamen  die  Komnenen  zur  Herrfchaft,  von  denen 
mehrere  das  dem  Untergange  fchon  nahe  Reich 
noch  emporhielten;  und  die  Liebe  zü  den  Wiffen- 
fchaften,  die  einmahl  die  Fürßen  ergriffen,  pflanz- 
te lieh  ffets  fort.  Des  Ifaac  Komnenos  Tochter 
Eudocia  war  IFlbff  Schrif'ßellerin , 1)  Conßantin 
Dukas  (v.  1059  - 1067),  feine  drei  Söhne,  Michael, 
Andronikos  und  Conßantin  fchützten  und  liebten  die 
Gelehrfamkeit,  und  unter  Alexios  blühte  Michael 
Conßantinos  Pfellos,  der  Jüngere  (geb.  iozo),  aus 
einer  vornehmen  Familie,  der  alle  Wiflenfchaften 
feiner  Zeit  umfafste.  Als  Oberauffeher  der  gelehrten 
Schulen  in  Conßantinopel,  als  Freund  des  Conßan- 
tinus  Dukas,  der  ihn  auch  in  Staatsgefchäften 
brauchte,  als  Lehrer  des  Michael  und  als  Schrift- 
ßeller  beförderte  er  auf  eine  ausgezeichnete  Weife 
die  Wiflenfchaften.  Seine  Schriften  ßnd  philofophi- 
fchen  und  philologifchen  Inhalts;*)  vorzüglich  con*- 
mentirte  er  die  Werke  des  Axißoteles;  denn  Logik 
und  Dialektik  waren  daraahls  die  wicbtigßen  Theila 
der  Philofophie  wegen  der  öffentlichen  Disputatio- 
nen, die  jetzt  üblich  wurden. 

>■  -Auch  im  Occidente  war  diefes  Zeitalter  frucht- 
barer, als  das  vorige ; denn  von  der  einen  Seite 
blühte  bei  mehreren  Völkern  Nationalpoefie  auf,  von 
der  anderen  fetzte  die  fcholaßifche  Philofophie,  die 
lieh  auf  den  Arißoteles  gründete,  alles  in  Anregung. 
Durch  die  Kreuzzüge  wurde  den  Wiflenfchaften  in 
Italien  ein  feßer  Sitz  bereitet.  So  fehr  auch  das 
hierarchifche  Syftem  des  Gregorius  VII  der  alten  Li- 
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teratur,  die  Tlur  bei  Denkfreiheit  gedeihen  kann, 
feindlich  war,  fo  wurde  fie  doch  wieder  durch  die 
immer  mehr  aufblühenden  Schulen,  vorzüglich  die 
der  RechtswiSSenSchaft  zu  Bologna  * ) und  die  me* 
dicinifche  zu  Salerno  4)  begünftigt.  Jetzt  begann  in 
Italien  die  Ueberfetzung  der  griechischen  Werke  in 
das  Lateinische,  vor  allen  des.  Hippokrates  und  des 
Galenos.  Auch  die  arabifche  Literatur  beförderte 
von  mehreren  Seiten  das  Studium  der  Alten.  Denn 
Ariltoteles  genofs  bei  den  arabifchen  Philofophen 
ein  eben  So  grofses  Anfehen,  als  bei  ihren  Aerzten 
Hippokrates  und  Galenos;  und  fo  wie  die  damahlige 
Arzneiwiflenfchafl  eine  innige  Verbindung  des  Grie- 
chischen und  Arabifchen  war,  fo  auch  die  Philofo- 
pliie.  Wenn  demnach  auch  der  ächte  Ariltoteles 
und  Hippokrates  ftets  verfälfeht  und  mit  fremd- 
artigen Elementen  verfetzt  wurden,  fo  flieg  doch  im- 
mer mehr  das  Anfehen  der  griechifchen  Philofo- 
phen und  Aerzte.  s ) 

In  Deutfchland  war  der  lange  Kampf  mit  der 
römifchen  Hierarchie  ein  grofses  HinderniSs  der  wis- 
fenfchaftlichen  Bildung,  eben  fo  wie  in  England  der 
unaufhörlichen  Raubzüge  der  Dänen.  Die  Klölter 
und  Klofterfchulen  waren  die  einzige  Stütze  die 
.WiSenfchaften.  Aufser  den  Klofterfchulen,  wo  die 
Lehrer  Scholaliici  hiefsen,  und  deren  es  viele  gab, 
vorzüglich  zu  Fulda,  Hirfchau  (das  nach  feiner 
Wiederherstellung  feit  1066  unter  dem  Abt  Wilhelm 
lehr  blühend  war,  und  lieh  durch  fieifsiges  Abfchrei- 
ben  der  Handfchriften  verdient  machte),  Mainz, 
Trier,  Cölln  u.  a.  gab  es  mehrere  biSchölliche  Schu- 
len, wo  die  Bifchöfe  oft  felbft  Lehrer  und  Vorlte- 
her  waren,  die  Canonici  ins  Befondere  aber  den 
Unterricht  beforgten  und  einer  von  ihnen  als  Scho* 
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laftieus  die  Aufficht  führte.  Die  Klofierbibliotheken 
•wurden  durch  die  Abfchriften , welche  die  Mönche 
machten,  reicher,  als  die  der  bifchöflichen  Schulen. 
Die  Schule  zu  Paris  brachte  ein  Mönch  von  Auxer- 
re  Remy  in  Ruf ; fie  wurde  fehr  ftark  befucht  und 
unabhängig  von  bifchöflichen-  und  Mönchsfchulen 
wurden  dort  Voiflefungen  gehalten.  In  St.  Gallen 
lebte  Herniannus  Gontractus,  der,  des  Griechifchen 
und  Arabifchen  gleich  kundig,  vorzüglich  die  Schrif- 
ten des  Ariftotejes  und  Cicero  commentirte. 

Das  Abfehreiben  der  Handfchriften  wurde  im- 
mer fleifsiger  betrieben,  vorzüglich  auch  durch  die 
beiden  Orden  der  Car^häufer  und  Ciltercienfer.  Die 
Regel  der  erfteren  machte  das  Abfehreiben  und  Auf- 
bewahren nützlicher  Bücher  zur  Pflicht,  und  von 
den  Ciitercienfern  wurde  die  Kalligraphie,  das  Aus- 
mahlen und  Vergolden  der  Anfangsbuchßaben  zu 
einer  hohen  Vollkommenheit  gebracht. 

l)  Ihr  Werk  ’lwv/«  (Violarium),  ein  hiftorifcb  - mythi- 
fches  Wörterbuch  , beraoig.  r.  Villoifon  in  Anec- 
dot.  graec.  ( Venet.  1781.  4.)  Th.  I.  Vergl.  Mel- 
necke  Obferv.  in  Eudoc.  Viola r,  in:  Bi- 
bi io th.  der  alt.  Lit.  n.  Kund.  St.  V n.  VI, 

a)  S,  Harles  introduS.  in  h i ft.  1 1 n g.  gr.  T.  IT. 
P.  I.  S.  488  ff.  Schröekh’s  Kircbengefch. 
B.  XXIV,  S.  455  ff. 

3)  Tirab  ofchi  d e 1 1.  let,  ital.  Th,  III.  S.  323  ff. 

. Heineccii  hift.  inr.  «d.  Silberrad.  Th.  II. 

S.  590  ff. 

4)  f.  Tirab  • fehl,  Tb.  III.  S.  304  ff.  Regimen  Sa- 
ni tat  is  Salerni  f.  fcbolae  Salernitanae 
de  obfervanda  bona  valetudine  praece- 
pta,  ftudii  medici  Salernitani  hiftoria 
praemissa,  ed.  J.  C.  G.  Ackermann,  SteBd. 

' . X790.  S.  - 
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5)  Sciliger,  epift.  S.  308  (ed  lö>* ) : Florentibn» 
Arabum  rebus  tnnc  fumnoa  meliorum  liteiarum  imperi« 
tia  in  tota  ecclefia  latina  erat,  quum  bonae  difciplinae 
inter  Muhammedano*  maxirae  vigerent,  Et  profeffo, 
quicquid  Latini  fcripferunt  , poftquam  illos  infcitiae 
fuae  admonuit  Arabum  indußria  , id  totum  Arabibua 
acceptum  ferre  debent , philofophlam , medicinam  et 
mathematicam.  Vergl.  Acta  Philofoph«  Th.  Ilf, 
S,  4t  ff.  ' 


In’  Conftantinopel  erhielt  fich  im  i2ten  Jahrh. 
noch  immer  fort  die  Liebe  zu  den  Wifienfch  alter* 
durch  das  Beifpiel  der  gelehrten  Fürften.  Denn 
Alexius  I war  felbft  Gelehrter,  feine  Tochter  Anna 
und  ihr  Gemahl  Bryennios  Schriftßeller.  Selblt  in 
den  niederen  Schulen  wurde  das  Griechifche  getrie- 
ben. Es  gab  Schulen  der  Rhetorik,  Grammatik  und 
(der  platonifchen  und  arifiotelifchen)  Philofophie.  Unter 
den  Gelehrten  machten  fich  vorzüglich  verdient  Eu- 
ftathios,  Vorfieher  der  Rhetorfchule,  nachher  Erz- 
bifchof  von  Thefialonich,  der  den  Cominentar  über 
den  Homeros  und  Scholien  zum  DionyGos  Periegeta 
gefchrieben;  Joan.  Tzetzes,  der  eine  große  Bele- 
enheit  in  den  Dichtern  hatte,  und  nicht  nur  über 
den  Lykophron  und  Hefiodos  coinmentirte,  I’on- 
dern  felbft  mehrere  Gedichte  und  Auflatze  verfafste; 
doch  war  er  fehr  gefchmacklos  und  befafs  einen  lä- 
cherlichen Dünkel;  Eußratios,  Metropolit  von 
Nicaea,  der  mehrere  Schriften  des  Arilioteles  erläu- 
terte; *)  Theodoros  Prodromo*,  *)  Anna 
Komnena,  die  gelehrte  und  gebildete  Tochter  des 
Alexios  Komnenos,  welche  das  Leben  ihres  Vaters 
in  i5  B.  befchrieben,  u.  a. 


t 


Digitized  by  Google 


574 

Im  Abendlande,  wo  die  romantifche  Poefie 
durch  die  Kreuzzfige  und  den  Rittergeiß  aufgeblüht 
war,  dauerte  der  Verkehr  mit  dem  Oriente,  vorzüg- 
lich mit  der  Hauptßadt,  durch  die  kriegerifchen  Un- 
ternehmungen und  theologifchen  Fehden  fort.  In 
den  Schulen  der  Grammatik  zu  Bologna,  wo  das 
Studium  des  römifchen  Rechts  fonfi  alle  gelehrte 
Thätigkeit  verfchlang,  zu  Parma  u.  a.  gehörte  nur 
die  lateinifche  Sprache,  als  ein  Theil  des  Trivii, 
zum  erfien  Jugendunterrichte,  und  in  anderen 
Schulen,  als  zu  Mailand,)  wurde  Philofophie  gelehrt. 
In  den  Klöfiern  wurde  das  Abfchreiben  und  Sam- 
meln der  Handfchriften  eifrig  betrieben.  Ein  großes 
Beförderungsmittel  des  Abfehreibens  war  der  über 
das  weltliche  Europa  allgemein  verbreitete  Gebrauch 
des  Seidenpapiers,  das  weniger  koßbar,  als  das  Per- 
gament, war.  » ) Auch  wurde  die  Curfivfchrift  im- 
mer gewöhnlicher. 

In  Frankreich  am  meißen  blühten  gelehrte  An- 
ßalten.  Die  Schule  zu  Paris  war  der  Sitz  der  Phi- 
Jofophie  und  Theologie  , ♦)  und  Arißoteles  war  nächft 
Platon  die  Stütze  der  Scholaßik.  Doch  war  der  Scho- 
lafliker  fehr  einfeitig,  und  hielt  das  Lefen  der  clas- 
fifchen  Schriftßeller,  fo  wie  die  grammatifchen  und 
literärifchen  Kenntnifie  überhaupt,  für  überflüßig. 
Der  gewöhnliche  Unterricht  bezog  lieh/ mehr  auf  die 
nöthige  Fertigkeit  im  Sprechen,  als  auf  Bildung  des 
Geißes.  Ueber  den  Formalismus  der  Scholaßik  er- 
hob fich  aber  Joannes  von  Salisbury  (Salisbe- 
rienfis),  der  gelehrtefie  und  gebildetfie  Schriftßeller 
des  i2ten  Jahih.  (ß.  1180).  Von  reiner  Liebe  zur 
Alterthumswiflenfchaft  befeelt,  fuchte  er  durch  Leh- 
re und  Empfehlung  die  ächte  Philologie  zu  erwe- 
cken, damit  fich  der  Geiß,  durch  das  Alterthum  ge- 
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« 

bildet  und  geßärkt,  von  den  FeJTeln  der  gefchmack* 
lofen  Scholafük  befreien  möchte.  * ) 

In  Deutfchland  zeigen  fich  nur  einzelne  Spuren 
von  gefehlter  Bildung.  Ein  Scholafticus  in  Wirz-  * 
bürg,  der  Schottländer  David,  fchrieb  über  das  Werk 
des  Arifioteles  irs^l  ifjUtjvstaj.  Die  Bifchöfe  befchäf- 
tigten  fich  mehr  mit  weltlichen,  als  geißlichen  und 
gelehrten  Angelegenheiten. 

England  fiand  damahls  durch  Wilhelm  den  Ero- 
berer und  feine  Nachfolger  befonders  Heinrich  II 
mit  Frankreich,  vorzüglich  der  Normandie,  in  Ver- 
bindung. Die  Kl  öfter  und  Schulen  vermehrten  fich, 
lelbit  im  Schönfehreiben  wurde  Unterricht  ertheilt, 
und  die  Schönfchreiber  wurden  dann  im  Scripto- 
rimn  zum  Abfehreiben  der  Bücher  gebraucht.  6 ) 

Auf  den  Akademieen  zu  Oxford  und  Cambridge  7) 
wurde  arifiotelifche  Philofophie,  römifches  Hecht 
und  auch  claflifche  Literatur  getrieben.  Der  Gram- 
matiker Odo  lehrte  nach  dem  Prifcianus,  Rhetorik 
wurde  nach  dem  Quintilianus  und  Cicero  gelehrt. 
Freilich  betrachtete  man  Grammatik  und  Rhetorik 
nur  als  Vorbereitungskenntnifie  zur  Theologie  und 
Dialektik. 

Die  gröfsten  Verdienße  erwarben  fic^  um  das 
Abfehreiben  und  Revidiren  der  Handfchriften  auch 
in  diefein  Jabrh.  die  Carthäufer  und  Ciflercienfer ; 
letztere  fahen  noch  mehr  auf  Schönheit  und  Verzie- 
rung der  Abfchriften.  Auch  fuchte  man  durch  Ver- 
gleichung mehrerer  Handfchriften  den  Text  zu  be- 
richtigen, wodurch  eine  Art  von  Kritik  entfiand.  *) 

I)  Fabric.  biblioth.  graec.  T.  III.  S.  264  ff.  493  fif. 

*)  Verfaffer  von  Epigrammen  und  einem  Romane,  £ 
Manso’s  vermifebte  Schrift.  Th,  II.  S,  303. 
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i)  £ Wehr  10m  Papi, er,  S.  129  ff. 

4)  Ihr  Glanz  flieg  feit  Abaelard’s  Zeiten  fo , dafs  fchon 
in  der  Mitte  des  i2ten  Jahili.  mehr  Studirenle , ala 
Einwohner  in  Paris  waren.  Zn  den  Schulen  der  Theo« 
logie  nnd  Philofophie  kamen  noch  Schulen  des  romi« 
fchen  nnd  päbfllichen  Rechts.  Vergl.  Caef.  Egass. 
Bulaei  (du  Boalay)  hiftoria  univerf.  Parif. 
Par.  1665  * 73.  6 B.  Henke’s  Magaz.  für  Rel,, 
Phil.,  Exeg.  n.  Kirchengefcb.  Th  VI.  S.  388  ff. 
.5)  £ Schröckh’s  Kirchengefch  (XXIV.  S 404. 
Meiner*  Gefch.  d.  Sitten  d.  Mittelalt.  Tb.  II. 
S.  590.  Heeren ’s  Gefch.  d.  Stud.  d.  dass.  Lit. 
Th.  I.  S.  203.  Sehr.  Polycraticus  f.  de  nugis  Ca« 

, rialium  et  veftigiis  PhllofophiPrum  , in  8 B.  , eine  Em« 
pfehlnng  der  ächten  Philologie , verb  .'mit  Bemerkun- 
gen Aber  verschiedene  Gegen  Mnde;  Metalogicus, 
in  4 B. , eine  Schntzfchrift  für  Rhetorik , Grammatik 
und  Logik;  beide  herausg.  Amft.  1664.  8 Seine  (301) 
Briefe  find  mit  denen  von  Geibert  und  Stephan  reib, 
erlchienen , Par.  I6ll.  4. 

6)  f.  Henry  hilb  of  gr.  Brit.  Th.  III.  S,  410. 

7)  f.  The  biftory  and  antiqnities  of  the  colu 
leges  and  halls  in  the  nniv.  of  Oxford, 
by  Ant.  Wood,  Oxf.  1786*91.  2 B.  4.  Nie,  Can- 
talu pe  and  Rieb.  Parker  hi  ft.  and  autiq, 
of  the  nniv,  of  Cambridge,  Lond.  1721.  8. 

8)  £ Hiftoir,  litt.  de  la  France,  Th.  IX.  S.  119  ff. 

17. 

Das  i3te  Jahrh.  war  im  Oriente  für  die  Kunst 
nnd  Wissenfchaft  felir  verderblich.  Die  Entthro- 
nung des  Letzten  aus  der  Komneuifchen  Familie , des 
Andronikos  und  die ‘Erhebung  des  Isaak  Angelos 
(h85)  war  mit  einer  Plünderung  des  kaiferliclien 
Pallastes  und  der  Hauptkirche  verbunden.  Darauf 
belagerte  das  Ilecr  der  fränkilchen  Kreuzfahrer  11A- 
ter  Balduin  s Anführung  , vom  -juugen  Alexios  *u 
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Hülfe  gerufen  ,_Conslantinopel  und  nahm  es  mit  stür- 
mender Hand  ( 1200)  ein.  Die  Franken  wütheleu 
in  der  Stadt  Eine  neue  Eroberung  und  Plünderung, 
als  der  Ufurpator  Alexios  Dukas  Murzuplilu* 
den  Franken  die  Thore  vei  fchlofs , und  drei  fchreck- 
liche  Fcuersbrünsle  verheerten  die  prächtige  und  rei- 
che Kaifcrstadt;  *)  dazu  noch  die  unersättliche  Raub- 
gier der  rohen  Kreuzfahrer , die  der  Byzantiner  als 
Schreiber  und  Gelehrter  fpotteten , die  Bücher  auf 
ihre  Lanzen  steckten , und  damit  in  den  Strafsen 
umherzogen.  Fränkifche  Kaifer,  wohl  in  Waffcn- 
künsten,  aber  nicht  in  den  freien  geübt,  bestiegen 
den  Thron  (von  1204  - 1261).  Als  Michael  Palae- 
ologus  (1261)  feinen  siegreichen  Einzug  in  die  Stadt 
hielt,  zündeten  die  gricchifchen  Soldaten,  um  die 
Franken  zu  fchrecken,  die  Stadt  an  vier  Enden  an: 
ein  fürchterlich  um  sich  greifender  Brand.  Doch 
war  der  Sinn  für  Gelchrfamkeit  und  Philofopliic  der 
griechifchcn  Nation  zu  tief  eingcpilanzt , als  dafs  ihn 
felbst  folche  "Verheerungen ' -hätten  vernichten  kön- 
nen. Denn  fo  wie  Manaclj  feire  Mutter  Irene 
und  Theodoros,  welchen  Georgios  in  der  Philo- 
fophie  unterrichtet  hatte.,  Freunde  der  Gelelirfam- 
keit  waren  , fo  liebte  und  beförderte  auch  die  Fami- 
lie der  Palacologcn  die  Wisscnfchaften.  Auch  er- 
hielt sich  die  Sitte,  Männer  von  ausgezeichneten 
Kenntnissen  zu  den  ersten  Staatswürden  zu  erheben. 
Der  Patriarch  Gregor ios  von  Kypern  befleifsigte 
sich  der  attifchen  Reinheit  des  Griechifehen  und  be- 
förderte die  alte  Literatur.  Ausgezeichnet  waren 
auch  Nikephoros  Blemmydas,  *)  dessen  Schüler 
der  Gefchichtfchreiber  Georgios  Akropolites; 
Georgios  Pachymercs,  3)  I’hilofoph,  Theolog 
Aft’s  Grundrifs  d.  Philologie.  37 
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und  Gcfcliichlfchrciber , der  durch  feine  Gclrhrfam- 
keit  zu  den  höchsten  Würden  emporstieg ; Manuel 
Philes,  (geb.  1275)  der  Verfasser  cine^  Gedichts 
über  die  Natur  der  Thiere,  * ) u.  a. 

Im  Abendlande,  das  jetzt  durch  die  Kreuzziige, 
die  Eroberungen  und  die  Herrfehaft  der  Kreuzfah- 
rer iq  immer  engere  Verbindung  mit  dem  Oiiente 
kam , herrl'chten  die  fcholaslilchc  Philofophie  und 
das  römifche  Recht,  ln  Italien  ■waren  die  politi- 
fehen  Verhältnisse  den  Wissenfchaften  nicht  günstig j 
nur  der  füdliche  Theil  genofs  unter  der  Herrfehaft 
der  fchwäbifchen  Kaifer  eine  Zeit  lang  Ruhe;  aber  ' 

die  darauf  folgenden  Parteien  der  Guelfcn  und  Gi- 

♦ 

bellinen  erzeugten  in  den  gröfseren  Städten  des 
nördlichen  Theils  vorzüglich  wieder  Unruhen.  Doch 
wirkten  die  Kreuzziige  fchr  wohllhätig  auf  den  Han- 
del der  Venetianer , Genuefer  und  Pifaner , welcher 
.Wohlstand  und  Reichthum  erzeugte.  Auch  die  öf- 
fentlichen Lehranstalten  vermehrten  sich  , und  die 
classifchc  Literatur  wurde  unter  dem  Namen  Gram- 
matik als  Vorbereitungswissenfchaft  vorzüglich  zum 
Studium  des  Rechts  getrieben.  Doch  war  hier  der 
Unterricht  fast  nur  auf  den  Prifcianus  und  Dona- 
tus befchränkt , eben  fo  wie  es  den  Lehrern  der  Me- 
dicin  in  Italien  felbst  zur  Pflicht  gemacht  war  , vom 
Hippokrates  und  Galcnos  nicht  abzuweichen.  5 ) Nur 
■wenige  Bücher  waren  im  Umlaufe  ; denn  die  Buch- 
händler (Stationarii)  hatten  aufser  dem  Corpus  juris 
und  den  Glossen  der  berühmtesten  Rechtsgelehrten 
nur  die  wenigen  grammatifclicn  Lehrbücher  , die  zum 
Schulunterrichte  gebraucht  wurden.  6 ) Um  den  Un- 
terricht auph  der  Laien , befonders  aus  den  höheren 
Ständen , machten  sich  die  neu  gestifteten  Orden 
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der  Dominicaner  (i2o4)  und  Franciscaner  ( 1209), 
die  ihre  Wohnsitze  in  den  Städten  fclbst  auffcklu- 
gen  und  den  Unterricht  des  damahls  aurblühenden 
Bürgerslaudes  übernahmen  , verdient. 

In  Frankreich  und  Deulfchland  kerrfchte  eine 
Finsleruifs , wie  nie  zuvor;  denn  die  Plünderungen 
der  Kreuzfahrer  im  Oriente  hatten  uuter  den  Mön- 
chen eine  verderbliche  Praclitliebc  und  Zügellosig- 
keit erzeugt.  Die  latcinifche  Sprache , felion  zu. 
Cassiodorus  und  Boethius  Zeilen  verderbt,  7)  im- 
mer verderbter  aber  durch  die  stets  neuen  Einwan- 
derungen und  Durchzüge  germanifcher  mul  anderer 
Völkerfchaftcn  , wurde  vorzüglich  durch  die  Bcttel- 
münche  ganz  barbarifch,  und  die  fcholastifehc  Lati- 
nität,  die  man  weit  eher  aus  den  damahls  eingeführ- 
ten, felbst  fcholaslifch  gefclmcbencn  Lehrbüchern  , als 
aus  den  Classikern  erlernen  konnte  , fchadete  der  alten 
Literatur,  wie  dem  Gefclunackc.  Eben  fo  verdrängten 
auf  der  Universität  zu  Paris  die  fcholastifehc  Philo- 
fophie  und  Theologie  alle  anderen  Studien.  Blofs 
über  den  überfetzlen  Aristoteles  und  feine  Erklärer 
wurde  gelefen.  Doch  erhob  sich  das  Studium  der 
Platonifchen  Philofophie , und  auch  die  pliysifchen 
und  metapkysifcken  Schriften  des  Aristoteles  ka- 
men durch  die  Kreuzfahrer  nach  der  Zerstörung 
von  Constanlinopel  in  das  Abendland. 

Auch  in  England  hatte  die  Dialektik  alle  übrigen 
Wissen fchaften  unterdrückt,  und  der  Unterricht  war 
gleichfalls  höchst  befekränkt.  Kenntnifs  des  Grie- 
cliifckeu  gehörte  zu  den  gröfsten  Seltenheiten.  Ue- 
ber  diefe  Bcfchränktheit  und  Einfeitigkcit  feines 
Zeitalters  erhob  sich  Hoger  Bacon  ( gcb.  zu  llclio- 
ster  I2i4),  Lehrer  zu  Oxford,  grofs  durch  feine 
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pliilologifchen  , physikalifchen  und  mathematifchen 
Kenntnisse.  Seine  genaue  Bekanntfchaft  mit  den 
Werken  der  vorzüglichsten  römifchen  Schriftsteller 
und  feine  Kenntnifs  des  Griechilchen  zeigten  ihm 
die  Fehlerhaftigkeit  und  das  Erbärmliche  der  damah- 
ligen  Ueberfctzungcn  des  Aristoteles.  *)  Gleichzei- 
tig mit  ih in  trat  Robert  Grossetesje  (Capilo) 
(st.  1253)  auf,  ein  Mann,  den  Gelehrfamkeit, 
Scharfsinn  und  vorzüglich  Freimiitliigkeit  auszeich- 
neten. 9 ) Ein  dritter,  grofser  engländifcher  Gelehr- 
ter,  Michael  Scotus  (st.  1290),  der  gleichfalls 
beider  Sprachen  kundig  war,  wurde  von  Fried- 
rich II  an  feinen  Hof  gezogen  , wo  er  durch  Ueber- 
fetzung  der  pliysifchen  Schriften  des  Aristoteles  fei- 
ne Sprachkennlnisse  bewiefs. 

X)  f L’hiftoire  de  Geoffroy  de  Ville  - Har- 
douio  de  la  conquefte  de  Conftantinople 
par  les  Barons  Franko  is,  Par  1601  4 L’hi- 
ftoire de  l’empire  de  CoaAantinople 
foas  les  empereuri  Franf ois  - Par.  1657  fol. 

а)  Sehr,  epitome  logica  und  phyfira , herausg.  v.  Job« 
Wegelin,  Augsb.  1605.8.  Vergl.  Fabric.  Bi- 
bi ioth.  Gr.  T.  VII.  S 671. 

3)  Sehr,  epitome  Iogicae  Ariftotelis,  herausg.  ».  Ed. 

B e r n a r d.  Oxf  1668.  8.  und  andere  philofoph. 

Au  ff.  S.  Fabric.  Bibi.  gr.  T Vll  S.  783. 

4)  Herausg.  v.  Gottl.  Wernsdorf,  Lipf  1768.  8. 

5 ) f.  Face  i o 1 a t i , F a fti  Gymo.  Paliv.  P.  I.  S.  2 ff. 

б)  f.  Hiftoir.  litte r.  de  la  France.  Th.  IX.  S.  84. 
139  ff.  Tirabofchi,  Th.  IV,  S 6i  Jagemann’* 
Gefch.  d.  fr.  K.  u.  W S.  190  ff  Für  öffentliche 
Bibliotheken  wurde  wenig  geforgt , faß  nur  *on  fcho- 
laflifchen  , grammatifchen  , juriftifchen  und  theologi« 
fclien  Büchern  wurden  Abfchriften  gemacht.  Friedrich 
II  fammelie  Handfchriften  aus  mehreren  Fächern,  fein 
Zeitgenofle  aber,  Ludwig  IX,  König  von  Frankreich, 
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nur  theologifche.  Die  Klofterbibliotheken  waren  noch 
am  zahlrenbften, 

7)  Die  laieinifche  Sprache  wurde  durch  die  Herrfchaft  der 
Oftgothen  , Longobardeo  u.  a.  Völker  immer  mehr  rer« 
derbt  und  felbft  verdrängt  ( lingua  romana  ruftica), 
und  aus  ihrer  Vermifchung  mit  den  Sprachen  der  ger- 
manirchen  u a Völkerschaften  erzeugte  lieh  die  ro- 
maoifche  Sprache,  die  Mutter  der  prorei-.za'ifchen , 
welfchen,  fpanifchen  und  franzöfifchen;  £ J.  K Krebf, 
de  lingnae  latinae  ante  et  poft  Carolum 
M.  corruptae  exemplis  et  caussis,  M.gdeb. 
1682.  J.  G Pagendarm,  de  lingua  Rom. 
ruftica,  Jen.  1735  J.  J.  Oberl  in,  de  lin- 
guae  latinae  medii  aeri  mira  barba- 
rie.  Arg.  1771.  — Snr  la  langue  vulgaire 
de  Gaule  depuis  Jules  Cefar  iusqu’au 
regne  de  Philippe  Augufte,  in  Hift  de 
l’acad.  d.  Infcript  B.  XXIII.  S.  244  fr.  Bona« 
uiy’s  und  De  la  Cu-rne  de  St  Palaye’s  Abh. 
in  Mdm.  de  l’acad.  d Infcr.  B.  XXIV.  Hift.  litt, 
de  la  France,  Th.  VII.  Malch.  Cefarotti, 
Saggto  fopra  la  lingua  Italiana,  Pad.  1786, 
S.  Im  (2  und  13  Jahrh.  bediente  man  (ich  zn  ge« 
fchichtlichen  Werken  allgemein  der  lateinifchen  Spra« 
che,  und  auch  in  lateinifchen  Verfen  fchrieb  man  Ge- 
fchichte , fo  Guilielmi  Appuli  poema  de  r e • 
bus  geftis  Normannorum,  (1805.  in  Mura» 
tori  Script  R.  Ital.  T V.  S 245  ft  ) ; G ii  n • 
t theri  Ligurinus  f.  de  rebus  geftis  Frl» 
derici  II.  in  Lignria  (ed  Conr.  Ritters« 
huf  Tub  1598  8 in  Reuberi  Ser.  R.  Germ. 
S.  407  ff.  Vorzüglich  war  im  Mittelalter  berühmt  und 
ftatt  der  alten  Dichter  in  den  Schulen  geefen  des 
Philippus  Gualterus  de  Caftellione  (aus 
Ryffel , um  t2oi ) Alexandreis,  in  10  B,  ( her- 
ausg.  Lyon,  1558  4-)  Eben  fo  beliebt  war  ein  gram- 
matifches  Gedicht  von  Alexander  de  villa  Del 
(um  1240),  in  leoninifchen  (gereimten)  Verfen,  die 
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ncblt  anderen  poetifclien  Kunfiftiichen  fcbon  !m  toten 
Jahrhundert  üblich  waren.  Vergl.  Polyc.  Leyferi 
H i ft  o r i a poetarum  et  poeraatura  medii 
aev,i.  Hai.  1741.  8-  S.  359  ff.  Hi  ft,  litt,  de  la 
Fr.  Th.  IX.  S.  16Ü  ff.  Tirabofchi  Storia  d. 
let.  ital.  Th.  111.  367  ff.  Th.  IV.  S.  344  ff.  Mei- 

ne r s über  den  Zuftand  und  die  baldige 
Ausartung  des  Studiums  der  alten  Spra- 
chen und  Litt,  in  f.  Vergleichung  der 
Sitten  des  !\I i 1 1 e 1 a 1 1 e r a,  Th.  11.  S.  585  ff. 

8)  Sehr,  de  fecretis  naturae  et  artis  operibus  et  de  nul- 

litate  magiae  ; de  perfpeftiva  et  de  fpeculis  u.  a.  S. 
Meiuers  Gefeli.  d.  Sitten  des  M i t t e 1 a 1 t. 
Th.  II.  S.  675.  71t  ff.  ' 

9)  Sehr.  Opufcula  19  de  arlibus  liberalibus;  epiftolae  101; 

Commentalion  über  Ariftoteles  u.  f.  w.  S.  S a m. 
Pegge  tife  of  R ob.  Grosseteste,  with 
an  acount  of  the  bishop'a  works,  Lond. 
1796.  4. 

1 8- 

Das  i4te  Jahrli lindert  führte  der  wissen fchaftli- 
cheu  Cultur  im  Oriente  ihr  Ende  herbei , und  ver- 
pflanzte die  Blume  der  griechifchen  Kunst  und  Wis- 
fenfehaft  auf  Italiens  fruchtbaren  Boden.  Das  mor« 
gcnländifche  Reich  wurde  von  aufsen  durch  die 
Türken  bestürmt,  und  von  innen  halte  cs  mit  poli- 
tifeben  und  rcligiöfen  Parteien  zu  kämpfen.  Den- 
noch behauptete  sich  noch  lauge  Zeit  unter  den  hö- 
heren Ständen  die  classifche  Literatur;  das  Lefen 
der  griechifchen  Schriftsteller  (denn  die  latcinifchen 
waren  im  Oriente  noch  feltcncr  , als  die  griechifchen 
im  Abendlande)  gehörte  zum  Jugi ndnnlerrichle,  und 
man  befcbäfiigle  sich  mit  der  altru  Literatur  theils 
zum  Belinfe  der  allgemeinen  Bildung,  theils  auch, 
weil  Bildung  und  Gclchrfanikeit  zur  Führung  öf- 
fentlicher Gefchäfte  für  erforderlich  gehalten  wurde. 
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Auch  die  Kaifer  fuhren  fort , die  Wissenfchafleii 

za  unterstützen  und  zu  lieben.  Des  älteren  Andro- 
* 

nikos  Pallast  M’ar  eine  gelehrte  Akademie  und  ein 
Kampfplatz  der  Bercdtfanikeit.  Auch  die  Frauen 
zeigten  sich  der  Gelehrfamkeit  geneigt.  Unter  den 
damaligen  Gelehrten  zeichneten  sich  Tlieodoros 
Metocliyta,  der  Patriach  Joannes  Glykas  und 
vorzüglich  Maximus  Planudes  aus,  der,  vom 
älteren  Andronikos  im  J.  i3a7  als  Gcfandter  nach 
Italien  gefchickt,  hier  mit  der  römifchcn  Literatur 
bekannt  wurde,  und  die  Schriften  des  Cicero,  Cae- 
fär , Ovidius  u.  a.  iiberfetzte.  Auch  als  Sammler 
der  aefopifchen  Fabeln  und  der  griechilclien  Antbo«- 
lögie  machte  er  sich  verdient.  Die  Unruhen  durch 
die  Türken  und  die  engere  Verbindung,  in  welche  die 
griccliifchen  Kaifer  gegen  die  immer  mächtiger  ein- 
dringenden Türken  mit  dem  Abendlande  treten  mufs- 
ttn  } vernrfachteri  , dafs  mehrere  auswanderlen  , und 
den  Sinn  für  grieebifclic  Literatur  zugleich  mit  den 
Werken  der  griechifchen  Schriftsteller  in  das  Aus- 
land verpflanzten.  So  wurden  die  Griechen  zum 
zweiten  Mahle  für  Italien  die  Gründer  und  Erwe- 
cker  eines  höheren  Lebens. 

Und  höchst  glücklich  war  der  Zeitpunct,  in  wel-; 
clicin  die  griechifchen  Gelehrten  in  Italien  auflraten. 
Denn  fchon  war  die  provenzalifchc  Poesie  auch  an 
Italiens  Horizont  aufgegangen , nnd  mit  dem  grofsar- 
tigen  , classifchen  Geiste  der  italienifchcn  Nationali- 
tät gepaart , halte  sie  das  einzig  - wunderbare  Natio- 
nalgedicht, Dantc’s  göttliche  Comödie,  hervorge- 
bracht.  Von  der  anderen  Seite  war  Italien  znm  reg- 
sten Selbstgefühle  gelangt.  Mit  diefem  fo  lebendigen 
Aufstreben  zufammen  treflend  , mufslcn  die  gricchi- 
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feilen  Wissenfcliaften  bald  zu  einem  bewundernswür- 
digen Flor  einporsteigen.  Nicht  nur  König'  , wie 
Robert  vo|i  Neapel  (bis  i34 5)',  der  die  Wisscn- 
fchaften  enlhusiastifch  liebte , und  dessen  Residenz 
eine  Akademie  war,  fondern  auch  einzelne  herr- 
fcliende  Familien,  die  Vifconti  in  Mailand,  die 
della  Scala  in  Verona,  die  Carraras  in  Padua 
und  die  Este -in  Ferrara  zeichneten  sich  als  Freun- 
de und  Beförderer  der  Wissenschaften  aus , vom 
edelsten  Wetteifer  entflammt. 

In  Frankreich  war  auf  der  Universität  zu  Paris 
noch  immer  das  Studium  der  Classiker  durch  die 
fcholastifche  Philofophie  verdrängt ; eben  fo  in 
Deutreliland  und  England.  Denn  Dcutfchland  erhielt 
feine  ersten  Universitäten,  Prag,  Wien,  Heidelberg 
u.  f.  w.  nach  dem  Muster  der  Parifer.  Aristoteles 
in  einer  elenden  Uebcrfetziftjg  und  Boethius  waren 
die  philofophifchen , Prifcianus  der  grammalifche, 
Euklides  und  Ptolemaeos  die  mathematifeken  und 
geographifclien  Schriftsteller,  die  man  sludirtc.  In 
den  Klöstern  hatte  die  wissenfchaflliclie  Tliäligkeit 
entweder  ganz  aufgehört  , oder  durch  die  Dialektik 
eine  andere  Richtung  genommen.  Auch  das  Ab- 
fchreiben  wurde  in  diefeni  Zeitalter  der  allgemeinen 
Unwissenheit  höchst  Fehlerhaft  und  unverständlich ; 
denn  die  an  die  Stelle  der  Kalligraphen  getretenen 
Schncllfchreiber  änderten  oft  absichtlich  ; und  da  es 
Gewohnheit  der  Lehrer  war  , Glossen  und  Verbes- 
serungen, nicht  feilen  auch  Verfchlimmer ungen  , an 
den  Rand  zu  fehreiben  , fo  brachten  unacktfauie  Ab- 
fchreiber  diefe  in  den  Text.  1 ) Die  alte  Literatur 
mufste  eine  sichere  und  bleibende  Stütze  gewinnen, 
wie  im  folgenden  Jahrh.  die  Buchdrucker kunst  war, 
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wenn  sie  in  Frankreich  , Deutfchland  und  England 
allgemein  ihr  Licht  verbreiten  und  ein  dauerndes 
Reich  gründen  wollte. 

Dagegen  es  in  dem  kunstreichen  Italien  nur  ei- 
ner äufscren  Anregung  bedurfte,  fo  kehrten  die  Mu* 
fen  auf  ihren  heimifchen  Boden  wieder  zurück.  Im 
Oriente  hatte  sich  die  Liebe  zu  den  Wissenfchaften 
immer  rege  erhallen,  und  es  fehlte  in  Griechenland 
keineswegs  an  gelehrten  Männern  , nur  die  Schulan- 
stalten waren  in  Verfall.  Die  meisten , die  nach 
Italien  auswanderten  , waren  Rhetoren  und  Gram- 
matiker , die  viele  Werke  mit  sich  brachten.  Aber 
noch  vieles  blieb  zurück.  Doch  war  die  Eroberung 
von  Constanlinopel  durch  die  Türken  zwar  mit  Plün- 
derung , aber  nicht  mit  Verwüstung  verbunden ; und 
fo  bald  der  erste  Sturm  Vorüber  war,  trug  Sultan 
Muhamed  felbst  dafür  Sorge,  dafs  die  Kirchen  und 
öifentlichen  Gebäude  erhallen  und,  die  sich  dabin 
geflüchtet  hatten , gefclnitzt  wurden. 

Nach  Maximus  Planudes  wurde. Emanuel 
Chrysoloras,  aus  einer  allen  Familie  zu  Con- 
starUinopcl  gebürtig  , vom  Kaifcr  Jo  anues  #alae- 
ologos  als  Gefandter  nach  Italien  gefehickt,  und 
i3g5  gieng  er  als  Lehrer  der  griechifchen  Literatur 
nach  Florenz.  Homeros  , Platon  und  Demosthenes 
befchäftigten  ihn  am  meisten.  Auch  fchrieb  er  eine 
griechifche  Sprachlehre,  die  aber  nicht  gedruckt  er- 
fchienen  ist.  In  feiner  Schule  strömte  alles  zufam- 
men,  aus  ihr  giengen  die  meisten  Gelehrten  des  i5ten 
Jahrh.  hervor.  Die  Universitäten  felbst,  als  Padua, 
Neapel,  Florenz,  griffen  wirkfam  ein;  denn  jetzt 
machte  die  Erklärung  der  classifchen  Schriftsteller 
einen  Hauptzweig  des  wissenfehaftiiehen  Unterrichts 
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«us.  Auch  Italiäncr  gicngen  nach  Constanlinopel; 
um  sich  im  Griechifchen  zu  bilden.  So  begab  sich 
FranciscuS  I’hilelphus,  geb.  »389-,  nach  Con- 
stantinopel  und  kam , mit  der  Tochter  des  Ioanues 
Chryfoloras  verchlicht , als  Lehrer  der  griechifclien 
Sprache  1^27  nach  Italien  zurück.  Der  erste,  der  in 
Italien  in  der  griechifchen  Sprache  und  Literatur 
Unterricht  gab , war  der  nackmahlige  BifchoF  von 
Geraci  in  Calabrien  Barlaam,  geb.  zu  Scminaria  in 
Calabrien,  wo  er  im  griccliifchen  Kloster  in  den 
.Orden  des  heiligen  Basilius  getreten.  Um  die  grie- 
chifclie  Literatur  zu  sludiren  , begab  er  sich  nach  Sa- 
lonichi  Und  Constantinopel.  Seine  Schüler  waren 
Leon ti us  Pilatus,  aus  Calabrien  gebürtig,  den 
die  Florentiner  auf  Empfehlung  feines  Schülers  Boc- 
caccio als  öffentlichen  Lehrer  der  griechifchen  Spra- 
che anstelllen , und  Petrarca,  der  sich  von  Barr 
laam  den  Platon  erklären  liefs.  s) 

Die  herrlichsten  Früchte  trug  das  in  Italien  wie- 
der erwachte  Studium  der  alten  Literatur  durch  den 
edlen  Eifer  und  den  genialifchen  Enthusiasmus  des 
Petrarca  und  Boccaccio.  Jener,  geb.  zu  Arez- 
zo  im  'rtscauifchcn , i3o4  , i34o  als  Dichter  in  Rom 
gekrönt,  st.  13/4  , erwarb  sich  durch  feine  eigenen 
lateinifchen  und  ilalienifchcn  Pocsicen  , fo  wie  durch 
feine  gelehrte,  ächte  Bildung  fo  grofsen  Ruhm  , folche 
Achtung  und  Bewunderung  , dafs  Kaifer  und  Päbste  um 
feine  Freundl'chaft  buhlten ; auch  wirkte  er  durch 
Lehre  und  Beifpiel  fo  auf  fein  Zeitalter , dafs  er  das 
fchönste  Nachstreben  erweckte.  Er  hatte  den  Geist 
des  Alterthums  in  den  Feinigcn  bis  zur  innigsten 
Durchdringung  aufgenommen  , ohne  ihn  formell 
nathzubildeu , oder  'nach  todter  Gclehrfamkeit  zu 
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Itreben:  fo  dafs  er  als  das  erfie  Muflerbild  eines 
ächten  Philologen  in  der  neueren  Zeit  aller  Bewun- 
derung und  Nacheiferung  würdig  ift.  Auch  las  er 
mit  unermüdetem  Fleifs  alle  Claffiker,  die  er  auf- 
finden konnte,  verbreitete  fie  unter  feinen  Freun- 
den und  fammelte  fie  mit  dem  thätigften  Eifer , wo- 
durch er  viele  Ueberrefte,  oft  noch  die  letzten  Ab- 
fchriften  aus  dem  Staube  der  Klöfter  rettete. 
Näclift  ihm  wirkte  Joannes  Boccaccio,  geb. 
1313,  ft-  i375  > einer  der  erlten  Gründer  der  italiä- 
jiifchen  Literatur,  durch  Lehre  und  Beifpiel  für 
die  Belebung  und  Verbreitung  der  Alterthumswiflen- 
fchaft.  Im  Sammeln  der  Iiandfchriften  war  er  eben 
fo  unermüdet,  als  Petrarca,  und  fchrieb  eigenhändig 
ab,  was  er  auffinden  konnte;  vorzüglich  auch  fuchte 
er  lieh  die  Werke  der  Griechen  zu  verfchaffen.  Sei- 
ne Bibliothek  vermachte  er  dem  Klofier  S.  Spirito 
zu  Florenz,  aber  im  i5ten  Jahrli.  wurde  fie  zugleich 
mit  dem  Klofter  ein  llaub  der  Flammen.  Des  Pe- 
trarca Bibliothek  wurde  nach  feinem  Tode  zerftreut. 
Unter  den  lateinifchen  Schriften  des  Boccaccio  zeich- 
net fich  die  genealogia  Deorum,  eine  Enkyklo- 
pädie  der  gefammten  Mythologie,  aus.  .Viele 
Schüler  bildete  fich  auch  Petrarca's  Schüler  Joannes 
Malpighi  von  Havenna  (geb.  1347) > öffentlicher 
Lehrer  der  Grammatik  zu  Padua  und  i$gy  zu  Flo- 
renz, der  den  Ruhm  des  gröfsten  Lehrers  der  Gram- 
matik und  Rhetorik  genofs. 

t 

Durch  folche  Vorgänger  wurden  fafi  alle,  die 
Sinn  für  Wiflenfchaft  und  Kunft  hatten,  von  dem 
regfien  Wetteifer  ergriffen  , die  Trümmer  des  Alter- 
thums zu  retten,  zu  fammeln  und  durch  Vervielfälti- 
gung in  das  Leben  zurückzurufen.  Der  Neapolitani- 
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fcbe  König  Robert  liefs  durch  Paul  von  Peru- 
gia nicht  blofs  in  Italien,  fondern  auch  in  Griechen- 
land alle  gelehrten  Schätze  fammeln.  Job.  Galeaz- 
zo,  der  Herzog  von  Mailand  aus  dem  Haufe  Vifcon- 
ti , fammelte  gleichfalls  alle  griechifchen  und  römi- 
fchen  Werke;  eben  fo  der  Canzler  der  Florentini- 
fchen  Republik,  Coluccio  Salutati.  Man  betrach- 
tete die  Handfchriften  als  den  koßbarßen  Schmuck. 

1)  C,  Mehus,  rit.  Ambrof,  Camaldnl.  S.  290, 

2)  f.  Hodius,  de  linguae  graecae  littera- 
rumque  humaniorum  inftauratoribüs,  S. 

1 ff.  Boernerus,  dedoctis  hominibas 
graecis,  literarum  graecarum  in  Italia 
infiauratoribus,  Lipf.  1750.  Sam.  Battier’s 
Rede  in  Muf,  Helret.  Th.  IV.  S.  163  ff. 

3)  Memoires  ponr  Ia  vie  de  Fr.  Petrarque, 
p.  l’Abbd  de  Sade,  Amft.  1764-  67.  3 B.  4.  Deutfeh, 
Lemgo.  1774-77.  8.  Vergl.  Fabricins,  Biblioth, 
Latin,  med.  aevi,  Th.  V.  S.  673  ff. 

19* 

t 

Der  edle  Wetteifer  für  die  alte  Literatur  wurde 
im  löten  Jahrh.  immer  lebendiger,  und  auf  den  Uni- 
verlitäten  wurde  es  allgemeine  Sitte,  Lehrflühle  für 
die  griechifche  und  römifche  Literatur  und  Sprache 
zu  errichten.  Auch  wurden  zu  Florenz  durch  Nic- 
colo  Niccoli  und  die  Medici,  und  zu  Rom 
durch  die  Päbße  öffentliche  Bibliotheken  angelegt. 
Die  feßeße  Stütze  erhielt  das  Alterthumsßudiura 
durch  die  in  der  letzten  Hälfte  diefes  Jahrh.  gemach- 
te Erfindung  der  Buchdruckerkunß  ; denn  durch  die 
zahlreichen  Abdrücke  wurden  die  Werke  der  Alten 
nicht  allein  fchneller  und  leichter  verbreitet,  fondern 
auch  ihre  Fortdauer  gefiebert.  Auch  war  ein  fo  gro- 
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fser  Vorratb  von  Handfchriften  da,  daß  die  neuen 
Prellen  hinlängliche  Befehäftigung  fanden.  Unter  den 
Fürften  "beförderte  am  meillen  Cosmo  Medici  zu 
Florenz  und  Venedig  die  Wifl'enfchaften.  Er  hatte 
sicht  nur  in  Venedig  die  Bibliothek  der  Benedikti- 
ner in  S.  Giorgio  Maggiore  gegründet  und  reich- 
lich mit  Handfchriften  ausgeftaltet , fondern  verfum- 
melte  auch  alle  Gelehrte  utn  fleh  herum,  und  bilde- 
te eine  platonifche  Akademie,  die  unter  Lorenzo 
ihre  höchfie  Blüthe  erreichte.  Diefer  fuhr  mit  dem 
jeglten  Eifer  in  der  Sammlung  der  alten  Werke  fort, 
und  fchickte  den  Politianus  und  Joannes  La- 
fkaris  zum  Aufkäufen  der  Handfchriften  aus.  Letz- 
terer brachte  das  zweite  Mahl  gegen  200  Handfchiif- 
ten,  gröfstentbeils  vom  Berg  Athos,  mit.  Audi  fam- 
melte  er  die  Kunltfchätze,  und  wurde  nicht  biols 
der  gröfste  Bereicherer  der  nach  ihm  genannten  Bi- 
bliotheca  Mediceo  - Laurentiana,  fondern  auch  der 
erfie  Gründer  des  Medtceifchen  Mufeums  und  der 
neuen  Kunflfchule.  Denn  in  feinen  Gärten  neben 
dem  Klofter  S.  Marco  waren  die  Gebäude  und  Gän- 
ge mit  Statuen,  Bullen  und  anderen  Kimiidenkmäh- 
lern  des  Alterthums  geziert.  Hier  verfammelten  fleh  * 
die  Künftler,  hier  bildete  fleh  Michael  Angelo 
Buonarotti.  Auch  fand  unter  ihm  die  Buciidru- 
ckerkunlt  zu  Florenz  zuerft  Eingang,  und  VÄgiiius 
(1472)  wurde  dort  zuerft  gedruckt.  Der  Pabft  Ni- 
cola us  V.  war  eben  fo  thätig  für  die  Beförderung 
und  Verbreitung  der  alten  Literatur  in  Rom.  In 
Neapel  war  Alph  ons  von  Aragon  gleichfalls  ein 
grofser  Beförderer  der  Wilfenfchaften,  der  an  feinem 
Hofe  viele  Gelehrte  verfammelt  hatte.  Die  gröfsten 
Yerdienlie  aber  uin  die  Verbreitung  uftd  FortpUaa-  > 
Ajft’i  Grundrifs  d.  TbUologi?,  38 
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Eung  der  Werke  des  Alterthums  erwarben  /ich  die 
Venetianifchen  Buchdrucker,  vorzüglich  Aldo  Pio 
Manuzio,  geb.  i447*  den  die  reinße  Liebe  zu  den 
Wiifenlchaften  befeelte. 

Unter  den  griechifchen  Gelehrten  in  Italien 
machten  lieh  nach  Emanuel  Chryfoloras  vorzüg- 
lich berühmt  Gemistos  Plethon,  der  Platoniker; 
Theodoros  Gaza,  Lehrer  zu  Ferrara,  ft.  1473; 
Georg  v.  Trapezunt,  ß.  i484>  Joan.  Argyro- 
pylos,  ß.  i486;  Confiantin  Lafkaris  (ß.  um 
j493)  und  Janus  Lafkaris;  Demetrios  Chal- 
kondyles,  ß.  1511  (beforgte  zu  Florenz  1488  die 
erße  Ausgabe  des  Homeros,  u.  a.)'.  Unter  den  Ita- 
liänifchen:  Fr.  Philelphus,  Guarino  von  Vero- 
na, Johann  von  Aurispa,  ft.  i45g.  Laurentius 
iV alla,  ß.  1456,  Georg  Valla;  Leonardo 
Bruni,  ß.  i444:  Chrifiophorus  Laudinus,  Xt. 
■1504;  Angel.  Politianus,  ß.  1494;  Joh.  Picus, 
Graf  von  Mirandola,  ß.  i4g4>  einer  der  geift- 
reichften  und  gebildetften  Männer  feiner  Zeit;  Mar« 
eil.  Ficinus,  ß.  1499;  Hermol.  Barbarus, 
Georg.  Merula,  Phil.  Beroaldus  u.  a. 

In  Frankreich  verbreiteten  Wilhelm  Fichet, 
bl.  um  1460,  das  Studium  der  alten  Literatur,  vor- 
züglich auch  der  Italiener  Gregorius  Tifer- 
nas,  der  Grieche  Georg  Hieronymos  aus  Spar- 
ta, den  Reuchlin  hörte,  Andronicus  Calli- 
fius,  Phil.  Beroaldo,  Hieronym.  Baibus 
n.  a.  In  England  trat  der  Italiäner  Carnelio  Vi- 
telli  auf,  und  bald  darauf  reisten  viele  Engländer  * 
nach  Italien , um  fich  hier  zu  bilden ; vor  allen 
zeichnete  fich  der  Graf  von  Worcefier  aus.  Auch 
Erasmus  -trat  in  England  als  Lehrer  auf.  Nächß 
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Italien  zeigte  lieh  Deutfchland  am  eifrigfien  für  die 
ehe  Literatur.  Deutfche  wanderten  nach  Italien,  als 
der  Graf  von  Spiegelberg,  Hermann  von 
Lange,  und  gründeten  befondere  Lehranßalten, 
z.  B.  Gerhard  von  Grote,  Florentius  aus 
Leerdam,  Thomas  von  Kempten.  Vorzüg- 
lich thätig  für  das  Aufblühen  der  alten  Literatur  wa* 
ren  Rudolph  Agricola,  Conrad  Celtes  und, 
J o h.  R e u c h 1 i n,  / 

% * 

So  ift  das  Studium  der  Philologie  in  der  neun 
ren  Zeit  gegründet  worden. 
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S a.  Z.  o.  lies  : ihr  ftatt t fein^ 

" 4.  - i£Uoh.  ft.  Jof. 

_ 30.  Z.  4 L lind  fl.  ifl. 

..  ja.  ..  5.  L in  der  Natur  und  11.  in  der  Natur,  wie. 
..Aß  _ 6.  v.  u.  Sabaeiimui  A.  Zabaeiatnua.  Ebqn  io  J. 
5o.  Z.  17.'  . 

’ ' fL  * ' 

_ 6g.  --  fL  V.  U.  «ff|U«TMV  lt.  CtGfAXTäVm 

- .78.  - 5.  v.  u.  <5 uv  ft.  ouv. 

- 79«  *•  7*  »wsirvsev  ft.  «Vsttvssv . 

_ 90,  - 9.  V.  U.  £V£U$fAOV  ft.  SU tjuB/UOP. 

„ 10g.  _ 5.  v.  u.  quo  fl.  pro. 

-.109.  - II.  »ffT«|USVO<  ft.  <Vr«USV0f. 

- 115.  — 17.  nicht  mehr  felbat  fein  begeiftertaa 

Leben. 

- 116,  » 4_.  ▼.  u-  «KaTSgyao-TOUf  lt  <*nttTSgyuiTTcve ' 

- 110.  -II.  ***  ft* 

6 A ''  » * \ 

- 129.  — 5 “• 

_ 143.  - i2.  In  der  ft.  Der. 

„ ,j9.  ..  j.  <p  a / v s <r  -9- « < ft.  QxivscrSei. 

tr.  176. ..  3,  v.  u.  A.  in- 

- i85»  — 9.  Skepils  ft.  Skertis. 

- 30g.  — xi.  Gleiche  fl.  Gleich. 

- 31g.  — 15.  Untergang  fl.  U ebergang. 

- Jli  - 18.  01  <TO<pOI,  OVK  UV. 

- 317.  --  19.  TTflSVT'ft.  ffpSVT. 

- 221.  — 3.  V.  u.  694.  fl.  575. 

- - 4.  U.  Z.  L V.  U.  UirSTfCKp9>)  ft.  o£iriT{X$fy, 

- 364.  - 12.  «XX«  ft.  «/&«. 

- 55i.  — 1 2.  OP  ffiofAuros  ft*  OV  <rw^t«Töf. 

» Iga,  r»  19.  SSW^purttiV  ft.  ^SW^y-AtTÄK. 
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